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Vorrede. 





Bis zur Zeit der Hohenſtaufen fuͤhrt dieſes Handbuch 
die Geſchichte des deutſchen Reichs fort, wo es ſich 
an Raumers ungleich ausfuͤhrlichere Behandlung der 
Ereigniſſe anſchließt. Sehr leicht entdeckt der Leſer 
mein vorzuͤglichſtes Beſtreben, den Fortgang der all⸗ 
naͤhlichen Ausbildung in der Lage und dem Zuſam⸗ 
nenhange des Volks zu entwickeln; wo zwar, wie in 
allen menſchlichen Dingen, ber Lauf der Zeiten Modi⸗ 
ſikationen des ſchon Vorhandenen, aber Feine Umwand⸗ 
lung der urſpruͤnglichen Verfaſſung hervorgebracht bat; 
bis endlich unter K. Heinrich IV der gemeinfchaftliche 
Eifer des Papſtes und der deutſchen Fuͤrſten mit dem 
durchgeführten Syſteme der frein Wahl aller kuͤnfti⸗ 
gen Megenten eine völlig neue Grundlage für bie 
Entwicklung der ſpaͤtern Geſchichte legte. 

Als ununterbrochene Fortſetzung des erſten Theils 
ſollte dieſer zweite dem Publikum vorgelegt werden; 
aber unguͤnſtige Zeitumſtaͤnde verzoͤgerten die Ausgabe 
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Das vierte Bud. — 
Die Regierung der Abkoͤmmlinge Karls des Großen. 
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Erſtes Kapitel. 
Ludovicus Pius (der Anbächtige). Seine Verbefferungsanftalten. 


- 


Dem Kaifer Karl, der fi nie der Große nannte, folgte mit 
allgemeiner Beiftimmung und Freude fein einzig am Leben ges 
bliebener eheliher Sohn Ludwig. Es ift eine alltägliche Er: 
fheinung, daß man des fehr lange regierenden alten, obgleich 
ausgezeichneten Mannes: müde wird, befonderd wenn fo manche 
Mißgriffe mit jedem Tage Tenntlicher hervortreten, und daß man 
neues Heilvonder aufgehenden Sonneerwartet. Auch von Ludwig, 
in Zukunft Pius der Undächtige oder der Srömmling genannt, erwar⸗ 
tete es die Nation; nur die ihn näher Fennenden Staatömänner und 
Generale [hätten den neuen Regenten weniger vortheilhaft, und 
fühlten, daß feine Regierung bloß zur Folie dienen würde, um 
die Vorzüge des Eraftvollen Vaters aller Welt mehr einleuchtend 
und felbft feine Zehlgriffe verfchwinden zu machen. Herzensguͤte 
befaß Ludwig im vollen, im übertriebenen Maße, denn fie war 
Schwäche; und Schwäche ift der herrfchende Zug während feiner 
ganzen Regierung. Er erkannte die vielen in den legten Zeiten Karls 
erwachfenen Mißbräuche, und mit vollem Herzen fuchte er ihnen 
abzuhelfen; aber überall ftieß er auf zuruͤckſchreckende Schwierig: 
teiten, welche zu hefiegen ihm die Geiftesftärke fehlte. Er lieh 
ab, fühlte fein eigenes Unvermbgen, und handelte als Mafchine 
unter der Leitung von Männern, welche feine Gunft, fein Zutrauen 
zu erwerben wußten, fo wie er fchon bisher bloß als Mafchine ge- 
handelt hatte. 
als Kind kam er mit dem Titel König nach Aquitanien; das 
felbft ſollte er in die Höhe wachfen und die Regierungskunft erlernen, 
Mannerts Geſchichte der Deutſchen. II. 1 
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wenn man biefe je erlernen kann. Nothwendig waren ihm Auf⸗ 
feher beigegeben zur Leitung der Gefchäfte, und tüchtige Kriegs⸗ 
männer ald anführende Grafen .if:den unabläffigen Kriegen mit 
den Saracenen in Spanien. Die .höchfte Leitung behielt ſich 
hier wie überall Karl ber Große bevor, wiewohl er gerade auf 
Hiſpanien weniger als anderswo unmittelbar eingewirkt hat. 
Bloß ſeinen Namen lehnte Ludwig bei allen Einrichtungen, bei allen 
Unternehmungen her; hatten die Generale die Belagerung einer 
Stadt ſo weit betrieben, daß man ihrer Einnahme entgegen ſah, 
fo holte man den K. Ludwig herbei, um ihm die Ehre der .Ers 
oberung zu laffen. Auf diefe Weiſe erwuchs er zum Manne; 
er wurde bei des Vaters Thellung des Reichs im J. 806 Regent 
von den füdweftlichen Reichen des heutigen Frankreichs, und 
Alles blieb beim Alten. DVeigegebene Große Ienkten das Land 
und Ienkten feine Perfon. Mitunter ließ ihn der Vater bei Hof 
erfcheinen, aber immer nur auf fehr Furze Zeit; feine Achtung 
fheint er nie gewonnen zu haben, dieſe befaß bloß der ältefte 
Prinz Karl, welcher die flavifchen Kriege nad) eigener Leitung 
führte, ohne ein Mißtrauen des Kaifers zu erregen. Erſt als 
diefer und nod) vor ihm Pippin, der König in Stalien, geftorben 
war, mußte fi) die ganze Aufmerkſamkeit auf den einzigen nod) 
übergebliebenen Ludwig lenken; der Water läßt ihn endlich kom⸗ 
men, und um fünftige Unruhen zu vermeiden, ſetzt er ihm die 
Kaiſerkrone auf mit Thränen der Freude,. daß der einzige ehe: 
liche Sproffe ald anerfannter Nachfolger auf dem Throne da 
ftand, vielleicht auch mit Thränen der Wehmuth über die Schwäche 
des Sohns; wenigftens erlaubte er ihm auch jetzt noch nicht 
den Aufenthalt des Hofes, ſondern ſchickte ihn in ſein Aquita⸗ 
nien zuruͤck. 

Hier erfuhr nun endlich Ludwig den Tod des Vaters und 
die Aufforderung, ſchnell zur Ergreifung des Regiments bei der 
Hand zu ſeyn. Er aber zoͤgerte; mit langſamem Zuge naͤherte 
er ſich der Reſidenzſtadt Aachen; ohne Zweifel hatten ihm feine 
Umgebungen beizubringen gewußt, daß eine Hofpartei an ſei⸗ 
nem, Verderben arbeite. Es waren mit vielem Gewichte dafelbft 
die drei unehelichen Söhne des Kaifers, und die Gefchäfte lagen 
in den Händen des Abts Wala, eines Enfeld von Kaifer Karls 
Vaters Bruder Bernhard, welcher in den leisten Jahren Karls 
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rechte Hand war,.und deffen dlterer Bruder Adalhard, Abt von 
Corbie, der die Angelegenheiten Italiens als Auffeher des juns 
gen Königs Bernhard lenkte. Diefe mächtige Partei fürchtete 
der neue Kaifer, obgleih Wala ihm zur Ablegung des Eides 
der Treue entgegen eilte, und Adalhard Italien verließ und in 
fein Klofter zuräd ging, fo wie er den Tod Karls des Gros 
Ben erfuhr *). 

Das erfte Gefchäft Ludwigs war, die Verordnungen des 
Vaters in Rädficht auf die Vertheilung der großen binterlaffenen 
Schäte in Volliehung zu bringen; denn wenn auch Fein foͤrm⸗ 
liches Teſtament vorhanden war, fo kannte man doch die Willense 
meinung defielben. Die Armen erhielten ihre Portion, fo aud) 
die Brüder und Schweftern, bei weiten dad Meifte kam in die 
Hände der Geiſtlichkeit; denn hiezu wirfte nicht bloß der wahre 
oder angebliche Befehl des Waters, fondern zugleich feine eigene 
Herzensgefinnung; er war zur völlig hingebenden Andacht erzogen 
worden, und hatte ſchon bisher in Aquitanien 27 neue Klöfter 
‚errichtet, welche fein Lebenshefchreiber namentlih aufzählt, und 
verfichert, in dem Munde des Volks fey er der Priefler genannt 
worden **). Die Schweftern befchränkte er auf ihre angewiefene 
Wohnung, oder fchiefte fie in das Kloſter; ihr ausfchweifendes 
Betragen hatte in der That Aergerniß gegeben, und man Fannte 
dffentlich die Liebhaber derſelben, welche Ludwig noch vor feiner 
Ankunft unter Aufficht nehmen ließ und fie dann befeitigte, 
Nicht bloß das gegebene Aergerniß war Beweggrund feiner zu 
ftrengen Behandlung, fondern mehr noch die Furcht, die Schwe⸗ 
ſtern möchten entfchlüpfen und einen Mann heirathen, welcher 
feiner Regierung gefährlich werden koͤnnte. Weberhaupt entfernte 
er die Menge weiblicher am Hofe lebender Geſchoͤpfe. 

Und nun begann ſogleich beim Anfange der Regierung eine 
allgemeine Umänderung der bisherigen Verhältniffe. Nicht zu⸗ 
frieden,. daß Karls beide Guͤnſtlinge, Wala oder Walo und Adal- 
hard, ihrem Einfluffe entſagt und fi) vom Hofe entfernt hatten, 
verwies er beide an entlegene unwicthbare Orte, und befeitigte 


\ 


») Constructio novae Corbeiae, ap. du Chesne. T. II. 
p- 346. ’ 
*) Vita Ludovici, ä. 814, ap. du Chesne. T. II. p. 393. 
| 1* 
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- jeben andern bisher wichtigen Großen. Ein ſchwacher Mann 
findet überall Gegenftände zur Furcht, welche feine Umgebungen 
forgfältig zu nähren wiffen, um fich allein’ geltend zu machen. 
Unter diefen Lieblingen nennt die Gefchichte den Moͤnch Bern: 
hard, an welchen Ad) Jedermann wenden mußte, wenn er Er: 
hdrung feiner Bitte finden wollte; er trug immer ein Paket Vor: 
ftellungen bei ſich in der Taſche *). | 

Das erfte Augenmerk ging, wie fich’s verfteht, auf die Geift- 
lichkeit, welche er bei jeder Gelegenheit reich befchenfte, aber zu: 
gleich) genaue Ordnung ihrerNLebensweife, ihrer Kleidung und 
Abftellung der Mißbräuche bei Erwerbung fremden Eigenthums 
zur pünftlichen Vorfchrift machte **). Mehrere Kapitularien er: 
fchienen zu diefem Endzwecke, von welchen einige auf unfere Zeiten 
gekommen find. Gie hatten geringen Erfolg; das Schenken lie: 
Ben ſich die Geiftlichen gefallen, aber nicht die Befchränfungen ; 
es blieb im Grunde Alles beim Alten. Vorzuͤgliches Aergerniß 
gab ihm der öffentliche Aufzug der übrigens hochverehrren Bifchdfe, 
wenn fie mit ihrer Prachtkleidung, mit dem von Edelfteinen be- 
deckten goldenen Gürtel und mit den großen Spornen bei Hof 
erfchienen. Alle diefe Koftbarkeiten follten fie ablegen, um als 
wahre Väter der Kirche ihre anvertraute Heerde in Demuth zu weiben; 
daß fie aber etwas abgelegt Haben, finde ich nirgends bemerkt ***). 
Genau den kanoniſchen Vorfchriften gemäß, follten die Bisthümer 
in Zufunft Durch die Wahl der Geiftlichfeit und Bürger einer jeden 
Stadt befegt werden, aber er befegte fie dod) in der Regel felbit. 
Dieß nimmt ihm fein Lebensbefchreiber nicht übel, wohl aber, daß 
er Perfonen von niedriger Geburt zur höchften Stelle befdrderte, 
wie e8 fchon zur Zeit feines Vaters der häufige Fall gewefen war. 
Alle hieraus erwachſenden Nachteile weiß er hervorzuheben; doch 





*%) Vita Benedicti ap. Mabillon, ap. Eckhart, Francia Orient. 
T. 1, p. 117. 

**) 9,9, Epistola ad archiepiscopum Senonensem, 
a. 816. ap. Baluz. T. J. p. 554. Capitul,IV. a. 819. $. 4. 
„misericorditer agendum est,“ damit nicht durch Schenkung 
ber Vater an die Kirche die Kinder in Armuth kommen. 

***) Vita Ludovici a coaevo, a. 817, daChesne. T. II. p. 298. 
Der böfe Feind bewirkte Widerfeglichkelt: non tulit hanc sanctam 
Imperatoris devotionem humani generis inimicus etc. 
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iſt vielleicht dieſe Maßregel eine der wenigen zweckmaͤßigen unter 
ſeiner Regierung, die biſchoͤfliche Wuͤrde in der Hand eines Man⸗ 
nes von hoher Geburt, von einflußreicher Familie war eine bedenk⸗ 
liche Erſcheinung für den furchtfamen Ludwig. Mehrere Jahre 
hindurch betrieb er feine Verbefferungsentwürfe, ohne daß wir 
erfprießlidye Folgen erblicken. . 


Died war wohl audy in der Hauptfache der Fortgang bei 
feinen Anftalten zur Erleichterung der Unterthanen. Cine unend= 
lie Menge von Leuten war in den letztern Jahren der vorigen 
Regierung, durch die Gewaltthätigfeit der Grafen und anderer 
Vorfteher, um Hab und But gefommen, hatten ihre Freiheit 
verloren, oder waren Bettler, Taglöhner, Straßenräuber gewor: 
den. Dieß wußte Ludwig, wie es im Grunde alle Welt wußte, 
und mit herzlicher Theilnahme an dem Wohle des Volks, nicht 
bloß des Heerbanns wegen, wie bei Karl dem Großen, befchloß 
er die gänzliche Umwandlung diefer unfeligen Verhältniffe; jeder - 
folfte wieder zu feiner Freiheit, zu feinem mit Unrecht entriffe: 
nen Bermögen kommen, felbft die Kirchen follten das binterliftig 
erworbene Gut zuruͤckgeben. Mifft wurden daher mit unbe⸗ 
ſchraͤnkter Vollmacht nad) allen Seiten. ausgeſchickt *), um, ohne 
Anfehen der Perfon, dem allgemeinen Verderben zu wehren; den 
Abfprößlingen der Sachfen, welche durch den verweigerten Ueber: 
tritt Zur chriftlichen Religion Hab und Gut verloren hatten, ließ 
er das väterliche Erbe ausliefern; mit fehr gutem Erfolge, im: 
mer find ihm die Sachfen treu geblieben. **) Bei zweifelhaften 
Faͤllen übernahm er in eigener Perfon die Entfcheidung, Niemand ' 
follte der Zutritt zu ihm verwehrt werden, und in ber That faß 
er einen Tag in jeder Woche zu Gericht. Dech da das Gedräng 
ju arg wurde, fiel ihm die Anftalt bald laͤſtig, und der Befehl 
erging in die Provinzen, auf genaues Gericht zu halten, damit 


*) Capitul, V, a. 819, $. 1. Recht follen die Miſſi fhaffen über 
ungerecht entzogened Vermögen und $reiheit: wenn es auch der 
Biſchof, der. Abt gethan hat, foll ſoglelch Verguͤtung erfolgen. — Ca- 
pitulare Aquisgranense,'a. 816. $. 7, daß die Kirche keine 
Schenkung annehmen darfvon Männern, welche Kinder ıc. haben. 
#) Vita Ludovici acoaevo a. 814. . 
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‚ er nicht immer überlaufen werde. *) Zur Verhuͤtung ſchlimmer 
Vorfaͤlle in Zukunft hatten die Miſſi den Auftrag, unbeſcholtene 
Schoͤpfen (Scabini) mit freiem Wahlrechte der Mitbuͤrger anzu⸗ 
ordnen. *) 

Mehrere Jahre wurden die heilſamen Anſtalten betrieben, 
uicht ohne Erfolg, viele Leute erhielten ihre Freiheit wieder, er 
ſelbſt ſprach mehrere frei, wie wir aus den Aufſaͤtzen in Tironia⸗ 
niſcher Schrift wiſſen. ***) Der Befehl erging, Daß alles Unge⸗ 
buͤhrliche ſogleich ihm angezeigt werde, „denn id) bin da, um - 
Alles zu verbeſſern.“ ***) Der Arme! Einiges mußte gefches 
ben, damit die Vornehmen ihren puͤnktlichen Gehorfam beweifen 
fonnten, und um Abfeßung zu vermeiden, welche bei mehreren 
erfolgte, wenn ihre Handlungen zu auffallend gefunden wurden; 
aber in der Hauptfacbe blieb Alles wie bisher, das Volk unter: 
drücten die Grafen und die Geiftlichen, mit Klugheit fortarbeis 
- tend zur eigenen Vergrößerung. Verfiel bier und da einer: in 
Strafe; er erhielt bald Verzeihung, denn Sefthalten war durchaus 
nicht Ludwigs Sache. Dieß nannte man Güte, Sanftheit der 
Seele; ed war Geiftesfchwache, weldhe dem Volke und felbft der 
Perfon des Regenten größern Schaden bringt als Tyrannei. 
Diefe Folgen zeigten fi) bald zum bittern Nachtheile des Kaifers. 

Auf die Verhälmiffe gegen die umliegenden Voͤlkerſchaften 
hatten diefe Schwankungen des Innern in den erften Zeiten kei— 
nen oder geringen Einfluß; der Geift Karl des Großen, und 
dadurd) die Scheu vor franfifher Macht fchwebten noch über 


dem Ganzen. Geſandte famen an und wurden abgefertigt, wie 





bisher; man erneuerte Buͤndniſſe mit Oft:Rom und brad) 
den Stillftand mit den Mauren in Hifpania; die ſlaviſchen 
Voͤlkerſchaften, Sorben, Wilzen, Abotriten, Böhmen fchürtelten, 
wie ehehin, von Zeit zu Zeit an dem nicht feft aufgelegten Joche; 


*) Capitul. a. 829, $. 414. ap. Baluz. I, p. 667. Die Comites 
follen das Volk nicht qudlen, „ne nos propter eorum 'tlamores 
taedium patiamur.‘ 

**) Capitul. Wormat. a. 829. $. 2, p. 665: „‚Missi nostri, 'ubi- 
cumque malos Scabineos inveniunt, ejiciant et totius populi 
consensu bonos eligant.“ 

ER) Carp entier, notae ipriepes charta 43. p. 73. 

**) Capitular. a.823, $.13.: qui omnia corrigere debemus.“ 
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aber bloße Befehle vom Hofe aus, unterftügt durch die Gränz- 


grafen und ihre Mannſchaft, brachten gewöhnlich Alles zuruͤck 
in die alte Ordnung; Fürften erfchienen nad) gefchehener Auf: 
forderung zu Aachen, ungehorfame wurden abgefeßt, andere an 
ihre Stelle ernannt, meift nad) dem Willen der Voͤlkerſchaft felbft, 
deren Vorfteher fie wurden. Mehrere Aufmerkfamfeit erregten 
die Dänen, wo König Gottfrieds Söhne den durch die Sranfen 
begünftigten Heriholt nicht zur Regierung wollten fommen laffen. 
Ein Furzer Krieg erwuchs aus diefen fortiwährenden Zwiſtigkeiten, 
wo die immer treuen Sachfen, mit einiger Unterftägung des ander: 
weitigen Heerbannd, vermbgend waren, über die Eyder nad) 
Schleswig vorzudringen und, nad) gewöhnlicher Sitte, durch Raub 
und Plündern ihre Ueberlegenheit zu beweifen; denn die dänifche, 
auf einer nahen Inſel liegende Flotte fand ihre Macht zu ſchwach, 
um ein Treffen zu wagen. Die Zeit der Rache Fant für fie in 
fpätern Jahren. K. Ludwig fand die Lage bedenklidy genug, um 
felbft nach) Sachfen zu gehen *) und feinen Aufenthalt in Paderborn 
zu nehmen; weiter vorgerüdkt ift er nicht, und nie hat er in Zukunft 
unmittelbaren Antheil an auswärtigen Kriegen genonmmen, was 
ihm vielen Nachtheil indem Streite gegen feine eigenen Söhne brachte. 


Ein anderer Krieg lieferte ſchon den Beweis der finfenden 
Frankenmacht, oder vielmehr von der Nachlaͤſſigkeit, mit welcher 
die Befehlshaber der Truppen des Kaiſers Vorſchriften ausfuͤhrten. 
In den ſuͤdlichen Strichen Ungarns, zwiſchen der Drau und Save 
und noch weiter ſuͤdlich, herrſchte Liutewit, der Fuͤrſt oder Dur 
einer flavifchen Völferfchaft **), welche nach dem Untergange des 


Avarenreichs ungehindert diefe Gegenden beſetzt und fränfifche Ho= 


heit anerfannt hatte. Er wollte nicht weiter Vorſchriften anneh: 
men, fondern fiel im Gegentheil den Slaven in Krain und Steyer: 
mark, unter die Aufficht des Herzogs von Friaul ald zugeordnetes 


*) Annal. Bertiniani, a. 829. „Ludovicus nunicum accepit, 


Nortmannos velle trans Albiam Saxoniae regionem invadere. — 


Misit in omnes partes Franciae et jussit, ut cum summa festi- 
natione tota populi sui generalitas post se in Saxoniam 
venisset.“ — Ein allgemeiner Hee rbann. 

*) Eginhardi Annales, a. 818. Liutewitus Dux Pannoniae 
inferioris. 
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Graͤnzland oder Marchia gehbrig, dfters laͤſtig. Da der Herzog 
nicht vermochte, Lintwits Gehorfam zu erzwingen, Veranftaltete , 
der Kaifer einen allgemeinen Krieg gegen ihn. Der Heerbann 

‚wurde aufgeboten durch alle Theile Deutfchlands und in der Lom: 
bardie (S20). Eine Armee, beftehend aus Sachfen, Thäringern, 
Oſtfranken follte vordringen durch dad Avarenland in Oberungarn ; 
die zweite aus Bayern und AUllemannien, durch Kärnthen und Steyer⸗ 
mark; die dritte aus der italiänifchen Gränze durch Krain*) ; Alles 
auf die naͤmliche Weiſe, wie fi) einft Karl der Große im Kriege 
gegen die mächtigen Avaren benommen hatte; jeßt große Anftalten 
‚gegen einen geringfügigen Feind, und mir geringem Erfolge. Die 
füdliche Abtheilung Fonnte nicht vordringen über die befegten Alpen, 
die nördliche hinderte die Länge des Marfches und das Hochwaffer 
der Drau; nur die dritte, mittlere, durch Kärnthen ziehende 
erreichte umd ſchlug den Gegner, welcher fich in ein feftes Berg: 
ſchloß zuruͤckzog und das offene Land der Plünderung dahin gab, 
ohne um Frieden zu bitten; der Heerbann ging nad) Haus. (822.) 

Eine andere Armee wurde von Italien aus gegen den wie- 
der hervortretenden Liutwit geſchickt, welcher fich zu den ſuͤdli⸗ 
hen, in Dalmatien haufenden Sorben zog und einen ihrer An: 
führer, der ihn aufgenommen hatte, binterliftig ermordete. So 
trieb. er feine Sache unter Abwechfelungen noch einige Zeit fort, 
bis er durch Nachflellungen in Dalmatien (823) ermordet wurde. 
Das eigentliche Dalmatien gehörte zur Hoheit von Conftantinopel, 
und der Hauptort war Sadera (Zara) **); aber fortwährend ver⸗ 
anlaßten Gränzftreitigfeiten Unterhandlungen zwifchen den beiden 
Kaiferhöfen. Auch der Strich Landes hieß Dalmatia, welcher 
fi) an der Kulpe und der Gurk aus dem füddftlichen Krain nach 
Croatien hinzieht, und zugleidy die Küfte von Liburnien begriff; 
unter einheimijchen Anführern erfannte er fräntifche Hoheit. ***) 

In den Übrigen Gränzländern blieben die alten Verhältniffe, 
die Herzoge von Benevent bekannten ihre Abhängigkeit, und ſchick⸗ 

ten von Zeit zu Zeit Geſchenke als Tribut; die Inſel Eorfica war 
*) Eginhardi Annales. a. 820. Auch die übrigen Annaliſten. 
*) EginhardiAnnales, a. 821. - 
***) Eginhardi Annal. a. 821. ,„Interea Borna Dux Dalmatiae 

atque Lyburniae defunctus est, et petente populo nepos illius ° 

nomine Ladusclavus successor ei constitutug est.“ J 


N 
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nun von den Franken bleibend befegßt; mit den Mauren in Spanien 
wechfelte Krieg und Waffenftiliftand, die abgefallenen: Vasken 
mußten fich zum Gehorfam fügen; und vor den Bewohnern von 
Bretagne hatte man Ruhe, fo lange fie Fräftige Anftalten auf 
der Gegenfeite erblidten; fand ſich Echwädhe, fo durfte man auf 
ihre plündernden Einfälle rechnen. 

Das Verhältniß zwifchen dem Papfte und dem Kaifer verfteht 
ſich von ſelbſt. War fon Karl der Große von Verehrung durch⸗ 
drungen, fo ift es nod) weit mehr Kaiſer Ludwig; doch auch er 
hatte, wenigftens Anfangs, Feine Luft, feinem weltlichen Einfluffe 
etwas zu vergeben. Papſt Leo III. benuͤtzte das errungene Ueber⸗ 
gewicht gegen eine ihm widerftrebende Partei in Rom, um bie 
Häupter derfelben hinrichten zu laffen. Schwerlich würde er den 
Gewaltſtreich gewagt haben, hätte Karl der Große noch gelebt; 
doch auch Ludwig nimmt es ald eine Verlegung feiner Vorrechte, 
als eine des heiligen Vaterd ganz unwuͤrdige Handlung, und gebies 
ter ſeinem Neffen Bernhard ftrenge Unterſuchung. Da diefer krank 
wurde, wagen andere Miſſi nicht vorwärts zu fchreiten; denn Leo 
‚ fickt feine Abgeordneten an den Kaifer, um feine Handlung zu 

rechtfertigen, welcher für dienlich hielt, die Unterſuchung nicht 
weiter fortzufegen. Was er nicht that, thaten der Adel und die 
übrigen Mitglieder der Gegenpartei zu Rom. Der Papft wird 
frank, ift dem Sterben nahe; da überfielen fie feine meift aus eins 
gezogenen Gütern errichteten Lufthäufer, plünderten, zerftörten . 
Alles, und der Papſt flirbe (816). Bloß von der neuen Wahl 
wird num die Rede, denn der entflandene Aufruhr wird durch K. 
Bernhard unterdräct. *) . 

An Leo's Stelle tritt ald Papſt Stephan, welcher zur Ei: 
cherheir ſich fogleich konfekriren ließ, aber dann in den erften Mo: 
naten nach Frankreich eilte, um fidy zu rechtfertigen, daß er des 
Kaiſers Beftätigung nicht vorher erwartet hatte. Mit höchfter 
Ehre ließ ihn Ludwig zu Rheims empfangen, eilte ihm felbft euf- 
gegen nnd warf fidh vor ihm dreimal zur Erde. So erzählt The⸗ 
ganus , alle übrigen Annaliften fprechen bloß von dem ehrenvollen 
Empfang, und einer, daß der Kaifer dem Papfte beim Abfteigen 


*) Eginhardi Annal. a. 815. 
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vom Pferde Hälfreiche Hand geleifter habe *); das Fußfallen des 
Monarchen war in dieſem Zeitraume eine unerhdrte Sache. Die 
böchfte Verehrung aber Fam aus der Seele des Kaifers, welchem 
Papft Stephan (816) eine prächtige mit Edelſteinen befegte Krone 
überbrachte und ihn zum Kaifer Frönte, um das Vorrecht der Kai⸗ 
ferfrönung nicht außer Hebung kommen zu laſſen. Wichtige Unter: 
. redungen über dad Wohl der Kirche erfolgten, und Papft Stephan 
ging nad) Haus, um bald darauf (817) zu fterben. An feine Stelle 
wurde erwählt Papft Paſchalis, welcher ebenfalls fogleich fich 
Tonfekriren ließ, dann aber höchlic) beim Kaifer entfchuldigte, der 
Drang der Umftände habe ihn zu diefem Schritt noch vor erhalte- 
ner Beftätigung bewwogen. Daß der Kaifer die Wahl des Papftes, 
fo wie anderer Bifchdfe beftätigen muͤſſe, wenn fie gültig feyn 
follte, war für jeßt noch unbezweifelte Regel, fo wie die Gerichts⸗ 
barfeit des Kaifers in der Stadt Rom. Aber ſchon fingen die 
Paͤpſte an, gewaltthätige Eingriffe in Ruͤckſicht des letztern Punfts 
zu maben. Kaum war Verwirrung im $ranfenreiche hervor⸗ 
getreten, fo Fam die Klage der Römer, Pafchalis habe (823) einige. 
der wichtigften Männer ald Anhänger der Zaiferlicheri Vorrechte 
ergreifen, blenden und dann Föpfen laffen. Diefe Handlung des Vor: 
ftehers der Chriftenheit, der Eingriff in die Faiferlichen Vorrechte 
fegten die Gerechtigkeitsliebe Ludwigs in lebhafte Bewegung; To: 


gleich ſchickt er feine Mifft ab zur Unterfuchung der Uebelthat. Et⸗ 


was Beſtimmtes vermochten diefe aber nicht auszumitteln, denn 
der Papſt beſchwur mit 34 Bifchdfen ald Eideshelfern, er habe 
feinen Antheil an der Sache gehabt, die Thäter vertheidigte er als 
Mirälieder der römifchen Kurie mit vieler Wärme und dem Bei: 
faße, die Hingerichteten feyen Majeftätsnerbrecher gewefen. Das 
Nämliche erklärten felne Abgeordneten am Hofe des Kaifers , der 
es nicht wagte, weiter durchzugreifen und die Unterfuchung auf: 


*) Theganusde gestis Ludovici, c. 16. „Princeps se prosternens 
omni corpore tribus vicibus ante pedes tanti Pontificis, et tertia 
vice erectus salutavit Pontificem etc.‘ — Vita Ludovieci 
Imp. a coevo, a. 816. ‚„Ludovicus descendentem ex equo ex- 

cepit.“ — Eginhardi Annales, a.816. „Ludovicus magno 
eum bonore suscepit:* So aud) da8 Chron. Moissiacense, 
et Annales Bertinianiı etc. 
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bob. *) Bon nun an hatten die Päpfte nichtö weiter zu fürchten von 
den Sprüchen des Kaiferhofes, welche man nur in der Theorie noch 
gelten ließ. Bei den Mifft des Kaiferd zu Rom klagte der Abt eines 
Klofterö, der heilige Vater habe ihm bedeutende Güter entriffen. 
Der Proceß wurde genau unterfucht und der Papft zur Ruͤckgabe 
durch die Richter verurtheilt. Diejer aber verficherte, nur bei der 
perfönlichen Gegenwart des Kaiſers fey er verbunden, fich in den 
Spruch zu fügen, und dabei ift es geblieben! **) 





Zweites Kapitel. 


Ludwig vertheilt Das Reich unter feine drei Söhne. 
Lothar der ditefte ſteht neben Ihm ale Kaiſer. — 
Durch feinen Sohn Karl aus zweiter Ehe kommt K. 
Ludwig in Streit mit den Prinzen aus erfter Ehe 
und in vielfaches Ungläd. Er ſtirbt. 


In den erften Fahren hatte Kaiſer Ludwig feine Verbeſſe⸗ 
rungsanftalten im Geiftlihen und Weltlichen betrieben, fo weit es 
feine Kräfte erlaubten. Um in entfernten Gegenden vertraute 
Leute zum Gelingen der gegebenen Verorönungen zu haben, fchicte 
er feinen älteften Sohn Lothar (816) mit den erferderlichen Bes 
gleitern nach Bayern, und den zweiten Eohn Pippin nach Aquita- 
nien; den jüngften, Ludwig, behielt er in feiner Nähe, weil er 
noch nicht ermwachfen war. Da aber audy) auf diefe Weife Feine 
gedeihlichen Folgen fichtbar wurden ımd fein Gefühl ihm fagte, 
mehr vermdge er nicht zu thun, fo glaubte er das Mittel ergreis . 
fen zu müffen , welches auch fein Vater zur Feſtigkeit des Reiche 
ergriffen hatte. Vertheilen wollte er die Monarchie unter feine 
drei Söhne, und er vertheilte fie (317) ***), indem er den Rath 
feiner Getreuen als eine plößliche göttliche Eingebung betrach- 
tere. Mit freudiger Zuftimmung ded Volks auf dem Reiches 
tage begann er nach dreitägigem Faften das große Werk; 


*%) Annales Lauresham. a. 323. Auch die übrigen Annaliften. 

%*k) Chron. Farensis Monasterii. ap. du Chesne, T. III. p. 656. 

*#%) Charta divisionisImperii inter Lotharium, Pip- 
pinum et Ludovicum, ap. Baluz.. T. I, p. 574. 
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die Zuftimmung mag ernftlich gewefen ſeyn, weil die Erwar⸗ 
tungen von feiner, Geiftesfraft dahin geſchwunden waren, und 
doch wohl etwas Haltbareres an die Stelle treten Fonnte. Er 
ernannte alfo den älteften Sohn Lotharius als regierenden Mit: 
Faifer, welcher zugleich fein nothwendiger Nachfolger werden follte; 
an ihm glaubte er fich eine Stüße zur Ausführung feiner herzlich 
gut gemeinten Abfichten erworben zu haben. Sein Name ftand 
von nun an neben Ludwigs Namen, eine Portion des Reich erhielt 
er als allgemeiner Vorfteher nicht ; doch erfaunte Stalien, als der 
Si des Kaiferthums, feine fo wie des Waters Hoheit. Dem 
‚ zweiten Sohne Pippin hingegen wurde Aquitanien in voller 
Ausdehnung mit einigen Bezirken von Burgund zugetheilt; und - 
der dritte heranwachfende Sohn Ludwig erhielt Bajoaria, wel- 
‚ es ald Kern zur Aufrechthaltung fraͤnkiſcher Herrfchaft über alle 
umliegenden flavifchen Laͤnder diente, denn zu dem Antheile von 
Bajvarien wurde gezogen: Beheim, die noch übrigen Bezirfe der 
Avaren nebft den Slaven, dftlidy an Bayern gränzend, Kaͤrnthen 
und die Fdniglichen Villen Luttraof und Ingoldeſtat in dem Nordgau. 

Die beiden Brüder erfennen Lothars Hoheit und bringen ihm 
daher jährlich ihre Geſchenke, Feine wichtige Handlung unternehmen fie 
ohne feine Einwilligung; jeder Vaſall erhält fein Beneficium in dem 
Lande des Herrn, welchem er zugefchrieben ift; jeder freie Mann 
aber, welcher biöher noch feinen Senior anerkannte, hat 
"das Recht fich zu empfehlen, an welchen der Brüder er will; es 
gab alfo Sreiherren, welche in feinem Vafallenverhältniffe flanden. 
Hinterläßt einer der Söhne mehrere Söhne, fo wird nicht ferner 
getheilt, fondern das Volk wählt einen derfelben zum König, und 
"der Oheim nimmt ihn ald’Sohn und Bruder auf. Das Reid) 
Sstalien erkennt die Oberherrfchaft unfers dlteften Sohnes, fo wie 
ed bisher unſere und unferd Vaters Herrſchaft anerkannte. 

Da glaubte der andächtige Ludwig ein großes Werk vollendet 
zu haben zur Stüße für feine gottfeligen Abfichten, zur leichtern 
Meberficht der Regierung, zur Feftigfeit des Frankenreichs; hatte 
doch fein Vater Karl den nämlichen Schritt gethan. Aber duo 
cum faciunt idem, non est idem; Karl hatte ihn gethan bei heran: 
nahendem Alter, um Verwirrungen nach feinem -Tode zuvor zu 
fommen; Ludwig hingegen fland in den Jahren der blühenden 
Mannskraft, war felbft noch Faum auf dem Throne warın gewor⸗ 
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den, fucht anderweitige Hülfe und fpricht dadurch laut, daß er Feine 
in fich felbft finde. Karl der Große.erhob feine Ebhne zu Kbnigen, 
aber feinem bewilligte er Einfluß auf feine Regierung, keinen unter: 
ordnete er dem andern, keinen ftellte er neben ſich ale Kaifer; Lud⸗ 
wig hingegen erhebt den älteften Sohn als mitregierend zum Kol: 
legen, fett ihm auch felbft die Krone auf dad Haupt, und die 
übrigen erflärt er ald abhängig von den Winken deffelben. 

Der Keim zu fortbleibenden unvermeidlichen Unruhen wurde 
durd) den ganz unbedachtfamen Schritt gelegt. Lothar will nicht 
vergeblich den Kaifernamen führen, er greift in den Gang ber Ges 
ſchaͤfte, Ludwig fühlt, daß er fi) einen Mitbeherrfcher zur Seite 
geftellt hat; ein heil feiner Fideled neigt fich auf die Seite des 
rüftigern Sohnes. Die jüngern Söhne ertragen mit Unwillen die 
Herabwuͤrdigung unter den altern Bruder; fo war es bisher im 
Frankenreiche nicht gewefen, jeder hatte regiert nach eigenen Duͤn⸗ 
fen in feiner zugetheilten Portion. Der erfte Ausbruch des ſtil⸗ 
len Haders trat hervor aus Italien. Dafelbft war König Bern 
hard, der jüngere Sohn des verftorbenen K. Pippin; Karl der 
Große hatte ihn an des Vaters Stelle gefekt mit Beiftimmung 
Ludwigs, der ihn nach dem Antritte der Kaiſerwuͤrde anerfannte, 
den Solgfamen zweimal nach Deutfchland Fommen ließ, und ihn 
reichlich begabt wieder nach Italien entließ. Diefer Bernhard 
fieht nun die Theilungsakte, findet, daß fein Name in derſelben 
gar nicht vorfommt, daß Italien dem Gebote Lothars untergeordnet 
ift, moraus der Schluß von felbft folgte, auf Rom ruht die Kaifer: 
wuͤrde, Kaifer tft Lothar, und ich, Bernhard, werde verdrängt. 
Diefe Gedanken verftärkten ſich durch mehrere der anfehnlichften ita- 
lienifchen, auch fränkifchen Bifchdfe, durch weltliche Große, welche 
nicht zur Hofpartei gehörten. Dadurch ermuthigt, trifft Bern 
hard (817) einige Anftalten, um fi) in Stalien zu behaupten , 
und zu diefem Endzwecke der Päfle über die Alpen zu verfichern. 
Wäre die Sache reifer Entfchluß bei dem jungen Manne gemefen, 
er hätte ihr Eräftigen Nachdruck geben Fonnen, an Anhängern 
fehlte ed nicht. Aber kaum verbreitete ſich die weit uͤbertriebene 
Kunde von dem gänzlichen Abfalle Bernhards in Franfreich, fo 
häle der furchtfame Ludwig fich ſchon für halb verloren; große 
Anftalten wurden getroffen, um mit dem allgemeinen Heerbanne 
vorzudeingen. Es war unndthige Sache, Bernhard macht nicht 
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die mindefte Miene zum Widerftande , waffenlos Fommt er zu fei- 
. nem Oheim, um fi feiner Gnade zu empfehlen, welche man oft 
fo leicht bei erwiefenen Verbrechen zu erhalten wußte. Nur bier 
war am Feine Vergebung zu denken; der erfchätterte Kaifer über: 
läßt den Neffen dem Urtheilg der Franken, das heißt, der Ver⸗ 
dammung zum Tode als anerkannten Rebellen, und glaubte viel 
gethan zu haben, ald er die Todesftrafe für ihn und die hervors 
ragendften feiner Anhänger in Augenblendung verwandelte. Die 
Vollzieher der Sentenz gehörten aͤußerſt wahrfcheinlich zu Lothar 
Partei, fie zögerten nicht lange mit der Vollziehung des Spruchs, 
und benahmen ſich dabei fo ungefchieft oder bösartig, daß fie. Dem 
arınen Bernhard die Augen ausflachen und er an den Folgen der 
Mißhandlung drei Tage nachher ftarb. Geblendet wurden aud) 
die Uebrigen, die Bifchdfe aber auf einige Zeit ihrer Würde ent= 
ſetzt, an Haut und Haar war bei den heiligen Männern nicht zu 
fommen. Die häßliche Gefchichte hatte ihre weitern Folgen. Miß⸗ 
trauen prägte man dem Kaiſer ein, gegen den ganzen zum alten 
Syſteme gehörigen Hof. Die Minifter Apalhard und Wala wa⸗ 
ren fchon früher verbannt worden. Seht. Bam die Reihe an Lud- 
wigs drei uneheliche Brüder, Drogo, Hugpg, Theodoridy, 
welche bisher ohne Argwohn bei ihm gelebt und an feiner Tafel ges 
fpeifet hatten; plößlich wurden fie nun gefchoren und in das Klofter 
geftedt. Verſcheuchen wollte der Kaifer den immer wachfenden 
Unmuth feiner Seele durch einen, gegen die ewig unruhigen Bre⸗ 
tagnet in eigner Perſon mit großer Armee unternommenen Kriegs: 
zug. Er endigte fchnell, die Kraftanffrengung war unndthige Sache, 
aber mit demfelben endigte zugleidy das bisherige Hofſyſtem; bei 
der Rüdfehr (818) fand. er auf dem Todtbette feine Gemahlin 
Srmingard, die Stüße ihrer Söhne. 

Kummervoll war die Lage des in feinem Innern geängftigten 
Ludwigs; alle. feine gemachten Schritte mißfielen ihm, der Ge: 
danfe wandelte ihn an, die Regierung niederzulegen, und dieß wäre 
wohl das Zweckmaͤßigſte gewefen. Aber eine Partei, welche fein 
Ohr beſaß, fühlte zu deutlich, daß diefer Schritt ihr ganzes An: 
fehen endigen würde, um nicht Gegenanftalten zu treffen. Die 
edelften Töchter des Reichs wurden nady Hof gebracht, und fchnell 
verliebte fich der Kaifer in die bildſchͤne Judith, fie wird (819) 
feine Gemahlin. Ahr Bater Melfgehdrte zu den edelften Fami⸗ 


‘ 
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lien Bajoariens, Comes, auch Dur nennen ihn die Annaliften; 
bieß war er im eigentlichen Sinne des Wortes nicht, nicht Vorge⸗ 
fester irgend eined Gaues, großer, ganz freier Gutsbeſitzer, Frei⸗ 
herr, war er in dem ſuͤdweſtlichen Bayern und dem angränzenden 
Alemannien. Bald bemächtigt fich das ſchͤne Weib, unterftügt 
von den mitfommenden beiden Brüdern der Seele des Kaifers, und 
Kaijer Lothars Anhang verlor den bisherigen Einfluß. Die frd: 
ber gemachte Theilung des Reichs unterwarf er auf bffentlichem 
Neichstage (821) einer nochmaligen Revifion und ließ fie von den 
Optimaten befchwören. 

Jetzt erft machte Ludwig feinem lange geängftigten Herzen 
Luft. Ihn druͤckte, daß er die verdienten Näthe feines Vaters 
Yoelhard und Wala oder Walachus mit Undank, mit.der Landes: 
verweifung, belohnt hatte! es erfolgte (821) ihre Wiederherftel: 
lung in die verlornen Würden. Es kuͤmmete ihn, daß er feine 
ganz fchuldlofen unehelichen Brüder in das Klofter geftoßen hatte; 
er holte fie aus demfelben hervor. Drogo, der ältefte derfelben, 
wird bald nachher (823) durd) ihn Biſchof von Met, und bleibt 
fein ganzes Leben hindurch getrener ergebener Anhänger des Kai⸗ 
ſers; Hugo, der zweite, erhält reiche Abteien, und Theodo- 
rich, der dritte, ift wahrfcheinlich unterdeffen geftorben. Doc) 
den größten Kummer verurfachte ihm der durch feine Zulaſſung 
ermordete Neffe Bernhard; ihn fonnte er nicht vom Tode erwe⸗ 
den, alle feine Anhänger erhielten aber wieder ihr Wermdgen, ihre 
Mirde. Die herzliche Rene über alle diefe und noch) andere ihm nach- 
theilig fcheinenden Handlungen drüdte er auf dffentlichem Reichs⸗ 
tage (822) aus, that foͤrmliche Kirchenbuße, nud verfprach Beſſe⸗ 
rung. Wahrfcheinlich gefchah der auffallende Schritt auf Veran: 
laffung feiner Gemahlin, welche ben Beweis liefern wollte, daß 
die bisherigen Maßregeln unter Lothars Leitung verderblich für 
die Regierung gewefen feyen; aber es war ein gefährlicher Schritt, 
er wärdigte den Kaifer in den Augen des ganzen Reichstags herab, 
alle Welt erblickte in feiner Perfon die Mafchine,. welche bloß durd) 
fremden Einfluß geleitet wird. | 

Der Einfluß der geliebten Judith zeigte fi) bald durch die 
Entfernung der früher lenkenden Partei vom Hof. Dem mitherrz 
fchenden Lothar wies man Stalien als künftigen Wirkungskreis an, 
ald König wurde er dahin abgefchickt in Begleitung vertrauter-Ge- 
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bälfen, Recht und Ordnung follte er herftellen in dem immer un 
ruhigen Rom und dann zurüdfehren. Er ordnete was er ver⸗ 
mochte, vor der Ruͤckkehr aber Frönt und. falbt ihn (823) Papft 
Paſchalis als Kaifer, ob ihn gleich’ der Vater felbft in frühern Jah: 

ven gekrönt hatte. Er kam zuruͤck nad) Frankreich, um Auskunft 
über feine Verhandlungen zu geben und um. bald wieder nad) Nom 
zu gehen, wo Pafchalid unterdeffen den fchreienden oben erzählten 
Mord hatte verüben laffen. Durchzugreifen vermochte er nicht bei 
Unterfuchung diefer Gewaltthätigfeit, da aber Pafchalis gleich dar⸗ 
“auf flarb, und Eugenius (824) durch die Partei des Adeld an 
feine Stelle war erhoben worden, wurde Lothar abermals zur Un⸗ 
teerſuchung abgeordnet und mit Beiftimmung des neuen Papftes 
eine Regel wegen der Fiinftigen Wahlen, über die Eaiferliche Be⸗ 

-  ftätigung derfelben, fo wie über die ihm gebührende Gerichtöbars 
keit in Rom getroffen, aus welcher es deutlich wird, daß die Bor: 
rechte der weltlichen Macht noch nichts verloren hatten; doch ſchwur 
das Volk den Eid mit Vorbehalt der Vorzüge des heiligen Va⸗ 


ters. 9) Auch Eugen ftarb bald (827), und noch fihneller fein . 


Nachfolger Valentin, an deffen Stelle Gregor erwählt, aber 
nicht eher ordinirt wurde, bis des Kaiſers Legaten die Rechtmaͤ⸗ 
Bigfeit der Wahl unterfucht hatten, **) 


Sp befchäftigte man den Lothar mit den Angelegenheiten 
Italiens; der weniger gefährliche Pippin wurde in die fpanifche 
Mark geſchickt, um mit beträchtlicher Armee fehr wenig auszu⸗ 
sichten, und den Süngften unterdeffen zum reifen Sünglinge heran 

' Gewachſenen ſchickte man (825) in das ihm laͤngſt beftimmte Bajon- 
rien; alle wurden zugleich) mit Gemahlinnen verfehen. Ludwig 
felbft, wenn er nicht auf der Jagd war, oder Volföverfammlung 
hielt, machte mitunter einen Eriegerifchen Spaziergang gegen die 
Streifereien der Bretagner; er ließ fogar den allgemeinen, eiligen 
Heerbann aufbieten, als die Nachricht kam, die Normänner woll- 
— — | ten- 

*) Die ausführlihe Verordnung ap. Holsten. collectio Romana, 


Pars II, p. 248, und bei Eckhard, res Franc. Orient. T.II, 
p. 199. — Salva fide, quam repromisi Domino Apostolico. 

*k) Eginhardi Annales, a. 827. „Gregorius electus, sed non 
prius ordinatus est, quam legatus Imp. Romani veniret, et elec- . 
‚tionem populi examinaret.“ | 
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ten (829) nach dem jenfeit der Eibe liegenden Sachſen einbrechen, 
und ging in eigner Perfon bis über den Rhein, wendete ſich aber 
ſogleich zu dem Reichötag nad) Worms, weil der Einfall leeres 
Gerücht geweien war. "Bon biefem Reichstage ſchickte er den Lo⸗ 
thar wieder in fein Stalien, Bernhard aber, den. bisherigen 
Statthalter von Barcellona und der fpanifchen Marl, ernannte 
er (829) zu feinem Kammerherrn *); ohne Zweifel war er fchon 
vorher bei Hof gewefen. 

Durch den legten Schritt ift num der Kaiferin Partei ganz die 
überwiegende, die allein herrfchende, und ber durchgreifend han: 
delnde Bernhard bald der nächfte Mann nad) dem Kaifer. Lange 
wärde vielleicht diefes Syſtem fortgehalten haben; aber Judith 
hatte ſchon im J. 823 den Prinzen Karl geboren, in Zukunft 
Karl der Kahle genannt. Als wahren Vater erklärt die böfe 
Welt ven Kämmerer Bernhard,. den anerfannten Fiebling der Kai⸗ 
ferin; dadurch erhält die, ganze bisherige Politik eine vollkommene 
Umwandlung. Bisher hatte man dem Gange der Dinge ruhig zu⸗ 


gefehen, nach dem Tode des Kaifers tritt doch die einft gemachte _ 


Verordnung wieder in dag Leben; jegt aber, als er den Fleinen 
Karl nicht nur als feinen Sohn anerfaunte, fondern mit zärtlicher 
"Vorliebe pflegte, wuchfen mit jedem Tage die Beſorgniſſe der 
ältern Shhne, vorziglich Lothars. Der Kleine erhält zuverläffig 
feinen. Antheil am Reiche, obgleich im Grunde nichts weiter zu 
vertheilen ift. Ueber diefen Punkt mag ſich noch Auskunft finden 
laſſen, aber auf Betrieb der herzlich geliebten Mutter und ihres 
Bernhards erhält Karl wohl den vorzäglichften Abfchnitt; iſt es 
möglich, fo verdrängt er und gänzlih. Daher von diefem Au⸗ 
gie erflärter öffentlicher Widerſtand gegen das Hofſyſtem, 
iderſtand felbft gegen das Billige. Ä 

Um den Grund zur weitern Vergrößerung Karls zu legen, 
übergab ihm ber Kaifer Anfangs den Beſitz von Alemannien **) 
wozu er die Einwilligung Lothars zu gewinnen wußte; doch nur, 
auf kurze Zeit, weil feine. Bertrauten den Schritt mißbilligten. 
Der Kämmerer Bernhard aber griff uͤberall durch, die wichtigſten 


*) Eginhardi Annales, a. 839. 
**) Nithardus. a. 829. „Per idem tempus Karolo Alemannia 
‘ per edietum traditur.‘ Theganus,,c. 36. 

Mannerts Geſchichte der Deutſchen II. 2 
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Männer der Gegenpartei wußte er. zu entfernen, zu. beftrafen; ſtatt 
den Unmuth zu ſtillen, verbreitete er ihn dadurch mit jedem Jahre 
mehr *); die Mißgriffe der Regierung muͤſſen ſehr auffallend ge⸗ 
weſen ſeyn, weil ſelbſt das Volk ſie laut mißbilligte. Da nun 
Ludwig (829) nach der Seefüfte gegen Bretagne hin ſich entfernt 
hatte, trat die Verabredung der Vornehmen, an welche ihre Hlei- 
nern Vaſallen ſich ſchloſſen, Öffentlich hervor, mit gewaffneter 
Hand. An K. Pippin ſchickten fie, klagten uͤber ihre Hintan⸗ 
ſetzung, uͤber den Uebermuth Bernhards, der das kaiſerliche Ehe⸗ 
bett ſchaͤnde, und verlangten ſeine Unterſtuͤtzung. Pippin kam 
mit Truppen bis zur Loire, aber Vollzieher des gefaßten Ent: 
ſchluſſes find die Haͤupter der Gegenpartei, welche den Kaifer durch 
Mithuͤlfe der Mönche zur Niederlegung der Regierung zu bewegen 
‚fuchten, doc) fich Feine Gewaltthätigfeit gegen feine Perfon er- 
laubten, den Bernhard aber zur fehnellen Flucht nöthigten, und die 
ſchoͤne Judith zur Annahme des Schleier im Klofter bewegen woll⸗ 
ten. Das ſchlaue Weib verſprach, mas man verlangte, nur bat fie 
um eine geheime Unterredung mit dem Gemahle, fie hoffe ihn zum 
Uebertritt in den geiftlichen Stand zu bewegen. Bewilligt; der 
Kaiſer erbat ſich aber Bedenkzeit, und ſie wurde unter großem Ge⸗ 
ſchrei des Volks in ein Kloſter fortgeſchickt. **) Ihre Handlun⸗ 
gen muͤſſen auffallend geweſen ſeyn, dm die allgemeine Volks⸗ 
flimme in Bewegung zu feßen. Endlich fam Kaifer Lothar aus 
Sstalien, welcher Feinen dffentlichen Antheil an den bisherigen 
Schritten genommen hatte, ſie aber billigte. 

Nur dem Namen nach ſtand nun Ludwig als Kaifer, die Re⸗ 
gierung lag in den Haͤnden der Gegenpartei, welche dem im Herb⸗ 
ſte ſich verſammelnden Reichstage entgegenſah, folglich Zutrauen 
auf die Gerechtigkeit ihrer bisherigen Handlungen ſetzte. Ludwig 
hingegen wollte den Reichstag in Deutſchland halten ***), wo die 


*) Vita Ludovici Pii, acoaevo, a. 829. „Quae res non semi- 
narium discordiarum extinxit, sed potius augmentum creavit.‘ 

**) Vita Ludovici Pii, a. 829. ! „Aliis quidem mali.tempera- 
runt, acclamationi autem vulgi consentientes, exilio 
eam deportari et in monasterio S. Radegundis retrudi jus- 
serunt.‘‘ a 

*”*+) Vita Ludov. Pii, a. 829. „Diffidens Francis, magisque se 
credens Germlanis.* DE GE SE 
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geheimen Hoflabalen weniger befannt waren. Er fette e& durch, 
und Deutfchlandse Menge ftrömte zur Unterftüßung des Kaifers 
herbei, welcher dadurch plößlich der Ueherlegene wurde, die Haͤup⸗ 
ter der Gegenpartei durch ein Fürftengericht mit dem Tode beftra- 
fen ließ, wobei Lothar felbft mit als Richter ſaß, (930) welchen 
Kaifer Ludwig mit leichtem Verweiſe durchfchlüpfen ließ, weil er 
den Ausbruch eines Volfsaufftandes vor Augen fah, die Regie: 
sung beffelben aber einzig auf Stalien befchränfte. *) Auch die 
Uebrigen wurden wieder zu Gnaben aufgenommen, welches The⸗ 
ganus als uͤberſchwengliche Gnade erklaͤrt, in der That aber noth⸗ 
wendige Folge der immer ſchwankenden Lage war; größere Haͤrte 
hatte allgemeinen Aufftand hervorgerufen. - 

Der nun abermals gebietende Kaifer läßt feine Gemahlin aus 
dem Klofter zurücftommen, doch mußte fie fich in dffentlicher Ver- 
fammlung durd) den Eid reinigen, ehe er fie wieder in dad Chebett 
aufnahm. Auch Bernhard kommt zuräd, bereit ſeine Un⸗ 
ſchuld gegen Jedermann durd) den Zweikampf zu beweiſen; es blieb 
bei dem geleifteten Eide, weil Fein Gegner fo unfinnig war, in ber 
gegenwärtigen Lage gegen ihn aufzutreten. Aber eben durch feine 
Miedererfcheinung theilte fid) das Hofſyſtem. Während man den 
Kaifer im Klofter zur Wahl des geiftlichen Lebens zu bewegen ge⸗ 
- fucht.hatte, waren einige geheime Anhänger, vorzüglich die Moͤn⸗ 
he, In ber Ueberzeugung, dieſer Schritt würde noch fchlimmere 
Folgen nad) fid) ziehen, verfprachen alfo den Kaifer aus feiner . 
zweideutigen, Lage zu ziehen, wenn er verfichere in Zukunft gut zu 
regieren, und vorzüglich den. geiftlichen Etand, durch welchen: alle 
Ordnung erhalten wird, zu erhöhen. Mit Freuden nahm Ludwig 
den Vorfchlag an, Unterhändler- wurde Guntbald, einer. der 


Mönche; er ging zu Pippin, zu Ludwig dem Bayern, mit bewaff-  - 


neter Macht ſollten fie den Vater aus feiner bedrängten Lage zie- 
hen, ihr. Reich wolle er zur Belohnung erweitern, und es wurde 
wirklich erweitert, wenigſtens fuͤr Ludwig. **) Die Unterneh⸗ 


.*) en Name „griseint ſeit dieſer Zeit nicht ferner in den kaiſerli⸗ 
en 


”) Nithar i 1, a.831. „Promittens, si in restitutione sua — 
adesse voluissent, regnum utrisque se ampliare velle. — Pippi- 
nus et Lodhuwicus, quamquam eis regna, sicut promissum fue: 
rat, aucta fuissent, tamen ut in imperio post patrem primi es- 
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nung gelang, wie wir oben gefehen haben ; durch den deutfchen 
Neichötags wurde der Kaifer wieder auf dem ‘Thron befeftigt, und 
der Anftifter der Unruhen auf fein Italien beſchraͤnkt. 


Dadurch trat eine nene Drdnung der Dinge bei Hof hervor.‘ 
Der Unterhändler Guntbald wußte fich bald die Zuneigung des Kais 
ſers zu verfchaffen, jede Gnadenbewilligung mußte Durch ihn er⸗ 
: halten werden, ‚der zweite im Reiche (Premierminifter) 
wollte er feyn, war ed auch in der That. Aber nun Fam aus. 
Septimanien zurüd Bernhard, welcher die nämliche Stelle 
vorhin bekleidet hatte, und fie nun wieder zu befleiden verlangte; 
auch die Söhne Pippin und Ludwig fuchten die Lenkung der Ge⸗ 
fhäfte zu gewinnen, ihnen aber widerftand natürlich die ganze 
Hofpartei. In ihrem Innern tritt eine Spaltung hervor, welche 
erſt durch diefe Angaben Nithards verftändlicdy wird. Die Grund: 
lage aller Unterhandlungen bleibt immer die erfhwerte Verforgung 
- des jungen Karld, auf Koften Pippins follte fie nun erfolgen. 
Man ladet ihn nach Hof, er kommt und entfernt fid) ohne Abfchied. 
Megen diefer Eigenmächtigkeit wird er endlich gefangen, geht aber 
durch und läßt fich nicht ferner bewegen beim Vater zu erfcheinen, 
dagegen kommt diefer mit einer Armee gegen ihn. Wie Pippin in 
diefe feindliche Kage gegen den Kaifer kommen Tann, begreifen wir 
erft durch die Spaltungen bei Hof. Der Minifter Bernhard 
kannte den Zufammenhang, aber feine Meinung war nicht, daß 
Pippin das Opfer werden follie; ald König von Aquitanien war er 
fein Lehenherr, er wurde nun für ihn der warnende Mann. Der 
geheime Zufammenhang wurde entdeckt, Bernhard angeflagt, und 
obgleich Niemand als dffentlicher Kläger hervortreten wollte, ver⸗ 
lor er doch feine Ehrenſtellen. *) 


Daher nun der vergebliche Zug der Kaifers nach Ayuitanien, 
daher gleich darauf der Zug gegen Ludwig den Bayernfönig. Dies 
ſer Hielt fich an die gemachten Verfprechungen, und nahm Aleman- 

nien in Beſitz, welches in früherer Zeit-an Prinz Karl war geges 
ben worden. Da ift der alte Ludwig ſogleich mit einer Armee bei 


sent, uterque laborabat. At illi, per quos tunc respublica trac- 
tabatur, voluntati eorum obsistebant.“ 
) Vita Ludovici a coaevo, a. 852. 
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der Hand, der Sohn geht zuruͤck, der Bater folgt bis Augsburg 
und erzwingt die Entfagung des Anſpruchs. *) Am meiften ver- 
haßt ift Lothar, aber er ift ber mächtigfte unter den Brüdern, 
und wirklicher Kaifer, ob man ihm gleidy die Einwirfung auf die 
allgemeinen Staatögefchäfte längft entzogen hatte. An ihn mußte 
fih der Hof fchließen, da er es nicht wagen durfte, gegen alle 
drei feindlich fich zu erflären; mit ihm trat man daher in Unter= 
handlungen wegen einer Theilung ded Reiche zwifchen ihm und 
dem jungen Karl; aber große Hinderniffe traten in die Mitte, 
fagt der Lebensbefchreiber. **) Lothar fah ein, daß man ihn jeßt 
benüßge zur Unterdrädung ber übrigen Brüder, in Zukunft koͤnne 
dann die Reihe wohl audy an ihn fommen; und plöglidy ftehen 
nun die drei Brüder im gewaffneten Vereine, in der Nähe von Cols 
mar, gegen den ebenfalls mit der Armee fommenden Bater. 


Erft durch diefe Zuſammenſtellung der verfchiedenen Angaben 
geht die deutliche Anficht hervor, wie die drei Söhne in enger 
Bereinigung gegen ihren Bater (833) auftreten durften, ohne das 
Urtheil der Mitwelt zu fcheuen. Um ihrer Sache einen vortheil= ', 
haften Anſtrich zu geben, erfuchten fie den Papft Gregor als 
Schiedsrichter aufzutreten, und er erfchien, vielleicht mit Partei- 
lichkeit für feinen Kaifer Lothar, und nicht ohne die Abficht die 
Vorrechte des päpftlihen Stuhls in defto helleres Licht zu feßen; 
aber für eine offenbar ungerechte Sache durfte er nicht auftreten, 
ohne fich und feinem Anfehen zu ſchaden. Dieß. zeigte ſich aud) 
während der Unterhandlung; waͤhrend der Papft von einer Partei 
zur andern ging, verließen immer mehrere Krieger das Panier des 
Vaters, und am Ende ftand er ſchutzlos, non feinen wenigen Ges 
treuen umgeben. Das Volk erblickte Uebelthat in vem Benehmen 
der Soͤhne and fchloß ſich an feinen Kaiſer, den es nicht herab: 
gewuͤrdigt oder gänzlich verdrängt fehen wollte; fo wie aber nd- 


*) Theganus vita Ludoviei Pii, a. 832., c. 39. Mother 
c. 36. ift Zudwfg der Dilectus aequivocus filius, weil er die 
Vertreibung des Kaiſers vom Reiche verhindert hatte. 

*) Vita Ludovici, a. 832. „Et tunc quidem Imperator: i in- 
ter filios suos Lotharium atque Carolum quandam divisionem, 
regni constituit; quac tamen ingentibus impedimentis pro voto 
minime cessit. 
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here Belehrung der Vechaͤltniſſe eintrat, trat es auf Seite der 
Söhne. *) 

Der Vater lieferte fich nothgedrungen in ihre Hände, der 
Papſt ging verdrüßfich über die Alpen zuruͤck, fo weit wollte er 
‚nicht, daß die Sache getrieben werden follte, die Stelle feiner Ber: 
hendlungen nannte das Volt Luͤgenfeld. Auch die beiden juͤn⸗ 
gern Söhne zogen ab mit ihren Truppen; fie verlangten nicht den 
Sturz des Vaters, wohl aber’ die Vernichtung der Oegenpartei, 
wie denn auch fogleich die Kaiferin Judith in ein Klofter nad) Ita⸗ 
lien und Prinz Karl in ein anderweitiges entfernt wurden; die wei- 
tern Unterhandlungen und die Perſon des Vaters überließen fie 

dem Lothar. Diefem aber erwuchfen dadurch neue Gedanken: 
kann ich den Alten zur Niederlegung der Regierung bewegen, ſo 
‚bin id) regierender Kaifer und das Uebrige ergibt fich dann von 
ſelbſt. Daher führt er ihn mit ſich inranfreich herum im Stande 
der Erniedrigung, fperrt hn endlich zu Soiffons in das Klofter 
des heil. Metardus **), laßt ihm da durch die Mönche Tag vor " 
Tag feine begangenen vielen Verbrechen vorpredigen, bringt ihn 
zum Belenntniß derfelben, zur dffentlichen Kirchenbuße vor der ge- - 
drängt verfammelten Gemeine, endlich zur Ablegung feines Wehrs 
gehängs, wodurch er ſich als unfähig zur Regierung anerfannte. 
Dod) zur wirklichen -Nieverlegung des Reichs, zum Webertrict in 
den geiftlihen Stand, war der fonft fo beugfame Mann durdy Fein 

. Mittel zu bewegen, . ob man ihm gleich beizubringen fuchte, feine 
Gemahlin fey todt, und zum Mönche gefchoren fein’ Heitter un⸗ 
ſchuldiger Karl, ein Knabe von trefflicher Anlage, von welchem 


z *) Das Ineinandergreifen diefer Verhaͤltniſſe lernt man erft durch 


die Bufammenftellung der drei Lebensbefchreiber Ludwige. The: 
ganus weiß von nichts als von der Andacht des Kalfere, von fel- 
ner granzenlofen Mildthaͤtigkeit und Nachfiht, und von der unver: 
fhuldeten Mißhandlung zu fpreden. — Die Vita Ludovici 
Pit, von einem unbefannten aber gleichzeitigen Schriftfteller, ftimmt 
in den nämlihen Ton, führt aber mehrere Thatfahen an, mißbil⸗ 
ligt auch öfters die Schritte der Hofpartel. — Und Nithard de 
dissensionibus filiorum Ludoviei Pii, macht fi die Vertheidi— 
gung Karld des Kahlen zur Aufgabe. Im erften Buche aber erzählt 
er die Weranlaffungen zu dem künftigen Streit, iſt hier weniger - 
parteilfb, und weiß die Hauptmomente ber Vethaͤuniſſe auszuheben. 

*) Vita Ludovici, a. 833. 
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man wifle, daß er ihm mehr ald Alles in der Melt an dem Hers 
jen liege. *) 

. &o erzähle der Kaifer felbit in feiner nachher erfchienenen 
Klagfchrift, und hielt nur noch fefter, als er durch einen geheimen 
auf den Altar gelegten Zettel erfuhr, die Kaiferin lebe noch; er 
rechnete wie ehemals auf die fi) ummandelnde Gefinnung des 
Volks. In der That harte die elende Behandlung nicht Verach⸗ 
tung, wie Lothar hoffte, fondern Mitleid für den Vater bewirkt, . 
Öffentliche Bewegungen mehrerer Großen zeigten fich hin und wies 
der; und Pippin fo wie der juͤngere Ludwig mußten fühlen, daß fie 
durch das offenbare Streben Lothar zur Alleinherrichaft in eine 
weideutigere Rage famen , als fie bisher gewefen war; verdrängt 
follte die Partei der Zudich werden, nicht aber abgefeßt der Vater. 
Gleiches Intereſſe hatte den Bund der drei Brüder bewirkt, dad 
getheilte Intereſſe [dsteihn wieder auf. Pippin kam mit Truppen 
ohne einen Angriff zu wagen, er ift überall der Schwächere gewe⸗ 
fen; aber Ludwig, jebt (834) ſchon mit vollem Recht der Deutſche 
genannt, fammelte feine Armee aus den verfchiedenen Beftandtheis 
len des Volks, und Lothar erwartete feine Ankunft nicht; er zog 
ſich zuruͤck, den Vater ließ er an Ort und Stelle. **) 

Diefer iſt nun wieder frei, auf offenem Reichstage umguͤr⸗ 
teten ihn die Biſchoͤfe ſeiner Partei auf das Neue mit dem Wehr⸗ 
gehaͤnge, die uͤbrigen erhielten Strafe, feine Gemahlin wird ihm 
aus Italien zuruͤckgebracht, den Sohn Karl hat er ſchon, den 
Pippin ſchickt er mit Dank nach Haus, den juͤngern Ludwig bit⸗ 
tet er da zu bleiben, er benüßt ihn und feine. Zruppen, um den 
Lothar, der fid) Anfangs widerfegen wollte, aus dem füdlichen 
Frankreich zu vertreiben. *); Stalien wird ihm für die Zufuhft 
ald Graͤnze angewiefen, die er nicht überfchreiten dürfe. Mit 
Einem Worte, Ludwig iſtn nun wieder reglerender Kaifer,-und hat 





& Conquestio Domni Ohludowici Imp- ap. du ‚Chesne, = 
T. II, p. 356. 

*) Nichard L.1, a. 834. 

**) Vita Ludovici, a. 834. Nithard L. I, a 834. „Lodhu- 
wicuni veuientem gratanter accepit, quem et una secum causa 
praesidii esse praecepit.‘‘ — a. 835. „Lodhuwico, cum uni- 
versis, qui trans Rhenum morabantur, in auxilium sibi sumsit 
contra Lotharium etc.“ 


— 
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die Ueberzeugung gewonnen, daß ſeine Abſetzung der Wille des 
Volkes nicht ſey. Deſto entſchloſſener verfolgt nun Judith ihre 
Entwürfe; der Kaiſer wird alt, er iſt ſchwaͤchlich, ſtirbt er ohne 
dem Lieblingsſohn feiten Eit bereitet zu haben, fo erhält dieſer 
nichts. Des Kaiſers gewöhnliche Rathgeber beſchließen alſo: auf 
den Antheil Karls faͤllt Alles, was von der Sachſengraͤnze in den 
Niederlanden, laͤngs der Nordkuͤſte bis nach Bretagne hinreicht, 
und gegen Suͤden von der Loire und Burgund begraͤnzt wird, wo⸗ 
von noch einige Striche zur beſtimmten Portion fallen; mit Einem 
Worte, das ganze alte Aufter und Neufter wird fein Reich. (837: ) 
Ludwigs Lebensbefchreiber fpricht mit größerer Mahrfcheinlichkeit, 
das einzige Neufter habe Karl erhalten, welchen der Vater bei die⸗ 
fer Beranlaffung durch Untgärtung des Schwerts wehrbar machte, 


. und ihm die fdnigliche Krone auf das Haupt ſetzte. — Wir haben 


nod) dad Fragment einer etwas frühern Theilung in dem nämlichen 
Sahre 837, in welcher Lothar ganz mit Stillſchweigen übergangen 
wird, Pippin zu feinem Aquitanien die Stridye ndrdlicy von der 
Loire bis zum Meere, — Ludwig Thüringen, Sachſen, Friedland, 
das ganze Aufter erhält, — dem Karl aber zu feinem Alemannien 
Burgund, die Provence, das Gothenland (Languedor) und noch 
die Striche nördlich von Burgund bis nad) Trier zugetheilt werden. 
Ap. Baluz. T. I. p. 690. — Aber es war einer von den Ent: 
würfen, die zu feiner Vollziehung kamen. 

Diefer eigenmächtige Schritt erregte ‚die Yufmerffamfeit Lo⸗ 


thars uno Ludwigs, beide hielten eine Unterredung an ihrer Graͤnze 


in den Alpen. *) Schon ruͤſtete ſich der Kaiſer gegen beide, bis 
Ludwig die Erflärung gab, er verlange den Vater nicht zu hin- 
dern. Der Hofpartei wurde es aber mir jedem Tage einleuchten= 
der, wenn die gemachten Verfügungen bleibende Kraft, wohl aud) 
Ausdehnung gewinnen follten, fo muͤſſe einer der dltern Söhne 
durch große dargebotene Vortheile fr ihre Anfichten gewonnen wer: 
den. Lothar war der mächtigfte, diefen wählte man ald Gehül- 
fen; zwar hatte er ſich bisher al& der heftigfte, oft als der einzige 
Gegner des alten Ludwigs gezeigt, aber diefe Anfichten legte man 
jest bei Seite, er ift der Tächtigfte zum Schuße des jungen Karls. 


Lothar Fam endlich nach langer Zögerung, er traute den Geſimun⸗ 


*) Nithard, L.1, a, 838. 
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gen des Hofes nicht *), umd da wurde ihm der Vorfchlag gemacht 
zur gänzlichen Theilung des Reichs zwifchen ihm und Karl, nur 
Bayern follte Dem jüngern Ludwig bleiben. Die Wahl wurde 
dem Lothar überlaffen, und er wählte die füdliche Hälfte, gab 
(838) das Verfprecben, für immer der Beichäger Karls zu 
ſeyn, und ging zurüd zur Beſitznahme von Burgund und ben 
angränzenden Gegenden. Kür Karl blieb die ndrdlihe Hälfte, 
dad heißt Aufter und Neufter, welche fchon vorher der Hof für 
ihn beftimmt hatte; ed wurde auch ſogleich die Huldigung fuͤr 
ihn eingenommen. **) 


Dieß follte aber nur_der Anfang, der Kern, zur weitern 
Vergrößerung werden, wie der Erfolg zeigte. Bald nach ge: 
machter Theilung kommt die Nachricht, Pippin in Aquitanien 
ift geftorben. (837.) Auf ihn hatte man in den leßtern Zeiten 
wenig Rüdficht genommen, und bei der legten Theilung wird 
von ihm Feine Rede, fein Land war vermuthlich fchon zur Vers 
tbeililng beftimmt. Schnell fucht nun der Kaiſer Beſitz von. 
dem Lande zu nehmen, Pippin hatte zwar zwei Söhne hinters 
laffen, aber fo leichtfinnigen kleinen Prinzen dürfe man Land 
und Leute nicht anvertrauen, verficherte der alte Ludwig. ***) 
Zür ihn waren viele von den großen Vaſallen Aquitaniens, an⸗ 
dere aber erfkirten fich für Pippins Altern Sohn, ebenfalls 
Pippin genannt; die bewaffnete Beſitznahme zog fich alfo in 
die Länge. Unvermuthet verbreitet fid) (840) die Nachricht, 
Ludwig von Bayern ift in das Rand gefallen; fein Mißvergnuͤ⸗ 
gen war leicht vorauszuſehen, aber daß er ganz allein ſtehend, 
den Angriff gegen die Uebermacht wagen wuͤrde, dieß glaubte 
man um ſo weniger, da er ſich im vorhergehenden Jahre der 
Theilung zwiſchen Karl und Lothar mit gewaffneter Hand hatte wi⸗ 


H Schon ſeit dem J. 835 war bei der Kalferin und ihren Rathgebern 
biefer Plan reif. Vita Ludov. a. 835. - 


*) Nithard I, a. 839. Am genaneften entwidelt in den Annal. 
Bertiniani, a. 838, ap. du Chesne. T. III, p- 196. 


+) Vita "Ludovici Pii, a. 839. ,„Nullus succenseat impera- 
tori, quod dietante cerudelitate nepotem suum regno privare 
voluerit etc.“ 


I) 
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derſetzen wollen, von dem Vater aber mit einem eichtigen Verweis 
war nad) Haus geſchickt worden. *) 
‚Bei vielen Angelegenheiten war Ludwig die Stüte des Va⸗ 
terd gewefen, und hatte Verfprechungen zur Erweiterung feines 
Reiche über ganz Deutfchland erhalten, aber die Unterhandlun⸗ 
gen waren nie zum foͤrmlichen oͤffentlichen Abſchluß gekommen. 
So wie der Kaiſer wieder feſt ſtand, zog er immer ſeine Ver⸗ 
ſprechungen zuruͤck. Ludwig der Bayer benuͤtzte deſſen ungeach⸗ 
tet die Kraͤfte des ganzen Landes, wo er in allen Provinzen 
viele Anhaͤnger hatte, aber auch der alte Kaiſer hatte ſie; es 
war noch nichts entſchieden. Da nun der Sohn ſah, daß das 
einzige Bayern ihm als Antheil beſchieden war, und das uͤbrige 
Deutſchland eine Zugabe fuͤr Karl werden ſollte, daß ſchon Pip⸗ 
pins Reich als Beute erklaͤrt wurde, und er nun fuͤrchten mußte, 
daß die nächfte Reihe an ihn kommen werde, fo unternahm er 
dad Wagſtuͤck mit feinen einzelnen Kräften gegen die vereinigte 
Macht des Kaiferd aufzutreten. In das benachbarte Thuͤrin⸗ 
gen zog er, wie er glaubte in fein eigenes Land, fand aud) An⸗ 
bänger von Sachſen und Thüringern in bedeutender Zahl, Doc) 
nur auf die fefte Ausdauer feiner Bayern durfte er rechnen. 
Der Kaifer aber betrachtete dieß ald einen Einfall in fein 
Land und mit Xergerniß erfüllt über die Stoͤrung der großen 
Entwürfe, eilte der in feinen Entſchluͤſſen Iangfame Mann, den 
ungehorfamen Sohn zu beftrafen. ine heilige Zeit, die von 
ber Kirche beftimmten Faſten, die vielen Gebete, zoͤgerten ſonſt 
immer ſeine Schritte, doch dieß Alles war ihm jetzt kein Be⸗ 
weggrund des Zauderns; ihn hielt nicht zuruͤck der kraͤnkliche 
Zuſtand ſeines ganzen im Innern angegriffenen Koͤrpers. *) 
Er eilt, draͤngt den Sohn und ſucht ihm den Ruͤckweg nach 
Bayern abzuſchneiden; erkaufen muß ihn dieſer durch die ſlavi⸗ 
ſchen vorliegenden Voͤlkerſchaften, um uͤber die Oberpfalz Bayern 
zu erreichen. ***) Der Kaiſer aber hatte ſich durch dieſen ha⸗ 


*) Nithard I. a. 838. Annales Fuldenses. a. 838. „Hlu- 
dowico filio suo regnum Orientalium Francorum ; quod prius 
cum favore ejus tenuit, interdixit.” 

*) Vita Ludovici Pi, a. 840. 

°) Nithard I, a. 840. 


I 
II. Kap. Reichsvertheilung. Ludwigs Tod. 77 


ſtigen Feldzug ohne Zweifel übermäßig angeftrengt, er geht zu⸗ 
ruͤk nah Mainz, läßt ſich anf einer benachbarten Rheininfel 
ein großes Zelt errichten, und flirbt (840, 20. Fun.) unter dem 
Gebete feines Bruders Droge, ded Biſchofs von Meg, welcher 
durch alle Abwechslungen fein getreuer Gehälfe geblieben war 
und fein unbegränztes Zutrauen hatte. Auf deſſen Vorftellun: 
gen vergab er auf dem Todtbette dem Sohne Ludwig, der fei: 
nen Entwürfen fo unzeitig in den Weg getreten war; wie viel 
ihm der Sohn wegen feines häufigen Undanks zu verzeihen hatte, 
dieß fiel dem fterbenden Kaifer nicht bei. 


Im 64ften Jahre des Lebensalterd ift Ludwig der Fromme 
geftorben, im 27ften nad) dem Antritt der Kaiferregierung. Die 
Beſchreibung feiner Geſtalt, wie fie fein Verehrer Theganus *) 
liefert, nimmt wohl nicht zu feinem Bortheile ein. Der Koͤr⸗ 
per hatte mittelmäßige Länge, die Augen waren groß und hell, 
die Nafe lang und gerade vorwärts ftehend; die breiten Schul: 
tern nebſt den feften Armen bezeugten feine Leibeöftärfe, Nie: 
mand Fam ihm gleich im Wurf der Lanze oder im Bogenfchies 
Ben; lang waren die Arme, eben fo die fchmächtigen Schenkel 
und auch die Füße. — Sein Benehmen mag uns vielleicht auf: 
fallender duͤnken, als feinem an Außerliche Andacht gewöhnten 
- Zeitalter. - Beten war das häufigfte Gefchäft feines Lebens. 
Täglich betete er lange in der Kitche fußfällig und fo daß die 
Stirne das Pflafter berührte, oft: mit Thränen; daß er nie laut 
lachte, wird ſchon durch diefe fich ganz dahingebende Andacht 
fih erklären, fo wie feine Enthaltſamkeit im Eſſen und Trin⸗ 
ken. Bei einer ſo unbeſchraͤnkten Andacht duͤrfen wir uns auch 
nicht wundern, daß er die. Heidengedichte, welche ſein, Va⸗ 
ter mit Mühe gefammelt hatte, weder Iefen noch hören wollte, 
auch nicht erlaubte, daß fie zum Unterrichte angewendet wür: 
den. *5) Mir dürfen mit Verwerfung aller, Künfteleien aner- 
*) Theganus de gestia Ludoviei Pii, c. 19. 

*) Theganus, c. 19. „Poetica carmina gentiliä, \uae in 
juventute didicerat, nec legere, nee audire, nec docere vo- 
lit. Muß ohne Zweife heißen doceri, wenn die Stelle einen 


Sinn haben foll; ‚denn daß er ſie nicht ſelbſt lehrte, verſteht ſich 
von ſelbſt. 


[ai 
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kennen, daß dieſe Gedichte durch ſein Verbot allmaͤhlich außer 
Umlauf gekommen und fuͤr uns verloren ſind. 

Tadelnswerth findet Theganus, daß er ſeinen Raͤthen mehr 
glaubte, als er ſollte, wovon er das haͤufige Pſalmſingen und 
Leſen als Haupturſache anfuͤhrt. Der Urſachen waren aber meh⸗ 
rere: er fand, daß ſeine Verbeſſerungsverſuche von allen Seiten 
Hinderniſſe fanden, und gewoͤhnte ſich dadurch bald, fremden 
Rath fuͤr beſſer als ſeine eigenen Entwuͤrfe zu halten; und als 
erſt noch die geliebte Judith hinzukam mit ihrem Karl, da wa⸗ 
ren immer ihre und ihrer Raͤthe Gedanken auch die ſeinigen, 
ohne naͤhere Prüfung. *) Dadurch iſt er beſonders in die vie⸗ 
len Verlegenheiten gekommen, denn an eigenem gefundem Ver⸗ 
ſtande fehlte es ihm nicht, wie die gleich im Anfange der 
Regierung getroffenen Anſtalten beweiſen. Dieſer Dahingebung 
ungeachtet belehrte ihn ſein Gewiſſen uͤber veranlaßtes Unrecht, 
und ſeine Seele hatte immer gegen den Teufel zu kaͤmpfen, ſelbſt 
noch auf dem Todbette. Denn als er ſchon der Sprache nicht 
mehr mächtig war, rief er dfters „Hug, Hub! (Hinaus, hin⸗ 
aus!)“ Die Umftehenden begriffen gar wohl, daß er den Teu- 

fel weghaben wollte, deffen Gefellfchaft er im Leben und im Tod 
zu vermeiden fuchte. **) Daß Ludwig übermäßig freigebig war, 
wiffen wir vom Anfang feiner Regierung her; aber Theganus 
machte ihm zum gerechten Vorwurf, er habe die von den Vor⸗ 
eltern ererbten Dominifalgüter (villas ) nicht als Lehn dahin ge- 
geben, fondern als Alode verfchenft und Brief und Giegel über 
die Schenkung gegeben. Dieß kam hauptſaͤchlich an weltliche 
Große, deren Anhänglichleit er. bei den ewigen Fehden gegen 
die Söhne erfaufen mußte; daß die Geiftlicyfeit nicht mit lees 
rer Hand ausgegangen ift, zeigen gar viele Stellen feiner Lebens; 
befchreibung. . Die zum Wohl des Volks getroffenen Anftalten 
börten auf, fo wie die innern Unruhen hervortraten; zur fortz 
währenden reichlichen Ausfltattung der Geiftlichen, fo wie zu 
immerwährenden VBermahnungen und Einrichtungen hingegen, tru⸗ 
gen biefe bei. Es if überfläffig beizufügen, daß Ludwig, ſeiner 





”) Dieß blieb feine ganze Regierung hindurch. Nithard, a. 839. 
„Pater, cum quibus consueverat imperium regebat.“ 
*k) Vita Ludovici, a. 840. 
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gepriefenen Sanftmuth ungeachtet, der verberblichfte Regent fir 
die Frankenmonarchie war, daß durch ihn der Grund zu dem 
gänzlichen Untergange berfelben gelegt wurde, und daß die Zeit- 
genofen feinen paflenderen Namen für ihn finden konnten, als 
Ludovicus Pius (der Frömmling). 





Drittes Kapitel. 


Kampf ber hinteriaffenen Söhne bis zu Dem Vertrage 
von Verdun. 


Ein ganz umgemwandeltes politifhes Syftem tritt durch den 
Tod des Vaters nothwendig hervor. Bisher war Lothar als 
Beſchuͤtzer des jungen Karl gegen den deutfchen Ludwig, gegen 
Pippins Söhne, gegen alle Welt aufgeftellt; durch den zugetheilten 
großen Theil des Landes hoffte man ihn für immer gewonnen zu 
haben. Die Kurzfihtigen! Kaum hat der alte Ludwig die Au⸗ 
gen gefchloffen, fo glaubt Lothar, iett fen die Zeit gekommen, 
feine vollen Anfprüche geltend zu machen. „Kaiſer bin ich, und 
Oberherr der gefammten Monarchie; unter meiner Hberaufficht 
mögen fi) die Brüder mit der ihnen urfpränglich angewiefenen 
Portion begnügen; den Unzufriedenen trifft. mein fchwerer Arm.” 
Der Buchftabe des Rechts lag bei diefen Behauptungen auf feiner 
Seite; durch freiwilligen Entſchluß hatte ihm der Vater bei der 
erſten Teilung (817) diefe Vorrechte ertheilt, ihm neben fich auf 
den Kaiferftuhl gefeßt, und die ganze feierliche Handlung durch den 
Eidfchwur der Reichsverſammlung anerkennen laffen. „Iſt mein 
Vater in fpätern Zeiten andern Sinnes geworden, hat er nid) 
meiner . Vorzüge zu berauben ‚gefucht, und dadurch einen MWider- 
fand erzwungen: fo trage nicht ic), fondern die bdfen Rathgeber 
tragen die Echuld; alle fpäter zu meinem Nachtheile geleifteten 
Eide bleiben Meineide; unverfümmert ift mein Vorrecht , welches 
ich nun nach Ludwigs Tode geltend zu machen gendthigt bin.“ 

So entwidelte Lothar feine nicht leeren Gründe; eben dadurch 
fahen ſich aber die zwei andern Brüder gezwungen, in die engſte 
Verbindung gegen die fie vernichtenden Anſpruͤche Lothars zu treten. 
Nothwendig erklärte Feinde waren fie bisher gewefen, vorzüglich 
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auf Ludwigs des Bayern Koſten hatte der Vater den jetzt 19jaͤh⸗ 
rigen Karl zu heben geſucht; mit Einem Male werden ſie nun noth⸗ 
wendige Freunde; enge zuſammenhalten mußten fie, um nicht ein— 
zeln verſchlungen zu werden. Auch ſie beriefen ſich auf ihr Net; 
Karl auf die ſpaͤtern Verfuͤgungen des Vaters, die beiden Koͤnige 
auf das altherfümmliche Srahfenreche: fo ‚viel Prinzen vorhanden 
find, in fo viele Theile zerfällt das Reich, und jeder derfelben 
herrſcht unbefchränft von den übrigen in feinem Antheile; zerlegt, 
foll alfo nun das Reich werden in fo piel möglich gleiche Portionen. 
- Die erfte übereilte Theilung Ludwigs, wo nur der ältefte Sohn Lo= 
thar ein ausgebildeter Mann, der zweite, Pippin, im Anfange der 
Juͤnglingsjahre und der jüngfte, Ludwig; noch ein Kind war, habe 
keine Abänderung in diefes Grundgefet bringen kͤnnen. 
‚Bei einer. folhen Berwicdelung mußten die Waffen entfchei= 
den, oder vielmehr die Zahl wichtiger Anhänger, welche’ fich jeder 
der drei Brüder zu erwerben wußte. Der thätigfte war in diefer 
- Hinficht Lothar, langſam bewegte er fid) vorwärts ; aber auf allen 
Seiten erfchienen feine’ Abgeordneten , den ruhigen Beſitz des Sei⸗ 
nigen und aller erworbenen Vortheile ſicherten ſie jedem zu, der 
ſich an den rechtmaͤßigen Beherrſcher Lothar ſchließen wuͤrde, die 
aͤrgſten Strafen bedroheten hingegen den Widerſpenſtigen. Viele, 
die bisher dem Antheile Karls in Auſter und Neuſter zugeſchrieben 
waren, traten dadurch uͤber zu Lothars Fahnen; auf die Aquita⸗ 
nier durfte Karl nur wenig rechnen, weil daſelbſt Pippins Sohn 
ſeine Anſpruͤche lebhaft betrieb und von, Lothar Aufmunterung 

erhielt; nur die alten Anhaͤnger blieben feſt, ob ſie gleich ihre Guͤ⸗ 
ter verloren, und ihnen nun nichts -als ihr Körper und dad Leben 
übrig-blieb *%). Mit Karl dem Kahlen hoffte alfo Lotharius leicht 
in das Reine zu kommen; er wendete daher die Waffen anfangs 
nicht gegen ihn, fondern gegen den Bruder Ludwig, welcher feine 
Truppen am Rhein gefammelt hatte. Dem Kaifer ſchien es bes 
denklich, bei diefen Anftalten fein Schidfal dem Erfolge eines 
Treffens zu überlaffen; einen Stillftand fchloß er mit ihm bis zum 
Monat November, und um ihm in der Zwifchenzeit den Uebergang 


*) Nithard, L. II. a. 840. „Et quoniam nihil praeter vitam 
et.corppra:reliquum babebant, elegerunt potius nobiliter mori, 
quam regefp. proditum relipguefe.“ 
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des Rheins zu wehren, ließ er Beobachtungstruppen unter Aufuͤh⸗ 
ung Adelberts, ded Grafen von Me und Otgars, des Bifchofs 
von Mainz zurüd, welche perfbnliche Feinde K. Ludwigs waren. 
Er aber geht nun gegen Karl, ſucht ihn durch einzelne Verſpre⸗ 
chungen zu täufchen, und als ſich die Zahl feiner Anhänger vers 
mehrt hatte, kehrt er nad) dem Rhein zuruͤck, wo Graf Adelbert 
viele Deutfche zum Uebertritt zu bewegen gewußt hatte. Denn fie 
waren zwar Ludwigs Aufforderung gefolgt, da aber noch nicht 
entichieden war, ob er bleibend ihr Beherrfcher feyn follte, zer⸗ 
firenten fich die meiften. Ludwig findet fich viel zu fchwach "gegen 
den Andrang der großen Armee; er geht, wie immer, in fein Bayern 
zuruͤck, und Lothar glaubt von diefer Seite völlig gefi ichert zu feyn. 

Siegend trifft er beliebige Anftalten, er ift im Befig von 
Aachen, ber anerfannten Hauptſtadt, und zieht nun zur Demuͤthi⸗ 
gung Karls des Kahlen. Doch dieſer leiſtet Widerſtand, mehr als 
man erwartet hatte, die ausgetretenen Fluͤſſe Seine, Marne erleich⸗ 
terten ſeine Gegenwehr, und unvermuthet erſcheinen Ludwigs Ab⸗ 
geordnete, er komme zu ſeiner Unterſtuͤtzung. In der That hatte 
dieſer ſeine Truppen bald wieder geſammelt, den Grafen oder Dur 
der Auſtraſier, Adelbert, entfcheidend gefchlagen, den Webergang 
des Rheins erzwungen, und eilte zur Vereinigung mit feinem Halb: 
bruder „ wo mit Einem Male wieder Freude zu Haufe war. Mit 
vereinigten Kräften fonnten fie dothar widerſtehen, viele Vaſallen 
ſchloſſen ſich nun an ſie, welche fruͤher dieſen Schritt nicht hatten 
wagen duͤrfen, ohne ihr Verderben vor Augen zu finden. Haͤufige 
Unterhandlungen wurde mit Lothar angeknuͤpft, und immer ver- 
geblich, weil diefer hei feinem folgen. Sinne blieb, zmar unger- 
handelte,. aber nie die Sache zum endlichen Abfchluffe Fommen 
ließ; „mein gehdet das. Ganze‘ blieb noch immer feine Ueberzeu⸗ 
gung. Das Volk aber, welches auf Der einen Seite Nachgiebig⸗ 
keit, auf der andern Trotz erblickte, neigte ſich mehr und mehr auf 
Seite der juͤngern Bruͤder, vorzuͤglich war dieß der Fall bei den 
meiſten geiſtlichen Vorſtehern. 

Getroſten Muthes zogen daher die Vereinigten dem aͤltern 
Bruder entgegen in die Nähe von Fontenay in Burgund, 
boten nochmals Vergleich an, um nicht Frankenblut zu vergießen ; 


") Annales Mettenses, a. 841. „Juxta villam Fontaniacam.“ 
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werde er verworfen , fo ſeyen fie bereit, die Entfcheidung der ges 
rechten Sache durch Gottesgericht zu erwarten. Lothar ant⸗ 
wortete bloß, feinen Entfchluß würden fie Fennen lernen. Bis 
zum dritten Tage warteten die juͤngern Brüder, die Armeen ſtan⸗ 
den fich gegemüber; nun aber erfolgte in der zweiten Stunde 
des Tags das gewaltige Treffen (841), mo auf dem einen Flügel 
Lothar und Ludwig ihre möglichften Kräfte anftrengten, bis endlich 
Lothar, dem anhaltenden Ungeftäm der Bayern weichend, mit den 
Seinigen die offenbare Zlucht zu ergreifen fich gezwungen ſah. 
Anders war der Erfolg auf dem andern Klügel: Karls Truppen 
nahmen fehr frühzeitig die Flucht, doc) eine Abtheilung, welche Nit⸗ 
bard felbft zur Verftärfung gefendet zu haben verfichert, hielt feft. 
. Da nun der Haupttheil unter Lothars Anführung gefchlagen war, 
fo ift das Treffen für die jängern Brüder entfcheidend gewonnen. 

Durch den Eugen Gebraud) des errungenen Sieges erhalten 
bie jüngern Brüder das offenbare Uebergewicht gegen den Altern. 
Hätten fie ed benuͤtzt zu feiner Verfolgung, fo hätte er zwar 
Schwierigkeit gehabt, ſich wieder zu erholen; aber die Zahl vor- 
nehmer Anhänger, von welchen Alles abhing, wirde fich doch wie⸗ 
ber an ihn gefchloffen haben, weil fie von der Gegenpartei Unter⸗ 
druͤckung befürchten mußten, kein Ende des unfeligen Kriegs war 
abzufehen. Aber die Brüder verfolgten die Gefchlagenen nur in 
der erften Hitze nach dem Treffen; die Truppen folgten dem Auf- 
sufe zum Stillftand, das eroberte Lager wurde nicht geplündert, 
die Todten wurden ruhig begraben, ohne Unterfchied ob ed Freunde 
oder Feinde gewefen waren; man bedauerte ihr Schidfal, daß 
fie Opfer hatten werden müffen bei dem hier von Gott gefpro- 
chenen Urtheile über die ‘gerechte Sadye. *) Zur Verbreitung 
dieſer Anſicht benügte man die Geiftlichfeit, -und die Sache der 
juͤngern Brüder ift von nun an die gerechte in den Augen des Volks. 
Diele Leute ſind auch von ihrer Seite in diefer hartnädigen Schlacht 
gefallen, wo jeder durch die Außerften Anftrengungen das Gottes⸗ 
gericht auf die Seite feiner Partei zu ziehen fuchte; dieß fagt 
und weniger der gleichzeitige Nitharb als die. fpätern Annaliften; 
der Kern der Franken fey hier gefallen, verfichern diefe, dadurch 
fey die Kraft zum Widerflande gegen auswärtige Feinde geſchwun⸗ 
— — | | den. 

*) Nithard. L. IL 
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dven.*) Ihre Verficherung ift zum Theil richtig, benn das Tref⸗ 
fen wurde geliefert hauptfächlic durch die Neiterei, alfo durch 
den Bafallendienfl; im ganzen Vortrage wird immer die Rede 
von den Pferden, von ihrem Abgange durch die vielen Anftrens 
gungen, von ſchnellen Zügen, weiche die Infanterie nicht hätte 
machen fünnen, und von der Iehtern, won dem Keerbanne, hoͤren 
wir mit feiner Sylbe. Da num diefe Bafallen, welche man eben 
in diefer Periode anfing mit dem Namen Milites**) zu be: 
zeichnen, weil fie immer zum Kriegsdienſte bereit ftehen muß⸗ 
ten umb weit. beffere Hebung und zmedimäßigere Einrichtungen 
hatten als der in Eile zufammengezogene Hekrbann, in großer 
Maſſe gefallen waren: fo durfte der Verluſt allerdings als ein 
fehr bedeutender gelten. Doch die innere Schwäche gegen aus⸗ 
wärtige im Grunde wenig zahlreiche Seinde, fam von bem immer 
fi) mebrenden Drucke des Volles und von der immer fleigenden 
Uebermacht der Vornehmen; von diefen waren nur „wenige: ges 
fallen, und andere ftanden fogleich an ihrer Stelle. 

Die jüngern Bruͤder gingen nun mit ihren Truppen nach 
Haus, beide hatten in ihrem Innern zu ſchaffen: Karl gegen 
die durch den jüngern Pippin und feine zahlreichen Anhänger leb⸗ 
haft unterhaltenen Unruhen in Aquitanien; Ludwig; um unter 
den deutfchen Völkerfchaften feine-Regierung zu befeſtigen. Diefe 
Vernadhläffigung feiner Perfon benuͤtzte Lothar, um ſich abermals 
in Eriegerifche Verfaflung zu fegen; durfte er auch in Frankreich 
auf Seinen bedeutenden Zuwachs rechnen, fo dffnete ſich ihm eine 
neue Ausficht bei den Sach ſen. Diefe theilten ſich, wie alles 
Srantenvolf, in Adelige, Freie und Sreigelaffene, das 
heißt hoͤrige Leute. ***) Ein Theil der Abdeligen war biöher 

*, Annales Mettenses, a.841. „In qua pugna ita Francoram 
vires attenuatae sunt ac famosa virtus infirmata, ut — ad tuen- 
dos proprios terminos in posterum non sufficerent.“* 

”) Sum erften Male Eommt der Name Milites in der äffentlic 
von Ludovicus Pius verbreiteten Klagfchrift vor, ap. du Cheosne. 
T. H. p. 356. „Hic me paene omnis meorum Militum manus 
deserens etc.‘ ' ' 

”*) Nithard, L. IV. „Sunt.inter illos qui Edhilingi, sunt 
qui Frilingj, sunt qui Lazzi illorum lingua vocantur. La- 
tina vere lingua hoc sunt. Nobiles, Ingenuiles atque Servi- 
les“‘; dag das gehtere feine Sflaven bedeutet, zeigt ſchon ihr deut⸗ 
Iher Name. oo 
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auf Seite Lothars, da anbere auf Gieite has jängeru owigs ges 
‚ fanden, zu dem fie Sich nun fiammelich hinneigten, ſeit dem Treffen 
hei Fontenai. Da ſuchte Lothar die große Menge der Frilinge und 
Lazzi zu gewinnen Dusch dad Merfprechen,, Das alte zur Heidenzeit 
geltende Geſetz wieder einzuführen. Schon bei Karl dem Greßen 
habe ic) die Bemerkung gemacht, daß dns, mad wir. ald Sachſen⸗ 
gefege in den Händen hahen, bie alten einheimifchen nicht ſeyn koͤn⸗ 
nen, bei weldyen dad Volk ganz andere Freiheiten haste, als jetzt 
unter ber Ruthe ihrer gheligen Vorſteher, unter welchen ſich guper= 
läffig viele Franken befanden. Das Verſprechen wirkte unwiderſteh⸗ 
lich; ein Bund bildete fich, die Stelliuger (Stellingua) genannt, 
deſſen Bedeutung ich ‚nicht verſtehe, und dieſer jagte Die Adeligen 
größtentheild zum Lanhe hinaus. Lothar hatte Leinen unmittelbanen 
Vorteil davon, denn dieſe Leste waren zu fehr in ihrem Innern 
befchäftigt, um an einen ausmärsigen Kriegszug zu denken. Aber 
Ludwig fand volle Beichäfsigung bei den Sachſen, er mußte die 
Vertheidigung des Adels übernehmen; er baflegte die noch nicht bes 
fefigten Haufen (842), und behandelte den Aufſtand als Rebel⸗ 
ion: 140 der Mädelöfüprer wurben gelbpft, 14 gehengen, meh⸗ 
rere anderweitig heftraft *); Dad Loos der Dienfiharleit ift wieder 
bergeftellt. j 


Zothar fuchte in der Zwiſchenzeit in die Hohe zu kommen, die 
Auſtraſier, aus Furcht vor feinen Mißhandlungen, und auch freiwils 
lig, gehorchten ſeinem Gebote, in ſeinen Haͤnden iſt die Hauptſtadt 
Aachen; er macht einzelne Angriffe gegen Karl. Die juͤngern Brüder 
aber erneuerten den engen Bund; zu Straßburg traten ihre Truppen 
am dem Ufer des Rheins einander gegenuͤber (842), und leifteten 
fi) den befannten gegenfeitigen Schwur der Treue, Ludwigs Armee 
in beutfcher, Karls Armee in franzbfifcher Sprache. Er gibt den Be⸗ 
- weis, Daß Karls Leute Hauptfächlich aus Aquitaniern und aus andern 
Bewohnern der weſtlichen Striche Frankreichs beſtanden. wo die la⸗ 
teiniſche Sprache nie ſich verloren, wöhl aber in der langen Zeit manche 
Abwandlung erlitten hatte, wie denn auch die Einwohner burch- 
gehends Römer hießen; nur ihre Vorſteher waren größtentheils 
—Franken. Bei den Aufkrafiern, wo bie Franken in gedrängter 


'#) Annales Bertiniani, @. 842. ap. duChesne, T. IH. p. 200. 


I.Ban Anal un mine an BumgcaMkcun. 30 
Dengr.handtan, woͤre die: werzaffine. Moßregel nicht auwenbbar 


ommien;. ſie fpracken Karen deeiſch/ jetzt und in den ſpaͤtern 
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Hier wurde der Veſchluß gefaßt, den aͤlteſten Bruder mit 
vertinigten Kräften anzugreifen, als K. Ludwig bedeutende Vers 
fätung von Bayern und Alemannen unter Anführung feines Sohns 
Kar hir "erhalten hatte; Lothar kann nicht nberfiehen beim 
tcbergan, der Mofel, er wagt nicht, fich in Aachen zu bertheibi- 
seh, die Koſtbarkelten der Reſidenz nimmt er mit, unter an⸗ 
dern Karls des Großen ſilbernen Tiſch, auf welchem der Um⸗ 


reis ber Erbe verzeichner wars; zerftädtelt wurde er und die Frag: 


mente zur Zeſthaltung der Anhaͤnger vertheilt, uͤberhaupt arge 
Verheerũng deö-Landes beim Ruͤckzug nad) Burgund verübt. 
Der Krieg mußte den Krieg nähren, ed mbdgen es die jüngern 
Brüder nicht beſſer gemacht haben. Lothar wurde aber nım 
nachgiebiger zu dem noch immer im Namen ded Himmel dar⸗ 
gebotenen Vergleiche, und zur Theilung des Reichs auf gleiche 
Bedingungen; doch hielt er fuͤr billig, daß ſein kaiſerlicher Antheil 
ver beſſere ſey. Man kam überein, einen Ausſchuß anſehnlicher 
Männer, welche des Landes kundig waren, niederzuſetzen, um 


die drei Theile genau zu bezeichnen. Dieß fand mun wieder _ 


feine Schwierigkeiten; doch am Ende fam der Vertrag zu Ber: 


dun in das Meine (843), befonders da die Geiftlichkeit auf 


Seite der jüngern Brüder trat. Bon Stalin, Bayern und 
Aquitanien wird Feine Rede, in diefen Ländern bleibt es bei der 
urfprünglichen Verfügung des Vaters. Das ganze übrige Reich 
zerfällt aber in drei neue Portionen’; iſt die mittlere im Reinen, 
fo verftehen fih die beiden übrigen von felbft. Diefe mittlere 
fängt auf der Nordfeite an beim Ocean, wo fie den größten 
Theil von Friedland (Holland) begreift, zieht fi) dann zwifchen 
"ven Lauf der Schelde und des Rheins nach Süden (Zlandern 
gehörte alfo nicht dazu), dann wendet ſich die Graͤnze von der 
Schelde in ſchiefer Richtung nach Suͤdoſten uͤber Cambray, Henne⸗ 
gau ıc. nach dem Laufe der Maas; was zwifchen diefer und dem 
Rheine liegt, gehört zu dem Antheil; pon der Quelle der Maas 
fpringe die Graͤnze an ben Lauf der Saone über, bis zur Muͤn⸗ 
dung in ben Rhme, der u dieſes Fluſſes Bilder die fernere 
. . en 3 9 
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Graͤnze bis zum Mittell andiſchen Merre *). Was biefer über 
100 geogr. Meilen langen, aber nicht ſehr breiten Strecke oiſuich 
liegt, dad „beißt Deutfchland, mit Einfchluß der -drei-Myalnftäbte, 
Speier, Worms und Mainz, gehbrt zur zweiten Portion; Al⸗ 


les was ihr weſtlich ‚liegt, ‚zur dritten Portion; und nun hatte 
Lothar die Wahl. Er konnte feinen andern ald den mittlern Theil 


. waͤhlen, weil nur dieſer allein mit Italien im unmittelbaren Zu⸗ 


ſammenhange ſteht; faſt das ganze urſpruͤngliche Frankenland und 
der wichtigſte Theil von Burgund nebſt der Provence, iſt ſein nenes 
Reich, welches von nun an Lotharsreich oder Lotharingen ge⸗ 
nannt wurde; **) Die oͤſtliche Portion oder Deutfchlaud, fiel alfo 
nothwendig auf Ludwig von Bayern, von nun an bleibend Ludwig 
der Deutfche genannt; der ganze weftliche Antheil war Zuwachs‘ 
für Karl von Aquitanien, unter dem umeigentlichen Namen 
Frankreich. 





Viertes Kapitel. 


Begenfeitige VWerbältniffe ber drei neuen Reid — 


Die Roimannen. FE 


Die Theilung war gemacht, und fie wurde bleibend, wenigftens 
für den dſtlichen und weitlichen Theil in alle Zukunft, ob man gleich 
eine foldhe immerwährende Trennnng nicht beabſichtigte; von nun 
an erwaͤchst alfo eine eigene Geſchichte für Deutfchland oder Francia 
Orientalis, eine eigene für Frankreich oder Francia Occidentalis, 
und auf Furze Zeit aud) eine eigene für das Mittelftäd oder Loth: 
ringen. Hier ift hauptſaͤchlich die Rede von den Ereigniffen in 
Deutſchland; im diefer Periode bleiben aber die fämmtlichen Be⸗ 
ſtandtheile der großen Monarchie nod) fo in und durch einander ver: 
wicelt, daß eine Trennung ber Verhaͤltniſſe zur Uumbglicheit w wird, 


x) Annales Bertiniani, a. 843. 

**) Annales Mettenses, a. 845. „Lotharius regnum sortitus 
est, quod hactenus ex ejus vocabuld Lotharii nun- 
cupatur.‘ Regino, 2.843. „Lotharius cum Imperatorio no- 
mine Italiam accepit et Galliam, quae munc usque ab eo 
regnum Lotharii dieitwr.“ | 
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Ludwigs des Frommen Fifer für die Sache des leidenden ges 
meinen Mannes, feine Beſtimmung, Daß der Colonus (Bauer) 
dem Deren Die Woche einmal mit vier Pferden oder zweimal mit 
zwei Pferden ıc. Dienfle zu leiſten habe *), war wirkliche Erleich⸗ 
terung wegen des fräheren nicht genau befimmten Dienſtes; aber 
fe wie die innern Unruhen fich ‚erhoben , verloren alle Verordnun⸗ 
gen ihre Kraft, umb der Druck verbreisere fich mehr als in frühern 
Zeiten, vorzäglich in Frankreich, wo faſt alle Gefechte vorfielen, 
und der ſchwere Meiter ohne weiters auf Koften des Landmann 
fichh erhalten mußte: So war auch der Ball mit dem Heerbanne, 
welchan Kaifer Laıpig. nach Aräften zu erhalten fuchte, die noch 


freien Leute zu .diefem Endzwecke zaͤhlen ließ, und -mehrere Vers 


erdnungen machte, wann und. in welchen Verhaͤltniſſe er anwendbar 
ſey. *) Eginhard beklagt ſich bei dem Miſſus, daß er feine 
Leute mit ber Strafe des vernachlaͤſſigten Heerbanns belegen wolle, 
da ſie doch auf Befehl des K. Ludwig die Seekuͤſte bewachen ***). 


In Dengſchland erhielt ſich die Regel; in Frankreich hingegen war 


er nicht ferner anwendbar, unter dem Getuͤmmel der Waffen wurde 
der Freie entweder gaͤnzlich niedergedruͤckt und hoͤrig, oder er ſchloß 
ſich an die Vaſalli, an die Milites an, und was in dieſer Ruͤckſichr 
das Geſet Heerhann nennt, gilt eigentlich nur dem Verhaͤltniß 
des Lehenmannes ‚gegen. ‚feinen Senior. ****) Auch dieſer Lehens⸗ 
mann. lag. hauptſaͤchtich in der Hand des Grafen ober eines andern 
Vaſſas Hortior,.. in deſſen Gefolge er feine Dienſte leiſtete.. 
| Diefe.. lehteru find von num au bie eigentliche Triebfeder ‚Tan 
welcher fi) Die Mafchine bewegte; ihre Anhänglichkeit mußte der 
Regent.,anf jede Weiſe zu erwerben ſuchen, wenn er feine Abfich- 


ten durchſetzen wollte. Mancher haste, durch fein Zefthalten Habe, 
Gut uud Wirde perlercu. Wenn die Sroenpanel iberwiegeu war 
en. . 3 nn 


9 Capitularia Car M. ‘et Ludovici Bi L IV, $ 311. 
sp, Balus. T.I. p. 886.: a 

”) Cupit. Normatienie,a . 829. 6 6. ap. Baluz. T. I, p- 671. 

) Eginhardi. epistolae, num. 22. ap. du Chesne. Tu. 
P- 695. eke, . 1... 3% 

»#) Capit, Caroli er Ludov, iv. ꝙ. 36. ap. Balur. T. I, 

. P-7%. „Quidungue liber homo inventus fuerit anno praete- 


\ 


rito cum seniore sue in hoste non fuisse, plenum heriban- 


num solvat etc.“ _ Ä 
\ | 
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nichts blieb ihm, als ſein Pferd und feine Waffen, wie mehrere 
dfters klagten: aber mit Freuden wurden ſie aufgenommen, weun 
ſie ſich entſchloſſen, zu dieſer Partei uͤberzutreten, oder ſiegte der 
Theil, an welchen ſie ſich geſchloſſen hatten, fo verſtand ſich 
ohnehin volle Entſchaͤdigung, auch Zuwachs zu dem Verlornen? 
ſie wurden immer wichtiger, immer unenrbehtlicher für den Regen⸗ 
ten: Die Folgen zeigten fi bald; der König hatte ih Zukunft 
kein Heer, über deſſen Folgſamkeit er unbedingt verfuͤgen konnte, 
die Einſtimmung der einzelnen Lehensherren müßte'er zu erwerben 
ſuchen. Bisher hafte er fie zu ihren Grafſchaften ıc: erhiannt, er 
„ ernannte fie ferner, wenn eine Stelle erledigt war, felten Wurde 
fie erledigt, er hatte fie auch nady Belieben abfeßen Finnen 3 von nuͤn au 
Tanner es nur nad) angebrachter Klage auf dem Reichötäge, wo eine 
Kraͤhe feltender andern das Auge aushackte. Erblichkeit der wichtigen 
Stellen wurde dadurch bald die gewoͤhnliche Kegel i in Frankreich and 
in Lothringen; fo fehr, daß die Annaliſten bemerken, bie Stelfe eines 
" Dur ſey einem andern Manne gegeben worden, weil die Sdhne des 
Verſtorbenen nody Kinder waren. Wichtige Begeriftände ſind von 
jeher auf dem Reichstage vorgetragen worden; bald förderte‘ jeder 
Einzelne, daß man ihn zu Rathe ziehe, wenn man verlangen daß 
er Antheil nehme. War von Friedendſchluͤffen oder vollends von 
Laͤndervertheilungen die Rede, fo iſt immer ci Ausſchuß rk 
les der Verteiler, in deffen-Verfägungen'det Regent einzuwimmigeri 
gendthigt ift: Dieſe Großen oder Fidelts "Fangen: au befoftigte 
Schlöffer in ihren Beſitzungen anzulegen, und fie blelben⸗⸗ bbgleich 
Karl der Kahle ihre Zerfidruhg gebot. *) Einft hatre Karl der 
Große das Geſetz gegeben,vaß jeber Fidelis nur Yin vemdande 
feines Seniors Lohen annehnien und Ihm huldigen duͤrfe; dieß war 
jetzt laͤngſt vergeſſen, jeder‘, Re es ſeinein Vortheile angkmeſſen 
fand, waͤhlte, wenn auch nur auf kurze Zeit, einen der andern 
Bruͤder zu feinem Senior, und gewoͤhnlich nahm ‚biefer bie, Fin: 
ladung mit D Dank an. Dur dieß Alles mußte die innere Feſtig⸗ 


5* tn ct: tin 





. ** PR 

5) Caroli Calvi edictum a. 864. ap. Balu- FT. H, p 195. 
„Volumus, ut quicunqueistis temporibus Castella etfirmitates et 
haias sine noſtro verbo fecerunt, omnes disfactae habeant. — 
Tales Comites volumus, qui nostram mandatum facere v 


lintet poseint,“ | —8 
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fit verubährter zu Buben liegen, unb man wird aufbbren ſich zu 
mmbern, daß die Mormannen einen fo großen Graͤuel der Verwuͤ⸗ 
Rang ® acc) Frankreich und Lothriugen tragen konnten. 

In Itallen iſt alles ſtill; in dieſes Land hatten die Streitig⸗ 
teiten —** dem Vater und Sbhnen nicht unmittelbar ge⸗ 
reicht, aber Lothar hatte auch wenig Zeit, Verfügungen dafelbft 
zu machen. Eben badurd fanden die Großen defto leichtern Spiels 
raum fich feftzufenen ; wicht nur Die Herzoge von Benevent, welche 
man immer mebr 45 ſelbſtſtaͤndige Landesherren zu betrachten ans 
fing „ oder die Herzoge von Spoleto, fondern noch mehrere andere. 
Das Uebel mrhrte ich, als die Sarazenen, die innere Schwäche 
benätgend, mit jedem Tage in gebßern Haufen aus Afrika vordrans 
gen, Erobermigen in Italien auf aller Welt Koften machten, umb 
ſelbſt Die Peters lirche verbrannten, als fie nicht vermochten dad 
Innere der Stadt zu gewinnen; überall Mage und wenig Abhuͤlfe, 
Ungemach in allen Thrilen der Monarchie. 

Es mehrte ſich noch durch die Straßen raͤuber. Schon 
unter Karl den Großen hatte Mancher von feinen Vorſtehern aus⸗ 
geplänbexte freie Maun dieſe anfangs lebensgefaͤhrliche Lebens⸗ 
weiſe ergriffen. Jetzt bei dem allgemeinen Drucke des Volks 
durch die innern Kriege ergriff es jeder, der hinlängliche Kräfte 
unb Muth hatte, um nicht als Bettler oder Taglöhner dazuſtehen. 
3u vielen Taufenden erwuchs die Zahl; mancher Hausvater, wels 
her noch liegende Eigenthum hatte, fchloß fi) an die Räuber, 
für welche, ebem ihrer Zahl wegen, wenig mehr zu fuͤrchten war; 
man Fannte die meiften, und Niemand wagte gegen fie die Anklage; 
fie fanden Unterflägung von höhern Perfonen, RPlaͤtze der Sicherheit 
für die geraubte Waare, bleibenden Aufenthalt bei ihren Eltern 
und Anverwandten. Ueber ihre Gewaltthaten Fagt daher die 
Zeitgeſchichte; Ludwig der Fromme träge feinen Miffi auf (834), 
zu ihrer Unterbrädtung in den Graffchaften herumzureiſen, und wo 
ihre Zahl ſchwer auf dem Lande liege, auch die benachbarten Gra⸗ 
fen, die-Bafallen der Bifchbfe zur Beihaͤlfe aufjufordern. Es 
fruchtete nicht, obgleich einige Grafen, welche ſich bei der Unter- 
ſuchung nachläffig gezeigt hatten, beftraft wurden. *) Man wirb 





% Vita Ludovieci Pii, a 834. ‚‚Praecepit Imp. ut Missi per 
singulos comitatug irent, qui immanitetem latronum, quae in- 


u 





— 
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es daher nicht auffallend finden, daß die Geſetze fo haͤufig von die⸗ 
ſen Straßenraͤubern ſprechen. Die Miſſi ſollen ankuͤndigen, daß 
Niemand der Hehler eines Raͤubers werde, ſey es auch ein An⸗ 
verwandter von ihnen; helfen follen fie zu feiner Feſtſetzung. Wer 
nicht hilft, zahlt den Königsbann mit 60 Solidus. Wer den Raͤu⸗ 
ber bei fi) aufuimmt, muß mit zwölf Eidhelfern fohwören, er 


babe nicht gewußt, daß es ein Räuber fey, wenn ed auch der 
Water oder Bruder wäre. Läuft der Räuber davon und er befigt 


ein Alode, fo wird es eingezogen. Die Franken muͤſſen ſchwoͤren, daß 
fie feinen Räuber oder Scach atox verhergen,, fo auch der Eentes 


‚narind *); dabei wird dem. Miffus der Wink gegeben: wenn ber 


Raͤnber fi) nun ruhig verhält und Beſſerung verfpricht, fo ſoll 


‚wegen ded Bergangenen nicht. weiter Nachfrage gehalten werben. **) 


Mas konnten alle dieſe Verfügungen fruchten, wenn Karl der 


Kahle geftehen muß, feine Miffi fellten den Dürftigen zu ihrem 


Rechte helfen, fo weit es die Umſtaͤnde erlauben, ***), Die Räu- 
‚ber blieben, häuften. fi) mit jedem Jahre, da anfehnliche Männer 
ſich in Verbindung fegten und den Gewinn mit ihnen theilten. ****) 
ange vermehrte dieſes Uebel: die Verwirrung und ‚die Unficherheit 
in allen Theilen der Monarchie; in Deutſchland fuchte ed endlich 
König Heinrich: J. dadurch zu heben, daß er allgemeine Verzei⸗ 
hang darbot, uud aus den Mäubern.ein tüchtiges Korps geübter 
Krieger bildete... Miele derſelben erheben ſich in der kommenden 


audita emerserunt, eohiberent, et ubi eorum vis major incubue- 
rat, etiam Comites vicinos et episcoporum homines sibi adseis- 

1. .cerent“ i- 4.855. „Quia aligui Comitum in repressionb atque 
extermingtione latronum Segnes reperti sunt, e08. condigna in- 
vectione cästigavit.‘* 

‚*). Capitul. Caroli Calvi. a. 853. $. 4 etc. ap. Baluz. T. II. 

pP. 63. 68. Auch Capitul. 873, $. 42. 

*) 0.853, $. 7. 

**) Capitul. a. 865, $. 12. ap. Baluz. T. II, p. 195. „Ut Missi 
nostri justitias, quantum temporis qualitas permiserit, omnibus 
indigpntibus fadjant.‘“ . . 

**%%*) Capitul. Lndovicill. Imp. $. 3. ap. Baluz. T.II p. 346. 
„Audivimus, quod quidam domos et possessiones habentes, con- 
cilient sibi atque consocient latrones aliunde venientes, eosque 
occulte foveant — ut quidquid ipsi ex pernieioso opere adqui- 
sjerint,. cum eis partiantur.‘* 
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Zeit zu Ehren und Befigungen; aber nie ift das ganze Mittelalter 
hindurch der Gedanke aus ihrer Seele gefchwunden, ftehlen duͤrfe 
man nicht, dieß fen fchimpflich; aber den Reiſenden auf offener 
Straße wit Gewalt niederzuwerfen und ihn rein auszupländern, 
zieme ſich für den rüftigen Miles. 

Wie Alles in dem Gräuel diefer Zeiten fich feltfam geftaltete, 
fo auch Die Lage ber Geiſtlichkeit. Hochanſtrebend erbliden wir fie 
durch die reichen Gaben des frommen Ludwigs, um deſſen Befchräns 
kungen fie ſich wenig kuͤmmerten, beinahe allgemaltig durch ihr ges 
bietendes Einfchreiten in deu Zänlereien des Vaters mit den Sbhs 
nen; was fie euttichieden, blieb entfshieden im Namen des. Hims 
meld, galt ald Gottesgericht. Synoden hielten fie ohne Zahl, und 
die Schluͤſſe derſelben unterfchrieb der Kaifer. Ohne fremdartigen 
Einfluß erfalgten ihre Entſcheidungen, ſelten fommt der Name 
des Papſtes Dabei zum Morfchein; fie droheten ſogar, als Papft 
Gregor IV. die Molle des. Vermittlers zwiſchen dem Vater und 
den Söhnen übernahm: kommt er, um den -KRirchenbann aus⸗ 
zuſprechen, fo geht er mit. den Banne beladen wieder nach 
Hand. *) Ganz .unkebeutend iſt fein Einwirken in die Unrus 
ben des Frankenreichs, und Kaifer Lothar bringt das alte Vor⸗ 
teht der Unterfuhung in Ausübung, ob Die Wahl des Papftes 
auf erforderliche Weiſe gefchehen: fen. **) Konnte er aber für 
jet nur auf -Rom und Stalien wirken, fo war doch die Vers 
ordnung ſchon vorhanden, wenn ein angellagter Biſchof nad 
‚ Rom appellire, fo muͤſſe die Entſcheidung des Papftes gelten. ***) 

So glänzend nun aber die Geiftlichkeit durch ihren ungemeſſe⸗ 
nen Einfluß emporragse, fo traurig war ihre Lage in anderer. Hin⸗ 
ſicht. Bann und Kirchencenſuren machten immer.geringern Eine 
drud auf Dad Benehmen der Laien ****), immer häufiger wurde da⸗ 
ber der Mißbrauch, daß die Kriegamänner den Zehnten nicht zahl⸗ 
ten, felbft den Neunten nicht, welchen fie als Befiger von Bene: 

— i 
*) Vita Ludovici Pii a. 8833. „Si excommunicatarus adve- 
niret, excommunicatus abirot.“ 5 
”) Annales Bertiniani, a. Bit. . | 
*) Capitularia Caroli M. et Ladoviei Pii, 1. v2, 
$.3i5. „Placuit, ut.si opiscopus accusatus appelläverit Roma- 
num Pontificem , id statuendum ‚-quod' ipse uensugrit.‘‘ 
+) Synodus Suession. a. 853. $.8. ap- Balus. Tl. P· 69. 
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ſicien ar die Kirchen zu geben hatten. Dieſem Webelfkiiuve ſucht 
ſchon der fromme Ludwig vergeblich zu wehren, ob er gleich mit 
dem Berluſte des Lehens drohte.*) Doch dieß war nur ein kiei 
uer Anfang; nach den Streitigkeiten unter. den Bruͤdern;, als Karl 


der Kahle mehr von ſeinen Großen als dieſe von ihm abhingen, 
. fielen die Milites über die geiſtlichen Güter her und verwendeten 
fie in ihren Mugen. - „Daher befilen jetzt, was fräher unerhort 


war, die Weltlichen manche ehrwuͤrdige Orte vollfländig, - dnige 
theilweife, "bei vielen zerſtuͤckrin fie Die Lundguͤter in einzelne Por⸗ 
tionen, und laſſen fie fich erblich zucheiten.‘‘ **) Da ſollten freis 


Hy die Adsolaten'iver Kirche abwehren, ‚aber oft waren fie ſekbſt 


Gehuͤlfen. Dieß ift mohl die Urfache, warum vie hohe Geiſtlich⸗ 
keit in Frankreich bei all ihrem Einfluß auf die Geſchaͤfte, nie zu 
einem zuͤſammenhaͤngenden Beſitze von Länderetetitemitten Fonnte, ’ 
um: ald 2andesfärften in Zulunft: aufjurreten. In Deutſchland 
fand ſich die Lage viel anders, die Webel des Bürgerkriegs hatten 
es wur wenig beruͤhrt, die Weltlichen waren weniger Abenmächtig 


. gegen die Geiſtlichkeit geworden, die Könige aber lebten fm haͤu⸗ 


figen Zwiſt mit ihren eigenen Söhnen; Anhaͤuger niußten fie ſich 


erwerben; immer groͤßere Schenkungen floſſen daher ah die Bis⸗ 


thuͤmer über, :endlich: ganze Grafſchaften; als weltliche Juͤrſten 
treten Daher die Biſchoͤfe in-bein einzigen Deutſchlanb auf. ***) 

Nur noch einige Züge von der imiern Rage des Volks mögen 
Beer ihre Stelle: finden. - „Kommt der Graf mit den Mauern 
(pagenses): aus dem Feldzuge zuruͤck, fo dürfen dieſe bie naͤch⸗ 
ſten ad Naͤchte nicht vor Gericht geladen werben.” **) Hier 
alſo ſchon der Name Bauern fir horige Leute, welche gegen beit 
Feind giehen kommten/ und Auf welche Kläger dei der Ruͤckkehr 





*) Capitul. Wormatiense, a. 899, $. 5. „De his Iqui nonae 
et decimas jami:permultos anıos. aut ex parte aut ex 
toto dare neglexerunt etc.“ 

.**) Gapitul. CaroliCalvi, a.845. $.12. ap. Baluz. T. V. p. 13. 

. 6) Das Bisthum Augsburg 3. B. befaß in diefem Zeitraume ſchon 
4000 mit hörigen, aber freien Leuten befeäte Bauernhöfe. (mansos 
ingenuiles) und 35’ unbefeßte. (absos); ferner 421 mit Leibeigenen 
defeßte (SHrviles vestitos) und 45 Unbeſetzte. S. bas Original bei 
Edhartafrancie Orient. T. II, p- 906. 

wen) Edietum Pistense, a. 864. $. 53, 
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wotteten. Audere Franken, welche fr ihre Perſon und für thr 

Guͤtchen den’ Eenfuß zahlten, mußten ſich zur Zeit des Hungers 
ſelbſt als Leibeigene dahin geben. Fuͤr geringes Pbfegeld foll man 
fie wieder: freilaffen, die Kirche ohne Ldfegeld, und ihre Kinder 
bleiben frei: *). "Die Hungersnoth mußte oft eintreten für den 
Armen beiden vielfachen Berwäftungen. Wieder andere haften 
zwar Ihr Bermoͤgen verloren, abet ihren Kbrper gaben fie nicht das 
hin, Bettler wurden fie, dfterd aus dem Grunde, weil ber 
Bater das Vermögen an die Kirche vermacht hatte. Die Lehens⸗ 
herren {OHREN Fie nähren, fagt das Geſetz; wo fie ſich nun aber body 
finden, ſollen fie ald Tagloͤhner ihten Erwerb ſuchen, und Nies 
Hand darf ihnen ein Mimofen geben. **) — Und doch müßten alle 
fiden mid hdrigen Leute, ohne fernere Rädfiht auf ihr Vermd⸗ 
gen, mit ihicht: Offleier (Semor) in den Heerbann ziehen; "ib 
kam der Faͤll eines feindlichen Ueberfalls (bon den Normaͤnnern ıc.) 
fo ſollte die fAmmrliche waffenfaͤhige Mannſchaft ſich zum Men 
finde etheben.!*#*) —  &o weit war e8 nun ſchon mit der Franken⸗ 
macht gekommen; was Fonnten die zuſammengerafften Leute ohne 
alle Artensäbung mitrihrem Landſturme für Dienfte leiſten? 
Was möchte es fruchten, wenn der König Verordnungen gibt, 
„daß Raub und Plaͤuderung, welche wegen bei Gewohnheit jrtzt 
ſchon viele als geſetzliche Sache Betrachten,” in Zukunft ſchwer 
verboten iſt, „‚Darhit Jedermann im Frieden, ohne Drudk ber Ar⸗ 
men, ir Batetlande Haufen tonue.“ er) Dieß Alles kam zu ſpat 
. und harte Bet vielen’ Drohungen: Feitie Kraft. Konnte doch der 

König: felbft in eigener Sache, Bei ſchweren Vabrechen nur ir fee 
— den 

*) Bdietum Piteilse, Por . [[ 

“) Gapit- Ganmmti et Ludosiciyi Lel;: n 148. De Mondicis, 
per, patriae diaduyramt volulmnsz:; ufquisque fidelium 

 agayoyum auum pauporem de beneficig aut de,prepria familie 
nutriat. — Übi Mendiei inventi fuerint, sibi manibus la- 
borent, et aullus eis quidquam tribuere praesumat.“ 

8) Capit. Caroli Calvi, .$..5. ap. Balız. T. U, p- 55. 
„Volumus, ut euiuscumque, nostrüm homo cum Seniore suo in” 
hostem pergat; nisi talis regni invasio, gquam Landuweri 
dicunt, accideret, ut omnis populus inius regni ad « eam ‚repel- 
lendam communiter pergat: “ 


») Vergleich Karls des Fablen und Ludwigs/ 6. ap Baluz.. 
T. I, p. * 
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ten durchgreifen, z. B. gegen die Verfaͤlſcher der Dipldme, von 
denen ich nicht. weiter ſprechen will, oder gegen bie Falſch mun⸗ 
zer, welche immer fichern Ruͤckenhalt in der Immunmitaͤt ie 
gend eines geiftlichen oder weltlichen Großen hatten. Entdeckt ihn 
der Beamte, fo ſoll er bie Uuslieferung aus der Immunität fors 
dern. Wird fie verfagt,. fo ift die Strafe 15 Solidus, bei der 
zweiten 30 Solidus; verſagt fe der Eigenthümer auch-Bei-ber 
dritten Aufforderung, fo verfällt: er. in die Strafe des ganzem 
Schadens; und jett erft hat der Comes das Rabe, den Verbre⸗ 
cher. innerhalb der Immunität. aufzufuchen ; widerſetzt ſich der Eis 
genthämer mit gewaffneter Hand, fo.foll er fein Urtgeil vom Kba 
nige erhalten. *) — €8. ift offenbar, daß bei diefen, Zdgerungen 
der Thäter ſelten erhaſcht wurde, und welch. große Vorrechto nie 
Immunitaͤt gab, wo kein Richter in das Inners treten darfte. 
:In Ruͤckſſicht der weltlichen Lage iſt alfo ſeit Adwig dem 
Anbächtigen an ‚feine wirkliche Milderung zu denken, beſſer gelang 
es ihm mit einigen geiftlichen Verfügungen. Sie fallen zwar zum 
weilen ganz in bad Kleinliche, wenn er. z. B, bie Verfuͤgung trifft, 
daß die.auf die Schultern herabreichende Kapuze des Mönche, die 
Cuculla, nicht mehr als drei Fuß in die.Länge haben duͤrfe. **) 
Aber. er verordnet. auch. Die Wiederherſtellung ‚der unterdeſſen ver⸗ 
" fallenen Schulen vorzüglich für die Geiftlichen, doch auch filr an⸗ 
dere junge Leute ***); denn der, Kaiſer verlangt, daß bie Grafen 
und die Centenarii bad Gefeb auswendig kennen ****), und ˖ daf bas 
Volk das Vaterunfer nehft dem Slaubangott herzufagen wiſſe, auf 
Lateiniſch, oder wenn dieß nicht geht, wenigfiend in der Mutter⸗ 
ſprache. +) ‚Auch die Ohren beichte kommt nun zum erftenmale 
—zur Sprache; fie wird empfohlen , Hoch nicht geboten, und die Be⸗ 
“  merkung beigefügt, „einige find in der Ueberzeugung, mar vor Gott 
duͤrfe man feine Sänden befennen, andere aber, man muͤſſe dem 
Priefter beichten. Veide haben Recht: die Bekenntniß vor Gott reis 


-*) Edictum Pistense, a. 864. $. 18. 
©*6) Capit. Aquisgran, a. 817. 
‚***) Capit., a. 823., 6.5. ‘ 
eb) Capit. Caroli et Ludovicia Benedicto Levita, L; VI. 
$. 290. 
}) Capit. Caroli et Ludov., L. V., $. 561. 
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nigt vom Bänden, die Ohrenbeichte lehrt, auf welche Weiſe man 
fi) reinigen Tonne.” *) — Mit der Kaften wird ed nun um fo 
firenger genommen, weil ſich der Kaiſer felbft ihr unterwarf. Drei 
regelmäßige Faſten treten ein mit jedem Jahre, 40 Tage lang vor 
Chrifli Geburt, 40 Tage vor Oftern und 40 Tage nad) Pfingften. 
Außerdem ift jeder Freitag Fafttag, weil es der Leidenstag unfers 
Heilandes it, bei vielen audy der Samſtag, weil an diefem Ehris 
fius im Grabe lag. **).— Die Bemerkung darf ich nicht überges 
ben, daß durch K. Ludwigs. Aufmunterung die deutfche Sprache 
imnter mehr und mehr zur Schriftfprache erwuchs; Eckhart ***) 
führt ein ganzes Verzeichniß von Schriftſtellern dieſes Zeitalters 
auf, welche meift in Berfen Ueberſetzungen oder Yuszüge aud dem 
"alten und neuen Teflamente u. ſ. w. lieferten. ° 

Das Slend waͤr allgemein nach der unter den drei Vruͤdern 9 ge⸗ 
machten Theilung. Jeder wollte nun Beſitz nehmen von ſeinem 
Antheil, und fand Schwierigkeiten in der Unfolgſamkeit der ihnen 
zugetheilten Großen, welche ſich nun ſchon als Beſitzer der ihrer 
Aufficht anvertrauten Komitate betrachteten. Ein Paar Grafen 
machten Lothar die Provence flreitig; mit mehreren andern hatte 
Karl der Kahle zu kämpfen, vorzäglich mit dem jungen Pippin, 
welchem er auf kurze Zeit den größten Theil von Aquitanien abzus. 
treten gemöthigt war; er Fonnte fi) Nomencius des Herzogs der’ 
Bretagner nicht erwehren, welche jetzt, wie immer wenn fie 
Schwaͤche im Frankenreiche fühlten, mit Streifereien die umlie⸗ 
genden Gegenden beunrubigten, und gewöhnlich leicht zuruͤckge⸗ 
wiefen wurden. Jetzt nicht; weder Karl noch Lothar durften auf 
die allgemeine Träftige Unterfläßung ihrer Duces und Comites 
rechnen, wenn ihnen nicht immer erhbhete Vortheile bewilligt wur- 
den. Dadurch erklären fich von felbft die filr die Nachwelt ganz 
unbegreiflichen Fortfchritte ber Normannen. 

Kühne Seeräuber waren fie von jeher geweſen, ihre Anfälle 
aber verſchwanden, wo fie Fräftigen Widerftand fanden. Nun 

*) Capit. Caroli et Ludov. Additio II, $.57., ap. Balun. 

T. 1. p. 1165. 

“) Capitul. Garoli et Ludov., L. VI., 6. 187., ap- Baluz. 

T. 1. p. 954. 

%%#) Eckhart. Francia Orient. T. 1. p. 334. 
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verfuchten. fie ihr Gluͤck anf das Nene, während der @tleitigfeiten 
der Sdhne gegen Kaifer Ludwig. Keine eruſtliche Gegemurht 
Hand ihnen daher entgegen, fie pländerten nicht nur im heutigen 
Holland, ſondern ſetzten fich fehpm-hafelbft feR- - Mit. der machfeu: 
enden Schwäche des Reichs wuchs ihre Muth. Bisher waren ed 
meift Dänifche Haufen geweſen, obgleich ber König noch immer ben 
Schein der Freundſchaft mit den Franken unterhielt; jetzt bei dem 
offenbaren ‚glädlichen Erfolg der Unternehmungen vervielfaͤltigte 
fih die Zahl der Räuber, ber ganze Norden von. Europa nahm 
lebhaften Antheil an den immer erneuerten Berfuchen; fie heißen 
daher mit Recht Normänner. Wo ein Fluß feine Muͤndung 
in das Meer hat, fanden die kuͤhnen Männer bed Norden cine Ein- 
ladung zum Landen und zum Pluͤndern. Bisweilen wurden / fie 
mit Verluſt zuruͤckgewieſen; dieß fchabete ihnen wenig, ſelbſt die 
Vertriebenen verſuchten ihr Gluͤck auf einer andern Seite, und 
neue Haufen erſchienen an ber Stelle der Abgegangenen: Ge⸗ 
woͤhnlich blieben fie Sieger, denn bloß einzelne Grafen fanden 
zum Wiberfande bereit, fie wurden gefchlagen: auch erſchlagen. 
Bis der König feine Anftalten durch den Vaſallendienſt machte, 
war bad Alebel nollendet; er kam, und fie find entweder abgegan⸗ 
gen, oder, fie fliehen verſchanzt bei ihren Schiffen, oder fie finden 
ſich Iräftig genug, um dem mit fchwacher Macht Kommenden zu 
wideyſtehen. . So drangen fie an der Seine aufwaͤrts bis ver Pa⸗ 
ris; um fie abzutreiben fam Karl der Kahle, findet aber bald das 
Wagſtuͤck zu kuͤhn, fchließt fich in die Verſchanzungen von St. 
Denss und erfauft den Ruͤckzug der Angreifenden um 7000 Pfund 
Silber. ine wirkendere Einladung zum baldigen Wiederkom⸗ 
men Fonnte man ſchwerlich anwenden. Site kamen wieber auf al: 
len Seiten, der Norden fchüttete feine Bevdlkerung auf die fübli- 
chern Länder; bie Fuͤrſten bes Landes uͤbernehmen in eigner Perfon 
die Bemuͤhung bed Eirfalls; mit förmlichen Armeen wurde nun 
ſchon gekämpft, Paris mehr als einmal belagert, Nantes au der 
Loire durchpluͤndert, die Gegenden der Gironde häufig verwuͤſtet. 

Am gefährlichften wurden fie den Bezirfen, wo fie erfuhren, daß - 
ein Heiliger. feine vorzägliche Verehrung hatte; dem Leichnam deſ⸗ 
ſelben, die Quelle ihres kuͤnftigen Mohlftandes, fuchten Daher die 
“Mönche vor Allem zu retten; den Normannen war ed nicht um 
die verehrte Neliquie zu thun, wohl aber um die Schäge, welche 


— 
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mn mehtarer Sicherheit wegen in das Heiligthom geflächtet hatte. 
Al⸗es wurde gaplännert, Mönche und Monnen gemißbanbelt, nicht 
aus Heß gegen hie chriftliche Religion, ob fie gleich Heiden was 
ten, jondern bed Raubs wegen. 

Ihr Heidenthum legten fie ab, fobald man fie fuͤr Die Entfas 
gung entfchädigte. Schon unter ber Regierung Ludwigs des From⸗ 
men drängten fich viele Vornehme zur Taufe, weil der Kaifer nehft 
andern Großen ‚Die Stelle des Pathen vertraten, und jeden aus 
dem Taufwaſſer Treteuden nıit einer huͤbſchen Kleidung beſchenl⸗ 
tm. Der letztere Umſtand lockte allmaͤhlich große Haufen herbei, 
fo daß die verfertigten Taufgefchente nicht zureichten, und mau 
genbthigt war fe aufzutrennen and in Heinern Abſchnitten wieder 
zuiauspen zu ſetzen. Da fieht einer der Getauften fein Gewand 
on mit Benachtung: fchon zwanzigmal habe ich mich taufen Iaffen 
und faubere Kleidung erhalten; die-gegenwärtige aber paßt für 
einen Sonhirten; ich müßte mich ſchaͤmen fie zu tragen; emer 
Kid und euren Chriſtus werfe ich weg. *) Ihr Ehriftenthum lag 
in dem Ramen, übrigens blieben Se, was fie biöher geweſen waren, 
gefährliche Feinde der Chriſten, gefährlich weil fogar Feine zuſam⸗ 
menwirkenden Anftalten gegen fie von den auf ihrem Chrome nicht 
feſtiſitzenden Koͤnigen getroffen werben komten. Deun was war 
es doc) aut Ende, wenn fie mit 200, in einigen Fällen fogar mit 
600 ihrer Beinen Fahrzeuge angezogen kamen? Gepländert wärs 
din fie heben, aber der Kraft auch nur Eines Frankenreichs hätten 
fe im offenen Treffen, wo ie dfters Sieger blieben, unmdglich 


widerfiehen kͤnnen; beſonders Da Ge ſchlecht bewaffuet waren, nd 


die beſſern Waffen, alles Verbots ungeachtet, erft in Frankreich 
einhandelten oder erbeuteten. 

Aber die Könige durften nicht rechnen auf den punttlichen Ge⸗ 
horfam ihrer Principes; fie ſeſhſt waren Feine Helden, ‚und keiner 
der Vruͤder traute dem andern, fo oft man auch freundfchaftlicye 
gemeinfame Verabredungen hielt. Beſonders war Karl der Kahle 
wißtrauih in Ruͤckſcht auf feine Großen und auf bie Zuneigung 
Kine Briuͤder, hatte vielleicht auch Urſache es zu ſeyn. Einer der 
Wien Einfälle in Flandern und dem Bengchbarten Frieslande be⸗ 
af zugleich ihn aub den Keifer Lothar. Der letztere vereitelte 
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die Fortſchritte der Normannen durch Gegenwehr, wie ſie denn 

unter feiner Regierung Feine weiteren Fortſchritte auf diefer-Seite 
» machen konnten (deflo größere unter feinem Sohn und Nachfols 
ger); feinem Bruder bot er Unterfläkßung an, diefer aber verbat 
fie, und nahm lieber. feine Zuflucht zu dem gewöhnlichen Entle⸗ 
digungsmittel fir baares Geld; denn mit dem Landflurm fie 
zuruͤckzuſchlagen war der unglüdlichite Gedanke, er diente bloß, 

‚um größere Verwirrung und Muthlofigleit in die Seele der Un⸗ 
tergebenen zu legen. 

‚ Da wurde endlich die Meberzengung allgemein, die Schwäche 
der Franken bat ihre Quelle in den Vertheilungen des. Reiche, 
‚ und die Weſtfranken famen auf den Gedanken, mit Hintanfegung 
der ſchwachen Könige von Karld des Kahlen Linie, Karl’ den 
Dicken als König anzunehmen, der geborner. Koͤnig in Deutfchs 
- land war, auch ald Kaifer Italien beherrfchte; dadurch fteht 
Karls des Großen Monarchie wieder im Vereine, ſchnell muͤſſen 
alle Gegner entweichen. Er kommt und kann Paris nicht mit 
Heereskraft entfeßen, man fieht fich gezwungen, - den Norman⸗ 
nen MWinterquartiere im Innern von Burgund anzumeilen, wo 
dad Land bisher noch nicht Durchplündert war. Bald fühlte man, 
auf diefem Wege findef fich die wahre Hilfe nicht; fie fand fich 
erſt, als der ſchwache König Karl der Einfältige (912) Rollo dem 

Oberanführer der Normannen Neuftrien, in Zukunft die Nor⸗ 
mandie genannt, ald Xehen zutheilte. Diefer gab den Schuß 
‚gegen feine Brüder, und. die Waffen der Normänner nahmen 
ihre anderweitige Richtung nah England ꝛc. od 





Fuͤnftes Kapitel 
Regierung Ludwigs bes Deutfgen. 


Diefe unfelige Lage traf nicht Ludwig den Deutſchen. Auch 
an der Nordkuͤſte ſeines Landes hatten zwar die Normannen 
Verſuche gemacht, und Hamburg gepluͤndert, doch im Ganzen 
mit ungluͤcklichem Erfolge; eine große Flotte lief in. die Elbe 
verheerend ein (845), und fie wurde einzig durch die Kraft der 
Sachſen entſcheidend geſchlagen; ba verging den fremden Kries 
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gern auf lange Zeit die Luft zu weitern Verſuchen. — Doc) 
auch auf Ludwig wartete unaufbbrlicher Streit, theild mit feis 
nen Brüdern, theild mit feinen eigenen Shhnen, am meiften 
mit den umliegenden, feinem Weiche zugefchriebenen flavifchen 
Voͤlkerſchaften. Willig hatten fie fämmtlich Karls des Großen 
Oberherrfchaft unter eigenen Landesfürften anerkannt, felbft in 
den erfien Jahren Ludwigs des Frommen wurde ihr Gehorfam 
erzwungen; ald fie nun aber den Gräuel der Verwäftung im 
Frankenreiche erblicten, fingen fi fie an ihre Unabhängigkeit zu bes 
haupten, überfielen auch bei bequemer Gelegenheit die angrän: 
zenden Gegenden der Deutfchen. Haft ohne Unterlaß hatte das 
her der dfterd Eränkelnde Ludwig zu kämpfen gegen die Obotris 
ten, Wilzen, Sorben, Böhmen, am fchwerften gegen die alls 
mäbhlich ſich weit verbreitenden Mähren *); feine Hoheit erkann⸗ 
ten fie an, aber nicht feine Befehle. Mir abwechfelndem Er: 
folge befriegt er fie daher, kehrt dfterd gefchlagen zuruͤck, fo 
aud) feine Soͤhne, doch im Ganzen bleibt er der Leberwiegende. 


Die Dbotriten erhielten nicht ferner einen König, ſon⸗ 
dern unter mehrere Zürften wurde das Land vertheilt, fie ver: - 
urfachten auch fir jetzt am wenigften Unruhe, die Nachbarfchaft 
der Sachfen reichte gewbhnlich hin, fie in Ordnung zu erhalten. 
Ungleich größere Sorgfalt machten die immer gebändigten und 
immer auf dad Neue feindlid auftretenden Sorben, auch 
Dalmataͤ (Dalemincier) genannt. Die Saale trennte fie von, 
Thüringen, wie weit fie an der Oſtſeite über die Elbe reichten 
ft mir unbelannt; aber fchiwer wird es zu begreifen, wie das 
fehr oft gefchlagene und nad) Verwuͤſtung ihres Landes zum Ge⸗ 
horfam gebrachte Volk immer wieder neue Kräfte zum Abfalle, 
auch zum Angriffe gegen die Deutfchen, gewinnen konnte. Er: 
klaͤrbar wird es indeflen durch die Unterfiüßung der Siußli 
und anderer Heiner Bölkerfchaften, welche in der angränzenden 
Mark und in der Lauſitz ihre Site hatten, und fich vielleicht 


”) 846 Böhmen;- 849, 856, 855 Mähren, Raſtiz; 869 Böhmen, 
Sorben; 862 3wentipold; 872 Sachſen gefchlagen; 844 Obotriten; 
845 Böhmen; 846 Mähren; 852, 846 Böhmen; 856 Sorben, Boͤh⸗ 
men; 8541 die Sorben, 857 Böhmen; 862 Obotriten; 864 Maͤhren, 
An 869, 872 Boͤhmen. 
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bis nach, Schlefien verbreiteten; filr baares Geld beftellten fie 
fih auch Hülfstruppen von den Böhmen. Zu ihrer Bewachung 
mußte noch unter Ludwigs Regierung Thachulf ald Marchio 
limitis Sorabici aufgeftellt werden, welcher ſich bald in einen 

Herzog von Thüringen verwandelte, weil die gefammten Kräfte 
dieſes Landes erforderlich waren, um die ımruhigen Nachbarn 
im Gehorfam zu erhalten. 

Größere Anftrengung erforderte die Behauptung der frän- 
kiſchen Oberherrfchaft gegen die Boͤhmen (Bohemi), deren 
audgebreitetere® Land und zahlreiche Bevölkerung hinreichende 
Mittel zum Widerſtande darbot. Schon zu Karls des Großen 
Zeiten war zwar ihr Land dfterd durchzogen, und fie zur Aner⸗ 
fennung der fremden Hoheit gebracht worden, aber von eigent⸗ 
licher Unterwürfigfeit hören wir nichts. So ftand die Lage noch 
gegenwärtig, das Bekenntniß des Gehorfams mußte immer auf 
das Neue durch vorruͤckende Armeen erzwungen werden, welche 
dfters mit Verluſt zuruͤckkehrten, doch weit dfterd Sieger blie- 
ben. Gegen fie wirkten hauptſaͤchlich die Bajoarier von der Suͤd⸗ 
feite ber, umd dann aus der heutigen Oberpfalz, wo Er nuſt 
(Eraft) der anfehnlichfte unter K. Ludwigs Großen mit Nach⸗ 
druck handelte, auch dfters gemeinfchaftlihe Sache mit Thadyulf, 
dem Vorfteher der forabifhen Mark, machte. Weniger gefährlich 
wurden fie, als dad Volk fi) unter mehrere Herzoge vertheilte; 
um fih zu behaupten, fehloffen fic) immer einige an K. Lud⸗ 
wig, erfchienen nach erhaltener Vorladung bei Hof, wurden 
zum Theil Chriften, welches aber feinen Einfluß auf ihre Nach- 
folger und noch weniger auf das gefammte Volk hatte; die Boͤh⸗ 
men, wie alle übrigen flavifchen Völkerfchaften blieben Heiden; 
man findet auch Feine Anftalten zu ihrer Bekehrung. 

Die erwachfene innere Schwäche der Böhmen gab freiern 
Spielraum für die oͤſtlich angraͤnzenden flavifhen Mähren. 
Sie hatten urfpränglicd einen Theil der Böhmen gemacht, aber 
den Untergang des avariſchen Reichs zu mehrerer Ausdehnung 
benüßt. Weit verbreiteten fie fi) durch das, heutige Ungarn, 
wo zwar die Franken die erworbenen Hoheitsrechte behaupteten, 
aber von Bayern aus unmittelbaren Beftg nur bis zum Raabfluſſe 
genommen hatten und dafelbft ihre Markgrafen einfeuten. Andere 
verbreiteten fi) von Karantanien (Kaͤrnthen) aus über Steyer: . 
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mark, und umfaßten wahrfcheinlich auch die nun fehr befchränfs 
tn Sibe der Avaren, welche fi) von Karl dem Großen Schuß 
md rahige Wohnungen in den Gegenden des Neufiedler See's 
erbeten "hatten und allmählich verfchwinden. In den Öfllihern - 
Strichen hinderte Niemand die Mähren an weiterer Verbreitung; 
doch beiweifen fchon die errichteten Markgraffchaften, daß Feind⸗ 
elfgleiten zu beforgen waren. Diefe erfolgten auch in der ge⸗ 
gmmärtigen Periode. K. Ludwig hatte die Aufficht ber das 
biöher abhängige Volk dem Naftiz übertragen, einem eingebor: 
nen Mann, denn einen Deutſchen konnte man den Slaven 
nicht zum Vorſteher geben. Diefer fühlte bald feine Stärke, 
er gehorchte nicht ferner, wurde im Gegentheil durch feine Ans 
file auf das bayerifche Oſtland laͤſtig. Mehrere Angriffe ge: 
gen ihn waren vergebliche Sache, bis der Mährenfürft endlich 
durch Berrätherei feines Neffen Iwentibold in die Hände des 
Königs fiel, abgeſetzt und geblendet wurde. Mo ließ fich ein 
dem fränfifchen Intereſſe mehr ergebener Mann finden ald Zwen⸗ 
tibold; ihm ernannte man zum Fürften der Mähren, und bald 
wird er der gefährlichfte Gegner des Frankenreichs mehrere Re⸗ 
gierangen "hindurch; immer erkannte er fränfifche Hoheit, er⸗ 
(bien mitunter auf den Reichſtagen, handelte aber nach) eigenem 
Gutduͤnken, gemdhnlich zum Nachtheile der ihn vergeblich be⸗ 
friegenden Bajoarier. 


So war die Lage auf der ganzen Oftfeite des Reichs, fie 
befchäftigte faft ohne Unterbrechung die Kräfte der deutfchen 
Volkerſtaͤmme, ohne fie zu ſchwaͤchen; am Ende blieben fie im: 
mer Sieger , und die vielen Kriege dienten zur Schule durch die 
ununterbrochene Uebung. Die Anzeige diefer Kriegsereigniffe 
lernen wir aus gleichzeitigen Annaliften. *) Dem Lefer fällt es 
auf, daß bei denfelben dfterd von flavifchen Städten die Rede 
wird. Im innern Rande der Deutfchen finden fich Feine; Frank⸗ 
fürt, Ulm, Forchheim, Dettingen ıc. bezeichnen die Schriftftele 





*) Am vollftändigften aus den Annales Fuldenses, welche hier 
srößtentheils sum Grunde liegen; zur Beſtaͤtigung aber, mitunter 
auch zur nähern Aufklärung dienen, die Annales Mettenses, 
auch die Annales Bertiniani, wiewohl fih die letztern haupt: 
ſaͤchlich mit den traurigen Ereiguiffen in Fraufreich befchäftigen. 
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”Ier als koͤnigliche Villen, andere Orte als Palatia , Feine aber als 
Stadt, mit Ausnahme der römifchen Anlagen am Rheine, aud) 
an der Donau; diefe allein gelten nur ald Städte, und nur-fie 
allein erhalten den.Ehrentitel civitates, fo 3.8. Mainz, Worms, . 
Regensburg, Augsburg ıc. Bei den flavifchen Voͤlkerſchaften hin- 
gegen wiſſen fie zu fprechen nicht bloß von Kaſtellen, von natuͤrli⸗ 
hen Feftungen durd) angelegte Verhacke, fondern auch von civi- 
tates, welche wir als bemauerte Städte muͤſſen gelten laſſen, da 
die Schriftfteller bei der Amvendung diefer Benennung fc dußerft 
vorfichtig find. Bei einer derfelben im Böhmerlande lernen wir 
den einheimifchen flavifchen Namen Dowina*), mit der beige- 
fügten Erklärung Mädchenftadt, kennen, vielleicht weil fie eine 
Jungfer, noch nie eingenommen worden war. Wahrfcheinlich 
trug auch da8 Magdeburg an der Elbe, welches Karl der Große 
in eine Gränzfeftung umwandeln ließ, den nämlichen flavifchen 
Namen. 

Diefer Umftand darf ung zur Bemerkung führen, daß diefe ſlavi⸗ 
ſchen Bölferfchaften einen hHöhern Grad der Bildung erreicht hatten, 
als manche angränzende deutfche Volkerſchaft, welche wegen der 
beftändigen Feindfeligkeiten zu Feiner nähern Kenntniß von dem In⸗ 
nern ihrer Nachbarn kam. Vortheil für die Deutfchen war e8, daß 
fie unter einem gemeinfchaftlichen Oberhaupte flanden, und da⸗ 
durch mit vereinter Stärfe gegen die fich felbft überlaffenen einzel- 
nen flavifchen Zweige wirken fonnten. Huͤlfe erhielten diefe nicht 
‚von ihren entfernten zahlreichen dftlichen Brüdern, aber im Zuſam⸗ 
menhange mit ihnen blieben ſie; und ſchon dadurch erwuchs einiger 
gegenſeitiger Handel und mehrere Bildung, als ſie ſich in ihrem 
voͤllig iſolirten Zuſtande wuͤrden erworben haben. 

Den Beweis des Zuſammenhangs liefert eine im Franken⸗ 
reiche auffallende Erſcheinung. Die Geſandten des oftrdmifchen 
Kaiſers Theophilus brachten mit fi einige Iandfremde Leute ' 
(839), zum Volke der Rhos gehdrig. **) Nach Konftantinopel 


*) Annal. Fuld. a.864. „Hludovicus rex ultra Danubium cum 
manu valida profectus, Rasticem in quadam civitate, quae 
lingua gentis illius Dowina,id est puella, dicitur, obsedit.“— 
a. 869.\ „HKarlomannus Moraviam ingressus cunctas civitates 
et castella,.in deditionem accepit.‘“ 

**) Annalcs Bertiniani i, a. 859. „Misit cum eis quosdam, 
qui se, id est gentem suam, Rhos vocari dicebant etc. 
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waren fie ald Abgeordnete gelommen, wagten es aber nicht, durch die 
wilden am ſchwarzen Meere ſich vordraͤngenden Voͤlker, den ſichern 
Kuͤckkweg nach ihrer Heimath zu finden, erbaten und erhielten 
daher Empfehlungen, um durch das Frankenreich ungeftört das 
Vaterland zu erreichen. Aber man hielt fie fir Spione der oft: 


lihen ſlaviſchen Völkerfchaften, behandelte fie daher ald Gefan⸗ 


gene, und brachte nach angeftellten Unterfuchungen heraus, fie _ 


ſeyen eigentlih Schweden; am Ende fchicfte man fie nad) Kon⸗ 
flantinopel zuräd. Bielfache Keuntniſſe ſchließt diefe Erzählung 
in ih. Die fremden Leute mußten wiſſen, daß dftlid von den 
sanken ſich Die flavifchen Voͤlkerſchaften anſchließen, durch weldye 
fie ohne bedeurende Schwierigkeiten die Rückkehr in das Vater⸗ 
lond zu finden hofften; wie hätten fie außerdem zu dem unge: 
henern Umweg ſich entfchließen fünnen? Ferner, fie waren Rufs 
fen; and hier hören wir zum erften Male den Namen des bis- 
her. im Dunkel lebenden Volks. Es find Schweden, verficherten 
die Unterfucher , und mit Zuverficht machten fie den Spruch we: 
gen der mit dem Deutfchen verwandten Sprache. Daß aber 
die beiderfeitigen Angaben ohne Widerfprudy beifammen ftehen 
fonnten, davon ahmete der Franke nichts. Während andere 
Normänner zur See den ganzen Welten von Europa beunruhig⸗ 
ten, verfuchten die Schweden in der gegenwärtigen Periode ihr 
Gluͤck auf der Oftfeite des baltiichen Meeres, und gründeten 
daſelbſt nach manchem Widerflande ein neues Reich, weldjes 
von num an das r uffifche heißt, weil die urfpränglichen weit zahl: 
teihern Einwohner Ruffen waren, ein zum: ffaviichen Stamme 
gehöäriges Wolf. Bald kamen fie in freundliche, öfters in feind: 


lihe Berührung mit dem Dftreiche der Römer, zwiſchen beiden 


drängten fich aber häufig genug ganz fremdartige Völker an der 


Nordfeite des ſchwarzen Meered hervor, die Porfcheneger, Chaza= . 


ten. Da war der Zufammenhang unterbrochen, und der ruffijche 
Mann konnte nicht auf der fehr furzen Straße vom fchwarzen 
Meere nach Kiew den Ruͤckweg nehmen; Ruſſe war er von Ges 
burt, Schwede als Mitglied des herrfchenden Volle. 

Die vielfachen einzelnen Streitigfeiten mit den Slaven ab: 
gerechnet, hielt die Regierung in Deutfchland. einen ungleid) ruhi⸗ 


gern, geregelten Gang, als in den übrigen Reichen der Fran— 
in. Der König liebte zwar vorzugsweife den Aufenthalt zu 


\ 
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Regensburg und. zu Frankfurt oder Mainz, welches ald die Me- 
tropolis Germaniae zu gelten anfing; aber er zog auch von 
einem Theile des Reichs in den andern umher, hielt feine Pla= 
eita mit den Principed und dem geſammten Adel fehr regelmaͤ⸗ 
Big, eben fo nach feinem Befehle die Bifchdfe, welche ihre Stellen 
durch ihn erhielten, ihre Synoden; er felbft faß im Gerichte und 
entfchied nach den Vorfchriften der Geſetze, er ließ nad) den naͤm⸗ 
lichen Vorfchriften feine eigenen Privatangelegenheiten enticheis 
den. In Sachſen 3.8. hatte er Familienbeſitzungen, weldye in 
anderweitige Hände gefommen waren; er nahm fie zuräd‘, nicht 
durch ein Machtgebot,  fondern durch den Spruch des Richters. *) 
Kein Beamter durfte in feinem Bezirke Advokat eined Bellagten 
werden, wohl aber in einem anderweitigen Bezirke. In dem 
naͤmlichen Lande erwuchfen Klagen des Volks gegen den Druck 
der Vorfteher, Ludwig ftellte die Ordnung ber; er ftrafte die 
anfehnlichften Männer, entzog ihnen die honores, das heißt die 
KHofämter und Föniglichen Beneficien, und Keiner wagte es, fei- 
nem Eprudye zu widerftreben **), wie dieß im Weſtlande ber 
alltägliche Fall war; daher erbliden wir pünftliche Folgſamkeit 
bei feinen vielen Unternehmungen oft zu gleicher Zeit in verſchie⸗ 
dener Richtung. Er befiehlt den Angriff der Sachſen und Thü- 
ringer gegen die Obotriten, und verordnet, die andern Voͤlker 
follten in Bereitfchaft zur Mitwirkung ftehen, wenn ihre Unter: 
ftüßung erforderlich fey. ***) Der Heerbann war alfo in Deutfch- 
land nod) im Dafeyn; aber eine Abänderung hat er wahrfchein- 
li genommen, daß aud der hörige Mann, wenn er von Per: 
fon frei war, auf eigene Koften mitziehen mußte. Wir kennen 
die Abftufungen diefer Leute unter dem Namen Bargildi 


*) Annales Fuld. 852. 

**) Dieß war namentlich der Fall mit dem wictlgften aller Großen, 
dem Dur oder Grafen Ernuft; er fiel in Ungnade mit’ mehreren 
feiner anfehnlihen Anhänger, und verlor feine Ehrenftellen ohne Wi⸗ 
derrede. Annal. Fuld. a. 861. 

”*#) Annales Bertiniani, a.867. „Hludovicusrex Germaniae 
Hludovicum ſilium suum cum Saxonibus et Thuringis adver- 
sus Abodritas hostiliter dirigit, et religuum populum regni sui 
paratum csse praccipit, quatenus mox ut ipse jusserit praepa- 
rati movere hostiliter possint.‘* 


V. Kap. Ludwigs des Deutſchen Regierung. 55 


(nadend, frei von der Bild); fie fanden unter der Gerichtsbar⸗ 
keit des Grafen, nicht des bijchdflichen Amtmanns; in Bayern 
hießen fie Barſchalken (Freiknechte), frei für ihre Perfon, 
aber dem Cenſus und andern Dienften unterivorfen in Rüdficht 
auf ihr Eleined But. 

Ganz an innerem Streite fehlte es deffen ungeachtet nicht, 
Streit, erzeugt durd) die Eiferfucht der. einzelnen Beftandtheile 
der Nation; fo famen die Eachfen in einen furzen Krieg mit den 
Thuͤringern, zwifchen den Sachfen und Franken drohte er loszu- 
brechen. in folhen Fällen trat der König ald Vermittler zivi: 
fhen beide *), nicht als frafender' Fuͤrſt. Erklaͤrbar wird es 
durch die langiwierige innere Ruhe, daß die Bevölkerung Deutfch- 
lands im raſchen Zunehmen war. Durch die vielen Schenkungs⸗, 
Tauſch- und andere Urkunden lernen wir die Namen faft aller 
noch vorhandenen Ortfchaften kennen, befonders in den Gegen 
den des Rheins und Mains und in Bayern; bei den übrigen 
Strichen läßt ſich nicht fo vollftändige Auskunft geben, weil 
weniger Urkunden aus denfelben zu unferer bisherigen Kenntniß 
gefommen find. **) Sreilich mögen viele diefer Ortfchaften noch 
ımbedeutend gewefen feyn, angelegt durch Klöfter und Grafen: 


auf eigenem Grund und Boden, und befeßt durch ihre Leibeigenen 


und hoͤrigen Leute; Doch vorhanden waren fie. 

Ruhige Zeiten hatte indeffen König Ludwig nur felten, un 
angenehme Beſchaͤftigung gab ihm der häufige Zank mit- feinen 
drei Söhnen. Wahrfcheinlidy) um ihn abzuwenden, hatte er ſehr 
frühzeitig fein Zeflament gemacht, und jedem nad) feinem Tode 
ungefähr die nämliche Portion zugetheilt, welche fie in der Folge 
erhielten; aber der Unfriede faßte demungeachtet Wurzel, Eifer: 
ſucht gegen den älteften Sohn Karlmann war die Quelle des 
ſich immer wieder erneuernden Zanks. Diefen hatte der Vater 
nah Kärnthen geftellt, um die DOberaufficht über die dftlichen 
Marken zu führen, eine nothwendige Sache, um die Mähren 
in einiger Ordnung zu halten. Aber Karlmann fchaltete als 
ielbftftändiger Gebieter, ‚here bie Volfövorfteher nad) Velieben ein 


A 


) Annal. Fuld. a 875. 
”) Die Tradıt. Corbejenses liefern aber den Beweis auch für 
einen großen Theil des Samfentandes. 
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und ab; und benahm fich mitunter freundfchaftlich gegen die 
Mähren; dieß deuteten mehrere Hofleute ald einen Verfuch zum 
- gänzlichen Abfall, und der Vater ruft ihn zunid. Doch Karl- 
mann weiß fich fo gut zu vertheidigen, daß er abermals nach 
Kärnthen geſchickt wurde, wo er ſich nun eigenmächtiger als je 
benahm. Da wurde der Vater zornig; auf dffentlichem Reichs⸗ 
tage erfldrte er, nie werde er dem übermürhigen Sohne verzeihen, 
und läßt ihn vorladen. Karlmann kommt nicht, er fürchtete 
die Folgen des erfien Unwillens, und glaubte ſich in feiner Provinz 
auf Furze Zeit vertheidigen zu Fönnen. Aber Truppen werden ge⸗ 
gen ihn geſchickt, und Graf Sundacher, auf deſſen Unterſtuͤtzung 
er vor Allem gerechnet hatte, tritt zum Vater Über, erhält dafür die 
Stelle Karlmanns *), und diefer kommt wider Willen nad) Hof. 
Hier fit er lange, weiß aber endlidy bei ruhiger Stimmung Lud⸗ 
wigs fein Benehmen fo vollftändig zu rechtfertigen, ihn auch viel⸗ 
leicht auf einzelne Verbindungen aufmerkſam zu machen, daß die- 
fer ihm von nun an fein unbegränztes Vertrauen ſchenkt und ihn 
nach Belieben fchalten laßt. Der Vater handelte nicht. unrecht. 
Karlmann, ein ſchöner Fraftvoller Mann, war unftreitig unter 
den Söhnen der einzige auögezeichnete; durch ihn waren die An⸗ 
griffe der Mähren vereitelt worden, und durd) feine Anftalten kam 
Raftiz, ihr Fürft, in Ludwigs Hände. **) 

Aber dieſes unbedingte Zutrauen hatte nicht den Beifall der 
jüngern Soͤhne Ludwig und Karl; fie hielten fi) durd) die 
Vorliebe des Vaters verfürgt, welcher zwar eine geheime Verbin: 
dung des erftern in Franken durch fchnelle Ueberraſchung im erften 
Keime zu unterdrücfen wußte, aber dadurch nicht verhindern konnte, 
daß in der Folge beide in offenen Bund gegen ihn traten. ***) 
Gewaltſames Vorſchreiten möchte bedenkliche Sache gewefen feyn; 
der König ladet jie vor auf den Reichötag, und fie erfcheinen nicht; 
auffuchen mußte fie der Vater, und fie durch freundliche Worte 
und Verfprechung von Beneficien zu gewinnen fuchen. ***) Es 


*) Annal. Fuld. a, 865. Annal. Bertin. a. 864. 

**) Annal. Fuld. a. 870. 

*##) Herm. Contract. a. 871. „Ludovicus et Carolus, propter 
quaedam beneficia sua, Carolomanno fratri donata, contra pa 
trem rebellare molientes etc. 


”"*#) Annal. Fuld. a. 871. \ 
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war nicht ein Aufruhr wie bei Ludwigs des Frommen Söhnen, fons 
dern das eiferfüchtige Etreben eines jeden, in der Gunft des Va⸗ 
terö obenan zu ſtehen, und ihre Erbichaft nad) dem Tode deffelben 
zu fihern. Gefährlich konnte ed werden durch ihre Aufregung vie: 
ler Großen des Reichs, welche durch die Unterftägung der Söhne 
ſich felbft zu heben fuchten, denn ohne fie Härten die Söhne ihre 
Geſinnung nicht zeigen dürfen. Feder von ihnen rechnete auf feine 
eigenen Fideled, weldye, nad) Frankenſitte, ihm ald Senior mit 
Eid und Pflicht zugethban waren, und diefe Verpflichtung für bin: 
dender hielten al8 die allgemeine dem Regenten zugefagte Treue. 
Sie felbft Hatten ald Seniores wieder ihre Bafallen, welche als die 
Milites Militum, wie man fi) ausdruͤckte, unbedingt an die Vor: 
ſchriften des Seniors gebunden waren, da fie im Kalle des Unges 
horſams ihr Beneficium verloren. 


Da war nun gewaltfames Vorfchreiten des Königs Ludwig 
eine bedenkliche Sache, felbft auf dem Reichötage hatten die Söhne 
ihre erklärten Anhänger; unterhandeln mußte er mit ihnen, und 
fange war fein Streben vergebliche Sache, obgleich die Söhne end: 
lich erfcehienen und Karl auf demfelben eine Anwandlung von Wahn: 
fin zeigte, indem er vor aller Welt verficherte, vom Teufel befefien 
zu feyn. *%) Die Schwierigkeit der gänzlidyen Ausgleichung lernen 
wir durch einen franzöfifchen Annaliften **) kennen, welcher die 
Anhaͤnglichkeit des Königs an den Alteften Sohn Karmann , bes 


wirkt durch die ausfchließende Zuneigung der Mutter für ihn, als 


Quelle der Uneinigkeit angibt. Sie bob fi dadurch), daß der 
K. Ludwig jedem feine Portion Landes nad) ded Vaters Tode bes 


zeichnete ***), auf ganz eigene Weile, der Vater mußte fchnell 


auf die Angelegenheiten von Lothringen und Frankreich einwirken; 
zu gleicher Zeit war der Aufitand flavifcher Völferfchaften ange- 
fagt worden; da erhalten die Prinzen die Anführung der einem 
jeden zugetheilten Truppen; fie ziehen gegen den Feind, halten 


*) Annal. Fuld. a. 875. Annales Bertiniani. a. 873. 

**) Annales Bertiniani, a. 870, „Qui sentientes, satagente 
matre, inclinatiorem esse voluntatem patris. erga Caroloman- 
num quam.erga sc, ad illum venire detrectaverunt.“ 


*"*) Annal. Fuld. a. 872. 
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ſich gut, und ſeltener wird ferner von Unzufriedenheit zwiſchen dem 
Vater und den Soͤhnen die Rede; das allgemeine Intereſſe hatte 
ihr perfdnliches Streben verſchlungen. 





Sechstes Kapitel, 


Einwirkung 8. Ludwigs auf die beiden übrigen Franfen- 


reihe. — Der Papſt Nikolaus 1. Lothringen wird 
getheilt. 


Die Theilnahme an den Unruhen der weftlichen Frankenreiche 
war großentheils unerläßlihe Sache. In Lothringen regierte Kai: 
fer Lothar , welcher in früherer Zeit durch feine Anfpriche Alles in 
Bewegung gefetzt hatte, als friedlicher Fürft, fuchte Feinen Vor⸗ 
theil gegen die jüngern Brüder zu erringen; doch neigte fich feine 
Vorliebe mehr für Ludwig den Deutfchen,, befonderd da Karl der 
Kahle dem Grofen Sifelbert Schuß gab, welcher Lothar Prin- 
zeffin geraubt und zur Gemahlin genommen hatte; feine Untertha⸗ 
nen fchüßte er; man hört überhaupt von feiner Klage gegen ihn 
in feinen fränfifchen Pändern, wohl aber. in Sitalien, welches er 
vernachläffigte, nie dahin ging, und dadurch Urfache zu mannich- 
faltigen Unruhen in diefem Lande gab. Mit Einemmale wird 


dem ehemals fo ehrgeizigen Manne das Drängen und Treiben dies 


fer Erde zur unerträglichen Laſt; Ruhe fucht er, und glaubt fie 
bloß in dem Klofter finden zu koͤnnen, wozu nun freilidy feine Kraͤnk⸗ 


lichkeit mitwirken mochte. Mönch wird er in dem vorher reichlich 


befchentten Klofter Präm (855), vertheilt das Reich unter feine 
drei Söhne, und ftirbt gleich nachher. 

Der ältefte, Ludwig, erhält Italien und das damit vers 
bundene Kaiferthum , wie er denn fehon ald Kaifer war gefrönt 
worden; Karl, dem jüngften Sohne, wird die Provence nebft dem 


‚größten Theile von Burgund, mit Einfhluß von Lyon und den um: 


liegenden Graffchaften, zugetheilt; Lochar, dem mittlern Sohne, 
gibt der Vater fein Lothringen, welches aber nicht erft von dem 

ohne die ausfchließende Benennung erhalten hat, von den füdlichen 
Pogefen und den Quellen der Dans an bis zum Nordmeere, übers 
dieß die Bezirke der weftlichen Schweiz; jede Portion behielt den 


N 
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Titel eines Kbnigreihe. Keiner der drei Söhne durfte Anfpruch 
auf ausgezeichnete Geiftesgröße machen; befonders blieb Karl, der 
jüngfte ein immerwährend Eräntelnder Dann. Gegen fein Land 
madhte Daher {chen Lothar Verfuche, ed machte fie Karl der Kahle, 
beide wurden dur Vermittlung abgewiefen *); aber Karl farb 
unverehlicht (863); da theilten die Brüder durch Vergleich. Ludwig 
nahm Befitz von der Provence und den füdlichen Strichen, der noͤrd⸗ 
lihern bemächtigte fich Lothar **), welcher felbft nicht feſt in fei- 
nem Reiche faß, und ſich, wie wir bald fehen werden, eine Menge 
unerwarteter Verdrießlichkeiten durch die Scheidung von feiner Ge: 
mahlin Thietberg zuzog. In aͤltern Zeiten wärde ein ähnlicher 
Schritt wenig Auffehen erregt haben, jeßt aber verkaͤmmerte er 
ſeine ganze Regierung. 

Sn Italien regiert Ludwig I. ohne Kraft und Würde als 
Kaiſer; feine Großen gehorchten, wenn fie ed ihrem Vortheile ge: 
mäß fanden, und vergeblich wurden bie Herzoge von Benevent zur 
öolgfamkeit aufgefordert. In den dadurch erwachfenen Tleinen 
Kriegen war er gewöhnlich der Gefchlagene, fo auch in dem Kampfe 
mit den immer weiter vordringenden Saracenen, wo er mitunter 
faum feine Perfon aus dem Gefechte retten konnte. Rom erkannte 
ihn dem Namen nach als Gebieter, in der That aber herrfchten 
dafelbft die altadeligen Familien, und meift durch ihre Unters 
ſtuͤtzung die Päpfte, welche ſich gewoͤhnlich dem Scheine nach von 
dem Kaifer noch beftätigen ließen, in der That aber feine Schwäche 
zur Eigenmacht benäzten; um fo mehr, da Papſt Leo IV. zwar 
fo wenig als der Kaifer die Angriffe der Saracenen zuruͤckweiſen 
fonnte, aber doch die Stadt Rom durd) ihre feften Mauern fchägte, 
und nun auch auf der Öegenfeire der Ziber, wo St. Peters Kirche 
lag, durd) gezogene Befeftigungen bie neue Leoninifche Stadt grün: 
dete. Die Regierung der in diefe Periode treffenden Päpfte, 
Gregor IV, Sergius IL, Leo IV, DBenedict III., währte zu kurze 
Zeit, um den ſchwankenden Zuftand des Frankenreichs zum Vor 
theile benützen zu fünnen. Nun aber beftieg den Thron ***) Papft 


*) Annal. Bertin. a. 856, 859. Annal. Mettenses, a. 858. 

*#) Annal. Bertin. a. 863. 

““) Annal. Bertin. a. 858. „Nicolaus praesentia magis ac fa- 
vore Ludovici regis et procerum ejus, quam 'cleri electione 
substituitur. 


- 
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Nikolaus I (858), der kraftvollſte Mann feines Zeitalters, und 
einer der größten Monarchen, welche der heilige Stuhl jegehabt hat ; 
zu Monarchen find durch ihn feine Nachfolger erft erwachfen. Er 
fieht, daß fein Kaifer ihm wenig ſchaden kann, daß Karl der Kahle, 
zum Theil durch eigene Schuld, ewig in dem Beſitze feines Reichs 
ſchwankt, und deffen ungeachtet mit lüfternen Augen nad) den Laͤn⸗ 
dereien des Neffen Lotharius hinblickt; daß der deutfche Ludwig nur 
bisweilen gegen Weften wirft, und ſich mit der Ordnung in feinen 
Reiche befchäftigt. Diefen legtern laͤßt Nikolaus I, fo viel moͤglich, 
aus dem Spiele, um defto kraͤftiger anf die übrigen, vorziiglich auf 
Lothar als den Schwächften wirken zu fonnen. Sein Streben unter: 
ftüßte das bisher fchon errungene Gewicht der Geiftlichkeit; auf feine 
Perſon follte aber dieſes Gewicht übergehen durd) das aufgeftellte Sy: - 
ſtem, daß alle Koncilien und Synoden nur dann gefeßliche Kraft erhiel= 
ten, wenn der Spruch des heiligen Vaters mit denfelben übereins 
flimme, und daß von jeder Behörde die Appellation an den Papft 
immer offen ftehe, ein Saß, der mit mehrerer Befchränkung bis⸗ 
her fchon ald Wahrheit angenommen war. Die allgemeine Erwei- 
terung ftügte fich auf die fälfchlid) fo genannten Iſidoriſchen De⸗ 
Eretalen, nach deren Zeftfeßungen das Geiftliche, der Augapfel 
Gottes, nie von weltlicher Hand dürfe berührt werden, daß in‘ 
höchfter Inſtanz alles von dem Statthalter Ehrifti, und dieſer ein⸗ 
zig von dem Richterſtuhle Gottes abhaͤnge. 

Die Biſchoͤfe Frankreichs ließen ſich zwar ihre hohe Stellung 
gegen alles Weltliche wohlgefallen,. nicht aber die gänzliche Abhän- 
gigfeit von dem allgemeinen Oberhaupte; fie behaupteten die bin= 
dende Kraft ihrer Koncilien, und fämpften zum Theil mit Stands 
haftigkeit. Doc) Nikolaus hielt feft, er durfte auf die ftille Unter: 
ftüßung Karld des Kahlen rechnen, denn auf fein Reich waren diefe 
Schritte weniger ald auf den ſchwaͤchern Lothar angefehen, welcher 
feine Gemahlin Thietberg verftoßen, und die längft ſchon gee 
liebte Waldrada in fein Ehebett aufgenommen hatte. Er hielt 
fi) zu diefem Schritte berechtigt, durch die Synode feiner Bi: 
fihdfe, an deren Spite Gunthar von Köln und Thurgaud von Trier 
ſtand, welche die Klage, Thietberg fey in blutfchänderifcher Ver: 
bindung mit ihrem eigenen Bruder geftanden, für gegründet erflärs 
ten, die Ehe aufldsten und Waldrada als rechtmaͤßige Gemahlin 
erkannten. Aber die Volksftimme war für Thietberg, ihr Bruder 
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Hubert war Dur in der weftlichen Schweiz *); fie hatte eine 
fehr anſehnliche Verwandtſchaft, meift im Reiche Karls des 
Kahlen lebend , welcher in der Stille ihren MWiderftand begüns 
figte und die Mißbilligung feiner Bifchdfe bewirkte. Die Klage 
wird an ben Papft gebracht, welcher freudigen Muths bie Ges 
fegenheit ergreift, nicht nur alle geiftlide Gewalt, fondern 
nun auch die Fürften für abhängig von feinem Ausſpruche zu ers 
Hären, und bei dem vorliegenden Falle die Satzungen der frühern 
Spnoden ganz für fid) hat. Denn längft war durch die GeiftlichKeit 
die Vorfchrift durchgeſetzt, daß felbft im Falle des Ehebruchs zwar 
die Scheidung eintreten, aber der beleidigte Theil ſich nie wieder 
verheirathen dürfe, fo lange die Werbrecherin lebe. **) Seine 
Miſſi fchicdt daher Nikolans zur Unterfuchung der Sache, dieſe 
laffen ſich beftechen, und erflären die bisherigen Schritte als gel: 
tend; er aber zieht den Proceß unmittelbar an feinen Stuhl, ladet 
vor Die Parteien, felbft den König Lothar, beftätigt die Thierberg 
ald rechtmäßige Gemahlin, und da die,beiden Erzbifchdfe von Koͤln 
und Trier Eräftig widerftrebten, wagte er es fie abzufeßen. Sie 
fommen felbft nach) Stalien, um die Rechtmäßigkeit ihrer Hands 
lung zu beweifen; zu ihrer Unterftägung zieht Kaifer Ludwig I. 
mit Truppen nad) Rom, welche fich roh betragen. Doc, Nikolaus 
ſtellt ihnen eine angekuͤndete Faſten, Proceffionen und Kreuze ent: 
gegen; nad) ein paar ängftlichen Tagen beredet er in geheimer Un⸗ 
terhbandlung den Kaifer zum Ruͤckzuge, und die verlaffenen Erz: 
bifchdfe Eehren, nach niedergelegter Proteftation, abgefetzt und mit 
dem Kirchenbanne belegt, nad) Haus. Es blieb auch dabei; der 
furchtfamere Thurgaud fügte fich in den Machtfpruch, und der 
weit Eräftigere Gunthar erhielt fi) zwar in dem Beſitze der Ein- 
fünfte durdy K. Lothars Beguͤnſtigung, aber zur Beſetzung des 


*) Annal. Mettenses, a. 8539. 

**%) Capit. CaroliM.etLudov.Pii. L. VI, $. 582. ap. Baluz. 
T.I. ,Mulier habens virum, si adulterium perpetraverit, et 
occulte ad eonfessionem venerit, septem annos poeniteat. — 
Si hoc a viro deprehensum fuerit et publicatum, dimittat uxo- 
rem si voluerit. — Vir vero illa vivente nullatenus habeat licen- 
tiam aliam ducere uxorem.“ — Manther mädtige Mann wußte 
ſich dabei auf andere Weiſe zu helfen; er ließ der ehebrecherifchen 
Frau den Kopf abſchlagen. Annal- Mettens. a. 883. 
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Gottesdienſtes mußte nun doch ein anderer Mann gewählt werben. 
Den fo oft erzählten Gang des fortgefegten Streitö darf ich hier 
nicht auf dad Neue erzählen *); der Erfolg, war, "daß Lorhar 
die mehr als einmal verftoßene und gehaßte Thietberg immer wie: 
der in fein Ehebett aufnehmen mußte, und daß Walderade von nun 
an bloß ald Konkubine bei allen Schriftftellern gilt; daß der Sat 
durchgefeizt wurde: der Papft ift Höchfter Richter in allen geiſtli⸗ 
hen Angelegenheiten, Feine Synode kann ohne feinen Willen be- 
rufen werden, und ihre Sprüche gelten bloß, wenn der heilige 
Vater fie beftätigt; er entfcheidet auch über die Angelegenheiten 
der Fuͤrſten, wenn fie durch Appellation an ihn gebracht werden. 
Er ift der wahre Dominus diefer Erde, — fo nennen ihn alle Bi- 
fchöfe; er jelbft erkennt Feinen Monarchen ald Dominus, feßt auch 
nie den Namen des Kaiferd dem feinigen vor. Zu dem Allem 
trug viel bei die geheime Unterſtuͤtzung Karls des Kahlen; da⸗ 
durch Fonnte Nikolaus fein unbefchränkttes Unfehen auch ber die 
häufig widerftrebenden galliſchen Bifchdfe geltend machen. An 
die deutfchen VBifchdfe ergingen nur hin und wieder einige Bor- 
ſchriften, wenn fie anderweitig ſchon anerkannt waren; Streit 
wollte er nicht auf diefer Seite mit der weniger beugfamen, 
unter regelmäßiger Regierung fortlebenden Nation. Niko: 
laus I ftarb bald nachher (868); eine fehr treffende Leichen: 
rede fpricht ihm der Annalift Regine. Keiner nad) Gregor darf 
mit diefem Papfte in Vergleich kommen. Weber Könige und 
Tyrannen herrſchte er, als wäre er Gebieter ded ganzen Erb: 
kreiſes. Demüäthig und fchmeichelnd den die Vorfchriften des 
Gebieters beobachtenden Bifhdfen, fand er fürchterlich und hart 
da, für jeden in die Religioſitaͤt fich nicht Fügenden. **) 

Bei diefen Ereigniffen in der dlteften Karolinger Linie fehlten 
die Reibungen zwifchen der zweiten und dritten nie. Ludwig der 
Deutfche und Karl der Kahle liebten fich zu Feiner Zeit, und ob fie 
gleich von Zeit zu Zeit zu Marsnam ıc. zufammenfamen, um den 


*) Niemand entwidelt den ganzen Zufammenhang mit dhnlihem 
Scarffian, aber mit einiger Weitſchweifigkeit, al8 G. J. Plauck in 
feiner Gef. des Papſtthums, B. J. ©. 35 ıc. Er laͤugnet bag Ei⸗ 
genmächtige bed Papſtes nicht, weiß ihm aber größtentheils den An- 
firich des Rechtlichen zu geben. 

*#) Regino, a. 868. So auch bie Annal.Mettenses, a. 868. 
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Bund der Freundſchaft zus befeftigen, fo waren doch dieß Alles 
nur leere Worte. Bald ereignet fich ein Fall, welchen wir mit 
Mißbilligung erzählen, die Zeitgenoflen aber ald ganz regelmäßige 
Sache vortragen , aud) wohl vertheidigen. Die Aquitanier hatten 
nie Karld des Kahlen Herrſchaft als rechtlih anerkannt, immer 
fand er im Kampfe gegen die einzelnen Parteien. Cine derfelben 
ſchickte nach Deutfchland und erbat fi) im Namen des Volks Lud⸗ 
wig, Ludwigs des Deutichen Sohn, als König. Er fam, fand 
aber bald, daß der Ruf nur bie Privatfache einer Partei gewefen 
war, und geht wieder nach Haus. Gegen diefen Verfuch hatte 
Niemand Einwendung zu machen. Aber einige Jahre fpäter (858) 
eriheint der Vater felbft mit einer Armee, die meiften Großen 
Frankreichs hatten ihn herbeigerufen, ihr Senior follte er werden, 
unter des Fahlen Karls Tyrannei fey es ihnen unmöglich ferner 
fortzuleben ; erfcheine er nicht, fo mäßten fie Hilfe bei den heid⸗ 
niihen Normannen fuchen. Aus diefem Grunde wird der Anna- 
it Bertheidiger von Ludwigs Unternehmen, die Mahl fen geweſen 
zwifchen dem Wohl des Volks und der Eigenmächtigfeit des Bes 
herrſchers, da habe fi) Ludwig nothwendig filr das erftere erfläs 
ren müffen *); er ift parteiiſch für den Deutfchen, fo oft er in Ge⸗ 
genfag mit Karl dem Kahlen fommt. Dod) auch die Bertinianis 
(hen Annalen, welche wo immer möglicd) die Handlungen des letz⸗ 
tern vortheilhaft zu ftellen fuchen, haben Feine Einwendung ge: 
gen des deutfchen Ludwigs Unternehmung zu machen, fünf Fahre 
lang, fagen fie, hat er ſich rufen. laſſen, bis er endlich dem Rufe 
folgte. **) 

. Die meiften Großen erflären ſich fogleich für Ludwig, auch 
diejenigen, mir welchen Karl feinem Bruder begegnen will, ver- 
laffen ihm groͤßtentheils; er fühle fich viel zu fchwach zum Wis 
derfiande, eilig zieht er fich daher zuruͤck; von feiner Verfolgung 
wird die Rede, diefe erlaubt aber Ludwig nicht, er fcheint wirklich 
nur die Rolle des parteiiſchen Vermirtlers gefpielt zu haben. Fried⸗ 
licher. Gebieter ift er nun, ſchickt feine Truppen nach Haus, theilt 
Beneficien und andere Ehren nach Belieben aus, und glaubt feine 
Sache recht gut gemacht zu haben. Aber bald erkannten die 





*) Annal. Fuld., a. 858. 
") Annal. Bertin., a.'856, 888. 
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franzöfifchen Großen ihren bisherigen Irrthum; einen Senior woll⸗ 
ten ſie ſich geben, der von ihnen abhaͤnge, jede ihrer Forderung 
befriedige, und hatten einen Regenten gefunden, welcher uͤber ſie 

herrſchen wollte nach deutſcher Art. Da lebt ſich's leichter unter 
Karl dem Kahlen, fie neigten ſich in aller Stille wieder auf Die 
Seite deffelben. Eben zu rechter Zeit merkte der von Truppen ents 
blößte Ludiwig die umgewandelte Gefinnung und die feiner Per: 
fon drohende Gefahr, er eilt nach Deutfchland unter dem Bors 
wande eined Kriegs gegen die Slaven, und Karl kommt ungehin: 
dert in feine ehemalige Stellung; von der ganzen Gefchichte wird 
micht weiter die Rede, felbit die abtrännigen Großen erhalten durch 
dffentliche Erflärung ihre verwirkten Beneficien und anderweitige 
Ehrenftellen zuräd. *)° Die ganze Unternehmung erhält nur das 
durch hiftorifche Wichtigkeit, weil fie den Beweis liefert, daß die 
Großen, wenigftens im Weftreiche der Franken ſich für befugt hiel- 
ten, aus der Föniglichen Familie ſich einen beliebigen Senior zu 
wählen, wenn fie ſich durch den bisherigen in ihren Vorrechten 
beeinträchtigt glaubten. 

Nach mehreren Jahren firbt nun der während feiner ungluͤck⸗ 
lichen Regierung fo vielfältig beängftigte jüngere Lothar in Stalien 
zu Placentia auf der Reife. (869.) Daß er an Karl dem Kahlen 
einen gefährlichen Nachbar habe, wußte er wohl, huͤtete ſich da⸗ 
ber fo viel möglich vor feiner Lift; fein ungetheiltes Vertrauen 
hatte hingegen der deutfche Ludwig, der ihn auf feine Weife kraͤnk⸗ 
te; ihm trat er endlich das Elfaß, freiwillig ab. **) Kaum hatte 
Karl der Kahle den Tod des Neffen erfahren, fo ſtand er [yon mit 
feiner Armee in Lothringen; wo fich etwas gewinnen ließ, durfte 

| er 


*) Ap. Baluz. T. II, p. 143. Karl fhwur in romanifher Spra- 
de: „illis hominibus, qui contra me fecerunt, sicut stitis, et 
ad meum fratrem venerunt — totum perdono, quod contra me 
mis fecerunt, et illorum Alodes de hereditate et de conquisito, 

“ et quod de donatione nostri seniores habuerunt, — illis con- 
cedo etc.“ 

*%) Annal. Bertin, a. 860, — Baluz, T.H, p. 172. „Post- 
quam patrius meus me in sua bonitate in filii loco suscepit, sic 
erga me in sua mercede fecit, sicut et illum decens, et mi hi 
necesse fuit. Unde.paratus sum, illi debitum obsequium ex- 
hibere, sicut per rectum debeo facere.“ 
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er iintier auf die Unterſtuͤtzung feiner Großen rechnen. Viele Bis 
ſchoͤfe und Grafen waren ſchon für ihm gewonnen, andere ließen 
ſich buch Berfprechungen gewinnen. König von Lothringen bin 
nun ich, fadte Karl; zu Metz wurde er feierlich durch ben Biſchof 
Adventius gekrönt; wir haben noch die vollſtaͤndigen Alteh der ges 
genieitigen WBerfprechungen. ber die große“ Freude endigte fich 
bald, Karl hatte den beflügelten Schritt gemacht, weil er wußte, 
daß fein Bruder Ludwig gefährlic, krank zu Regensburg darnieder 
lag; er wird wohl flerben, dann ift Alles im Reinen, dachte er, 
und. erweiterte noch feine Entwürfe durch einen Einfall in das 
Eifaf. Uber Ludwig wurde wieder gefund, er muß eine flarfe 
Natur gehabt Haben, achtete ed nicht, daß einft ein altes hoͤlzernes 
Haas mit ihm einfiel und ihn bedeutend verlegte; die Hälfe der 
Aerzte verſchmaͤhete er, bis das wachfende wilde Fleifch ihn ihren 
Haͤnden Abergab. *) Gogleich ſteht er mit Truppen an dem 
Rhein, wo mehrere Große auf feine Seite traten, und er den Wils 
libert als Erzbiſchof von Adin einfeßte, sult der Ankändigung 
an den Bruder, willſt du dich nicht entfernen, fo ſchlagen wir 
ums. **) Schlagen war nie Karls Sache, auf Unterhandlungen 
legt er fh, welche durch das Dazmwifchentreten der Großen damit 
endigteh, daß beide das Meich Lothringen theilen; Ludwig erhält 
ven oͤſtlichern dem Rheine näher liegenden Theil, Karl die weſtli⸗ 
chern Stridie. Bemetkenswerth ift es, daß überall bei den einzel: 
nen Orten vorzüglich die Abteien namentlich angegeben werden; 
man betrachtete fit als einen Theil der königlichen Domainen. ***) 
Kaum If die Theilung begonnen, fo erfcheinen die Mifft 
des Kaiſers Ludwig und mit ihnen die Abgeordneten des Papſtes 
und verlange die Auslieferung Lothringens an den rechtmäßigen: 
Erben, unter angedrohter ſchwerer geiftlicher Strafe. ****) Lud⸗ 
wig ſchickt fie aiı Karl, und diefer ohne weitere Ruͤckſicht zuruͤck 
nach Stalien. Doch Ludwig fühlte die Unrechtmaͤßigkeit des ge- 


9 Annal. Berti, a. 810. Annal. Fuld., a 870. Annal, 
Mettens., a. 870. 

*5) Annal. Mettenses, a. 869. 

““) Annal. Bertiniani, mit Aufzählung ber einzelnen Bezirke 
‚und Ortſchaften. Karls Beſitzungen reichen dadurch bis nach Vienne 
gegen Süden. u 

*##) Annal. Bertin., a. 869, 

Mannerts Geſchichte der Deutſchen. II. & 
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‚nommenen Befites; einige Fahre fpäter tritt ex bei einer Unterre⸗ 
dung an der italienifchen Graͤnze, : vorzüglich auf Betrieb Ingel⸗ 
berg, der Gemahlin des Kaiſers, . feinen Antheil an Lothringen 


„an ben rechtmäßigen Erben wieder ab. (872.) Seltſam genug, 


diefe rechtliche Handlung erklärt der franzdfifche Annalift für eine 
Mebelthat, weil Ludwig dadurch den an Karl:geleifteten Eid ge⸗ 
brochen habe. *) Die Verwaltung des Landes finden wir des Ab- 
trittö ungeachtet unter des Deutfchen Aufficht, denn wie fonnte der 
Kaifer von Stalien aus das ferne Land fhägen? 

An auswärtigen Streitigkeiten konnte Ludwig der Deutfche 
nicht ferner perfönlichen Antheil nehmen: ſchwer lafteten auf dem 
alten vielen Krankheiten unterworfenen Manne die einheimifchen 
Sorgen. Noch immer Flagten die Söhne deſſelben über Vervor⸗ 
theilung, über zu auffallende Beguͤnſtigung Karlmanns des älte- 
fien, welcher ununterbrochen mit den Mähren im Kampfe lag, 
Sie folgten der Einladung zur Zuſammenkunft erft nach erhaltener 
irriger Nachricht, Kaifer Ludwig fey durch den Herzog vun Bene⸗ 

vent hinterliflig getötet worden, und fühnten ſich mit dem Vater 
völlig aus, als diefer (872) die Theile des Reichs jedem feiner 
Söhne nad) feinem Tode auf dem Reichötag zu Forchheim beftimmt 
anmwies, **) Und doc) tritt Ludwig, der unruhigfte unter den Soͤh⸗ 
nen, in der Folge (874) in geheime Unterredung mit den Räthen 
des Vaters, fo daß diefer aus Bayern nad) dem Rheine eilen 
mußte. Eine norhiwendige Folge diefer innern Gährungen ift der 
immer wieder ernenerte Aufftand der flavifchen Völkerfchaften; fie 
wurden bezwungen, aber nie zum bleibenden Gehorfam gebracht. 
Die Klagen der Söhne mögen nicht ganz ungegründet gewefen 
ſeyn, aber auf alle Fälle lähmten fie die Anftrengungen des fich 
überall als Fraftvollen Regenten zeigenden Ludwigs ;' die geiftlichen 
und weltlichen Großen erhielten dadurch hinlänglichen Spielraum 
zur Bereicherung und zur Erhöhung ihres Einfluffes; denn wollten 
die Söhne Anhänger haben, fo mußten fie geben und verfprechen, 
was diefe verlangten; zu dem nämlichen Schritte fah fich der Vater 
gezwungen, um gegen die Unmaßungen der Söhne im Gleichge- 
wichte zu bleiben. 


*) Annal. Bertin,, a. 872. 
*) Annal. Fuld,, a. 872. \ 
+ — — 
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Siebentes Kapitel. 


Karl der Kahle wird Kaiſer und firbt. Alle Franken 
könige ſterben in furzem Zeitraume. 


Eine ganz andere Wendung erhielt die allgemeine - Lage der 
Dinge im Frankenreiche durch dad nun wirklich erfolgte Abfterben 
des Kaifers Ludwig II (875), ohne männliche Erben. Erledigt 
it dadurch der Befig des Königreichs Stalin, das an Rom 


‚Uchende Kaiſerthum. Nach dem gewöhnlichen "Trbfchaftsrecht 


der fränfifchen Zürften, fiel das leßtere'der zweiten oder deutſchen 
Linie zu, und der Befiß des Iangobardifchen Reichs wurde ein 
Gegenſtand der Theilung. Aber längft fchon hatte Karl der Kahle, 
oder die dritte Linie, ihr Augenmerk auf Stalien gerichtet. Auf 
des Papftes Beiftand durfte er beflimmt rechnen; der alte dentfche 
Ludwig Fränfelt zu fehr, um ferner auf fremde Unternehmungen 
denken zu dürfen; feine Söhne find uneinig, ſchwach, von ihnen 
it nichts zu fürchten; fogleich ſteht er. Daher mit feinen Vafallen 
in Stalien, und zuvorfommend. wird er von dem Papfte Johan⸗ 
nes VIII aufgenommen, die Sache fchien entfchieden zu feyn. Uber 
noch in feinen legten Tagen trifft Ludwig der Deutfche die mögli- 
hen Gegenanftalten. Er felbft fällt ein in den franzdfifchen An: 
theil von Lochringen (875), um feinen Bruder von dem Berfuch 
auf Stalien abzuziehen; und da er fich nicht irre machen läßt, 
[hit er den zunächft angränzenden Karl aus feinem Alemannien 
über die Alpen. Diefer wird leicht abgewiefen, aber die naͤmliche 
Rolle übernimmt nun der biöher gegen die Mähren befchäftigte 
Karlmann; auch diefer fühlt ſich zu ſchwach, er zieht fich Daher , 
nad) einer getroffenen Verabredung zurüd. Worin diefe beftand, 
verfchweige Der franzöfifche Anmalift, aus den Annalen von Fulda 
aber lernen wir,. daß auch Karl der Kahle den Ruͤckzug verfprady, 
um den ftreitigen Gegenftand einer freundlichen Ausgleichung zu 
überlaffen. 

Karl blieb. in Stalien, fuchte die Großen der Lombardei zu 
gewinnen und folgte der Einladung ded Papfts Johannes nad) 
Rom, wohin er herrliche Geſchenke brachte, dagegen aber von dem’ 
heiligen Water (876) zum rbmifchen Kaifer eingefalbt und gekrönt 
wurde. Gleich darauf geht er zuruͤck nach Pavia, wo er einen 
Reichstag hielt, feiner Gemahlin Bruder Bofo (welcher in ſpaͤ⸗ 

u i 5 * 
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terer Zeit ald König von Arelat hervortritt) eine herzogliche 
Krone aufdas Haupt ſetzt, ihm zum Generalvikar erflärt, und 
dann in Begleitung der päpftlichen Legaten über ben großen St. 
Bernhard nach Frankreich eilt. *) Mit diefer kurzen Erzählung 
der Ehriftfteller glaubt man die Sache abgethan; fie iſt es aber 
nicht, fo wie alle fruͤhern Schritte der Päpfte, oder vielmehr der 


rdmiſchen Kürie, mit genau abgemeffener Politif zur Erhöhung 


der Kirche über alles Weltliche waren benuͤtzt worden, fo wurden fle 
vorzüglich bei diefer Beranlaffung benuͤtzt. Daß der heilige Vater 
nad) den Eingebungen feines geheimen Staatsraths handelte, be: 
weifen viele einzelne Handlungen; a aus demſelben wurden die Le- 
gati a latere ahgeprdnet, fie waren die Thürangel, um die fich 
Alles bewegte; der in fyätern Jahrhunderten allgemein hervortre⸗ 
tende Titel Kard inaͤle, murde jeßt ſchon auf diefes geheine 
Konftitorium angewendet. nd | 

Auf der Eynode zu Rom ***) trägt nun der Papft Johan⸗ 
nes mit ausführlicher Einleitung vor, er nad) dem Beifptele ſeiner 
Vorgaͤnger habe den Koͤnig Karl herbeigerufen, und ihn als den 
Wuͤrdigſten zum Kaiſer erwaͤhlt (elegi); alſo nicht bloß die Kroͤ⸗ 
nung, ſondern zugleich die Auswahl unter mehreren Kronkandida⸗ 
ten gebuͤhrt ihm. Der Satz wird noch weiter ausgefuͤhrt in der Sy⸗ 
node zu Padia (876), wo die Biſchdfe des Lombardeureichs ihn nach) 
Roms Beifpiel unter dem Vorfige ded Dur ind Faiferlichen Miffus 
Bofo ebenfalls erwählen, und In der Synode zu Pontigo, mo 


*) Annal. Bertin., a. 876. 

»9) Annal. Bertin,. a. 868. „Leo episcapus servus servorum 
Dei. Anastasius presbyter Cardinis nostri, qiem in titulo 
beati Marcelli ordinavimus etc.‘ — Synodus Rom. a Stephano 
ill, a. 769. congregatus statuit, ut nullus umquam laicus, nisi 
‚per distincetog gradus ascemdens Diaconus aut Presbyter 
Cardinalis factus sit, ad saeri Pontificatus honorem possit, 
promoveri.“ Fragmenta canonum ap. Labbeum Concil. T. VI. 
— Chron. S. Vincentii ap da Chesne, T. EHI, p. 672. 
„Nicolaus Papa in generali Synodo statuit, ut post depositio- 
nem Romani Pontificis conveniant simul Episcopi, Pres- 
byteri et Diaconi Cardinales, et guemeunqus sano Con- 

“ silio decreverint eligant Pontificem.“ 


**#) Synodus apud Ticinum, a. 876. ap. Baluz. I, p- 237 ete. 
Syn. Pontigonensis, p. 246, Syn. Romana, p. 251. 
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bie franzoͤſiſchen Biihdfe und Großen auf Betrieb der päpftlichen 

Miſſi den gegebenen. Beilpiele folgen. Weil Gott (fagen fie) un⸗ 
ter Bermittlung der feligen Apoftelfürften Peter und Paul durch 
ihren Vikarius den Dominus Johaungs, den allgemeinen Papa, 
euch ‚eingeladen und nach dem Urtbeile des heiligen Geiſtes zur 
höchften Würde erhoben bat, fo erwaͤhlen auch wir euch als Be⸗ 
(hüger und Herren. Eben fo die fraͤnkiſchen Großen, mit dem 
Beilage, Daß was ber Papft beſchließt, von allen mit hochſter Vers 
ebrung aufgenommen und mit ſchuldigem Gehorſam befolgt werden 
muͤſſe. Noch mehr, die beiden Apoſtel erhalten bloß den Titel 
beati, der Papſt Johannes aber, welcher den Kaiſer Karl vor 
allen ausgewaͤhlt bat. um den Ecepter des roͤwiſchen Reiche zu 
führen wird, der dreimagl beatissimus genannt. *) — Bon 
pum an fleht.alfo der heilige Water als offeubar anerfanuter Kai⸗ 
ſermacher da; nicht bloß die Kroͤnung hat er zu verrichten. 

Alle dieſe Schritte kuͤmnerten Ludwig den Deutſchen wenig, 
er widerſprach den Eutſcheidungen des Papſtes nicht, nahm ſie 
aber auch nicht an, obgleich die paͤpſtlichen Miſſi ihn nach⸗ 
druͤcklich von einer Feindſeligkeit gegen den neuen Kaifer abmahn⸗ 
ten. Aber er wird abermals frank. und flirbt. 876.) Aus demgans 
zen Zufammenhange der Gefchichte geht hervor, daß er feit Karl 
dem Großen der Eraftopliffe, eigentlich der einzig kräftige unter ven 
Karolingern geweſen iff, der Gehorfam zu erhalten und mit mg 
„gung zu regieren wußte, Der Annaliſt von Meg, der von allen 
genten das Yobengwerthe aus zuheben weiß, ſchmeichelt ihm vieleicht 
zu ſehr. *) „Mit Gifer befoͤrderte er die Kirche, den Frieden, 
bie. Gerichtspflege. Mit ſcharfer Ueberlegung gab und eutzog er 
die Würden des Stand, Yenßerk lic im Kriege hielt er mehr 


9 Syn odus Pontigonensis, ap. Balua. H, p. 245. „Bomnus 
Johapnes ter beatissimus Papa — domnum Karolum ad imina 
beaterym Apostolorum invitavit,. gumque Ecckösiae ipsiug 
. defensarem ae tulorem elegit, imperialique giademate epronavit; 
eum prae cunctis solum et specialem eligens, qui Romani impe- 
rii scepträ teneret.“ 

%) Annal. Möttetises, a. 878. A. 876. “ Ludovicus rex apud 
Francänöfuri. palaffüyt diem Glausit 'exträmam, V. Nal. ‚Septem- 
bris, sepultusque est in monasterio St. Nazari, quod Laures« 
bam nuncupatur. u en ’ ‚ 
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auf das Eifen, als auf ben Glanz des Golds. Kein Untächtiger 
wußte fich bei ihm zu ſchwingen, fehr felten aber mißftel ihm der 
Wuͤrdige, Feine Gefchenke Eonnten ihn beftechen, für baares Geld 
erhielt auch Niemand von ihm eine geiftliche oder weltliche Würde 
u. ſ. m.” — Das hinterlaffene Reich theilte ſich, nach feiner - 
frühern Beftimmung, unter die drei Söhne *) (876). Karl: 
mann ber Friegerifche erhielt Bayern, nach der alten Ausdehnung 
mit Inbegriff der ringsumher liegenden flavifchen Völkerfchaften, 
wo er bisher unaufhörlich zu kaͤmpfen hatte, und nod) ferner kaͤm⸗ 
pfen mußte. Bon ihm allein Tann man fagen, er war des Vaters 
würdig, wurde aud) von ihm mehr ald feine Brüder geliebt. Die 
größte Portion fiel auf Ludwig den Zweiten, ganz Franken, 
Thüringen, Sachſen und Sriedland ‚gehörte zu feinem Antheile; 
bie Tapferkeit des Vaters wer anf ihn übergegangen‘, fehmerlich 
aber feine Klugheit und Mäßigung. - Karl der jüngfte hatte 
fhon früher Beweiſe ſeiner Geiſtesſchwaͤche gegeben, mit reiches 
rem Maße gibt er fie in Zulunft; für ihn war die einzige Provinz 
Alemannia beftimmt ,. wozu nun ald. Anhang das Elſaß gerechnet 
wurde; wir finden Feine Anzeige, daB er mit feinem Hein zuge⸗ 
meſſenen Antheil unzufrieden war. 2, 


Kaum hörte aber Karl der Kahle, fein Bruder dudwig ſey 
todt, gegen welchen er mit einer Armee zu kommen gedroht hatte, 
deren Pferde den Rhein trocken trinken (wenn anders die von dem 
Fuldaer Annaliſten vorgetragene Gaskonade reine Wahrheit iſt), 
ſo' ſteht er ſchon mit zahlreichen Truppen zu Köln am Rhein; der 
Beſitz des linken Rheinufers glaubte er koͤnne ihm nicht entgehen. 
Doc) der jüngere Ludwig tritt ihm entgegen mit ſchnell gefanrmels 
ten Schaaren von Sachſen and Franken, legt ſich aber auf Unter- 
bandlungen. und Bitten, um den Oheim von fernern gewaltthätis 
- gen Schritten abzuhalten. Da alle Vorftellungen vergebliche Sache 
waren, indem Karl verficherte, nur mit feinem Bruder, nicht 
aber mit den Söhnen deffelben ‚habe er den Vertrag abgefchloffen, 
feßt er bei Andernach mit einer auderlefenen Schaar über den 
Rhein. Nun ifk der Vogel gefangen, dachte Karl, knuͤpft bie 
Unterbanblungen wieder an, zieht aber unvermuthet Nachts: bei 
übler Witterung, auf abfcheulichen Wegen, mit der gefammten 





) Annales Mettenses. a. 876. 
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Armee, zum Weberfall des unbereiteten Neffen. ' Erft in den letzten 
Stunden erhält diefer einen Wink von dem Anzuge der Gegner, 
ftelßft feine Begleiter in Ordnung, und wird felbft der Angreifende 
gegen die auf der befchwerlichen Reife Abgematteten, und nichts 
weniger als einen Anfall Erwartenden. Gänzlicy gefchlagen find 
fie ploͤtzlich, Alles eilt in der wildeſten Flucht ruͤckwaͤrts, das 
ihnen folgende Gepäd hindert ihre Rettung, viele wichtige Männer 
kommen um, mehrere ergeben fidy in Die Hand des Siegers; kaum 
Ionnte Karl felbft ven Weg zur Rettung finden (876). Er eilt in das 
Innere feines Landes, und der jüngere Ludwig macht keine weitern 
Fortſchritte; er har die Klugheit, den gefangenen geiftlichen und 
weltlichen Gegnern die Freiheit zu ſchenken; jetzt erft erfolgte die 
endlihe Theilung mit feinen Brüdern, auf dem Sualifeld an det 
Oränze von Bayern, Franken und Alemannien im Pago Retiensi*). 


Da wird bei Karl dem Kahlen dad Gefühl lebendig, unter 
folchen Umſtaͤnden babe er nichts zu fürchten; vielleicht erwaͤchst 
fogar Uneinigkeit unter den Brüdern: Schnell Ift daher fein Ents 
fhluß gefaßt, wieder nach Stallen zu gehen. Hiezu munterte 
Ihn eifrig auf der Papſt Johann, ihn munterte nody mehr auf 
fein eigenes Intereſſez denn Kaifer war er nun wohl, Niemand 
Tomte ihm die feierlich erhaltene Würde ftreitig machen, aber 
Fruͤchte hatte fie ihm Bisher nicht gebracht. In Rom fühlte Nies 
mand, daß ein KRaifer vorhanden war, die vornehmen Familien 
gehorchten nicht immer dem Papfte, er lag in ewigen Kampfe mit 
den Herzogen von Spoleto, von Benevent, mit den Saracenen; 
daher ſeine eifrige Aufforderung an Kaifer Karl. Noch dringender 
war für diefen die Lage des langobardifchen Reichs; zwar hatte 
ifn ein Theil.der Großen ald König anerfannt, aber bei Weitem 
nicht Alle; der aufgeftellte Herzog Bofo vermochte nicht die Re⸗ 
gierung zu befeftigen, vielleicht wollte er eö auch nicht, ihm 
ſchwebten ſchon höhere Auöfichten vor den Augen. Mit Einem 
Worte, Alles forderte die Gegenwart des Kaifers. 

Er kommt (877); Papft Johann geht ihm entgegen bis nad) 
Vercelli, zu Pavia berathfchlagen fie ſich dann über Italiens Anz, 
gelegenheiten, als die Nachricht f ch verbreitete der Bayerkdnig 

®) Annal. Mettene, a. 876 „in ioco qui adieitur Sualifeld. 

Annal.-Fuld.“ 4. 876 „in pago-Beciensi‘‘ (auf dem Ries). 


| 2 W. Buch. Die in Degierung der Ahloͤmmlinge Karls des Großen. 
Karlmann ke im Anzuge mit graßer Armee, Da liegt ploͤtzlich 


Mies in Verwirrung, MWiderfland mit gewaffneter Hanb war 





nicht Karls Sache. Papſt Johann eilt zuruͤck nach Rom, Sarl 
der Kahle in die Alpen; aber ehe er noch den Gipfel des Mont 
Cenis erreihen kann, wird er Frank und flirbt (877). Durch 
empfangenes Gift von feinem Leibarzte dem Juden Zedechias, 
fagen die Berichte, doch. nur als Gericht erzählt es der Annalift 
son Me *); wir erfahren auch nichts bon. einer Veranlaffung, 
noch von der Beftrafung bed Hebraͤers. Aber Wahrheit ift die 
Angabe, ber Leichnam habe fo arg geftunfen, daß die Träger ihn 
zwar Noch Srankreichd Granzen brachten, aber ihn daſelbſt in 
einem Kloſter begraben mußten; erft fpdter wurden feine Gebeine 
nach St. Denys abgeliefert. 

Die Bertinianifchen Aunalen fügen bei, Karkmann habe die 
Nachricht erhalten, Kaifer Karl ziehe gegen ihn mit großer Armee, 
und fey daher fo eilig als möglich in- fein Meich zyruͤckgekehrt. 

‚ Die abgefhmadte Lüge findet igre richtige Erklärung durch die 
Nachricht, daß Karlmann wirklich nieht lange in Italien blieb, 
weil er an einer Lähmung der Glieder und Sprarhwerkzeuge. krank 
wurde, auch nie wieder zur polen Geſundheit Fam. Italien aber 
betrachtete er von yun an als fein Eigenthum, traf beliebige An⸗ 
ordnungen **), und ließ vorzuͤglich die beiden Grafen Lantbert und 
Adalbert zuruͤck, welche als Gebieter fchalteten, den Papft Johannes 
zur Flucht nad) Frankreich noͤthigten, ob fir dieſer gleich mit ent⸗ 
fegliden Verwänfchungen in die Hoͤlle verfuchte ***). Die Herr 
ſchaft erhielt fich noch einigermaßen nach Karlmanns Tod (989). 


*) Ente autem fama. — Die Annal. Fuld. a. 877 laſſen den Selfer 
an der Muhr fterbey. 

*) Annal. Fuld. a. 877. „» Optimates Italiag ad se venientes 
suscepit, et disposita prout voluit regione , reversus est in 
Baioariam.“ * 

x) Annal. Bortin. a. 878. „Joannes Papa iraseens eontra Lant- 
bertum et Adalbergum Comites, quia villas et pivitatgm ejus 
praedati sunt, cis horribiliter excommunicatis Bama oxũt ete. 

) etc.“ — Petri Bibliotheearii hist. Francorum, ap. du 
Chesne, Tom. IH. p. 513. a. 878. „‚Lanthbertus Widhonis filius 
et Adalberthus Bonifacii filius, valida manu Romam venerüunt, 
Joannem Pontificem vinculig redegerunt; primores populi Ro- 
Mani conegit, ut Carlomannugs pre rege haberetur elo,t* 
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Die Könige fterben in kurzem Zeitsaume non gllen Seiten _ 
weg. als mern eine auftedenhe Krankheit nur ihnen allein gegolten 
barty. Au die Stelle Karls des Kablen tritt ſein Sohn Ludwig 
ber Stammlex (87: )u.,.aber erſt nad) pieler Unterhandlung mit 
den Großen ſeines Reichs, welchen er Alles, was ſie forderten, 
zugeſtehen mußte *); non. nun an ſind Pie erblichen Herzogthuͤ⸗ 
ws, Grafſchaften u. ſa w. vdllig im Nejnen. Uber bald wird er 
krank; Papft Johannes fühlt, daß er von Frankreich aus Feine 
Unterftägung finden könne, geht daher unter dem Echuge des 
mächtigen Dur Boſo zuruͤck nach Rom **), weil unterdeffen Karls 
mann toͤdtlich krauk war; herrſcht einige Jahre mit Nachdruck, 
wird aber endlich von einer Gegenpartei todt geſchlagen “r), Lud⸗ 
wig der Stammler trifft einen Vergleich mit Ludivig, dem Sohn 
Ludwigs des Deutſchen, daß wegen. Lothringen die bisherigen Be⸗ 
ſtimmungen noch ferner geltend ſeyn ſollien; wegen Italien aber 
gibt or feine Anſpruͤche nicht auf; bis zur endlichen Entfcheidung 
fol der gegenwärtige Befiger im Beſitze bleiben ****);_dieß war der 
Bayer Karlmann, welcher an dieſem Vertrage keinen Antheil 
nimmt, Ihm tritt bald darauf der deutſche Kubwig die Hälfte 
von feinem Lothringen ab; da aber Karlmann ſie wieder an ihn 
zutuͤck gibt, ſo uͤbexlaͤßt er ein Stuͤck davon an pen Bruder Karl P). 
Dieſe Freigebigkeit hatte ihre guten Gruͤnde; Ludwig verlangte, 
daß auch Karlmann ihm feinen Ansheil gn den italienifchen Erobes 
tungen abfreten follte Ih), ‚pie wir bald ſehen werden. Aber die 
Abtrztung yoar undenkbare Sacıe.. Wäre Karlmann geſund ges 
weſen, fo:gghdrte Italien fein ohne Widerrebe, Fein ER fkand 
ihm mir den. Waffen entgegen, auf Rom hlieb fein Einfluß ent: 
ſcheidend, doch Kaifer konnte er nicht werden, weil fein Gegner, 
der Papft Johann, ſich nach Frankreich geflüchtet hatte, ev ift es 
auch fie gewopden. Nun aber lag er frank zu Regensburg; Be: 
figer Ftaliens bleibt er nur zum Theil und dent Namen nad); die 
Großen des Landes fangen au Daß Haupt zu erheben, und gegen⸗ 

°) Annal. Bertin. a. 877. | 
*) Adnal. Fuld. a 878." 1. 
*) Annal. Fuld. a. 883. 
) Anfialy-Bertin. a. 778. 
N Annal. Fuld, 8..878. - 
TH) Annal. Fuld. a. 879. 
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feitig nach der eigenen Herrſchaft zu ſtreben, welche von nun an 
auf lange Zeit bas fchöne Land erſchuͤttert hat. Da war an feine 
Thellung zu denken.  SchiVerfich wuͤrde fie auch Karlmann ſelbſt 
unter gunſtigern Umſtaͤnden bewilligt haben; nur mit ſeinen 
Bayern hat er pie Erobernng gematpt, ohhE Mitwirkung der uͤbri⸗ 
gen Brüder; er ift der Altefte- der Familie, ihm gebührt daher 
die SKaiferfrone, und‘ an dleſe war Bohr‘ der Den it Italiens 
geknuͤpft. Te 

Bald barauf ſtirbt vubrig der Stammler in Frankreich (879). 
Er hinterließ zwei Prinzen, Ludwig. und Käarlmann, geboren 
von einer adeligen Dame Namens Ansgard, welche er in der 
Jugend geheirathet, in der Folge aber auf Befehl des Vaters 
wieder verſtoßen hatte, um Melheid zu heirathen, welche erſt 
nach des Stammiers Tod den Prinzen Ludwig, in Zukunft der 
bei dem jängern Lothar, „da aber: Karl der Kahle niit dem Yapfte 
gut Freund war, ſo hatte fi ch keine Widerrede gegen die eigen⸗ 
mächtige T Trennung erhoben. Die Nation nahm auch keinen Ans 
ftoß an der frühern Chefcheidung; Ludwig erhoben fie, nach neuen 
gemachten Bediugüngen, auf den Thron; an welchem jedoch atich 
Karlmann Antheil nehmen ſollte. Beide waren jung und wegen 
der innern- Zerruttungen ſchwach; um ſich einen Verbuͤndeten zu 
verſchaffen, willigten fie ohne Schwertſtreich in den Abtritt von 
ganz Lothringen an den deuſſchen "Ludwig II (879), welcher 
mit einer Armee" angezogen Fam." Diefer ſcheint "daB" fäubere 
Syſtem der Normannen angenommen zü haben, duß der Ver⸗ 
trag nur ſo lang gelte, als der Mann lebt, mit dem er r gemacht 

worden iſt. 

Unterdeſſen erhielt Ludwig II die nNechribi Karlman nus Krank⸗ 
heit werde mit jedem Tage gefährlicher, einige unruhige bayerliche 
und daher vertriebene, Große fuchten Zuflucht. bei ihm; da Fam er 
unerwartet nad) Bayern, 'verfchaffte den Vertriebenen die verlor- 
nen Würden und unterhandelte mit dem Bruder ſchriftlich, weil 
er an allgemeiner Lähmung Darnieder lag und nicht reden Fonnte, 
ı 9%) Annal. Mettenses, a. 878. — Die Annal. ‚Bertiniani 

übergeben den ganzen ihrem Karl nachtheiligen Umſtand mit Still⸗ 
ſchweigen. 
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wegen der Nachfolge im Reiche. Dieß erklärten viele als einen 
Bruch des gegenfeitigen Eids, daß Fein Bruder eigenmächtig in 
dad Reich des andern einwirken dürfe; aber der Unnalift übers 
nimmt Ludwigs Vertheidigung, er habe den Schritt mit Recht 
gethan, weil Karlmann Italiens Theilung ihm verfagte *). "In 
ver That handelte Ludwig Überall zu voreilig, und vielleicht ift 
eben deßwegen feine Regierung Feine gefegnete. Während er fi 
am Rheine zu einem Angriffe gegen die in Lotharingen haufenden 
Normänner vorbereitete, Drang eine andere Armee derfelben unvers 
muthet aus Dänemark in Sachfen ein. Seit den erften Jahren 
Ludwigs des Deutfchen war nie ein ähnlicher Verfuch gegen Deutfchs 
lands Gränzen gemacht worden; jetzt aber, bei der unftät rings 
umher greifenden Regierung, fchien die Gelegenheit günftig; Sach⸗ 
fen war feinen eigenen Kräften überlaffen, Bruno der Bruder 
pon K. Ludwigs Gemahlin fand als Dienftherzog an der Spige 
der übrigen Großen, welche fo ſchnell als möglich ihre Schaaren - 
fommelten, aber von den Dänen überrafcht wurden. ntfcheidend 
berloren die Sachfen das große Treffen, in welchem zwei Bifchbfe, 
nebft dem Herzoge, zmdlf Grafen und noch achtzehn Officiere von 
ded Königs Leibgarde mit allen ihren Begleitern dad Leben vers 
loren; viele Andere führten die Feinde ald Gefangene mit fich! ab. 
Doc) auch der Verluft derfelben war bedeutend, weil von keinem 
weitern Vordringen, auch nicht von der fonft durchaus gemöhns 
lihen Durchpländerung des Landes die Rede wird; der Annalift 
von Fulda **), welcher alle die einzelnen Namen der Gefallenen 
anführt, wirde die Werheerung des Landes nicht mit Stillſchwei⸗ 
gen übergangen haben; die Dänen gingen wieder nad) Haus, und 
weder fie noch andere Normannen haben je in Deutſchland, wie 
in Lothringen und Frankreich, feften Fuß gefaßt. Aber auf die 
in der Nähe wwohnenden Sorben und Dalmaten oder Dalemincier, 
machte die Niederlage der Sachſen Eindruck zur Erringung ihrer 
Unabhängigkeit. Mit Beihälfe böhmifcher Haufen richteten ſich 
ihre Anfälle gegen die Thüringer; doch fie wurden gefchlagen durch 
Poppo den Herzog oder Markgrafen ber ſorabiſchen Graͤnze, und 
Alles blieb beim alten. 


mr 





®) Annal; Fuld. & 879. 
*) Annal. Fuld. a. 880, 
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An dieſen Ereigniſſen hatte K. eudwig keine Zeit unmittel⸗ 
baren Antheil zu nehmen, denn gerade jetzt ſtarb Kaiſer Karl⸗ 


mann von Bayern (880, XI Kal. April.) und wurde in Dettingen 





feiner geliebten Ville begraben, Da eilt Ludwig herbei, laͤßt ſich 
als einzigem Beherrfcher huldigen, doch entzieht er Karlmanns 
unehlichem Sohne Arnulf das von dem Pater ihm angewieſene 
Herzogthum Kaͤrnthen nicht, von dem Bruder Karl wird keine 
Rede, wenn nicht etwa die italieniſchen Befigungen, wo wir 
ihn bald nachher finden, ihm als Antheil zugewiefen waren. Lud⸗ 
wig konnte nicht an die fädlichen Länder denen, am Rheine findet 
er volle Beichäftigung gegen mehrere unruhige Große, vorzüglich 
gegen den Herzog Bofo, der fich bei der entichiedenen Schwäche 
des weſtlichen Frankenreichs, mit geheimer Uvrerftägung deg 
Papſts, zum Koͤnig von Arclat, oder von Pronenge, Dauphine 
und dem füdlichen Burgund anfgewarfen hatte, und durch feine 
Getreuen eine langwierige Belagerung in Bienne aushielt. Auch 
die Normannen, welche fi in Holland und Slandern feftgefegt 
hatten, und ganz Lothringen mit ihren verwüftenden Streifereien 
verderbten, erforderten Ludwigs um ſo weniger zureichende An⸗ 
ſtalten, Da er unter dem ewigen Drängen und Treiben ſelbſt krank 
wurde, bald darauf Einderlos. farb (88-) und zu Laures ham be⸗ 
graben wurde. Sein einziger Sohn war alg Kind ſpielend zu Re⸗ 
gensburg aus dem Fenſter gefallen und hatte den Hals gebrochen. 
Die gegen die Normannen gefammelte Armee ldste fid) fogleich auf, 
und diefe erhielten dadurch, offenen Spielraum am Rheine herauf 

bis nach Zrier zu dringen und die anfehnliche Stadt zu verbrennen. 





AL 
Achtes Kapitel. 


Karl der Die wird Moyard bed gefammtgn frauten 
reichs, und verllert altes. 


K. Karl von Ylemannien verlebte unterdeſſen ſeine Zeit 
in Italien, wahrſcheinlich ſeit dem Tode ſeines Yruders Korkimennz 
Papft Fohann hatte ihn dahin aufgefordert zu feinem Schutze gegen 
die immer drohenden Saracenen, mehr aber gegen feine naͤchſten 
Umgebungen; denn Wido der Herzog von Spoleto und andere 
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benachbarte vergeßlich mit dern Banne belegte Große drängten Ihn 
arg, daß er mit Eicherheir feinen Fuß aus der Etadt fegen fonnte. 
8. Karl verfpricht ihm Unterftäßung durch feine Marchiones; 
dieſe ſind es eben, die mich aͤngſtigen und meine eigenen Vaſallen 
auf ihre Seite ziehen, erwiderte der Papſt, Karl ſelbſt mäffe 
kommen, oder einen gediegenen General ficken. Ueber diefe 
Umftände fpricht Fein Annaliſt, wir lernen fit aber aus den Briez 
fen des heiligen Vaters; Karl entfchließr fich ohne Weiteres ſelbſt 
zu fommen, dieß war nun aber wieder nicht recht; mit fehr dro⸗ 
benden Worten *) verbleret ihm Johann das Geblet der Kirche 
zu betreten, Bis durch abgeſchickte Mifft die Bedingungen in das 
Reine gebracht ſeyen; als Unterhändler von Karla Seite erbittet 
er fich öfters Lintward, den Biſchof von Vercelli und Erzfanzler 
des Reichs. Die vorgelegten Bedingungen Tennen wir nicht, 
8. Karl ſcheint fih wenig an diefelben gebunden zu haben, denn 
glei) darauf ift er in Rom und wird von dem Papfte als Kaiſer 
" gekront. *#) (881.) Mehrere Ordnung trat num hervor; Herzog 
Mido von Epoleto wird gefangen und als Majeſtaͤtsverbrecher 
Dehandeles er entſchluͤpft aber und fucht Huͤlfe bei den Saracenen, 
gegen welche der Papſt den neuen Kalfer vergeblich zur Unters 
ſtutzung auffordert. Er fuchte die Gefchäfte der Lombardie zu 
ordnen, und benuͤtzte hiezu vorzüglich. feinen Anverwahdten Be: 
tengar, den Herzog von Friaul, welcher bald als Thronbewerber 
auftritt. 

Unterdeſſen kommt die ſichere Nachricht an Kalter Karl den 
Dicken, dein Bruder Ludwig ift geftorben (882 Jan.), eile nad) 
Deutfchlan, um bie Huldigung aller Stämme des Landes einzus 
nehmen, Er kommt Aber Bayern nach Franken, hält einen großen 
Reichstag zu Worms, ein allgemeiner Feldzug gegen die im Reiche 
Lothringen als verderbliche Gebieter haufenden Normannen bar 
der allgemeine Schluß, mußte es um fo mehr feyn, da um die 
nämliche Zeit auch K. Ludwig von Frankreich geftorben war (382), 
folglich von diefer Seite Fein Widerfland ‚gegen den allgemeinen 





) Epist. Joh. Papae, num. 259. „Sad quid. plura? Iterum 
atque iterum inhiberido Apostolica auctoritate praecipimus ter- 
minum St. Petri ad ingrediendum animum_ vestrum ‚non ini- 
tatis etc.** 

”) Annal, Mestensen. a. 881. 
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Feind erwartet werden konnte. Wozu auch weitere Verſtaͤrkung? 
Alle Zweige Deutſchlands eilten herbei’ mit Bereitwilligkeit und 
Vorliebe zum Kampf, felbft Langobarden, welche fonft nie in den 
Kriegen jenfeits der Alpen zum Vorfchein fommen, waren als 
‚Karl Begleiter vorhanden. Mit Vorficht zog die große Armee 
den Rhein abwärts; die Vorhut bildeten am rechten Ufer die 
Bajdarier unter dem Herzog Arnulf, anı linken Ufer die Fran: 
ken unter dem tapfern Grafen Heinrich, dem Bruder des Marl: 
drafen Poppo. Beide hatten den Auftrag, die zerftreuten Schaan: 
ven der Normannen abzuſchneiden, Damit fie ihren, wie immer 
gut befeftigten Mittelpunfe nicht erreichen Fünnten; das Unter: 
nehmen wurde aber verrathen, fagt der Fuldaer Annalift, es be: 
durfte Feines Verraths, die Normänner müßten fehr dumme Leute 
geweſen feyn, wenn fie fich bei der drohenden Gefahr nicht in 
Vereinigung gehalten hätten. Die Armee greift alfo die Befeſti⸗ 
gung der Normannen an (882), zwölf Tage währte die Belage⸗ 
sung, da kommt großer Sturm und Hagel, beſchaͤdigt zwar die 
Armee, noch mehr aber die Eingefchloffenen, ſchon kam ihnen der 
Gedanke an die Mebergabe. Als fich unvermuthet Karl zu einem 
Vergleich entfchließt, oder eigentlich ihn felbft anbietet. Der 
Hauptanführer König Gottfried fordert fränkifche Geifeln zu feiner 
Sicherheit; er kommt in das Lager, wird Chrift, der Kaifer iſt 
fein Xaufpathe; einen Strid) Landes in Holland erhält er zum 
bleibenden Befig, und überdieß 2080 Pfund Gold und Silber, 
welches aus den verftecften Kirchenfchäßen, vorzüglid) des Bisthums 
Met, mußte herbei gefchafft werden *). So einen jämmerlichen 
Yusgang hatte die große Unternehmung; nicht einmal gegen die 
weitern Angriffe der Normannen auf diefer Seite war man ge 
fihert; denn K. Gottfried hatte, wie gewöhnlich, feinen Ver⸗ 
trag nur auf Lebzeiten des Kaifers abgefchloffen, auch ftreiften 
einzelne von ihm nicht abhängige Haufen von Zeit zu Zeit in 
Lothringen, 


In der Zwiſchenzeit war Raifer Karl zum abermaligen Zug 
nach Stalien gegen den Herzog Wido vom Papfte Johann auf: 
gefordert. worden, welcher aber gleich nachher, von einem feiner 
Anverwandten und deffen Anhang, durch einen Hammerfchlag IN 


°) Annal. Fuld. a. 382. 
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die Schläfe ermordet wurbe.,*). (883.) Echnell kam der Biſchof 
Marinus ohne Beiftimmung des Kaiferd au feine Stelle, welcher 
bald bei der Hand ift, den. Papft anerkennt, den Wido aller Ehren 
verluſtig erflärt, und wieder zurüd gebt; alle feine Handlungen 
find ein Fraftlofes Umhertreiben ohne endliche Wirkung. Reiches 
tage hält er zu Worms, nimmt halbe Maßregeln gegen die immer 
wiederkehrenden normannifchen Einfälle, läßt endlich ihren Koͤnig 
Gottfried, der num fchon gemeinfchaftlich mir Hugo, dem Sohne 
der Waltrada und des jüngern Lothars, nach dem Beſitze von 
Lothringen ftrebte, durch Verrätherei ermorden, ohne dadurch in 
beffere Lage zu kommen, und trägt Venwirrung nad) Bayern. 


Zwei Brüder, Wilhelm und Engelfchalk, welche bisher 
ald Markgrafen die Oftgränze Bayerns gegen die Mähren Eräftig 
vertheidigt hatten, ftarben (884) mit Hinterlaſſung von drei noch 
minderjährigen Söhnen. Da gab der Kaifer die Würde der Ver⸗ 
ftorbenen dem Grafen Arbo, wozu er das volle Recht hatte; aber 
fhon war der Begriff vom erblichen Befite der Würden auch nad) 
Deutfchland gedrungen, um fo mehr, weil die Grafen fich große 
Allodial beſitzungen in ihrer Ambacht zu erwerben gewußt hatten. 
Da unterſtuͤtzten nun die zahlreichen und mächtigen Anverwandten 
der Söhne ihre Sache. Die Verordnung des Kaiferd wagten fie 
nicht für ungültig zu erflären, aber den Arbo bebroheten fie mit . 
dem Zode, wenn er ſich nicht aus der Graffchaft ihrer Bluts⸗ 
freunde entferne. Er wird wirflich vertrieben, von dem Kaifer 
zwar auf das Neue beftätigt, aber gleich darauf wieder abgeſetzt, 
auf Betrieb der Gegenpartei; es blieb für Arbo Fein Nat, ala 
fi in die Arme des Mährenfürften Zmwentebold zu werfen, wel: 
cher ihn zu feinem eigenen Vortheil unterftügte, mit gewaffneter 
Hand einbrach, einen der Söhne nebft miehrern Anverwandten 
und Anhängern deffelben fing ‚' fie jämmerlich verftümmelt entließ 
und ihre Beſitzungen mit Feuer’ und Schwert verheerte. Die 


übrigen Brüder fuchten nun Schuß bei Arnulyh, dem Herzog in 


Kärnthen, und den benachbarten pannonifchen Gegenden. Auch 
diefer wird Dadurch in dem Kriege verwickelt, in welchem er der 
verlierende Theil war. Jetzt erſt zieht Kalfer Karl’ heran, hält 
eine Berfammlung der bayerifchen Großen am Öfterreichtichen Fluſſe 


® Annal. Fulä. a. 883. 
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Kamp, und unter beit übrigen erſcheint auch Zwentebold, fecht: 
fertige feine Handlungen, ſchwoͤrt den Eid der Treue auf des Rats, 
ſers Lebenszeit, und wir im Frieden sıitläffeh 2; ber Schilling 
deſſelben Arbo bfeibt Marfütaf. Mehr dls alle Äbriken elenden 
Handlungen des öhrie Nachdenken handelnden Karls, beweist die 
gegenwaͤrtige ſeine Nichtigkeit. x 


Schwerlich kaniten die Weſtfranken die einzelnen Umftände 
he innern Regierung, als fig die Krone Sranfreiche | zu feinen 
en leg ten (885). K. Karlmann war ‚umgefommen, fein 
alböruber Karl der Einfältige noch nicht. erwachſen, die Nor⸗ 
Ykıne hausten in den Gegenden der Seine ärger als jemals, 
mächtigen Schuß, bedüurfren fie, wer kaun ihn beffer ferften als der 
Mann in deſſen Haͤnden ſich alle übrigen Theüe der Monarchie ver⸗ 
einigen; durch unfern Beitritt wird fik vollſtaͤndig und wir erleben 
wieder das Zeitalter Karls des Großen. Aber waͤre Karl der 
Dicke Beſitzer der ganzen Chriſtenheit geweſen, hichte hätte er 
gewirkt, die Schwaͤche lag In feiner Perſon, nicht in dem Mangel 
an Befitzungen. Er bited fitzen auf ſeinem Hofgute Weiblingen, 
hielt dazwiſchen einen Reichstag zu Worms, fordert den neuen 
Papſt Hadrian auf zu ihm zu kommen, weil er ſeinem unehlichen 
Sohn Bernhart gerne zur Nachfolge im Reiche verholfen hätte (885); 
- und als dieſer unterwegs ſtarb, geht er nochmals nach Stalien, 
nimimt den Herzog Wido zu Shaden an, und jetzt erft folgt er 
dem Aufrufe der Franzoſen zur Unterſtuͤtzung; über Burgund zieht 
er nad) der Seine, wo die Normänner Paris belagerten, aber 
gegen den Fräftigen Widerſtand der Buͤrget, des Grafen Odo und 
des Biſchofs der Stadt nichts gewinnen konnten. 


Die Normaͤnner kamen nun nicht ferner, wie in fruͤherer Zeit 
in einzelnen zerſtreuten Haufen, ſondern mit foͤrmlichen Armeen; 
unter der Anfuͤhrung ihrer Könige gingen fie auf bleibende Erobes 
rungen aus; gegen 30,000 Mann berechnete man ihr bei Paris 
gelagerteö Heer. Dieß war denn num aber. doc) eine unbedeutende 
Macht gegen die aus Oſten und Weften fi) fammelnden Truppen 
bes Kalfers; Jedermann folgte feinem Aufrufe ohne Widerrede, 
und man erwartete große Dinge, Als aber Graf Heinrich der 
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Anführer, der aus den Rheingegenden und aus Lothringen ges 
fommelten Armee durch Hinterlift der Feinde gefallen, und der 
Ybt und Herzog Hugo, der riftigfte General des Weftlandes, 
geftorben war *), fand der Kaifer einen Angriff der Feinde ges 
fährlih, durch Geld erfauft er (887) die Befreiung der Stadt 
Paris, und durch die gegebene Erlaubniß, daß die Normänner 
die füdlichern Striche durchplündern dürften nach eigenem Ermef: 
fen, und geht num nach dem Rhein. 


"Hier begeht nun K. Karl den feiner Perfon nachtheiligften 
aller Fehler, er verftöße mit Schimpf von feinem Hofe Liutward, 
den Bifchof von Vercelli und Erzfanzler des Reiche. Bisher war 
er die einzig geltende Perfon bei ihm gewefen, und dadurch benei- 
det von aller Welt, Vorwürfe wurden ihm gemacht, er habe 
Deutfchlands edelfte Töchter nach Belieben an feine Verwandten 
verheirathet, und er ftehe in ehebrecherifcher Verbindung mit der 
Kaiferin Ricgarda. Noch einen tollen Schritt weiter macht Karl, 
er Hagt feine Gemahlin über diefen Punkt in öffentlicher Verfamm: 
lung an, mit der Verficherung, nie habe er fie feit zehn Jahren 
berührt. Sie hingegen behauptete noch ganz reine Jungfrau zu 
jeyn, den Beweis wolle fie vor Gottes Gericht führen, entweder 
durch den Zweikampf oder durch die Prüfung mit gi übenden 
Pflugſcharen. 

Alle Gattungen von Gottedurtheilen waren in dieſem Zeit- 
alter gewoͤhnliche Sache. Zur Unterſtuͤtzung ſeines Rechts gegen 
Karl den Kahlen hatte K. Ludwig II von Deutſchland zehn 
Männer aufgeftellt, weldye den Beweis durch das heiße Waj- 
fer, zehn andere, welche ihn durch das glühende Eifen, 
und noch andere zehn, welche ihn durch das kalte Waffer lie: 
fetten; und fämmtlic) wurden fie unbefchädigt gefunden **). Daß 
Vieß Alles nicht durch eine Reihe von Mirakeln gefchah, bedarf 
doch wohl für-unfer Zeitalter Feiner Verſicherung; die hülfreiche 
Hand erfahrner Geiftlihen bewirfte das angeftaunte Wunder, 
und wir Tonnen fo ziemlich die Art des Benehmens errathen, wenn 
Jemand unfchuldig gefunden werden follte. Aber hier- erfcheint 
zum erften Male die Probe mit den glühenden Pflugfcharen, über 





) Annal. Mettens. a. 887. 
”) Annal. Bertin. a. 876. 
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welche. der Ungellagte barfuß weggehen ſollte, ohne daß die fogleich 
verbundenen Züße nad) einigen Zagen eine Spur, des Brandes 
zeigten... Da bat alle Kunft ein Ende. Ed gibt Mittel dem Ein; 
druc® der Gluth bei kurzer Berührung zu entgehen; doc) auf. die 
glühende Pflugfchar unverfehrt den Fuß feftzufegen , widerfpricht 
der Natur. Eine Art Tafchenfpielerei muß dem Wunder dig Er: 
Härung geben. Zwifchen den wirklich glühenden Pflagſcharen lie- 
gen einige andere fenerfarb angeftrichene, über diefe fchreitet der 
unfchuldig zu Findende unverlegt, die in einiger Entfernung bes 
findlihen Zuſchauer ahnen den Betrug nicht. 


Ricgardis geht in dad Klofter und verlebt daſelbſt ihre kunf⸗ 
tigen Tage in Heiligkeit; K. Karl aber hat ſich durch ſeine 
unbeſonnene Handlung nicht die rechte Hand, beide Haͤnde hat er 
ſich abgehauen. Bei allen Verhandlungen war bisher Liutward 
der Lenkende geweſen, alle ertraͤglichen Entſchluͤſſe wurden unter 
ſeinem Einfluſſe genommen, wobei freilich das Krlegsweſen ſeine 
Sache nicht ſcheint geweſen zu ſeyn, Familienverbindungen ver⸗ 
ſchafften ihm Wichtigkeit. Jetzt ſteht Karl unbehuͤlflich da, er 
wußte ſich nicht zu rathen und wußte nicht weſſen Rath er befolgen 
ſollte; eine wahre Nulle war er im Grunde immer geweſen, jetzt 
iſt er es mehr als jemals. Gleichen Schritt mit dem Geiſte hielt 
der Koͤrper, immer war er kraͤnkelnd; jetzt uͤberfaͤllt ihn heftiges 
Kopfweh, ſo daß er ſich den Kopf mußte anſchneiden oder anbohren 
laſſen. Da ſahen denn nun die zu Tribur verſammelten Staͤnde, 
„daß nicht bloß die Kräfte des Koͤrpers, fondern auch das Be⸗ 
wußtfeyn des Geiftes ihm entflohen ſeyen )“, führten alfo mit 
wenigem MWiderfpruche und ohne alle Widerfeßung den wohl ſchon 
früher gefaßten Gedanken aus, au Karls Stele Arnulf, den 
hochgeachteten Sohn Karlmanns von Bayern, auf,den Thron zu 
erheben (887). Mit Gleichgältigkeit. tritt Karl in Das Privatleben 
zuruͤck, und erbittet fich bloß die erforderliche Unterfiäßung, um 
feine übrigen Tage forgenlos dahin bringen zu können. Diefes 
Anſuchen wurbe fogleich gewährt, der neue König wies ihm einige 
Landguͤter an zu feinem Fünftigen Unterhalte. Cine leere Dich: 


*") Annal. Mett. a. 837. „Cernentes vero Optimates regni, 
non modo vires corporis, verum etiam animi sensus ab eo 
diffugare etc. 
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tung iſt die Angabe, er habe in den letzten Zeiten nicht gewußt, 
woher er das taͤgliche Brod nehmen ſollte; ſchon der Umſtand ſpricht 
vom Gegentheil, daß er ſeinen unehelichen Sohn Bernhart mit 
Geſchenken an ſeinen Nachfolger ſchickte, um ihn ſeiner Gewogen⸗ 
heit zu empfehlen. 

Er bedurfte keiner weitern Unterſtuͤtzung; gleich mit dem 
Anfange des naͤchſtkommenden Jahres ſtarb er (889, Januar), 
und „der frohlockende Himmel nahm den Mann auf, welchen 
die Erde verwarf.“ Das Schickſal „hatte der Welt in feiner 
Perfon zeigen wollen, daß die Kraft der Reiche weit weniger 
in ihrer weiten Ausdehnung ald in dem Geifte des Regen⸗ 
ten Tiegt. 





ol ' ji 
Neuntes Kapitel. 
K. Arnulf, 

‚An feine Stelle trat nun Arnulf, mehr auf die Gunft der 
Großen und des Volfs, ald auf fein Erbrecht geftigt. Denn 
er war zwar der Sohn König Karlmauns und der einzige noch 
übrige männliche Sproffe der Karolinger von, deutfcher Linie; er 
hatte des Vaters maͤnnlich fchönen Körperbau und feinen hohen 
Geiſt geerbt, mit Beifall. regierte er bisher in dem von dem 
Vater ihm zugewiefenen Kärnthen: aber er war Fein ehelicher - 
Sohn, wiewohl feine Mutter zu den hervorragendften Familien 
des Landes gehdite. K. Karlmann war verheirathet, aber kin⸗ 
derlos; er heirathete bei Lebzeiten der erften Gemahlin eine zweite, 
die Tochter des berühmten Herzogs Ernſt; der von ihr erzeugte 
Eohn war Arnulf. Es ift genau bie Gefchichte, wie wir fie in dem 
nämlichen Zeitraume bei den jüngern Lothar von Lothringen ge⸗ 
funden haben. Arnulf durfte daher nicht als ehelicher Sohn, 
nicht ald Erbe des Vaters erklärt werden, ohne diefen in Streit- 
mit dem Papſte und niit des Königs Brüdern zu. verwiceln; 
einige Entſchaͤdigung erhielt. er durch den Beſitz von Kaͤrnthen. 

Anders sparen die Begriffe des Volks; es erblickte in der 
deren Arnulfs einen rüffigen Karolinger, ſtellte keine weitere 
Unterſuchung an, ob er aus guͤltiger Ehe erzeugt [eo oder nicht; es 
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erklärte ihn mit Freuden ald Karls des Did’en Erben, als feinem 
König. Als König — von welchem Lande? Zunächft von Deutfch- 
land, weil feine Wähler Deutfche waren; aber namentlicy lag der 

Beſitz der gefammten alten Monarchie in Karls des Dicken Hänz 
den, Arnulf ift fein Erbe; folglich Anfprüche ohne Zahl, deren 
Rechtmäßigkeit in der Theorie anerkannt wurde, Dod) wie aus 
einem Bienenftode gingen, ald von Karls Abfeßung die Rede 
wurde, Schwärme auf allen Seiten hervor; neue Reiche, ſaͤmmt⸗ 
lich. geftiftet von weiblichen Karolingifchen Abfprößlingen. Sm 
Italien traten ald Kronfandivaten hervor: Berengar, bis— 
beriger Herzog von Friaul und mitunter Gehuͤlfe Karls des Dicken, 
und Wido, der wieder zu Gnaden angenommene Herzog von Spo= 
leto mit nun weiter ausgebreiteten Beſitzungen. Willig überließ 
er anfangs Italiens Krone an Berengar, weil er Hoffnung hatte, 
die franzdfifche zu erlangen. Da aber diefe Hoffnung vereitelt 
wurde, Fam er zuruͤck als Gegner Berengare. Gegen beide mußte 
K. Arnulf nothwendig Fämpfen, denn der Begriff fand gegründet, 
daß der Beſitz Italiens und. die Kaiferfrone an den Karolingifchen 
Beſitzer Dentfchlands geknüpft fey. 

Sm ehemaligen Königreiche Lothringen war das fildlichite 
Stuͤck oder das Neid) Arelat durd) den Tod des K. Bofo nun 
ſchon anf den zweiten Erben gefommen, die Mutter, Ermengard, 
verwaltete es im Namen ihres minderjährigen Sohnes Ludwig, 
und hatte die Klugheit, fogleich die Hoheit Arnulf anzuerkennen, 
welcher fid) mit der Hoheit begnügte, ohne einen weitern Anfpruch 
auf den Beſitz diefer füdlichen Gegenden zu machen. . Aber Ru: 
dolph, ein anderweitiger Anverwandter, benüßte die Umftände der 
eingetretenen Verwirrung, um fic) in den Gegenden des Gebirges 
Jura, in der weftlihen Schweiz, im Wallifer Lande und einem 
Theile von Savoyen, kA franzöfifcher Anficht, im transjura⸗ 
nifchen Burgund ald ganpnener König einzudrängen (888). Gegen 
ihn hat K. Arnulf Jahre lang zu Fämpfen, nicht wegen der Macht 
Des Gegners, fondern weil er fich bei jedem Angriffe in das Hoch- 
gebirge 309, wo ihm fchiwer beizufommen war, und weil Arnulf 
nie an einerlei Stelle lange verweilen konnte; man begnügte fich, 
als er Arnulfs Oberherrſchaft anerkannte. Auf das noͤrdliche 
Lothringen machte Niemand Anſpruͤche, aber der Beſitz mußte ge⸗ 
gen die Normannen erſt erkaͤmpft werden. Zu dieſem Allem kam 
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nun Frankreich; die Großen des Landes hatten nicht zur Abfeung 
Karls beigetragen, aber fie benügten fie zu beliebigen Verfuͤgun⸗ 
gen. Mächtige, tapfere und einfichtsvolle Große verbreiteten 
ſich über dieſes ausgedehnte Reich, mehrere derſelben wären mit 
hinreichender Wuͤrde als Regenten aufgetreten; doch eben ihre Zahl 
erſchwerte die Auswahl, jeder der Hervorragenpdften konnte ſich nicht 
entichließen, einen feiner Mitgenoffen als Gebieter zu verehren. *) 
Unterdeffen Karl der Einfältige gewährte nicht den fo nothwendi⸗ 
gen Schuß gegen äußere Feinde, fie mußten wählen, und wähl- 
ten Odo den Grafen von Paris (888), den anfehnlichften Landes: 
befiger in Neufter und Abt des St. Martinsklofters zu Tours, 
einen Elugen und tapfern Sürften, welcher fogleich die Probe fei- 
ner Tuͤchtigkeit durd) gegluͤckte Angriffe gegen die Normannen be- 
wies, und feine Klugheit durch das Benehmen gegen König Arnulf. 
Diefer, als Erbe Karls des Dicken, durfte nicht ohne Weiteres den 
neuen König von Sranfreich anerkennen; Krieg fland vor Augen, 


obgleich mit Widerwillen von beiden. Da entfihloß fi) Odo, den 


erften nachgiebigen Schritt zur Ausgleichung zu machen; zu Ar: 
nulf Fam er in eigener Perſon, erfuchte ihn um die Einwilligung 
zu feiner Thronbefteigung, und fogleid) ift Arnulf mit ihm einver- 
fianden, ohne Widerrede erfennt' er Odo als König von Frank: 
reich **), ohne weitere Bedingung der Abhängigkeit. 

Auf diefe Weife waren nun wohl die Zwiftigfeiten mit dem 
Auslande größtentheils befeitigt, aber die innern Berhältniffe for: 
derten deffen ungeachtet feine volle, ununterbrochene Thaͤtigkeit. 
Kampf erwartete ihn von vielen Seiten, und wo er perſonlich kaͤmpfte, 
folgte ihm der Sieg; aber benuͤtzen konnte er ihn ſelten, weil die 
Umſtaͤnde ihm nicht erlaubten, lange Zeit an einerlei Stelle zu 
bleiben, um die Fruͤchte zu genießen; ſo wie er den Sieg uͤber 
einen Gegner errungen hatte, erſchien ſchon die Botſchaft von einer 
andern, von mehrern Seiten: Herr, hilf uns, wir verder⸗ 
ben! Von einem Lande eilte er zu dem andern, ohne irgendwo die 
erforderlichen Anſtalten zu bleibender Feſtigkeit machen zu koͤn⸗ 
nen. Bei vielen Siegen erwarb er ſich daher keine ruhige, keine 
geſegnete Regierung. Ueberdieß war es ihm Herzensangelegen⸗ 


: *) Annal. Mette'ns..a.. 888. 
*) Annal. Fuld. a. 888. 
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heit, die Herrſchaft für feine Söhne bleibend zu machen. Zwei 
hatte er um Diefe Zeit, den Zwenitebold und den’ Ratold, 
abet beide’ waren von umehelicher Geburt; alle Ueberredungs= 
- Zunft mußte er auf dem Reichsſtage zu Forchheim "ahtwenden, _ 
bi8 die Großen des Landes fich bereitwillig erffärten, ihnen die 
Regierungsnachfolge zuzuſichern, “wenn nicht etwa Arnulf in 
der Folge einen vollgältigen Erben erhielte, wie e8 denn nun auch 
gefhehen ift. Diefe Anerkennung aber, wahrfcheinlich auch ſchon 
ſeine eigene Thronbeſteigung, nahm des Koͤnigs Freigebigkeit in 
uͤbermaͤßigen Anſpruch. Eine Menge von Schenkungen, in die⸗ 
ſem Zeitraume durch ihn gemacht, meiſt an die Kirche, finden ſich; 
die weltlichen kennen wir weniger genau, weil der Graf feine Ur⸗ 
Funden nicht” 02 forgfältig aufbewahrte als der Geiſtliche; beide 
wuchfen zugleich an Anfehen und Macht, erbitten mehr als gebie- 
ten fonnte der König ihre Unterfläßung. 

Ein Feldzug wurde befchloffen gegen die Obotriten, welche 
wieder anfingen unruhig zu werden. Er war ohne bedeutenden Er: 
folg, aber auch ohne Nachtheil; denn ſchon hatten die Sachfen 
bleibend ihren eigenen Herzog, fie deckten hinreichend die Graͤnzen 
auf diefer Seite. Nach Bayern ging Arnulf zuruͤck, in feinem Ge: 
burtöfande weilte er immer mit Vorliebe, doch auch die politifchen 
Verhaͤltniſſe feffelten ihn. Der mächtige und thätige Maͤhrenfuͤrſt 
Zwentebold ſtand bisher auf freundlichem Buße mit Arnulf; er 
follte es noch ferner bleiben, damit nicht ein gefährlicher Gegner auf 
dem Ruͤcken erwüchfe, wahrend der König in andern Gegenden 
volle Beſchaͤftigung fand; das biöher getreue Bbhmen erbat ſich. 
Zwentebold als Lehn nach dem Tode des bisherigen Beſitzers, und 
er erhielt ed. Es war ein offenbarer Staatöfehler, die Macht bes 
cher Fehler; Feine Wahl blieb Arnulf übrig, ald den Fürften gleich 
jeßt ald Gegner zu erblicken oder zu erwarten, ob nicht die erwies 
fene Gefaͤlligkeit den Ehrgeiz uͤberwiege. 

Arniilf kounte nicht anders, dein ſchon erging die dringende 
Forderung um Huͤlfe an den Koͤnig. Die Normaͤnner waren mit 
groͤßerer Macht als je im Reiche Lothringen vorgedrungen (891), 
hatten die Großen des Landes, welche mit eigenen Kraͤften wider⸗ 
ſtehen wollten, geſchlagen, den Erzbiſchof von Mainz nebſt vielen 
andern Edeln erſchlagen, und pluͤnderten nun nach Belieben. Da 
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ſchrie alle Welt nady der perfbnlichen Auführung des Könige. Er 
erſchien auch ſchnell, meift nur mit fränfifcher Armee; die Bayern 
durften wegen der Slaven nicht aus ihren Gränzen entfernt werben, 
und unter die Alemannen find anſteckende Krankheiten gekommen. 
Die Armee war deſſen ungeachtet zahlreich und feft eutfchloffen 
zum Kampfe unter dem tapfern und erfahrnen Anfuͤhrer; die Nors 
männer ließen auch fogleich von der zerſtreuten Plünderung ab, um 
fi) in ihrer fchon früher, nach gewbhnficher Sitte, angelegten 
Befeftigung an dem Fluffe Dyte, nicht fern von Löwen, zu ver- 
einigen. Aus Pfahlwerk mit Fuͤllung von gehäufter Erde beftand 
der Wall, nad) alter Römerart; im Rüden ſchuͤtzte fie der Fluß, 
zur Seite fumpfiges Land; nur eine ſchmale Strecke bot fich für 
den Angriff dar, welcher immier äußerft ſchwer war, wenn die meift 
aus Infanterie beſtehende Zahl der Normänner gegen den Anfall 
der ſchweren Reiterei eine Schutzwehr hatte. So erblidte Arnulf 
die kaum angreifbare Stellung der Feinde, dem „‚der Kampf zu 
Faß war ungemwbhnliche Sache für die Franken“ *), faßte aber 
ſchnell ſeinen Entfchluß: „Ihr Männer und Herren! rief er; von 
jeher war der Franke unäberwindlicy , und wir folften dulden, daß 
bie Heiden das Chriſtenthum mißhandeln ! Seyd rebliche Krieger, 
und folgt meinem Beiſpiele!“ So fagt er, fteigt vom Pferde und 
befiehle der Armee ebenfalls abzufteigen. Alle folgten voll freudi- 
gen Muthes, nur er folte wieder aufſitzen, forderten fie, um Ob: 
hut zu haben, daß fein Hinterhalt auf ihrem Ruͤcken erfcheine, wie 
ed bei den Gefechten mit den Normännern fo Häufig der Fall war. 
Zu Fuß griffen (891) fie an, und es ift Teicht begreiflich , daß bie 
ſchwer bewaffneten Männer mit ihren langen Schwertern, des 
hartnaͤckigſten Widerſtandes ungeachtet, die Feinde zum Weichen 
brachten. Der Fluß im Ruͤcken, bisher ihre vorzuͤglichſte Schuß: 

wehr, wurde nun ihr gänzliches Verderben. Gedrängt waren fie, 
bie Bordern ſtuͤrzen in die Dyte, und wären vielleicht durchgefom: 
men, wenn wicht immer’ nene Haufen das naͤmliche Hülfsmittel 
hätten ergreifen möffen; fie drängten, fi ie’ hinderten ſich; auf dem 
Rüden der fliegende Franke, von vorm der mit Menſchen bedeckte 
Fluß; Alles, was dem Schwerte entronnen war, fand den Tod im 
MWafer. | 


*) Annal. Fuld. a. 891.. „Francis pedetentim certare inusita- 
tum est.“ — „Vi Domini ete.* 
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So ein Treffen Hatten die Normänner nie verloren, ihre 
zwei Könige waren umgekommen, nur fehr wenige rertete die 
Flucht; es war entfcheidend für alle Zukunft. _ Dem erften An- 
fcheine nad) nicht, denn Arnulf entließ die Truppen, umd eilte 
nach Bayern zuruͤck, anftatt auch die bei den Schiffen in Holland 
befindlichen Weberrefte zu vertreiben. Kaum fühlen diefe, daß 
Lothringen num Feine Vertheidiger hat, fo find fie pluͤndernd bei 
der Hand (892), führen aber die ohne Widerftand gewonnene 
Beute zur Flotte, und fegeln zuruͤck in ihr Vaterland, um nie 
wieder zu kommen. 

Nach Bayern mußte K. Arnulf, weil der von ihm ſo fehr 
beguͤnſtigte Zwentebold bei der Vorladung nicht erſchien, und 
durch dieſen Schritt den Beweis lieferte, er erklaͤre ſich für un- 
“ abhängig. Schnelle Anftalten mußten getroffen werden, damit - 
das Uebel nicht ärger würde. Mir der Reichdarmee dringt Arnulf 
felbft nad) Mähren vor (892); im füdlichen Pannonien zwifchen 
der Save und Drau herrfchte ein flavifcher Zürft, Namens Braz⸗ 
lawo; er erkannte um fo-lieber bayerifche Hoheit, da aud) ihm 
die Macht des mährifchen Reichs öfters Iäftig fiel, und machte 
nun den Anfall von der Südfeite her. So eben waren die Ungarn 
aus fernen dftlichen Gegenden jenfeitö der Donau angelommen; diefe - 
follten im Rüden angreifen; ſcheinen aber für jeßt wenig gethan zu 
haben. Das Mährenreidy wurde duschpländert, aber Zwentebold 
nicht befiegt; felbft im folgenden Jahre mußte fid) Arnulf mit Ber: 
luſt zuruͤckziehen, weil er in einen Hinterhalt gefallen war. An 
ernftlicher Betreibung des fernern Kriegs hinderten ihn haͤusliche 
Angelegenheiten. Engelfhalf, ein Fühner Sproffe des ehemaligen 
Markgrafen in Oftbayern, hatte Arnulfs uneheliche Tochter ge- 
raubt, wurde zwar ausgefühnt und dftlicher Markgraf, aber feine 
Streitigkeiten mit den benachbarten Großen, vermuthlich auch mit 
dem König felbft, hörten nicht auf; er ging deflen ungeachtet nach 
Regensburg (893), wahrfcheinlicy um ſich auszufühnen, wurde 
aber ergriffen und geblendet. Auch fein Blutöfreund Wilhelm 
wurde geföpft, weil er mit den Mähren in Verbindung getreten 
war. Die Zwiftigkeiten in Oeſterreich währten noch länger fort. 

In dem nämlichen Jahre wurde dem König ein ehelicher Sohn 
von feiner Gemahlin Oda geboren (893), er erhielt den Namen 
Ludwig durch feinen Taufpathen und Erzieher, den Bifchof Adal- 
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bero von Augöburg; neben ihm fland Hatto, welden Arnulf 
‚zum Erzbifchof von. Mainz nad) dem Tode des gegen die Norman: 
nen gefallenen Erzbifchofs erhoben hatte; er ift die Hauptyperfon 
in der fpätern Gefchichte. Alles kam Schlag auf Schlag; der 
Papſt Zormofus forderte dringend den Zug Arnulfd nach Rom 
(893). Schon früher war er eingeladen worden, auch gelommen 
an die nördliche Gränze Italiens, um ſich mit Berengar von Friaul 
zu bereden, aber fogleich durch Kärnthen wieder zuruͤckgegangen. 
Später ſchickte er feinen Sohn Ratold nad) der Lombardei, er kehrte 
bald wieder nad) Haus; jet aber, da der Papſt dringend bat, 
er möchte ihm und der Chriftenheit zu Huͤlfe eilen gegen den Ty⸗ 
rannen Wido von Spoleto, welcher in Rom mehr Herr war als 
der Papſt ſelbſt, machte er ernftliche Anftalten zum Zuge nad) Ita⸗ 
lien (894). Mit den Alemannen überfteigt er das Hochgebirge ; 
Bergamo, die erfte Stadt welche fich widerfeßte, eroberte er mit 
Gewalt, läßt den Kommandanten aufhenken, und erfchredt durch 
das gegebene Beifpiel der Strenge die Städte des Landes, fo daß 
fie ihm fämmtlich die Thore dffneten (894). Er wird dadurd) 
König der Langobarden,, aber weiter füdlich,, nach Rom, geht er 
nicht, fondern eilt zuruͤck durch die Schweiz, wo König Rudolph, 
wie gewöhnlich, feinem Worte nicht gehorchte. Das Land-wurde 
verheert vom großen Et. Bernhard bis zum Juragebirge; aber be: 
fiegen kann er den immer im Hochgebirge ſich haltenden Burgun⸗ 
der nicht. 

Die Urſache der beſchleunigten Ruͤckehr, durch welche er Ita⸗ 


liens Angelegenheiten vernachlaͤffi igte, ſcheint ſein Sohn Zwente⸗ 


bold geweſen zu ſeyn. Die Hoffnung, ihm die Nachfelge im Reiche 


X 


zuzuſichern, war ſeit der Geburt ſeines ehelichen Sohnes Ludwig 


verſchwunden. Zur Entſchaͤdigung wollte ihm der Vater Lothrin⸗ 


gen zuwenden; ſeine erſte Haudlung iſt daher dieſer Gegenſtand 
auf dem Reichsſtage zu Worms. Aber Lothringen ſtand zwar im 
Vereine mit Deutfchland , betrachtete fi) aber als eigenes Koͤ⸗ 
nigreich,, und die Großen des Landes waren, wie in Frankreich, 
zu erblichen Befißern ihrer Ländereien erwachfen. Sie mußten 
ihre Einwilligung zur Aufftellung eines eigenen Königs geben, 
und fie gaben fie nicht (894) *), in dem Bewußtſeyn, daß der 


*) Annal, Mettens. a. 894, 895. 
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Landesfuͤrſt Manches zuruckfordern wurde, was einſt Domaͤne der 
Krone geweſen war. Erſt im folgenden Jahre erreichte der Köhig 
feine Abſicht auf einem neuen Reichstage, mit Zuſtimmung ber ' 
geiftlichen und weltlichen Großen. 

Unm die nämtliche Zeit (894) ftarb der unternehmende und finge 
Fürft oder König der Mähren, wie ihn die Annalen son Met mit 
Recht nennen; in das Reich theilten fich feine’ beiden uneihigen 
Sdhne. Mit diefen war leichter zu unterhandeln, befonderd da 
die Ungarn anfingen, die dftlichen Striche des Landes zu verheeren. 
Aus dem Zufammenhange der bisherigen Ereigniffe wird es klar, 
daß‘ das Reich der Mähren, außer der Provinz welche noch jet 
ihren Namen traͤgt, die angränzenden Striche von Ober = Ungarn 
umfaßte, von da aber gegen Suͤden bis An die Drave'reichte, wo 
die Herifchaft des ſlaviſchen Eroatifchen Fuͤrſten Brazlawo ihren 
Anfairg nahm. Es waren die Striche, deren Hoheit feit Karls 
des Großen Zeit die Sranfen in Anſpruch nahmen, ohne fie jedoch 
benölfern zu koͤnnen. Daher wurden aud) die Mähren ald Vafallen 
von Bajoarien betrachtet, und erkannten fich Telbft als folche, wenn fie 
es fiir zweckmaͤßig hielten. "Aber eben diefer Unficherheit wegen muß: 
ten Markgrafen mit hinlänglicher Macht wider fie aufgeftellt wer⸗ 
den: in Defterreich oͤſtlich bis zum Raabfluß, ind von Kaͤrnthen 
aus in der heutigen Steyermarf. Böhmen blieb nur auf kurze 
zeit dem Reiche der Mähren beigefügt; es erhielt burch K. Arnulf 


wieder feine eigenen Herzoge. 


‚ Seht gewann der König einigen Spielraum ‚ um wieder an 
die Angelegenheiten‘ Italiens zu denten. "Der Kaiſer Wido war 
geftorben (394 )5 feine Wittwe Ageltrud aber behauptete ven Be⸗ 
fiß der Stadt Rom fir ihren noch jungen Sohn Lambert durch 
Unterftügung des Senates; Papſt Formoſus Fam in uͤblere Tage 
als ehemals, forderte daher den König Arnulf dringend auf, ihm 
Sicherheit zu verfhaffen und ſich die Kaiſerkrone zu holen.‘ Mit 
betraͤchtlicher Armee zieht er nach Ftalien gegen Nom (895), ob 
ihm gleich die ſchlimme Mitterung Nachtheil brachte; bei feis 
nier Aukunft "findet er’ aber die Thore gefchloffen und verrammelt 
auf Veranflaltung der im Innern gebietenden Ageltrud; er ift in 
Berlegenheit, die Truppen’ aber" fordern den Angriff. Während 
Arnulf die Stärke der Mauern unterſucht, find feine Soldaten 
ſchon im Gefechte, gereizt durch die Schimpfreden der Beſatzung; 
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mit Steinen werden die Vertheidiger von der Mauer getrieben, das 
Heergeraͤthe aufgehaͤuft imd der Sturm gewagt, auch durch ſtarke 
Balken Thore zur Oeffnung gebracht. Die Stadt iſt erobert; 
Ageltrud mit ihrem Anhange ſchluͤpft auf einer andern Seite hin⸗ 
aus, und Papſt Formoſus empfaͤngt den Kommenden freundlich. 
Er kroͤnt den Arnulf feierlich zum Kaiſer (896); die wichtigſten Se⸗ 
natoren der Gegenpartei werben gefangen nach Bayern geſchickt; 
die uͤbrigen nebſt dem Volke ſchwoͤren, mit Vorbehalt ihrer Ehre 
und Geſetze, fo wie ber dem Papſte Formoſus gebuͤhrenden Treue, 
tren zu feyn dem Kaifer, und nie die Stadt in die Hände der Agel⸗ 
trud oder ihres Sohnes Lambert zu liefern. *) 

Alles war friedlich und freundlich, Arnulf glaubt feine Sache 
recht gut gemacht zu haben; fchon nad) vierzehn Tagen verläßt 
er Rom, um die Stadt Spofeto'und in derfelben bie Ageltrud zu bes 
lagern. Da uͤberfaͤllt ihn aber fürchterlicher Kopfſchmerz, an keine 
weitere Unternehmung, nur an die ſchnelle Ruͤckkehr nach Bayern 
iftzu denken; auch der Sohn Ratold, welcher unterbeffen die Lombardei 
zu ordnen hatte, muß abgehen; Maginfredus, der Graf von Mais 
land, wird auf Lamberts Befehl gekopft. Schnell ift Alles ver⸗ 
loren; denn Berengar von Friaul, welcher Anfangs Anhänger Ar: 
nulfs gewefen war, tritt nun in Verbindung mit Lambert zur Thei⸗ 
lung des Iombardifchen Reichs; des deutfchen Kaiferd Andenken 
wird verflucht, feine Krönung für ungültig erflärt und nun weiter 
fortgezanft, ohne Eimvirfung Arnulfs, welcher an Stalien nicht - 
ferner denken konnte. 

Das Kopfweh hatte fich in eine Lähmung der Glieder aufge: 
[dst, die fich nie wieder verlor; feine thätige Regierung iſt für 
immer dahin, er kommt in die nämliche Lage, auf die nämliche 
Weiſe wie fein Vater Karlmann. Nach Worms läßt er fich noch 
einmal auf den Reichſstag bringen (897), um die Streitigkeiten 
Zwentebolds und feier Großen beizulegen. Was diefe befürchtet 
hatten,: war erfolgt: hier entzog Zwentebold Einem feine Ehren, 
bort jagt’ er den Widerfliebenden davon, findet daher Widerftaud 
von allen Seiten, und am Ende feinen Untergang’ (900) im Treffen 
kürz nach des Waters Tod; am meiſten hatte er fid) durch die 
Rotpod dern Erzbifchof von Trier ertheilten Stoetfchläge geſchadet. 


*) Annal. Fuld. a. 895. 


— 


92 IV. Bud. Die Regierung der Abkoͤmmlinge Karls des Großen. 


| Arnulf aber fchäßte die Herzoge Böhmens gegen Zwentepolds 

Söhne, und verlebte zu diefem Endzwecke einen Theil des Som: 
merd am Regenfluffe im bayerifchen Walde, hörte dann zu Regens⸗ 
burg von der Uneinigfeit der beiden Söhne, und fucht fie durch 
feine Markgrafen Liutbald und den alten Arbo zu-bemigen, 
ſetzte dann Sfanrich, den Sohn des Letztern ab, gibt ihm die 
Ehrenftelle wieder, und läßt ihn in der Folge abermals gefangen 
feßen; immer aber wußte der liffige Mann zu entfchlüpfen. Zwen⸗ 
tepolds jüngften Sohn erldsten die Bayern “aus der Stadt, wo er 
eingefchloffen war, und zündeten fie an. Arnulf wirkte bei allen 
biefen Zwiftigfeiten nur wenig; vom Hofe abgefondert, hielt er 
ſich auf feiner Billa Dettingen, übergab den Schug von Kärnthen 
und der feften Stadt Moosburg (Paludarum urbs) dem getreuen 
Kroatenkönig Brazlamo gegen die nun. fchon gefährlicher werden 
den Ungarn, fah ohne und bekannte Theilnahme dem Streite des 
Biſchofs von Paſſau gegen den Papft zu, welcher den zum Chriſten⸗ 
thum befehrten Mähren einen eigenen Erzbiſchof und Bifchdfe zu 
geben im Einne hatte, obgleich Paffau behauptete, Alles gehöre 
zu feiner Didcefe. Der Kaifer ftarb zu Dettingen (899, Decem- 
ber) an feiner langwierigen Paralyfis zu St. Emmeramn; in Re⸗ 
gensburg wurde er begraben. 





Zehntes Kapitel. 
Ludwig das Kind. Die. Ungarn. 


Die vorzüglichfte Leitung der Öffentlichen Gefchäfte Ing nun 
in den Händen Hatto's, des Erzbifchofs von Main; und Primas 
Regni. Auf dent Reichötage zu Forchheim wußte er den verfam- 
melten Ständen einleuchtend zu machen, daß Arnulf Sohn, Lud⸗ 
wig, obgleid) ein Kind von fech& bis fieben Jahren, nothwendig 
durch Erbfchaft und Wahl ihr König werden müfe. Nie fey man 
von der alten Sitte abgegangen, einen Sprößling von Karld des 
Großen Stamme auf den Thron zu erheben; jet Ednne man es 
um fo weniger, da die Wahl einer neuen Fürftenfamilie innern 
Krieg und allgemeine Zerrüttung erzeugen würde, oder auch Schwaͤ⸗ 
che und Zerftüdfelung, wenn man glaubte ohne allgemeines Ober- 
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haupt fortleben zu innen. Diefe Gründe feßt er in einem 
Briefe an den Papſt Johann VIIE fehr genau auseinander *), 
und entfchuldigt ſich, ihn nicht gleich Anfangs zu Rath gezo- 
gen zu haben, die zwifchen beiden befindlichen Feinde (die Streis 
fereien der Ungarn im obern Stalien) ſeyen Urfache der Zoͤge⸗ 
tung gewefen. Bei der deutfchen Wahl hatte nun freilich der 
Papft nichts als einen guten Rath zu ertheilen, doch Hatto 
iſt Geiftlicher, der bei der fchon gefchehenen Sache unbeichadet 
eine Schmeichelei anbringen durfte, und uns zugleich belehrt, 
daß bei aller Herabwirdigung der päpftlichen Gewalt in feiner 
eigenen Stadt, doch im Auslande die Verehrung gegen die Vor: 
fchriften des heiligen Vaters wenigen Nachtheil erlitten hatte. 
Aber freilich erfcheinen in diefer Periode Feine Machtgebote wie 
zur Zeit Nikolaus I. 


Die vorgelegten Gründe wirkten auf die verfammelten Zir- 
fin, durch Erbſchaft und Wahl wird der Kleine Ludwig Kb: 
nig. Aber zu Feiner Zeit bat der alte Spruch: wehe dem Lande, 
dep König ein Kind ift, eine auffallendere Anwendung gefun: 
den ald eben jet. Daß das Kind nicht felbft handeln Tonnte, 
bedarf Feiner Anzeige; Hatto der Erzbifchof handelte, nebft den 
von ihm ausgewählten Gehuͤlfen; die Erziehung beforgte der Bi⸗ 
fchof Adalbero von Augsburg. **) Auch fie handelte nur info- 
ferne, daß fie den Namenskoͤnig von einem Orte zu dem andern 
herumführten, ihn geiftliche Schenkungen in Menge unterfchrei- 
ben ließen, und bei guter Gelegenheit in feinem Namen eine 
ihnen wohlgefällige Partei unterftäßten. Gänzliche Anarchie 
hatte alle Bande im füdlichen Deutfchland aufgeldfet *4), im 

*) Hundt. Metrop. Salisb. T. I, p. 47. 

»&) God. Diplom. Lauresham., 'T.I, p.105., in einer Ur: 
funde: „Venerabilis Augustensis praes, noster admodum fide- 

lis nutritor.“ 

***) Salomon. Constant. episc. ap. Banage, T.II, Pars II, 

. 241. | 

p „Discordant omnes, Praesul, Comes, atque phalanges, 
Pugnant inter se concives contribulesque. — 
Unius populi cum sit dissectio talıs 
Num sic divisum credis consistere regnum? 


So ſpricht der in die Staatsgeſchaͤfte innig derwigelte Bitäef- 


/ 
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nördlichen benuͤtzte Herzog Otto von Sachſen die Umftände, um 
feiner Würde, feinen vielen Beneficien , innere Kraft zu geben, 
wenig ſich kuͤmmernd um Hatto's Gefrhäftigfeit im, Süblande. 
Die Verwirrung hatte ſchon ihren Anfang genommen feit der 
krankhaften Zuruͤckkunft K. Arnulfs aus Italien; um die Rau: 
fereien an Bayerns Gränzen kuͤmmerte er ſich, foviel er ſich noch 
befümmern Tonnte, und um die Aufrechthaltung feine Sohnes 
Zwentebold. in Lothringen; auf die uͤbrigen Reichegerhäfte ken⸗ 
nen wir keine Einwirkung von ſeiner Seite. | 

Da wird es denn num von; felbft. klar, daß die einzelnen 
hervorragenden Samilien im Sranfenlande ſich mit jedem Tage 
zu vergrößern, zu befeftigen ‚fuchten, daß. fie bei dem immer 
Meitergreifen fich felbft gegenfeitig befehdeten und endlich in 
‚ förmlichem Kriege gegeneinander ftanden. Viele dergleichen Fälle 
traten unftreitig im ganzen Lande hervor, konnte je Arnulf 
. mit feinen Vornehmen in Bayern nicht in dad Reine kommen; 
doch nur Ein Fall erregte fo großes Auffehen, daß er die all: 
gemeine Aufmerkſamkeit des Zeitalters auf ſich zog. 
Im Frankenlande bluͤheten zwei anſehnliche Familien, de— 
ren Vorfahren ſich in den Kriegen gegen die Normannen ꝛc. 
ausgezeichnet und viele Beneftcien erhalten hatten. Die Be- 
figungen von beiden griffen an mehreren Stellen ineinander, und 
Dadurch nothwendiger Streit. In den Öftlichen‘ Streichen des 
auf Koften der, flavifchhen Kleinen Voͤlkerſchaften vergrößerten 
Frankoniens hauste Adelbert nebit feinen beiden Brüdern 
Heinridy und Adelhard ala Auffeher der Foniglichen Gefälle und 
als Markgraf im heutigen Bambergifhen und im Bayreuther 
Land, aber auch weiter weftlich bis zum Main; feinen feften 
Siß hatte er auf dem Bergfchloffe zu Bamberg. Er war der 
Sohn des Dur Heinrih, der mehr ald alle übrigen Grafen 
fi in den Kriegen ‘gegen die Normannen ausgezeichnet hatte, 
und durch Verfchiwägefung nahe verwandt war mit Dtto dem 
Herzoge der Sachfen. Auf der Weſtſeite Frankoniens, in der 
Wetterau und den angränzenden Strichen von Heflen, beforgte, 
nach Regino's Zeugniß, die ebenfalls anfehnliche Familie des Gra= 
fen Werinher die Auffiht über die Ebniglichen Domänen 
und Gefälle. Bon den. drei Söhnen, die er hatte, waren Kon: 
rad und Eberhard Nachfolger in der Würde, Rudolph aber 
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war Bifchof in Warzhurs geworden, welches in der Mitte zwis 
(hen den Befigungen ber beiden Familien lag, und bie Veran⸗ 
laflung zur argen. Fehde wurde. Waͤrzburg hatte von K. Ar: 
nulf und den frühern Kaifern einzelne Kirchenftiftungen: und 
Güter im Slavenlande befommen, wo nun Adelbert Markgraf 
war und feine Vorrechte behauptete. . Dadurch erwuchs anfangs 
Heiner Streit, endlich offenbarer Krieg (897), da,Bifchof Rus 
dolph auf die Unterftügung feiner Brüder rechnen durfte. Adel⸗ 
bert derlor das Treffen, fein Bruder Heinrich fiel in demfelben, 
Adelhard wurde gefangen und gekoͤpft; (903) doch. auch Eher⸗ 
hard war ‚auf der Gegenfeite gefallen. Bald erfchien ver Mark⸗ 
graf Adelbert abermals im Selde, und nun wurde der Biſchof 
entfheidend gefchlagen und mit feinem Unhange. über den Speſ⸗ 
fart zurüd’gedrängt. Der Sieg. brachte ihm aber Feine Roſen. 
Die Biſchoͤfe von Eichftäpt, Augsburg, Konflanz, mit ihnen 
mehrere Grafen,  erfchienen bittend für Würzburg *) beim Side 
nige, dringend auf die Beſtrafung des Webelchäterö; wäre er 
ver Gefchlagene gewefen, keine Seele hätte fi) zur Beftrafung 
der Sieger verwendet. Da nun Adelbert auch Konrad, den 
Bruder des Biſchofs, der ihm mit Mannfchaft zu Roß und zu 
Fuß entgegenftand, fehlug und rödtete, wurde er ald Friedenss 
breher in die Acht erflärt, welche der König felbft mit ver 
Reichs armee in Vollziehung ſetzte, einzelne abgenommene Be⸗ 
ſitzungen an Würzburg verſchenkte, und den Markgrafen in fei- 
nem Schloffe Altenburg bei Babenberg belagerte. | 
Und nun erfolgte die berächtigte Gefihichte: Erzbifchof 
Hatto wird Vermittler, geht in die Feſte, weiß den Adelbert 
zu bereden, daß er es in die Länge gegen den König nicht aus- 
halten Tonne, ergeben foll er ſich, für die Ausſoͤhnung hürge 
et. Gerne ift der Markgraf mit dem gütlichen Vorfchlage ein- 
verftanden, aber er verlangte fichere Buͤrgſchaft. Diefe leifte 
ih, verficherte Hatto; gehe mit mir in das Lager, nehmen die 
Unterhandlungen Feinen gedeihlichen Ausgang, fo führe ich dich 
wohlbehalten in dein Schloß zuruͤck. Das Wort des Erzbifchofs 
durfte keinen Zweifel bei Adelbert zum Daſeyn kommen laflen; 
er geht am frühen Morgen; da meint Hatto, ed wäre doch - 
— — | 


*) Das Diplom bei Eckhard Fr. Orient. T. II, p. 804. 
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wohl beffer gewefen, ein Srühftüc zu fich zu nehmen. Dieß Fön- 
nen wir noch jeßt, fagt Adelbert, führt den Erzbifchof zuruͤck 
in die Babenburg, und dann fommen fie im Yager an. Der 
Spruch ift fogleidy im Reinen, Adelbert wird zum Tode verur- 
theilt. *) Er beruft fih auf Hatto's Bürgfchaft, dieſer aber 
verfichert fie auf dad puͤnktlichſte in Erfüllung gebracht zu ha⸗ 
ben; aus dem Schloffe Habe ich dich geführt und wieder in daſ⸗ 
felbe zurädigeführt; daß du zum zweitenmale heraus gingft, ift 
meine Schuld nicht, Adelbert verlor den Kopf (905), feine 
Beneficien wurden an Viele vertheilt, dad dem Fiskus Zugehoͤ⸗ 
rige vereinigte der König mit dem Krongute. Adelbert hatte 
feine Kinder, die Familie ift aber deßwegen nicht zu Grunde ge- 
gangen. Wahrfcheinlich waren Kinder von dem im Treffen ge: 
bliebenen Bruder Heinrich. vorhanden, diefen Tonnte ihr Alode 
Niemand nehmen. Ihre Güter verbreiteten fi) in den umlie- 
genden Gegenden Frankens und in einem ‘Theile des Norikum. 
Bon ihnen ftammen ab die Grafen von Amerdal, in der Folge 
Markgrafen von Schweinfurt und auf einige Zeit Herzoge in 
Schwaben; von ihnen flammen ferner ab die Markgrafen in 
Defterreich aus Babenbergifchem Stamme, welche daher noch in 
fpätern Sahrhunderten Befigungen in der Oberpfalz hatten. - 


Die einzelnen Umftände diefer Mordgefchichte erzählt uns 
fein gleichzeitiger Schriftfteller, natürlich, weil. die Fuldiſchen 
und Mesifchen Annalen gerade in dieſem Zeitpunfte ihreit Vor: 
trag Ichließen, fie e8 auch wohl kaum hätten wagen dürfen, fo 
nachtheilige Züge von dem allgewaltigen Hatto niederzufchreiben. 
Aber die gleich nachher lebenden fächfifchen Schriftfteller erzäh: 
len. fie und der in den deutſchen Angelegenheiten bewanderte 
Staliener Liutbrand; es erzählen fie alle fpätern Echriftfteller ; 
fo allgemein verbreitet war die Gefchichte, daß fie zum Volks—⸗ 
lied erwuchs. **) Vielleicht ift fie Urſache der fpäter entftande- 
nen Fabel, daß der harte Hatto zur Zeit des Hungers feine 
— — | Bauern, 


*) He pidanus, a. 906. „Adalbertus decus Francorum occi- 
ditur.‘* 
**) Eckhard Junior, ap. Goldast. script. rer. Alemann. T, I, 


p- 40. „Quoniam vulgo coucinnatur et canitur, seribere 
supersedeo.‘* 
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Bauern, denen er Brod verſprach, in eine Scheuer gefperrt und 
diefe dann habe anzänden laſſen. Bei dem durchdringenden 
Jammergefchrei fagte er: hört wie die Mäufe pfeifen. Don 
dem Augenblidte aber häuften fi) Mänfe um feine Perfon, auf 
feine Weiſe wußte er fich ihrer zu entledigen , telbft ber den 
Rhein ſchwammen fie, als er fi) auf einem in demfelben er: 
bauten Thurm retten wollte, und verzehrten ihn bafelbft leben⸗ 
dig. Mer ed nicht glauben will, kann noch zur Stunde den 
Hatto’sthurm bei Bingen gegenäber in Augenfchein nehmen. 

Sao' lebte man in Deutfchland fort ohne wirkliche Megierung, 
jeder that was ihm Recht daͤuchte, und mußte ſich's gefallen laſſen, 
wenn der Nachbar fein Wefen auf ähnliche Weiſe betrieb; nur 
mitunter benüßte eine Partei den Namen des unglädlichen Kb: 
nigs zur Unterdrüdüung der Gegenpartei; Anarchie zeigt fich auf 
allen Seiten, und doch blieb das zerrüttete Ganze ein Ganzes, 
weil die Kräfte der einzelnen Stämme hinreichend waren, um 
Schuß gegen das Ausland. zu gewähren. An Staliens verwirrte 
Angelegenheiten hatte Deutfchland Feine Zeit und Feine Luft zu dens 
fen; es wurde fich felbft überlagen. Im Sachfenlande hatte fich 
feit dem Einfalle der Normannen der Dienftherzog in einen bleis 
benden Landesherzog verwandelt, er deckte die Nordgraͤnze nicht 
nur gegen die Dänen, fondern auch gegen die dftlich angränzenden 
ſlaviſchen Wölkerfhaften. In noch früherer Zeit hatte das Be⸗ 
dirfniß die Markgrafen der forabifchen Gränze an der Saale er= 
jeugt, zu deren Gebote nun ſchon ganz Thüringen gehörte, fo daß 
fe ih Herzoge in Thuͤringen nennen konnten, mit recht gutem 
Willen der Regenten, welche froh waren die Gränze gedeckt zu 
fehen, ohne daß bei den häufigen Einfällen mir jedem Jahre ihre 
perfdnliche Unterftüßung gefordert wurde. Als Beamtete betrach- 
teten fie diefe Graͤnzvorſteher. K. Arnulf fegte den Herzog Poppo 
ab, fein Nachfolger Konrad entfagte freiwillig feiner mit ewigen 
Anftrengungen verbundenen Stelle, und Burcharb bekleidete fie 
mit Nachdruck in ver gegemwärtigen Periode. rleichtert wurde 
die Lage, weil die gegenwärtigen Umſtaͤnde nicht erlaubten, wie 
ehemals auf die Folgſamkeit der Slaven zu dringen, umd diefe 
auf der Gegenfeite ihre Einfälle unterließen. Dieß war. auch der 
voll mit dem ermordeten Adelbert, Markgraf wird er genannt, 
er war ed nothwendig gegen die Böhmen, aber von Zeindfeligkeis 

Mannerts Geſchichte der Deutſchen II. 7. 
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ten ijt Feine Rede; die koͤniglichen Einkünfte harte er zu beforgen, 
von welchen ohne Zweifel manche Abfchnitte in feine Kaffe floffen. 
So war. auch der Fall im weftlichen Frankonien. Im rheinifchen 
Srancien betrieben einzelne Grafen ihre Gefchafte, fo gut fie konn⸗ 
ten, wahrfcheinlich beforgten fie aud) hier die Einnahme des koͤnig⸗ 
lichen Kamniergutö, fo wie wir in der nächften Zeit die Camerae 
Nuntii oder Obereinnehmer der Gefälle in Schwaben finden. In 
allen diefen Gegenden erwuche Fein Herzog, Fein Markgraf, denn 
ed war feine Gränze gegem feindliche Angriffe zu vertheidigen, 
und Oberauffeher follte hier der König ſelbſt ſeyn; Erzbiſchof 
Hatto hatte in Rheinfranken zuverläffig feinen Herzog neben fich 
in die Höhe wachſen laffen. Lothringen betrachtete fich als eiges 
ned Königreich, erkannte don König als Oberherrn und handelte 
übrigens wie ihm beliebte; die einzelnen Vorfteher waren unter 
den innern Berwirrungen längft fchon in erbliche Zürften umgewan= 
delt; noch mehr befeftigten fie fich, feitdem fie von den Einfällen 
der Normannen nichts ferner zu beforgen hatten. Auch in Deutfch- 
land finden ſich Spuren von angemaßter Erblichkeit der Grafen ; 
es treten fchon Grafen von Hawelsöburg (Abensberg)), Hirſchberg, 
von Stade hervor, nicht ferner benannt von ben ihrer Aufficht an= 
vertrauten Gauen, fondern von den dafelbft erbauten Familien- 
fchlöffern. 

Sn Bayern, fo wie in Franken und Schwaben, fand fih 
fein Herzog, das Land war gewöhnlicher Sit der leßten Könige 
und bedurfte Feines anderweitigen Vorſtehers. Defto reicher wa- 
ren auögeftattet die Markgrafen an der Oftgränze, welche bei den 
ewigen Kriegen gegen die Mähren hinreichende Kraft zum Angriffe, 
fo wie zum Abwehren befigen mußten. Bon den gedemüthigten 
Mähren war nun nicht weiter Gefahr zu befürchten, defto größere 
von einem ganz neu erfcheinenden Feinde, dem einzigen, welchen 
Deutfchland an. feinen Gränzen hatte, voelcher aber nun anfing 
aus dem oͤſtlichen Standpunkte eine Zeitlang unwiderftehlich auf 
das Innere von Deutichland zu wirken. 

Dieß waren die Ungarn; unter diefem Namen lernte fie der 
Deutfche bei ihrer erften Ankunft kennen, fie trugen ihn ſchon in ihrer 
ferne im Oſten liegenden Heimath *), und doch erfennt dad Wolf 


*) Jornandes de reb- Get. e.5. Hunugari. Geogr. Ra. 
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ſich in diefer Benennung nicht, fein einheimifcher Name ift Made 
fharen; die Erklärung diefes Widerfpruchs weiß ich nicht zu ges 
ben. Ihre urfpränglichen Sige verbreiteten ſich an der Wolga, 
wo man noch Spuren ihres alten Vaterlands zu finden glaubt; 
und ihre Sprache zeigt die unverkennbare Aehnlichkeit mit der fin- 
nifhen Sprache, wie ſich denn finnifche Voͤlkerhaufen noch jekt 
im weiten Bogen um das europäifche Rußland verbreitet finden. 
Aus diefen Sitzen wurden fie verdrängt durch die aud dem fernen 
Dften fommenden Perfcheneger; fie zogen fich weftlid) an das 
ſchwarze Meer, auf deflen Norbfeite die Chazaren, ein türki- 
ſches Volt, ihre Herrfchaft verbreitet hatten, lebten unter ihnen, 
verfchwägerten ſich, und nahmen dadurch Vieles von tatarifcher 
Sitte und Sprache an, wie fie denn auch von den byzantinifchen 
Schrififtellern Türken genannt werden. *) Doch mwahrfchein- 
lich gefiel ihnen das Verhältniß der Abhängigkeit nicht, fie wan⸗ 
dern aus, weiter nach Weften hin, und kommen dadurch zum er- 
fienmale zur nähern Kunde der europäifchen Völker. 

Der nächte Stoß traf auf die flammverwandten Bulga- 
ren, ein anfehnliches auf Ähnlichen Wegen aus Afien eingewan: 
dertes Volt, welches an der Donau bis zur Mündung der Save . 
gegen Weiten reichte, und daher fchon feit Ludwigs des Andächtis 
gen Zeiten in freundliche und unfreundliche Nachbarfchaft mit der 
fränkifchen Monarchie gefommen war, feine Hauptfige aber zu 
beiden Seiten der Unter:Donau hatte. Siebenbürgen gehdrte mit 
zu ihrem Lande, denn Kaifer Arnulf ließ fie erfuchen, den Mäh: 
ren die Ausfuhr des Salzes nicht zu erlauben. **) Auf die Bulga- 
ren traf daher der erfte Stoß der Ungarn, zweimal griffen fie an, 
und zweimal wurden fie gefchlagen. Als aber der Kaifer von 
Byzanz, welcher Freude hatte an den innern Kriegen der ihm zur 
Laft fallenden rohen Völker, Fahrzeuge bergab, wodurch die Uns 
garn den Angriff auf der Gegenfeite der Donau machen konnten, 
blieben fie endlich Sieger, und von nun an finden wir fie im ber- 
umftreifenden Beſitze des oͤſtlichen Ungarns, fo wie von Sieben⸗ 


vennat. IV, 2. „Juxta mare Ponticum patria quae dicitur 
Onogaria. 

*) Constantin, Porphyrogen. Imp. Orientale, ‚Pars li. c. 
38 etc. Als Ihr erſter Anführer wird anab genannt, 

*) Annal. Fuld. a. 89. + .;. 
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bürgen *), fie grängten dadurch an das Reich der Mähren, wel⸗ 
ches fie nad) der Forderung des K. Arnulf anfangs beunruhig⸗ 
ten und in der Folge voͤllig vernichteten; an der Stelle der Maͤh⸗ 
ren ſtehen nun die Ungarn, aber mit weit groͤßerer Ausdehnung 
gegen Dften. . 
Kaifer Arnulf hat fie herbeigelodt, verfichern fehr häufig die, 
Schriftſteller, aber ganz mit Unrecht; die Ungarn zogen hin, wo 
fich eine Aueficht zum Pländern zeigte. Die Eroberung eines Lan 
des machten fie einzig, um einen’&tandpunft zu weitern Raͤube⸗ 
reien zu haben. . Was nicht beim erften Angriff der Gegner gefal- 
len war, mochte als leibeigener Bewohner des Landes bleiben; da⸗ 
her die große Zahl von ſlaviſchen Bauern noch auf den heutigen 
Tag; aber ſie baueten nicht, hatten keine Haͤuſer, auf Karren 
lebte die wandernde Familie, und gewoͤhnten ſich an ein ſitzendes 
Leben erſt viel ſpaͤter, als ihre Streifereien anfingen zu verungluͤ⸗ 
den. Ihrem alten Syſteme blieben fie getreu, in vereinigten oder 
getrennten Haufen nad) Beute auszuziehen überall hin, wo 
Schwäche ald Einladung für fie galt; felbft ihre ungarifchen Leib: 
eigenen **), wie es bei andern rohen Völkern Sitte war, nah: 
men Antheil an den Plünderungszigen. Da ift nun Feine Rede 
"von Einladung, fie Famen von felbft in jede Gegend, wo fie fich 
als die Weberlegenen fühlten, und fie fühlten fich faft überall über: 
egen durch ihr in Europa ganz ungewöhnliches, bloß auf uner- 
warteten fchnellen Angriff berechnetes Kriegsſyſtem. Sie find al: 
fen benachbarten Staaten lange Zeit dadurd) fürchterlich gewefen ; 
erft fpäter fand man Abhuͤlfe. 
Nach der Sitte aller aus den Steppen des mittlern Afiens 
kommenden Volkerhaufen erfchienen fie ſaͤmmtlich in gedrängten 
Haufen zu Pferd, auf den Pferden brachten fie ihr ganzes Leben 
hin und betrieben alfe Geſchaͤfte. Dieß ift wohl die Urſache, war⸗ 
um ſie oft Hunnen und Avaren genaunt werden, weil ſie ſaͤmmt⸗ 
lich einerlei Lebensweiſe hatten. Eben daher auch der ungegrüns 
dete Vorwurf, daß fie rohes Fleiſch effen, Blut trinken und das 
‚herausgeriffene Herz der Getddteten ald Arzneimittel verzehrten. 


5 Anhal. Fuld., a. 896. : Die ganze Stelle bat viele Verwirrung. 
**) Ansial. Mettens. a.898.: -,„Liberos ac servos suos equitare 
et sagitiare magna industria docent. 
un J 
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Rie kämpften fie in regelmäßigen Gliedern, fondern in einzelnen 
dichten Maſſen, und glädte der Anfall nicht ſogleich, fo flohen fie 
ſchnell, um plöglid wieder zum neuen Angriffe zurüdzufehren. 
Wenig wirkt ihr Schwert, deſto mehr die von hörmernen Bogen 
mit großer Genauigkeit abgefchoffenen unzähligen Pfeile; mit die⸗ 
fen verwunden fie beim Angriffe, verwunden rüdwärts bei der 
fheinbaren Flucht, nie halten fie aus im feften Treffen, und nie 
belagern fie eine Stadt. *) Daß fie auf diefe angewohnte Meife 
nothwendig Sieger bleiben mußten, geht aus dem Zufammenhange 
von felbft hervor. Stellte fich ihnen ſchlecht geübte Jufanterie ent⸗ 
gegen, deren Dafeyn im Treffen die bisherigen Ereigniffe bewei⸗ 
fen, fo ıft fie fehnell durch die Menge der Pfeile zur Klucht ge; 
bracht, und konnte der ungarifchen Reiterei nicht entfliehen; kam 
die fchwer geharnifchte Reiterei ihnen entgegen, gegen welche bie 
Pfeile von geringerer Wirkung waren, fo nedte der ewig wieder- 
holte nie fefthaltende Angriff den Eifenmann, er wurde müde und. 
am Ende ebenfalls gefchlagen von Den Maffen der leichten Reiterei, 
welche nirgends bleibende Eroberungen zu machen fuchten, die fie 
auf Feine Weife hätten behaupten können, fondern ſich nach er: 
aimpftem Sieg in viele Haufen theilten, das offene Land rein 
durhplünderten, und mit dem Raube in die ungarifchen Sige zus 
rüd eilten. Alle ihre Unternehmungen waren bloße Sommerzuͤge, 

aber mit dieſen reichten ſie unglaublich weit. 


Bei der erſten Ankunft im Avarenlande lebten fie von der Jagd 
und vom Fiſchfange, dann drangen fie in die Befigungen der Kroa⸗ 
ten, deren König Brazlawo von nun an verſchwindet; in Beſitz 
ber Alpengegenden war der Reiz des ſchoͤnen, aber durch imere 
Unruhen zerrütteten Italiens für die Reiterſchaaren unwiderſtehlich; 
fie fielen ein (899); K. Berengar konnte nicht miderftehen, mit 
Geld erfaufte er ihren Abzug, nachdem fie zuvor. die Lombardei 
durchplindert und unter andern den fliehenden Bifchof Liutward 
mit feinen großen Schaͤtzen erhaſcht und erſchlagen hatten. **) 
Vor dem Frankenreich hatten fie anfangs noch Achtung, fo lange 
8. Arnulf lebte; aber gleich nachher fchickten fie unter friedlichen 





*) Ihre ganze Befhreibung ftelen die Annales Metienscs un: 
ter das Jabr ihrer erften Ankunft a. 889 zufammen. 
*#) Annal. Mettens. a. 901. 


\ 


102 IV. Buch. Die Regierung der Abkoͤmmlinge Karls des Großen, 


Vorwande Kundfchaften (900), und als fie .die ſchwache Regie⸗ 
rung des Kleinen Ludwigs erblickten, fielen fie mit großen Haufen 
ein, drangen über die End und verheerten unvermuthet alles Land. 
Zwar fammelten fich fehnell die weftlichen Bayern, aber der Feind 
hatte fich und feinen Raub fchon in Sicherheit gebracht. Doch an 
der Nordfeite der Donau überrafchte noch der Dienftherzog Luit- 
pold nebft dem Bifchofe von Paffau einen abgefonderten Haufen 
und vertilgte ihn. *) . Etwas fpäter (902) vernichteten die Bayern 
“eine anderweitige Abtheilung in Kaͤrnthen. **) Aber nad) einigen 
suhigen Zwifchenjahren brachen die Ungarn mit gefammter Macht 
wieder nad) Bayern vor, fchlugen und erfchlugen den Herzog Luit: 
pold, und uͤberſchwemmten das ganze Land (907). Nun war 
Niemand, der ihnen weiter widerftand, denn überall kaͤmpften nur 
einzelne deutfche Stämme, nirgends die Geſammtkraft des Reichs. 
Nach Thuͤringen und Sachſen drangen ſie vor, erſchlugen den 
Herzog Burkhard von Thuͤringen (909), und wie immer gingen 
fie mit Beute beladen nah Haus. Im naͤchſten Jahre (900) 
war auf die nämliche Weife Alemannien der Gegenftand ihrer Pluͤn⸗ 
derungen, und ein Jahr fpäter (910) traf die Reihe Franken, 
wo der nun unterbeffen herangewachſene K. Ludwig in eigener Per: 
fon an den Graͤnzen von Bayern und Schwaben Widerftand zu lei⸗ 
ſten ſuchte. Doch auch feine Armee beſtand einzig aus Franken 
und Schwaben, welche, wie vorher die uͤbrigen Zweige der Nation, 
unterlagen; eilig mußte der Koͤnig entfliehen, das Land wurde ge⸗ 
pluͤndert. ***) Die immer wiederholten Niederlagen auf. der eis 
nen Seite gaben bald das Bewußtſeyn, der feltfame Feind fey 
unwiderſtehlich, man hielt fi) fchon im Voraus befiegt; auf der 
andern Seite wuchs der Muth zu immer fühnern Unternehmungen. 
Durch. ganz Deutfchland drangen die ſchnell beweglichen Schaaren 
der Ungarn durch Burgund’ nad Frankreich, und wohlbehalten er- 
reichten fie nad) diefem Kreislaufe das Ungarland. 
Der nun in die Juͤnglingsjahre tretende König Ludwig fühlte 
mit Sammer, daß er biöher fo ganz eine Nulle gewefen war. Er 





*%) Annal. Fuld. a. 900. - 

“) Chron. S. Galli, a. 802. 

wer), Regino, a. 810. Chron. Corbejense Ms. ap. Falke 
God, tradit, Gorbej, p- 604 
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wird kraͤuklich *) und ſtirbt (944), ohne vermählt zu feyn **), 
oder wemgftens ohne Hinterlaffung einer Nadyfommenjchaft,; wit 
ihm erreichen ihr Ende die deutſchen Karolinger in männlicher Abs 


ſtammung. 
J 





Eilftes Kapttei. 
Lage der Bewohner Deutſchlanda. 


Durch den Tod des jungen Königs, durch das Erldſchen der 
Karolingifchen Familie, fühlte Niemand eine Abänderung in feiner 
bisherigen Lage; Alles blieb in feiner urfpränglichen Geftalt, mit 
einigen Umänderungen, welche der Fortgang der Zeiten von felbft 
ohne anderweitige Verfügung hervorbringt. Die Hauptperfon der 
Berfoflung war und blieb der Graf, welcher in Sranfreicd durchaus 
erblidy geworden war ***), in Deutfchland aber in der Regel noch 
als Beamter des Königs betrachtet wurde, und von feiner Stelle 
fonnte entfernt werden, noch dad folgende Zeitalter liefert den 
Beweis, daß er dfterd, bloß nad) dein Belieben des Königs, iſt 
abgefeßt worden. Doc) ſchon fprad) die Prarid ganz anders, nur 
der Echwächere fchmiegte ſich unter die Vorfchriften des Regenten; 
der Maͤchtigere widerſetzte ſich, ließ ſich nicht wieder abnehmen 
was er ſchon als Eigenthum zu betrachten anfing, erbaute ſich ein 
Kaſtell auf dem weit verbreiteten Alode, nahm von demſelben ſeine 
Benennung an, wie zum Beiſpiel der Adelbert von Babenberg, 
und erweiterte immer mehr den Begriff durch Beifaͤgung des Gaues, 


*) Chron. Corbei. Me. p- 604. Morbo invalescento paulalim 
ejus membra frigorc soluta, a. 911, spiritum emisit in auras. 
*+) Annal. Mettenses a. 911. fine. „Ludovicus Rex, filius 
Arnulfi Imperatoris duxit üxorem nomine Liudgardam, so- 
rorem Brunonis ac magni ducis Oddonis, quae non post 
multo hacc.vixit tempore.“ — Wahrſcheinlich war cs mehr 

eine Verlobung als wirkiiche Bermähfung. 
**s) Regino, a. 867. Rubertus Marchio occisus est a Norman- 
- nis — Hugo Abbas suffectus est: siquidem filii Ruberti adhuc . 
parvuli erant, quando pater extinctus est; id circo non est 
illis ducatusscommissus, 
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oder eines Theils deffelben, in welchem er nur Statthalter ſeyn 
ſollte. Der Fall ift für jetzt noch nicht häufig, gewöhnlich trag 
der Graf feine Benennung von dem Gaue, deſſen Vorfteher er wär, 
und in welchem beträchtliche Beneficia zu feinem Unterhalte bes 
fimmt blieben. Zu dem erblichen Theile der Befißungen war er 
gebietender Mann über Untergebene, in der Präfektur oder Beam- 
tenftelfe uͤbte er Gericht über die freien Leute des Gaues im Na: 
men des Königs. 

Dirſe Grafen ſind die wahren Fuͤrſten (Principes), die Erſten 
des Volks, eine Benennung, welche ſchon aus Deutſchlands Waͤl⸗ 
dern entſproßte, ſich durch die kuͤnftigen Zeitalter fort erhielt und 
endlich in die Geſtalt eines Landesherrn umwandelte. Nichts Be⸗ 
deutendes konnte der Koͤnig unternehmen, ohne die Beiſtimmung 
derſelben auf den häufigen. Reichſstagen erhalten zu haben, ſchon 
wegen der alt hergebrachten Gewohnheit, in weldye felbft Karl der 
Große ſich fügte, noch mehr aber jeßt, da die ganze Kraft des 
Reichs in ihren Händen lag, und der König ohne ihre erbetene 


Unterftügung feinen Krieg führen, feine Verordnung durchſetzen 
onnte. 


Ein Auswuchs von den Grafen waren die Herzoge. Nicht 
jene alten erblichen Landesherren, welche den koͤniglichen Titel nicht 
fuͤhren konnten, weil ſie fraͤnkiſche Hoheit anerkannten, noch weni⸗ 
ger jene Duces, welche bloß den Namen erhielten, ſo lange ſie bei 
einem anvertrauten Geſchaͤfte an der Spitze ſtanden; ſondern Stell⸗ 


vertreter des Königs, bei irgend einem der Hauptſtaͤmme, aus. 


welchen die deutfche Nation fi) in Vereinigung gebildet hat. Die 
Noth war der Schdpfer diefer Herzoge, wie wir gefehen haben, 
Häufig beunruhigten die Nachbarn die angränzenden deurfchen 
Stämme, und nicht immer Fonnte der König, in Familienftrei- 


* 


tigkeiten befangen, ſchnelle Unterſtuͤtzung bringen. Auf ſeinen 


Befehl, auch ohne ſeinen Befehl, ſuchte ſich daher der leidende 
Volkszweig ſelbſt zu berathen, den anſehnlichſten Grafen der Land⸗ 

ſchaft ſtellte es an ſeine Spitze und folgte ſeinen Fahnen. Der 
fruͤheſte Fall findet ſich in Thuͤringen, wo die angraͤnzenden Sor⸗ 
ben, Dalemincier ꝛc. die Graͤnzen feindlich behandelten. Hier er⸗ 
nannte der König einen allgemeinen Vorfteher, er heißt bald Graf, 
bald Markgraf, bald Herzog, er fette ihm wieder ab ohne Wider: 
ſpruch; ein fpdterer, Conrad, legt feine Stelle freiwillig nieder, 
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bei welcher Zanf und Streit, aber wenig Vortheil zu erwarten war; 
der letzte, Burkhard, wird von den Ungarn erfchlagen, mit ihm 
haben diefe Herzoge ein Ende, in viel fpäterer Zeit tritt an ihre 
Stelle ein Landgraf, deffen Gefchäft aber nicht ferner der Slavens 
frieg iſt; diefe Rolle hatten die Sachſen übernommen. 

Zür immer bleibend wurde aber die Herzogswuͤrde bei den 
Sachſen. Auch hier erfchuf fie die Noth. Bruno, der erfte fich 
an die Spiße ftellende Mann, war mit vielen Grafen und Bifchd: 
fen von dem Dänen erfchlagen worden. Defto nothiwendiger wur: 
den Anftalten für kuͤnftige Säle, da auch die flavifchen Obotris 
ten 2c. von dem Unfalle ver Sachfen Vortheil zu ziehen fuchten; 
ununterbrochen finden wir daher Dtto den Bruder des Bruno 


und dann feinen Sohn, den König Heinrich I., ald Herzoge aus’ 


einerlei Familie, ohne Widerfpruch der Könige, doch auch ohne 
ihre Unterftägung. Die Macht des felbft gegebenen Statthalters 
befeftigte fich auf diefer Seite leichter und mehr als bei jedem an- 
dern Stamm, weil ſchon König Arnulf wenig auf Sachfen wirkte, 
und Erzbifchof Hatto fich hegnügte, im ſuͤdlichen Deutfchlande ſei⸗ 
nen unbefchränften Einfluß im Namen des Heinen K. Ludwig aus: 
zuäben. Herzog Dtto bemißte die Gelegenheit, viele Beneflcien 
auf feine Perfon zu vereinigen, und der berzoglichen Wuͤrde da⸗ 
durch Gewicht zu geben. 

Den nämlichen Zall finden wir in Bayern. Durch die Ein- 
fäe der Ungarn genoͤthigt fchloß fih das Volf an Liutbold den 


mächtigften und tapferften Grafen, und da dieſer im Treffen - 
fiel (907), folgte ohne Weiteres fein Sohn Arnulf ald Herzog, 


durch die Wahl der Etände, obgleich ohne Unterftügung des Kd⸗ 


nigs, welcher Feine geben fonnte. Dienftherzoge nennen wir 


diefe Anführer ihres Stammes, fie waren es auch, bloß hervor: 
gerufen durch das augenbliclicye Beduͤrfniß, ohne eine Abficht 
auf bleibende Würde. Gewöhnlich wurde das Bedürfniß bleibend, 
folglich auch der Herzog; in andern Stämmen verfchwand ed, und 
zugleich der Herzog. Die Einfälle der Ungarn hatten Burkhard 


— — 





*) Bkkehardus Jun. ap- Goldast. rerum Alemann. ser. T. I. 
p: 45. „Sueviae principum assensu statuitur Alemannis dux 
primus, gentis illius nobilissimus eig.‘ Erſt nach dem Tode, 
der beiden Camerae nuncii. 


x 
j 
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dem Herzog in Schwaben, dad Dafeyn gegeben, mit feinem Tode *) 
verliert fi) der Titel. Die nämlichen Ungarn waren tief nach 
Franken vorgedrungen; da tritt ald Herzog der vereinigten Sranfen 
an die Spike Konrad, der Nämliche, welchen wir ald naͤchſt⸗ 
folgenden König begrüßen. Die Gefahr ift befeitigt, und mit 
ihr zugleih der Herzog; Konrad erhält Feinen unmittelbaren 
Nachfolger. Ä | | 


Die anfehnlichften Grafen ihres Volksſtammes waren al’ 
die urfprünglichen Herzoge, fie führen auch bei den gleichzeitigen 
Schriftftellern bald diefen, bald jenen Titel. Aber wollte fich 
eine Familie in ihrer Würde erhalten, fo mußte fie, außer der Zu- 
neigung des Volks, bedeutenden Zuwachs ihrer Befigungen zu erwer⸗ 
ben fuchen, um dem erworbenen Unfehen Nachdrud geben zu koͤn⸗ 
nen. Dadurch hatte ein Herzog Einfluß auf die übrigen Großen, 
welche ihn feiner Vorzuͤge wegen als Anführer anerkannt hatten; 
er verfammelte fie zu gemeinfchoftlichen Berathfchlagungen, war 

Vollzieher der Befchkäffe und hatte den Rang vor allen übrigen, 
welche unter feiner Fahne in den Reichöfrieg zogen; aber befehlen 
Eonnte er Feinem derfelben aus eigenem Anfehen, fie betrachteten 
fi) ganz ale feines Gleichen, hielten ihre Gerichte wie er die feini- 
gen ohne Widerrede, ohne Appellation an den allgemeinen Vorfte- 
ber ; wir wiffen fogar nicht „ ob er ald Herzog befondere Einfünfte 
zu beziehen gehabt hat, felbft in den fpätern Zeiten, wo fie von den 
Königen als Häupter ihres Stammes beftätigt waren; Rang und 
erworbenes Anfehen blieb ihr immer wachfender Vorzug. _ 


Um Beides zu erhalten, war der Erwerb bedeutender Lehn⸗ 
güter nothwendige Sache. Wer konnte audy leichter Beneficien 
aller Art auf feinem Kopfe häufen ald ein Volksvorſteher, wel: 
chen der König gewöhnlich fehonen und gemwinnen mußte; Plei= 
nere Graffchaften gab es, wurden fie erledigt, fo hafchte nad) 
ihrem Erwerb der Landesherzog. Aber auch im ungänftigern 
Falle mußte er eine eigenthämliche- Graffchaft beſitzen, welche 
ihm bie Kräfte verlieh, fein: Anfehen zu behaupten. In der 


*) Herman. Contract. a,912. „Burchardus, Dux Alemanniae, 
in conventu suo, oxto tumultu, oceisus est, pro quo Erchanger 
Ducatum invasit, 


N 
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That hatten fie ſolche Sraffchaften auch in fpätern Zeiten *), 
wir Fönnen fie zum Theil in Bayern, Schwaben, Franken und 
Sachſen noch nachweiſen; und traf ſich's durch die Umitände, 
daß eine Familie den herzoglichen Stuhl einnahm ohne eigene 
Graffchaft, fo konnte fie fich fchwerlich in ihrer Würde behaup⸗ 
ten, wie 3. B. der friegerifche Dtto in Bayern zur Zeit K. 
Heinrichs IV. In diefer ihm eigenen Graffchaft handelte num 
der Herzog nad) Gutbünfen, wie jeder andere Graf des Landes, 
er verlehnte fie an einen anberweitigen Mann, welcher zwar 
ebenfalls fich Graf nannte, aber von dem Herzoge in allen feinen 
Handlungen abhängig war. 


Mit den Herzogen und Grafen hielt gleihen Schritt die 
Kirche. Unter fämmtlicdyen Karolingern hatte fie reichen Zuwachs 
an liegenden Gründen erhalten, am meiften unter 8. Arnulf, doc) 
noch mehr unter Ludwig dem Kinde durd) die freigebige Aus⸗ 
fpendung feined VBormundes Hatto von Mainz und feines zahl: 
reichen geiftlichen Anhangs. Zu Zärftenthämern waren die mei- 
ften Bisthuͤmer jebt ſchon angewachfen, ihre Smmunität erhöhte 
fi) zu einer Landesherrfchaft; die Grafen hatten zwar in Rüd: 
fiht der Gerichtöbarkeit über freie Leute noch Einfchritte in ihr 
inneres zu machen; doch bald wußten die Bifchdfe zu bewirken, 
daß Armere freie Leute, die fogenannten Bargilden, ſich an die 
Kıche fchließen durften, ohne Gegenrede des Grafen und feiner 


*) Vita Mathildis, ©. = ap. Leibnitz. „Dux Otto (der Vater K. 
Heinrichs I.) statim misit s. um Comitem Thietmarum ad hoc 
explorandum“; — Herzog Hernann von Schwaben war ald Kron- 
bewerber gegen K. Heinrich II. aufgetreten; da nimmt ihm der Kb- 
nig feine Grafſchaft, Annal, Saxo,, a. 1002. „Gerhardus Co- 
mes acpepto a Rege quodam Comitatu Ducis signife- 
ram lanceam qua beneficium aRege acceperat, coram ten- 
torio afſixit.“ Nach diefer Stelle fherst Her Herzog noch mehrere 
Graffhaften gehabt zu haben, und jede wurde als Fahnenlehen be- 
trachtet. — Hergott geneal. Habsburg. II, P-78. Otto I. Imp. 
quasdam res juris sui tradititincomitatu ducis Hermanni. — 
Schaten, annal. Paderborn. a. 1001. „Quia vero sita sunt 
haec bona incomitatu ducis Bernhardi etc.“ _ In ſpaͤ⸗ 
tern Zeiten hatten die Wittelsbacher mehr als eine ihnen eigene 
Grafſchaft. il 
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Sentenarien.*) Mehrere Eleinere Graffchaften famen unmittelbar 
‚zu ihrer Verfügung ; es finden ſich eigene der Kirche zugehörige Gra⸗ 
fen **), welche von den Befehlen des Bifchofö abhingen. Der Kirche 
von Würzburg glücfte es, die fämmtlichen Grafſchaften des Spren⸗ 
gels unter ihre Oberaufficht zu bringen; Herzoge nannten fie fich 
daher, und behaupteten unter manchen Abwechfelungen wenigftens 
den Titel, und daß Fein anderweitiger Herzog Eingriffe in ihr 
Inneres zu machen hatte. Wer auf diefe Weife aus eigener 
Kraft handeln Fonnte, zog mit den Seinigen gerüftet gegen jeden 
Angriff, und führte fein unbeftimmtes Kontingent zum Heere 
des Königd, wo der Heerfchild des geiftlichen Fürften den hoͤch⸗ 
ſten Rang nad) dem föniglichen hatte. Zu folder Größe waren 
aber nicht alle Bifchdfe emporgeftiegen, und fie hatten unter 
den frühern Karolingern. zwar viele zerftreute Güter, aber feine 
zufammenhängenden Befisungen. Da konnte Kampf und Gtreit 
gegen rohe weltliche Männer nicht fehlen, um fo weniger, weil 
Mancher Flagte, durch die Kirche habe er einen ‘Theil ſeines Erb: 
guts verloren. Um nun Gewaltthätigkeiten abzumehren, hatten 
‚die Biſchoͤfe Erlaubniß. von Karl dem Großen erhalten, ſich einen, 
oder nach) Belieben auch zwei, kraͤftige Advokaten aus weltli- 
chem Stande zu wählen, weldye fie annehmen und entfernen fonns 
ten, wenn er den Erwartungen nicht entſprach. Natürlich wählte 
man hiezu mächtige Männer, und die Kirche erhielt dadurch Gi- 
cherheit. Die Wohlthat verbreitete ſich allmählid weiter: De 
Kirche befaß zwar durch die Immunität der Gericht aber ihre 
Untergebenen, aber nicht die Krimingleſtiz; dieſe gehdrte dem 
Grafen, welcher beim Antritte fei! Stelle mit dem Blutbanne 


*), Codex Diplom. monasterii Laurisheimensis, e Mss. 
monasterii Gpttwicensis, I. Tomi 410, a. 1766. Schon Karl der 
Große gab dem Stifte Lorſch des Prlvilegium, daß keine weltliche 
Gewalt ſich eindrängen dirk ad causas audiendum — nec ad ho- 

:  mines suos tam ad irgenuos quam et ad servientes di- 
stringendum — ner exactandum, quod ad partem fisci no- 
stri exinde . edhibetur etc. T.I. p, 13. 

xx) Daß die Siſchoͤfe eigene Comites hatten, f. Edict.Pis tense, 
a.864. 5. 36. ap- Baluz. T. II. „Haec capitula a Goncellario no- 
stra Archiepiscopo ct Comites eorum accipiant.“ — Balus ul. 
p. 318. Capit. Hlotharii Imp. a. 824, $. 7. „Volumus ut episcopi 
una cum Comite suo Advocatos eligant.“ 
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belehnt war und Eingriffe in die geiftliche Sreiheit machen konnte. 
Diefer Uebelſtand wurde dadurch entfernt, daß man die Beleh⸗ 
nung des Blutbannes für den Advokaten zu erwerben wußte, 
welcher während feines Amts Kriminalrichter über die Stifte: 
unterthanen wurde.*) Unmittelbare Belehnung für fidy-felbft durfs 
ten die Bifchdfe nicht fuchen, nad) dem alten Grundſatz: die 
Kirche dirftet nicht nach Blut (non sitit sanguinem). Noch 
mehr, die geiftlichen Vorfteher hatten manche weltliche Angelegen- 
beit abzumachen, zu welcher fie ihren Namen nicht gern her: 
leihen wollten. 3. %. wenn Eltern bereder wurden, die Kir- 
he zum Nachtheil der natürlichen Erben in das Teflament 
zu feßen ꝛc., wie wir oben geſehen haben; in folchen Fällen 
reichte der Advokat feine hülfreihe Hand. Er wurde bald der 
unentbehrlihe Mann für das Stift; nicht bloß wegen der Ver: 
theidigung, fondern weil faft jeder wichtige Taufch, Ankauf von 
liegenden Gründen durch ihn abgefchloffen und die Uebergabe ge: 
leiftet wurde. Much die bürgerliche Gerichtsbarkeit kam in feine 
ı Hände, er hielt regelmäßig fein Mallun bei den Angelegenheiten 
der Klofterleute wie der Graf in feiner Grafſchaft. Dafür er- 
hielt er einen beftimmten Theil von den Strafgeldern und ein Be⸗ 
nefi.ium von der siehe, nach dem Verhältniffe der Wichtigkeit 
feiner Dienfte. 

Aber zu einer argen Ruthe für die Kirche find in dem Fort: 
gange ber Zeiten dieſe Advokaten erwachfen. Wie Alles erblich 
wurde, wurde aud) ihre. Stelle erblich,, fo ſehr fich die Kirchen 
dagegen firäubten, und ihre die freie Wahl beweifenden Doku⸗ 
mente der Welt vor Augen ftellten. Die Advofaten waren größ- 
tentheild mächtige Grafen und‘ raufluftige Männer; mitunter 
(düßten fie die Kirche gegen fremden Angriff; aber wer fchüßte 
fie gegen ihren eigenen? Zu Gericht faßen fie nach Belieben, felbft 
im Innern des bifchdflichen Siges, luden vor daffelbe jeden eri- 
mirten Mann, auch den Geiſtlichen, uͤbten Herrſchaft gegen die 


9) 3. B. Schannat vindemiae literariae, p. 107. Chartarium 
Reinhartsbornense, Dipl. Henrici IV. a.1086. „Ad- 
vocatus petente Abbate a Rege accipiat Bannum legiti- 
mum, et ter in anno si necesse fuerit invitatus ab Abbate ve- 
niat, et ibi placitum suum pro necessitatibus et causis Monaste- 
rii rite peragat etc.“ 
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Minifterialen, fchrieben Lieferungen aus für fich und für ihre 
in den Gütern der Kirche einquattierten Leute, kamen mit Jaͤgern 
und Hunden, und forderten dann noch Vergütung für ihre Be⸗ 
mühungen. *) Mean fchrie um Abhälfe von dem Uebel zu dem 
Könige, welche nur felten und auf kurze Zeit erfolgte. Unter 
vielfältigen Anftrengungen entledigte ſich endlich die Kirche. die= 
fer verhaßten Advokaten, wenigftens in der Ausuͤbung; Anſpruͤche 
auf eine Art von Schußgerechtigfeit und Hoheit blieben fir immer. 


Durch die Politif der Könige erhoben ſich rafch die Bisthuͤ⸗ 
mer; fie, mußten ihre Anhänglichfeit durch bewilligte Vortheile 
zu erfaufen, und fich zugleich Unterftägung gegen den Andrang 
der weltlichen Großen zu bereiten fuchen. Neben ihnen erhoben 
ſich aber zugleich die Klöfter durch die Andacht der Gläubigen. 
Ihre eigene und die Seligfeit der Ihrigen fuchten bie Laien zu 
fihern; und dieß Fonnte auf feine wirffamere Weife gefchehen, als 
durch die Kraft des Heiligen, deffen Reliquien das Klofter aufbe⸗ 
wahrte. Da bäuften ſich denn nun die Schenkungen aller Art 
'pro remedio animae; die Könige ftrebten mit Privatperfonen, 
mit frommen Meibern in die Wette, das Ihrige zur Bereicherung 
der Kirche beizutragen, und diefe nahm in Demuth alles Allode 
auf, was dargereicht wurde, anfehnliche Güter und Ortfchaften 
und auch einzelne Huben mit den darauf figenden Leibeigenen; war 
das dargereichte Geſchenk ein Lehen, fo mußte es.erft von dem 
Senior feines abhängigen Verhältniffes entledigt feyn , ehe es der 
Kirche Fonnte dargereicht werden. In das Unendliche wuchs der 
Reichthum der wichtigern Klöfter, manches ftand den Bisthuͤmern 
‚mit gleiher Macht zur Seite; es würde fie am Ende uͤberwogen 
haben. Man erftaunt beim Anblicke der Traditionen, welche fid) 
meift nur in Abfchriften durch Mönche des Mittelalters erhalten 
haben, und manchen Zehler in Rädfiht auf Zeitbeftimmung ıc. 


*) Mer einen Theil von dem Benehmen der Abvolaten gegen die Un: 
tergebenen will kennen lernen, und auf melde Weife man fi güt- 
ich mit Ihnen zu vertragen fuchte, findet Belehrung bei J. Fr. 
Schannat vindemiae literariae, p. 45, in dem Vergleiche des 
Stifte St. Michael zu Bamberg mit dem Grafen Berthold. — 
Dder in den Streitigkeiten des Bisthums Freiſing mit den Wittele- 
bachern. 


⸗ 
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begehen, deflen ungeachtet aber zur Weberficht des: Sanzemhinrei= 
chenden Stoff geben, und für ihre Wahrheit auch durch die in der 
Folge erhaltenen Erwerbungen der Stifter Fulda, Heröfeld, Cor: 
ven, St. Gallen, Kempten, Nieberaltaid) ıc. fprechen. Andere 
unterlagen den Angriffen der Gegner, unter ihnen dad wichtige 
Lorſch, aus deffen Annalen und Traditionen wir manche Verhält: 
niffe jener Zeit näher zu beurtheilen vermdgend find. 


Angriffe auf den Reichthum der ausgezeichneten Klöfter konn⸗ 
ten nicht fehlen, ob fie gleich unter dem unmittelbaren Schuße 
der Könige ſtanden. Gegen diefe wußten fie ſich aber zu rüften. 
 Eie hatten nicht nur ihre Advofaten, fondern vertheilten von ihrem 
Gute Abfchnitte an Kleinere Grafen, an mächtige freie Männer, an 
ftreitfertige Sreie von geringerem Schlage. Beneftcien erhielten dıefe 
von der Kirche, jeder nach feinem Maße, und wurden dadurch 
-fammt und fonders Bafallen, wie man ehemals fagte; jeßt war 
fhon die Benennung Milites- die gembhnlicyere. Unter dem, 
Heerfchilde des Stifts Fämpften fie, fo oft ed North that, jeder an⸗ 
fehnliche Bannerherr hatte aber auch feinen eigenen Heerſchild, un: 
ter welchen die geringern Milites fi) fammelten. *) Ihre Zahl 
und ihr Nachdruck war beträchtlidy genug, daß fie gegen die Fries 
gerder Biſchoͤfe mit gleichem Gewichte auftreten konnten; der öffent: 
ih Kampf in der Kirche zwifchen den Milites der Abtei Fulda 
und des Bisthums Hildesheim ift in der Gefchichte befannt genug, 
und dad Stift Lorfch führte lange verderbliche Streitigkeiten mit den 
Bifhöfen von Worms **) ; dieß wird fehr einleuchtend, wenn die Tra⸗ 
dition des Kloſters Korfch Feine Webertreibung hat, Daß der Abt auf dem 
Reichstage bei K. Heinrich IV. erfchien in Begleitung von zwölf 
Bannerherren, deren jeder hundert Milites im Gefolge hatte. 
Weil diefe Föniglichen Aebte freie Mitgenoffen des Reichs waren, 
fo ftellten fie auch ihr Kontingent zu den Kriegszügen der Könige, 
und fie zahlten noch überdieß eine jährliche Steuer oder Schußgeld: 


*) Tradit. Laurisham. T. I, p. 186. „Abbas — Communi- 
cato XII. illustrium fidelium suorum consilio (quo numero 
etiam beneficialis summa militaris clipei, qui vulgo dieitur H e- 
reschild, includitur ), singulis pro quantitate benefieii cente- 
nos mälites armatos (ut traditur) designavit etc.‘ 


») So im folgenden Zeitraume die Regierung K. Heinrichs 11. 


! 
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Lorſch zahlte 100 Mark *), auch die Bifchbfe lieferten. ihre Beiz 
träge in baarem Oelde. 

Aber der böfe Feind Iauerte im Hintergrunde. Schon Karl 
der Große hatte ſich die Erlaubniß genommen, eintraͤgliche Abteien 
an verdiente Krieger zu verleihen; bald wurde die Sitte gewoͤhnli⸗ 
cher; Karl der Kahle ließ ein Verbot dagegen ergehen, und er 
ſelbſt gab haͤufiger als irgend ein Anderer Abteien an Weltliche dahin. 
Dieſer Uebelſtand hat ſich nach Deutſchland nicht verbreitet, ich 
kenne in dem bisherigen Zeitraume keinen Fall, daß ein Weltlicher 
in den Beſitz irgend einer Abtei gekommen iſt; aber er trat in au⸗ 
derer Geſtalt hervor. Biſchoͤfe ließen ſich Abteien zur Vermehrung 
ihres Wohlſtandes zutheilen; vielleicht iſt Hatto von Mainz der 
erſte, welcher ſeiner Armuth durch dieſes Mittel abhelfen wollte, 


daß er es als Vormund Ludwigs des Kindes ohne Schwierigkeit 


durchfuͤhren konnte, verſteht ſich leicht; man verſichert, zwoͤlf Ab⸗ 
teien habe er in feiner Perfon vereinigt. **) Sein Freund und 
Liebling, der Bifhof Salomo von Konftanz, durfte bei der Ver- 
theilung ‚nicht leer ausgehen, er erhielt die Abteien Reichenau, 
Kempten und St. Gallen ***), und Adalbero von Augsburg, der Er⸗ 
zieher des Heinen K. Ludwig, ließ fich die Abtei Lorfch zutheilen. ****) 
Nicht immer war die Verſchenkung nachtheilig fuͤr das Kloſter; 

als 


*) Tradit. Laurish. T. i p- 230. Die Kirche klagt, daß die 
ſieben principalia beneficia, quae vulgo appellantur Vollehen 
an den Herzog Welf gefommen feyen, wodurh militaris cli- 
peaturae scilicet Hereschild integritas imminuta sit et eccle- 
siae status in regalibus expeditionibus imminutus sit etc. — 
solumque remansit inane nomen dominii et hominii‘“ unter 8. 
Heinrih IV. — p. 241. „Servitium Centum Marcarum, 
quod regiae Camerae singulis annis jure antiquo inferebatur. 

« Lambert, Schaffnaburg. a. 1074. 

**) Goldast. rer. Alemann. ser. Ekkehardus junior, T. I. 
p. 40. „Hatto, quem cor regis nominabapt, ipse (ut aiunt) 
duodecim abbatiis praefuit etc.“ 

"+*) Goldast. rer. Alamann. ser, T. I, p. 36. „Hattone archi- 
episcopo Moguntino sibi propter animi accutissimam solertiam 
amicissimo opitulante plurimis locis praeficitur etc.“ 

****) Tradit.Laurisheim. T.I, p.105. „Diploma Ludovici IV, 
Augustensis venerabilis praesul, nomine Adalbero noster ad- 
modum fidelis nutritor etc.“ p. 98 etc.,. was Wdalbero dem 
Stifte zugewendet bat. 
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ald Aebte wollten die Beginftigten gut machen, was fie ald Bis 
ſchoͤfe verfündigt hatten; Adalbero von Augsburg verfchaffte an 
Lorſch eine einträgliche Befigung, und ließ fi im Stifte begra- 
ben; fo wurde auch der Erzbifchof Bruno, K. Otto I Bruder, 
Wohlthäter deffelben *); aber nicht alle handelten auf ähnliche 
Meife, fie bezogen die reichen Einkünfte, und die Mönche lebten 
dürftig. Ueberdieß war burch die eigenmächtige Dahingabe die 
Wahlfreiheit vereitelt, ob fie gleich diefelbe von jedem Könige auf 
das Neue beftätigen ließen, fie auch dfterd ausübten. Doch feldft 
in diefem Falle zeigte fi) ded Königs Einwirkung; junge Geiftliche 
aus anfehnlihen Familien wurden als Vorfteher angenommen, 
und diefe brachten den meiften Nachtheil, indem fie die einträglich- 
ſten Güter ald Beneftcien an Mitglieder ihrer Verwandtſchaft vers 
theilten. Sie fielen zwar nad) dem Tode derfelben wieder an bie. 
Mutterkirche zuruͤck, aber häufig nur, um auf das Neue verlehnt 
zu werden; von fehr großen Befigungen blieb den Mönchen oft 
kaum das Nothdärftige zu ihrer Erhaltung, weil Alles unter die 
Menge von großen und kleinen Milites vereinzelt war, welche es 
fih bald herausnahmen, in das Innere der Stiftöverwaltung Eins 
rede zu machen, und bei der Wahl des Abtes mitzuwirken. So 
lebten die Klöfter unter ewigem Schwanken; mande kaͤmpften fich 
durch und ermwuchfen zu Sürftenthümern, manche erblidien wir im 
Ruͤckſinken, und andere verſchwanden in dem Fortlaufe der Zeiten. 
Auf die kleinern Kloͤſter hatte dieß Alles wenigern Einfluß, die An⸗ 
dacht hatte fie geſtiftet und ſtiftete ſie noch ferner; in Wohlſtand 
kamen ſie, aber nicht zu hinlaͤnglich hoher Bluͤthe, um die Gierde 
maͤchtiger Maͤnner nach ihrem Beſitze zu reizen. Man befoͤrderte 
ſie, in der Ueberzeugung daß die Froͤmmigkeit einzig bei der Ar⸗ 
muth Eingang gefunden habe; doch gegen rohe Milites hatten die 
Patres auch hier zu kaͤmpfen. | 
Don dem Einwirken der Päpfte auf Deutfchland iſt gegen das 
Ende der Karolingifchen Speriode fehr wenig zu fagen. Sie lebten 
unter innern Gebrechen zu wankend fort, um an einen Eräftigen 
Einfluß auf das Ausland denken zu koͤnnen. Doch die hohe Ach⸗ 
tung für ihre Heiligfeit verlor fich in Deutfchland nicht, wo die häß- 
lichen Auftritte zu Rom unbelannte Sache blieben, 


*) Tradit. Laurisheim. p. 133. . 
Mannerts Gerichte der Deutihen. II. 8 


- 


114 IV. Bud. Die Regierung der Abkoͤnimlinge Karlo des Großen. 


Aus dem. Bisherigen geht bie allgemeine Lage des Landes und 
der Stände von ſelbſt hersör. Der Stände? Nein, ed gab jest 
und noch fange feinen Stand ald frei und unfrei; aber beide Be⸗ 
griffe fpalteten ſich in vielfache Verzweigungen. Ganz und semper 
“ frei waren die Grafen, aus deren Mifte nun die Herzoge bleibend 
bervorzuragen anfänger. 

In die Reihe diefer durchlauchtigen Freien gehörten aber nicht 
bloß die Grafen, fondern zugleich die fämmtlichen Mitglieder ihrer 
"Familien, wenn fie ſich nicht erniedrigfen. Ein anfehnlicher Mann 
hatte mehrere Söhne; der Ältefte wurde Graf feines Gaues, ein 
Nachgeborner vielleicht ebenfalls Giaf, denn nicht alle waren Gau⸗ 
grafen, fondern trugen den Titel auf Heinere Abfchnitte ber ; 
wieder andere hatten über Feine Grafſchaft zu gebieten, aber das 
Alode des Vaters theilten fie mit den übrigen Bruͤdern, erhielten 
anſehnliche Beneficien von der Krone oder von der Kirche. Unter 
Karl dem Großen hießen fie die Vassi ſortiores, von nun an find 
fie die majores Milites, fo frei und anſehnlich ald die Grafen, 
faßen ſtimmgebend mit auf den Reichstagen, und nur den Beſchluͤſ⸗ 
fen derfelben waren fie verbunden zü gehorchen. Sie galten als 
die währeii Freiherren im eigentlichen Sinne des Wortes. Ob 
ſich unter ihrer Zahl Maͤnner befanden, welche, wie einſt die Wel⸗ 
fen, ihr Anſehen bloß durch das gaͤnzlich unabhaͤngige Alode oder 
Erbgut, ohfe irgend ein Lehen, geltend zu machen wußten, be= 
zweifle id). 

Alle bisherigen hervorragender unmittelbaren Mitglieder des 
Reichs gaben Abſchnitte ihres Guts an die Milites minores dahin, 
mußten ſie abgeben, wenn ſi ie bei den ewigen gegenſeitigen Strei⸗ 
tigkeiten nicht unterliegen, wenn ſie zu dem aüf dem Reichstage 
gebotenen Kriegsdienſte in gehdriger Kuͤſtung ſtehen wollten; die 
Koͤnige ſelbſt mußten ſolche immer in Bereitſchaft ſiehende Krieget 
in großer Zahl ſich zu bereiten ſuchen. Dieſe Milites waren frei⸗ 
geborne Leute, denn nach alter Sitte konnte bloß der Freigeborne 
ein Beneficium erhalten; aber zum Dienfte an den Senior waren 
fie an daffelde gebunden, und megen diefed Doppelverhältniffes 
nennt fie die fpätere Seit Mittelfreie. Der Vorzug ihret Lage 


“war, daß fie mit jedem Augenblicke ihr Lehen aufkuͤndigen und 
-in die ungebundene Freiheit zurücfehren konnten; ein Sal, der 


ſich mitunter ereignete, wen ber Miles anderswo überwiegende 
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VBortheile zu finden Hoffte. Aber gewöhnlich war er froh, wenn 
der Senior das nämliche Vorreht nicht gegen ihn anwen⸗ 
dete; denn wir bürfen annehmen, daß fein Erbgut in ber Regel 
zu Hein war, um ihn als gewappneten Reiter zu nähren. In 
dad fehr Unbedeutende fliegen, wie vor Alters, die Beneficia 
herab, und ed war eine beträchtliche Verfchiedenheit unter ihnen. 
Alle erhielten fie die weitiimfaffende Benennung Servientes (Dienft- 
mannen). Ohne aber’ ein Lehen zu wollen oder’ zu beftgen, ohne 
Milites zu ſeyn, erhielten ſich, geftägt durch das Gewicht ihrer 
Familien, Viele als freie Leute mit eigenem unabhaͤngigem Erb⸗ 
gute. Die Sache leidet’ keinen Zweifel, weil in den Urkunden 
der fpätern Zeit fo viele einzelne Maͤnner erfcheinen, welche Theile 
ihres Erbguts an die Kirchen abgeben, und immer forgfältig be: 
merfen, daß fie von freier Abkunft find. *) 

Die uͤbrigen Volksklaſſen beſtanden aus den fuͤr ihre sPers 
fon freien Bauern, aus den Coloni und and ben Leißeigenen. 
Ganz freie niedrige Leute mit freiem Alode fanden ſich noch im⸗ 
mer viele. Sie find im Grunde die alten Franken, beffer als 
die in den Willen eined Andern hingegebenen Servientes; aber 
ihr Alode war Plein, fie Tonnten es aus eigener Kraft nicht 
fügen gegen ben angränzenden Lehensmann, mußten fich alfo 
durdy dargebotenen Genfus den Schuß deffelben zu erfaufen ſu⸗ 
chen, einen Zins, der ſich allmählich immer vervielfäktigte. Bars 
gilden (frei von der Bild) heißt diefe Menfchengattung in den 
fräntifchen Geſetzen *), im Bayern nannte man fie Barſchal⸗ 
fen (freie Knete). Nicht nur ihre Perfon war frei, ſondern 


*) Siehe z. B. Schannat vindemiae liter. Die Traditionee an 
das Stift &t. Stephen zu Wuͤrzburg. num. 24. "Ego Heriwie 1i- 
beris orta natalibus ; num. 27, Ego Sigeloh liberae conditionis 
vir; num. 60 Ego Heinricus de Gestirne liberae conditionis 
vir etc. 

*) Edictum Pistense, a. 864. ap. Baluz. T, II. $, 32. „Comes 

sic mallıtm suum teneat, ut Barigildi ejus et advocati, qui in 

aliis comitatibus rationes habent, ad suum mallum occurrere 
possint.“ — In den Würzburger Diplomen bei Eckhart fommen 

fie dfters zum Vorſchein. Auch noch in der Beſtaͤtigung K. Friedr. I, 

dag der Biſchof von Würzburg die Gerichtsbarkeit in feinem Hoch: 

ftifte ‚Habe, „hoc excepto, quod Comites de liberis hominibus, 
qui vulgo Bargildi vocantur, in Comitiis_habitantibus statutam 
8* 


> U 
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fie hatten. eigenes But, ‚obgleich belaſtet mit. dem Cenſus nnd 
allmählich mit andern Dienften. Mar. aud) ihr ehemaliger Zu⸗ 
ſtaud herabgewuͤrdigt, ſo waren ſie doch ſtolz auf ihre Freiheit, 
und die Monumenta Boica liefern gar viele Beiſpiele, daß ſie 
dieſelbe feſt zu behaupten ſuchten. Als freie Beſitzer ſtanden 
ſie nicht unter den Gutsherren, fondern unmittelbar unter den 
Grafen, und durd) Appellation unter dem Könige wie jeder freie 
Mann. Die Gefchichte des Kloſters Muri *) in der Schweiz 
zeigt, daß ganze Dörfer dergleichen- freie Leute zu Bewohnern 
hatten, daß fie gegen bargereichten ind fi ch einen Schutzherrn 
erbaten, welcher bald mehrere Dienſte auflegte, ſie als Schuldig⸗ 
keit forderte, und als ſie den Muth hatten, ſich unmittelbar an 
den Koͤnig zu wenden, nicht vorgelaſſen wurden, ſondern bald 
das Loos der uͤbrigen Bauern theilten. Nur in den Berglaͤndern, 
in der Schweiz, in Tyrol haben ſich die freien Landleute erhal⸗ 
ten. Noch andere Freie von verſchiedener Art zeigen ſich in den 
Mon. Boicis, welche fuͤrchteten, ihre Abkdmmlinge möchte das 
Loos der Dienſtbarkeit treffen, und daher die Kloͤſter gegen einen 
Zins, gewoͤhnlich von 5 Denarien jaͤhrlich, zu ihren Schutzherren 
ſich erbaten **). 

Die, geringern Klaffen hatten durchaus fein liegendes Ei⸗ 
genthum. Entweder waren fie die alten Liti, Fiscalini ıc., 
Leute, frei für ihre Perſon, jegt Coloni oder Bauern, Bes 
bauer des angewiefenen Stuͤck Geldes, welches meift die Kir- 
he gegen bejtimmte Dienfte nach Belieben hingab oder wies 
ber entzog; als herabgewuͤrdigte, bloß zu knechtiſcher Arbeit be⸗ 
ſtimmte Leute konnten ſie, wie in fruͤherer Zeit ſo auch jetzt, nie 
Milites werden, nie ein Lehen erhalten. Oder ſie waren Leib⸗ 
eigene, ganz dem Eigenwillen des Gebieters dahin gegeben, nur 
die Ermordung war verboten. ***) Lebte er am Hofe des Herrn, 


justitiam recipere debent, — Bon den Parſchalken ſ. Mannerts 
Bayer. Geld. 1. Ch. ©. 85. . 

*) Origines coenobii Murensis | ap-. ‚Ludowig. ‚script. rer. Ger- 
man. c. 23. 

**) Siehe Mannerts Geſch. Bayerns. After Th. ©. 190 ıc. Auch 
in den Diplomen bei Schannat. 

##%) Baluz. T.1I, p. 1204. „Si quis servum proprium sine con- 
scientia iudicis occiderit, excommunicatione vel poenitentia 
biennii reatum sanguinis emendabit,‘ 


+ 
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fo leiftete er, was man ihm aufzulegen für gut fand; wurbe 
ihm ein Bauernhof angemwiefen, fo arbeitete er gewdhnlich drei 
Zage in der Woche für den Gutsbeſitzer, die uͤbrigen drei Tage 
für ſich; uͤberdieß verfimmerten ihm die vielen Frohndienſte 
bad Leben. 

Chemals hatte der Leibeigene nichts Eigenes Dr bei denen, 
welche auf des Herrn Hof ihre Dienfte leifteten, mochte es auch 
wohl noch ‚jet Negel ſeyn; aber der angefiedlte Bauer machte 
mitunter Erfparniffe, und erfanfte fich von denfelben leibeigene 
Knete; der Knecht hatte anderweitige Knechte zu feinem Ges 
bote. Der Herr binderte diefe Kortfchritte auf Feine Weiſe, denn 
fein Gut befferte ſich dadurch; und forderte es fein Wortheil, 
jo verfaufte er den Bauernhof nebft der dazu gehdrigen Familie 
und den Knechten der Knechte; Alles gehörte fein. **) Bei groͤ⸗ 
Bern Gütern verkaufte er noch überdieß die ihm beigefügten 
Cenſualen, zugleich auch die Minifterialen. 

Don dieler Gattung Leute wird in den Urkunden des gegen: 
wärtigen Zeitalters felten die Rede. Wir Eennen fie als Mäns 
ner, welche ihre perfönliche Freiheit und ihr Eigenthum an den 
Grafen oder an die Kirche dahin gaben, um dem läftigen Heers 
banne zu entgehen. Unfrei find fie nun freilich Dadurch geworden, 
aber ihre perfänlichen Verhältniffe wurden guͤnſtiger als bei man: 
dem Miles. Das Hausweſen des Grafen beforgten fie, fanden 
an der Spige der einzelnen Abrheilungen des Stalld und der Kıls 
de xc., waren immer zunächft um die Perfon des Gebieters. Doch 
der Umftand druͤckte auf ihre Lage, daß der Herr fie ald einen Xheil 
feines Eigenthums betrachtete, und daher nach Belieben verfaufte 
und vertaufchte, fie nebft ihrer Familie und ihrem Vermögen **), 
welches zwar dem Befiger blieb, aber nicht in fremde Hand kom⸗ 
men durfte; beim Abfterben der Familie ift der Gutäbefiger einzi- 
ger Erbe. Weit geachteter als die Lage der Eoloni war aber die 
ihrige, und der Herr konnte ſich nicht neue Miniſterialen aus den 





Bern. Pesz. meeaur, anecdot. novissimus. T.I,Pars III, p. 224 etc. 

*) Schannat tradit. Fuldens. p. 246. K. Heinrich II. vertaufcht 
an den Abt duas nostrae proprietatis curtes — additis sibi IV 
ministerialibus meis Alwino et Rudolfo Dapiferis, Fol- 
chollo et Erkengero Marescalcis meis, caeterisque utrius- 
que sexus mancipiis in proprium, 
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untergeorbneten Coloni bereiten; erft fpäter erwarben einzelne Kld⸗ 
ſter die Freiheit, aus den Goloni ſich neue Minifterialen zu ſchaf⸗ 
fen. *) Wie ſie allmaͤhlich ſich zu heben wußten, und endlid) mit 
andern Milites gleichbedeutend wurden, gehört nicht hieher. 


Bon den Städten weiß das gegenwärtige Zeitalter wenig zu 
fagen, weil fie alle den hier angegebenen Verhältniffen vdllig fremd 
waren. Roͤmerſtaͤdte find fie von jeher gewefen, fie blieben es noch 
ferner und lebten nach römifchen Gefeßen. **) Daher ift weit von. 
ihnen entfernt das ganze Lehenswefen; keiner ihrer Cives konnte 
Miles werden, denn er war Fein Franke; ihre beftimmte Steuer 
zahlte die Stadt wie ehemals, und außerdem nur im Falle dußer- 
fter Noth den eilften Theil der Einkünfte bei den gefährlichen nor: 
mannifchen Kriegen. ***) In ihrer. Mitte faß ver Comes, faß 
ber Biſchof wie vor Alters; aber Feiner von beiden war Herr der 
Stadt, fie gehbrte unmittelbar dem Könige. - Da nun in Diefer Zeit 
jeder Große fo weit reichte, ald er reichen konnte, fo fehlte es auch) 
nicht an Verfuchen, den Beſitz diefer Städte zu gewinnen; aber 
die Bärger wehrten fi), und dadurch erhalten wir die erfte An- 
zeige von ihrem bleibenden Dafeyn in Deutfchland, Wahrſchein⸗ 
lid) erleichterten den Widerftand die gegenfeltigen Anfprüche der 
Grafen und der Bifchdfe; ihren Si behielten beide in der Stadt, 
hatten manche Vorrechte wie ehemals, aber Gebieter wurden fie 
nicht. An gegenfeitigen Streitigkeiten konnte es bei einem folchen 
Berhältniffe nicht fehlen; wir kennen fie namentlich nur bei Einer 
Stadt, bei Straßburg, weil fie hier fo heftig wurden, daß Kaiſer 
Arnulf ſich gendthigt fah, perſoͤnlich als Vermittler zwifchen dem 





*) Schannat tradit. Fuld. p- 539. „Et de infimo ordine, vide- 
licet de litis aut de censuariis fäcere ministeriales Abbas pote- 
statem habeat.“ 

**) Daß diefe fortwährten, bezeugt das Edict. Pistense, a. 864. 
ap. Baluz. T. II. „De illis, qui secundum legem Romanam 
vivunt, nibil aliud, nisi quod in eisdem continetur legibus, de- 
finimus.“ 

##*) Baluz. T. II, p. 257. Exactio Normannis constituta, a. 877. 
Sedermann muß zablen: „De negotiatoribus autem, vel qui in 
civitatibüs eommanant, juxta possibilitatem, secundum quod 
habuerunt de facultatibus.“ $. 25. Die südifchen Kaufleute zah⸗ 
len decimam, bie chriſtlichen undecimam.“ 
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Volke und dem Biſchofe aufzutreten. *) In Mainz hatte feine 
Reſidenz der mächtige Erzbifhof Hatto, aber die Stadt war nidht 
fein Eigenthum, nicht das Eigenthum feiner Nachfolger; eine 
fonigliche Stadt war ed, die Hauptftadt von Franken. **) Wir 
dürfen mit vollem Rechte bei den übrigen alten Römerftädten die 
nämlichen Verhältniffe vorausfegen, weil nicht die mindefte Ans 
zeige vom Gegentheile vorhanden if. Nähere Angaben fehlten, 
da die Städte auf die allgemeinen Angelegenheiten nicht einwirk⸗ 
ten; aber anögezeichnet werden fie deutlich genug von den Schrifts 
ftelern; alle diefe Romerſtaͤdte, und nur fie allein erhalten den Tis 
tel civitas, die übrigen num heranwachſenden Orte heißen villa, 
curtes regia ete., nie civitas. Urſache mochten ihre Mauern 
ſeyn, welche die Gegenwehr nur bei ihnen fo fehr erleichterten, 
nebft der Beibehaltung ihrer alten Verfaffung, eigenen Obrigfeiten 
und Kriegsuͤbung, welche aber nie nach außen, fondern einzig zur 
innern Vertheidigung wirkte. In aller Stille mußten diefe Städte 
im beftändigen Zuwachfe bleiben, weil nur hier Ruhe und Gewerb: 
fleiß wohnte, und mancher Verfolgte innerhalb der Mauern Zus 
flucht fuchte und fand. Erſt hundert Fahre fpäter werden wir 
diefe Städte aus ihrem Dunkel hervortreten fehen. 

Sm Innern des weiten Deutfchlande fand fich Feine bemauerte 
Stadt, und noch weniger Ähnliche Verhältniffe; Kaftelle erhoben 
fid) wegen der ungarifchen Einfälle auf vielen Seiten, die Mönche 
der bedrohten Klöfter flüchteten fich in diefelben ***); Paflau, 
Salzburg, Sreifingen haben wahrfcheinlich im diefer ‘Periode 
einen Theil ihrer Mauern erhalten; das Klofter Fulda hatte ſich 
hinlaͤnglich befeftigt, um einem Neiterhaufen widerſtehen zu koͤn⸗ 
nen **#*), das einzige Moosburg in Kärnthen diente als befeftigte 





*) Regino, a. 905. „Arnulfus regressus Strasburg urbem adiit, 
episcopum et plebem inter se discordantem ad concordiam 
revocavit.‘‘ — 

*) Regino, a. 955. „Moguntia; metropolis Franciae, regia 
civitas.“ 

“) Autor Abbatum Fuldens. „Paginis monasterio ir- 
ruenfibus Abbas Huoggi divina se protegente gratia resistebat 
et de ipsis finibus viriliter eiecit.“ (Ap. Eckhart T. I. p. 842.) 

“es, S. die Urkunde K. Arnulfs ap. Bern. Pez. thesaur. anecdot. . 
noviss. in Codice Diplom. p. 88. ,„Actum Mosoburch regia 
eivitate.‘* 
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Stadt gegen die naͤmlichen Anfaͤlle, und ein Eifer blickt nun 
zur Anlegung von Mauern auf mehreren Seiten hervor; ſonder⸗ 
bar genug, daß man erſt die Erlaubniß zur Erbauung erhal⸗ 
ten mußte. So erhielt fie der Biſchof von Eichſtett *); ob 
er aber das Werk jetzt ſchon zur Vollziehung gebracht hat, weiß 
ich nicht zu ſagen. Die Unternehmung hatte große Schwie⸗ 
rigkeit; wer ſollte die Koſten zahlen? Der Gutsherr fand bie 
Aufgabe zu fehwer, die Unterthänigen konnten den Zuwachs an 
Laſten nicht ertragen. Bei großen Orten zeigte fi) das Unter: 
nehmen fo Foftfpielig, daß der Erzbifchof von Bremen, welcher 
feine Refivenz befeftigen wollte, es nicht weiter ald zur Grund- 
Inge bringen konnte. **) Schneller ging das Werk durch 
eine ganz einfache Maßregel der Könige aus fächfifchem Stamme; 
die Klöfter erhielten Befehl, durch ihre Untergebenen hülfreiche 
Hand zur Errichtung der Mauern bei bequem gelegenen Flecken 
zu leiften ***), und unerwartet fchnell erwachfen Städte in be- 
deutender Anzahl. Die naͤmliche Maßregel wurde auch in fpätern 
SFahrhunderten, namentlich in Bayern, ‚beibehalten. Alle aber 
blieben, was fie zuvor als Flecken gewefen waren, einzig abhaͤn⸗ 
gig von dem Landesherrn ohne felbftftändige Obrigkeit, mit ges 
mifchten hörigen und leibeigenen Bewohnern. 


*) Henr. v. Falkenstein antiquit. Nordgavienses, Cod. Diplomat. 
num. X, K. Ludwig das Kind erheilt a. 908. dem Biſchof bie 
Griaubniß, Die Pefeftigung anzulegen contra paganorum incur- 
sus. — Die Bewilligung wird von Konrad J. a. 919. wiederholt; 
alfo waren die Mauern noch nicht fertig. 

**) Chron. Alberti Stadensis, ap. Kulpis. T. II. ‚a. 1035. 
Herimannus Archiepiscopus magnum ingfessurus opus, murum 
civitati Bremensi circumdare voluit, vixque jactis fundamentis 
vitam finivit.“ 

er) Der Beweis ift negativ. Schannat vindom. literariae, 
Pars I, p.7. Litterae, quibus Otto Imp. a. 965. mandat „qua- 
tenus servi, liberi etc., qui habitant in marchia Abbatiae Weis- 
senburg non possint cogi ad muniendum castel- 
lum velcivitatem.“ Die übrigen Klöfter mußten alſo huͤlf⸗ 
reiche Hand bieten. 








Das fünfte Bud). 
Die ſaͤch ſiſchen Könige 


I 





Erfted Kapitel 
König Konrad I. 


So war bie Lage der Dinge, ald nad) Abgang der Karolinger 
die Ungarn den Deutichen einen König gaben. Die Ungarn? 
Fa wohl; wäre die Furcht vor ihren Bei der gänzlichen Schwäche 
Deutfchlands immer verderblicher fortgefegten plündernden Ein- 
fällen nicht gemwefen,, das Land hätte fich in feine urfpränglichen 
Beſtandtheile aufgelöst, von welchen jeder Einzelne in feinem In⸗ 
nern nach Gutduͤnken verfügte, ohne an dem Schidfale der Webri- 
gen Theil zu nehmen, oder ihnen Einwirkung auf feine Angelegen- 
beiten zu erlauben; bloß die Zurcht vor den mit jedem Jahre fid) 
weiter verbreitenden Ungarn konnte ein allgemeines Band zur wuͤn⸗ 
fhenswerthben Sache machen. Die Großen des Geſammtreichs 
flimmten daher überein, Otto von Sachfen ald Frankenkoͤnig anzu: 
erfennen. Er war fein Frauke, dieß fchadete nicht; Jeder, der 
die Krone trägt, ift Sranfenfönig, tritt über in fränkifches Recht, 
mag er der Geburt nach) Bayer oder Echwabe ſeyn; diefe Sitte 
hat ſich forterhalten bis zum großen Interregnum. Den Mädı: 
tigſten mußte man wählen, und dieß war unftreitig Otto Illu⸗ 
ſtris der Herzog, oder wie er auch genannt wird, Graf der Sach: 
fen; der Titel machte keinen Unterfchied. Er, fo wie fein älterer 
Bruder Bruno, hatte während der legten Regierungen Zeit und 
Gelegenheit gehabt, feine Erbgüter, feine Beneficien beträchtlich 
zu vergrößern, und fich bleibendes Anfehen bei feinem Stamme zu 
erwerben. Er lehnte die angetragene Ehre ab, unter dem nicht 
ungegründeten Vorwande feines wachfenden Alters; doch mag die 
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wahre Urſache die Anſicht der Dinge geweſen ſeyn, welche in große 
Anſtrengungungen und Verdruͤßlichkeiten verwickelken, ohne die 
Ausſicht auf gluͤcklichen Erfolg darzubieten. Konrad, den anſehn⸗ 
lichſten Beſitzer im Frankenlande empfiehlt er zur hohen Wuͤrde, 
. und da die Sachſen und Franken Eines Sinnes waren und die 
übrigen Stämme wenigftend nicht widerfprachen, fo wird allge- 
mein anerkannt als König der Franken Konrad J. 

Konrad war der Sohn des durch Adelbert von Babenberg 
erſchlagenen Grafen Konrad, Beſitzer des ganzen fraͤnkiſchen Heſ⸗ 
ſenlandes nebſt der Wetterau und mehrerer Bezirke am Rhein, 
bie ich nicht einzeln zu beſtimmen weiß. Dieſe ausgebreiteten Be- 
ſitzungen waren groͤßtentheils ſein Alode, an welches ſich durch 
den beguͤnſtigenden Erzbiſchof Hatto viele Beneficien ſchloſſen. 
Den Grafen Konrad nennen ihn gewoͤhnlich die Schriftſteller, er war 
aber in den leßten Zeiten Herzog; die Gefahr vor den Streifereien 
der Ungarn hatte ihm diefen Titel verfchafft, wodurch er aber, 
außer dem erhöheten Anfehn, Feine weitern Vortheile erhielt. : Daß 
er wirklich Herzog war, bezeugen nicht nur mehrere Stellen, fon= 
dern fein eigenes dem Stifte Hersfeld ertheiltes Diplom. *) Noch 
mehr, manche Schriftfteller erflären ihn ald den letzten Sproffen 
der deurfchen Karolinger, andere hingegen widerfprechen, und die 
Annaliften der folgenden Jahrhnnderte wiffen felbft nicht, woran 
fie find; es fehlte an gleichzeitigen Angaben. **) Nahe verwandt 
war er mit der Karolingifchen Familie, Ludwig das Kind nennt 
ihn felbft feinen Nepoten (Vettern) ***); aber von weiblicher 


*) Annalista Saxo. a. 914. „Conradus, quondam dux Fran- 
corum, unctus est inregem. Schminf, Berhreib. von Kaffel, 
Urkunde Konrads I, vom J. 915. „Fratres coenobii S. Wi. 
chardi — nostrum tunc tempore Ducis supplementum 
quaesiverunt etc.‘ 

*) Regino, a. 911. „Chonradus fillus Chonradi ab Adalberto 
oceisi, regali jam stirpe deficiente, in regno successit.‘“— Herr- 
mann Contract. a. 918. ,„Conradus rex moritur in hoc 
deficit progenies Caroli. — Annalista Saxo. a. 910. ,„Lu- 
dovicus justa, quosdam Harolorum ultimus in Teutonico regno 
imperantium juxta quosdam vero Copradus, 'qui post hunc.im- 
paravit, ultimus computatur.‘ 

**+) Brower annal. Trevir. p. 445. „Conradum Ducem egre- 
gium et fidelem nepotom.“ — Chron. Gorvey Ms. ap. Falke 
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Seite fproßte die Berwandtfchaft, und wir find nicht ganz gewiß 
wegen ber Ableitung. 

Bor Allem hatte der neugewählte König die Aufgabe zu Ibs 
fen, daß Deutfchland von den mit jedem Jahre laͤſtigern Streifes 
reien ber Ungarn befreit würde. Dergeblicher Gedanke; Konrad 
fonnte Feine, gar Feine Anftalt zur gemeinfchaftlichen Abwehr mas 
chen, das Schwankende feiner eigenen Lage, fein größtentheild un⸗ 
vermeidlicher Zwift mit den wichtigften Häuptern der Nation, er: 
laubten nicht an irgend eine gemeinfchaftliche Gegenanftalt zu den 
fen; jeder einzelne Stamm mußte fich fo viel möglich zu fichern 
ſuchen, vermochte ed aber fchon aus dem Grunde nicht, weil die 
einzelnen Oberhäupter nicht mit Uebereinftimmung handelten. So 
hatten fich zur Fräftigern- Gegenmwehr die Alemannen zum erftenmale 
Burkhardt einen ihrer Großen ald Herzog aufgeftellt, ald Kon: 
rad fchon König war; aber bei der Verfammlung der Häupter er: 
bob fih Spaltung, im Tumulte wurde der neue Herzog erfchla= 
gen. (912.)*) ine wenig auffallende Erfcheinung , in ähnlichem _ 
Aufftande wurde Albert, der Bifchof von Straßburg, ermordet, 
und der Bifchof Finharb von Speyer verlor die Augen; das Geiſt⸗ 
liche erhielt fo wenig Schonung als das Weltlihe, allgemeines 
Raufen war an der Ordnung des Tages. 

Eine vortheilhaftere Lage zu ihren Unternehmungen hätten 
ſich die Ungarn nicht wünfchen fünnen. Sie kamen mit hellen 
Haufen, und erfhien bedeutender Widerftand, fo blieben fie im 
Treffen gewoͤhnlich Sieger, theilten fich dann in einzelne Abfchnitre 
und überftrömten die Gegend weit und breit mit Mord und Brand. 
Dieß war ein Gluͤck für die ferneliegenden Bewohner des Landes; 
aus dem Feuer am Himmel erkannten fie die Richtung des feind- 
lichen Zugs, und dachten fo viel möglich an eigene Rettung, die 
fie gewoͤhnlich auf fteilen verſchanzten Anhöhen fanden, gegen 


Tradit. Corvey. p. 604. „Delectus igitur Oddonis consilio 
Chuosaradus, cujus patris avus filiam regis Hludowici .Gerbur- 
gam duxerat.“ — Senkenberg in select. Jur. et hist. T. III, 
p. 137. fucht zu erweifen, daß K. Konrads Mutter, K. Arnulfs Tod: | 

"ter und K. Ludwigs IV Schweſter gewefen tft. | 

*) Herrmann. Contractus, a.912. „Burchardus Dux Aleman- 
niae, in coventu suo orto tumultu occisus est, pro quo Erchan. 
ger ducatum invasit.“ 
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welche die Reiterhaufen den Angriff nicht wagten. Dieß war nas 
mentlich der Fall im Stifte St. Gallen *), durch welches wir 


dieſe und andere einzelne Umftände der ungarifchen Streifereien 


mehrere Jahre hindurch kennen lernen. Die Mönche mit ihren 
Angehörigen und Koftbarkeiten verließen das Klofter, deſſen Vers 
theidigung fie nicht auf fih zu nehmen wagten, gaben e8 der Plän- 
derung dahin; fie felbft lebten in Sicherheit auf dem benachbarten 
Bergſchloſſe. Der Zug ging immer vorwärts, dad Klofter wurde 
daher auögeplündert, aber zum Anzünden nahm man fich die Zeit 
nicht. 

So erfhienen faft mit jedem Jahre ungarifche Haufen, im 
mer abwechfelnd in den Bezirken, wo noch Raub zu holen war. 
Doch mitunter erlitten fie auch bedeutenden Verluft. Die aleman: 
nifchen Gamerd Nuncii Erchanger und Berthold mit ihrer Schwe⸗ 
fter Sohn Arnulf dem Herzog in Bayern überrafchten fie beim Ruͤck⸗ 


zuge durch Bayern (913), und erwirgten am Webergang des Sinn: 


fluffes den ganzen ungarifchen Heerhaufen, nur 30 Mann follen 
fich gerettet haben. **) Der Erfolg war unbedeutend; eine andere 
Schaar ftand ſchon in Bereitfchaft zum neuen Anfalle auf Aleman- 
nien, welches noch mehrere Jahre hindurch mißhandelt wurde, fo 
daß endlich die Leberfälle bis jenfeitd des Rheins nach einen Theil 


LZothringend und Burgund reichten. Noch mehr, fie drangen nad) 


Thüringen, wo fie Burkhard den leiten Herzog erfchlugen, von 
da nad) Sachfen und in Die angränzenden Striche des Frankenlandes 
vordrangen (915), wo das einzige Klofter Fulda es mit Glüd 
wagte, ihren Anfall zuruͤckzuſchlagen. Dieß Alles erfolgte in den 
eigentlichen Sitzen des K. Konrad, und doch wird mit feiner Sylbe 
von einem Verfuch zur Abhülfe von feiner Seite die Rede. 

Er Fonnte Feine Abhälfe geben, denn auf allen Seiten war 
er umringt, man kann nicht fagen von Feinden, wohl aber 
von anfehnlichen Fuͤrſten und andern Großen, welche felten Luft 
hatten, feinen Vorfchriften zu gehorchen. Die immer wieberhol: 
ten Plünderungen der Ungarn fing man daher an als eine Lands 
plage binzunehmen, fo wie man die häufige Erfcheinung von Heu: 
fchreden geduldig ertragen mußte; der verurfachte Schade vers 


*) Goldast, rer. Alemann. soript. T. 1, p. 62. 
**) Regino, a. 913. 
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fchmerzte ſich von felbft nach einigen Jahren; ben bleibenden Beſitz 
verlangten fie nirgends zu ergreifen, außer in dem bftlichen 
Bayern. Die Folgfamkeit der Fuͤrſten fuchte alfo K. Konrad I zu 
erzwingen, und dieß wollte felten gelingen, zum Theil durch feine 
eigene Schuld. | 

Das erfte Augenmerk war gerichtet gegen das unruhige Ale⸗ 
mannien, wo bie beiden Brüder Erchanger und Berthold 
unter den übrigen Großen weit empor ragten. Camerae Nun- 
cii (Kammerboten) waren fie, fo fagt das Chronikon von St. 
Gallen *), und wir haben Feine Urfache in die Angabe Zweifel 
zu ſetzen, wenn glei) durch die Abfchreiber der Text bisweilen 
verborben ift, und wir 3. B. flatt des Namens des berühmten 
Adalbero von Babenberg ad Alpes Iefen. Mit Einem Worte, 
fie waren was biefer Adalbero in Oftfranfen und K. Konrads Va⸗ 
ter in Weftfranfen gewefen war: die Einnehmer der föniglichen 
Gefälle; mitunter erhält aber Erchanger aud) den Titel Herzog. 
Mit diefem kommt der König in Streitigkeiten durch feinen Lieb⸗ 
ling den Biſchof Salomo von Konftanz, welcher einen faft un= 
umſchraͤnkten Einfluß auf den König hatte, fo wie er ihn unter der 
vorigen Regierung durd) Unterftügung des Erzbiſchofs Hatto ges 
habt Hatte, der nun von den Staatögefchäften entfernt lebte und 
bald darauf farb (913). **5) Salomon führt den K. Konrad in 
die ihm gehörige Abtei St. Gallen ***), und weiß ihn dafelbft fo 
gut zu bewirthen, daß er verficherte, nie einen vergnügtern Tag 
durdhlebt zu haben ****), fich in die Brüderfchaft des Klofterd ein- 
fchreiben läßt, an die Zöglinge mit eigener Hand goldene Pfen⸗ 
ninge vertheilt, imd num auf reiche Belehnung bedacht ift. Er er: 
theilt dem Stifte Stuͤcke von dem Königsgut, und der Bifchof ift 
fo Hug, fogleich dur) den Advofaten davon Befi nehmen zu laf- 
fen. Die Camer& Nuncti aber, welche mit dabei waren, und 
von dem Biſchofe durch anzüglichen Scherz beleidigt wurden, er⸗ 


*) Eckhardus Junior, p, 36 etc. ap. Goldast. Script. rer. 
Alemann. 

) Hepidan. & 913. Hatho arehiepiscopus obüt. 

*) Hepidanus, a. 912. „‚Chuonradus rex in festivitate S. Ste- 
phani venit ad monasterium St. Galli.‘ 

*:#) Eckhardus Jun. p, 43. „Salomoni et omnibus numquam 
se laetius convivatum gloriatur.‘ 


— 
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Mlärten dieß als Eingriff in ihre Vorrechte. Auf dem Grund und 
Boden der neuen Schenkung hatten fie das Bergfchloß Steinheim 
errichten laffen, und es mit Befagung verfehen, welche Die umlie- 
gende Gegend nähren mußte, und wahrfcheinlich gerne nährte, 
weil es als Sicherheitöplag gegen die flreifenden Ungarn diente. 
Aber nun verfagten fie ihre Beiträge als Unterthanen des Stifts 
St. Gallen. Streit erwächsr hiedurch nothwendig, der König 
hatte fi) nach andern Gegenden entfernt, vor dei Berfolguns 
gen der beiden Brüder und ihres Neffen muß Salomo ſich in ent⸗ 
legene Waldungen flüchten, bis Konrad I’ wieder als Schiedsrich⸗ 
ter erſcheint; die Cameraͤ Nuncii werden von ihren Stellen ent= 
fernt, kommen aber bald wieder, und der König fühnt fich fo gänz- 
lich mit ihnen aus, daß er ihre Schwefter, die Wittwe des H. 

Luitpold von Bayern, alfo die Mutter (Stiefmutter) des Herzogs 
Arnulf von Bayern, zur Gemahlin wählt. *)- Es war vermuth- 
lich eine politiſche Heirath, denn andere Gegenden forderten noths 
wendig die Gegenwart des Königs. 

Lothringen galt ſchon Längft als ein Anhängfel von Deutfch- 
land, aber unter ganz andern Berhältniffen als die übrigen Stamm⸗ 
länder. Ein eigenes Königreich war es bis zur Stunde, ob es 
gleich feit Iwentebolds Tod Feinen König weiter gehabt hat. Defto 
beffer für die Großen des Landes, nad) franzdfifcher Sitte bildeten 
ſich dafelbft Herzoge und Grafen, aber nicht wie in Deutfchland 
als Landesherzoge, welche auf dad Ganze wirkten, fondern der 
Herzgg war wirklicher Befiker feines Landes, und erfannte bloß 
den König der Deutfchen ald allgemeinen Lehensherrn; fand er es 
feinem Vortheile angemeffen, fo wendete er fid) auf Seite Frank⸗ 
reichs; und dieß war gerade jest der Fall. Daſelbſt vegierte Karl 

der Einfältige mit geringem Anfehen,. aber durch Abtretung der 
Normandie hatte er fo eben die Normannen (912) für immer beſei⸗ 
tigt, und konnte ſein Augenmerk auf Lothringen wenden, wo ein⸗ 
zelne Große ihn zur Regentſchaft aufforderten. Andere blieben 
noch als Anhaͤnger Deutſchlands; da aber Konrad immer tiefer in 
Streitigkeiten verwickelt wurde, fo mußte er erleben, daß ganz 





*) Hapidan. a. 913. ,„Ipso anno Erchanger cum rege pacifica- 
tus est, cujus sororem, Luitpoldi relictam Rex quasi pacis ob- 
sidem, in matrimonium accepit-“ 
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Lothringen, einzelne Theile des Dberlandes ausgenommen, zu 
Frankreich Äbertrat, Karl der Einfältige Befig von der Hauptſtadt 
Aachen nehmen (916), und ſich feierlich als König von Lothrins 
gen erklaͤren konnte. 


Mit aller Anſtrengung und Tapferkeit war es unmoͤglich dem 


Uebel abzuhelfen; denn Konrad mußte vor Allem die Anhaͤnglich⸗ 
der Lothringiſchen Großen gewinnen, um dann mit erleichterter 
Anſtrengung ſeinen Gegner anzugreifen; dieß konnte aber fuͤr jetzt 
unmoͤglich geſchehen; dahingeben mußte er jeden Verſuch auf 
Lothringen, da anderweitige Kaͤmpfe ihn naͤher beruͤhrten. In 
Sachſen herrſchte beinahe mit gaͤnzlicher Ungebundenheit K. Kon⸗ 
rads Befoͤrderer der Herzog Otto. Dieſen konnte und wollte Kon⸗ 
rad nicht fragen, auf welchem Weg bit du zu der Menge deiner 
Befisungen gekommen; friedlich und freundfchaftlich lebten beide, 
und eben dadurch hatte der König in den erften Fahren freiern 
Spielraum auf den Siten von Deutfchland einzumirkfen. Aber 
Otte flarb (912 Nov.), und an die Stelle deſſelben trat fein Sohn 
Heinrich, in Zukunft der Vogler genannt. *) 

Schon bei Lebzeiten des Baterd hatte er fich als räftigen un⸗ 
ternehmienden Manne gezeigt, die angränzenden ſlaviſchen Vdlker⸗ 
{haften mit gluͤcklichem Fortgange bekriegt, großen Einfluß auf 


Thüringen gewormen, wo feit Burchards Untergang Fein Herzog 


weiter aufgeftelit war, and durch feine Tapferkeit, fo wie durch 
liebevolles Benehmen die Anhängkichkeit der fächfifchen Großen er: 
worben. Sein natuͤrlichſter Gedanke alfo war, in die Lage fel: 
nes Vaters einzutreten; aber eben fo natuͤrlich, daß K. Konrad 
feine Luft Hatte, das volle Gewicht Otto's auf den Sohn übers 


gehen zu laſſen. Die ausgebreiteten Eibgüter konnte er ihm nicht. 


entziehen, er verlaugte es auch nicht; auch das von ſeiner Beſtaͤti⸗ 


gung abhaͤngige Herzogthum verſagte er ihm nicht; aber die vie⸗ 


len durch das Land zerftreisten koͤniglichen Beneficien wollte er ihm 


fteundſchaftlich abnehmen, um ſich durch ihre Vertheilung An⸗ 


haͤnger im Sachſenlande zu erwerben, und das Gewicht des neuen 





. ren 9J on . d 
*) Ditmar, L. I, p. 335. „Henrieus in vacuam succedens hae- 


reditatem jure, et maximäm beneficii partem gratuito regis 
suscepit ex munere, et quod ei defuit cum suis omnibus aegre- 
tulit ote.“ 


⸗ 


- 
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Herzogs zu ſchwaͤchen. Aber Heinrich fühlte fi ch ſtark genug, 
gegen den auf mehreren Seiten beſchaͤftigten Koͤnig mit den Waf⸗ 
fen in der Hand aufzutreten. Er fiel ein in Franken. und ſchlug 
den gegen ihn anziehenden Bruder des Koͤnigs, Eberhard. Da 
mußte denn nun K. Konrad ſelbſt ſeine Macht aufbieten. Er wird 
uͤberwiegend, belagert den Gegner im Kaſtelle Grona bei Goͤttin⸗ 
gen, zieht aber ſchnell zuruͤck, auf die unwahre Nachricht, ein 
neuer Haufe ſey zur Unterſtuͤtzung Heinrichs erſchienen. *) So 
waͤhrte das Getuͤmmel noch einige Zeit mit abwechſelndem Er⸗ 
folge **), dieß heißt mit andern Morten, überlegen iſt Heinrich, 
denn nur durch einen entfcheidenden Schlag Eonnte feine Demuͤthi⸗ 
gung erfolgen. An die Stelle der Waffen treten alfo Unterhand= 
lungen; fie find bald im Reinen, Heinrich bleibt Herr des Seini⸗ 
gen, wie der Erfolg zeigt, denn. hiftorifche Nachrichten über den 
abgefchloffenen Frieden (915) und über die genaue Zeirbeftimmung 
haben wir nicht. 


Auf K. Konrads Nachgiehigkeit wirkten offenbar die Angele⸗ 
genheiten des ſuͤdlichen Deutſchlands. Waͤhrend des Kriegs im 


Norden waren die Cameraͤ Nuncii wieder aus der Landesverwei⸗ 





fung und zu dem Befiß des Ihrigen gefommen; die Feindfchaft ge⸗ 
gen den fchlauen Bifchof Salomo trat in neues Leben, fie bemaͤch⸗ 
tigten ſich endlich feiner Perfon auf offener Straße, bedroheten 
fein Leben, festen ihn aber. bis zur reiflichen Ueberlegung in ein 
Bergſchloß, aus welchem er Durch Beihuͤlfe Bertha's, der Gemah- 
lin Erchangers, zu entfhläpfen wußte. Sp wie die Kunde ber 
Gefangennehmung zu dem Könige kam, ſoll er haftig aufgeſprun⸗ 
gen feyn, um ſogleich zu ſeiner Huͤlfe zueilen. ***) Wenn die An⸗ 
gabe aͤcht ift,, wie wir denn Feine Urfache haben fie zu bezweifeln, 
ſo beweist fie mehr als alles Uebrige, wie fehr K. Konrad mit Leib 
und Seele au feinem Liebling hing. Salomo ifi wieder frei, aber 
Konrad kommt i deſen ungeachtet mit der ganzen, durch die Sach⸗ 

ſen 





2) Witichind, ap. Meibom. T.I, p, 636. 
**) Ditmar; p. 325. Mihi adaliaproperanti longum est enarare, 
'quoties, congressi mutuo eederant, vel vincerent.‘ 
*#) Eckhardus Jun. p. 44. „Aiebant nuncii, regem fama a 
‚, .veredariis audita lecto exsiluisse et patientiam regiam nullo 
modo tenere potuisse etc.“ 
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fen nun nicht ferner gehinderten Kriegsmacht nach Alemannien. 
Die Cameraͤ Nuncii ergeben ſich in Erwartung eines rechtlichen 
Fuͤrſtengerichts, wo fie glaubten für ihr Leben nichts zu fürchten 
zu haben. Doch K. Konrad verfammelt eine Synode zu Altheim, 
einem Heinen Orte an der Gränze von Franken, Schwaben und 
Bayern, wo über die geiftlichen, fo fehr zerrätteten Angelegenheis 
ten, zugleich aber auch über dad Schidfal der gefangenen Fürften 
follte entfchieden werden. Das Gericht entfchied zu ihrem Tode, 
und fie nebft ihrem Neffen wurden wirklich in dem beuachbarten 
Dettingen enthauptet. ) Salomo foll für fie gebeten haben, 
fchwerlich glaubt man an die ernftliche Firbitte, wohl aber daß 
er fie ehrenvoll zur Erde beftattete. 

Uebeln Eindrud ‚mochte eine fo arge Juſtiz auf die Alemanz 
nen machen, Konrad hatte aber die Klugheit, Burkhard, einen 
Vetter der Ermordeten, gleich Darauf zu ihrem Herzoge zu ernen⸗ 
nen, und ihm die Suter derfelben zu übergeben. **) Seit Diefer 
Zeit hat das Land bleibend einen anfehnlichen Herzog, welcher bald 
nachher den König Rudolph von Burgund bei Winterthur fchla- 
gen konnte, fich aber mit ihm ausfdhnte, ihm feine Tochter zur 
Gemahlin gab, und endlich ald, Begleiter deffelben in Italien hin: 
terliftig ermordet wurde. ***) 


Doch noch ein Krieg bedrohete den 8. Konrad, der Krieg ges 
gen den Herzog Arnulf von Bayern, den Neffen des ermordeten 
Erchangers ıc., welcher wahrſcheinlich ſchon bisher auf den Fall 
der Noth in den Waffen ſtand, und fich num offenbar als Rächer ſei⸗ 
ner Stammverwandten zeigte. Er konnte ſich nicht behaupten ge- 
gen des Kbnigs Macht, und zog ſich daher in Erwartung günftigerer 


*) Hepidanus, a.944. Salomon Episcopus captus ost. „a. 916. 
Erchanger et frater ejus Perethold et Liuthfrid capti et occisi 
sunt.‘* 

*) Ekkehardus Jun., p.45. Sueviae Principum assensu sta- 
tuitur Alemannis dux primus Burkhardus, gentis illius nobi- , 
lissimus.‘ . 

**) Hepidan. a. 919. Salomon episc. obiit. Ruodolfus Rex et 
Burchardus Dur Alamannorum pugnaverunt ad Winterture, et 
Rex superatus est.“ — a. 922. „Ruodolfus Rex fillam Purchardi 
Ducis accepit.“ —, 8.925. „Purchardus Dux in Italia dolo occi- 
ditur.‘° 
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Zeiten zu ben Ungarn (917), oder nad) anderer Auslegemg an bie 
Gränze der Ungarn. Bei dieſem Volke fand Arnulf in großem 
Unfehen, wahrſcheinlich durch die von ihm erlittene Nieder⸗ 
lage im J. 913; wenigſtens hören wir feit diefer Zeit häufig ges 
nug von ihren Einfällen in Alemannien, Thuͤringen, Sachſen, 
Franken, nie aber von einem Zuge gegen Bayern; wir duͤrfen 
fehließen, daß ein guͤtlicher Vertrag eingetreten war. Andere er⸗ 
zählen, bei Regensburg fen ein Treffen erfolgt, und der König 
fey in demfelben verwundet worden *); dann wäre aber wohl die 
Entfernung des Herzogs unndthige Sache gewefen. 


Sept hatte K. Konrad Spielraum zur freien Wirkung in fei- 
nem Neiche, und wir hören nichts von feinem Wirken; Frank wird 
er Bald darauf, ſtirbt und ift zu Weilburg begraben. (918.) Die 
Schriftftelfer, felbft feine Gegner, verfichern, ein tapferer einfichts- 
voller Fuͤrſt fey er gewefen. **) Dieß mag richtig feyn, doch 
fheint e8 aus dem wenigen und Bekannten hervor zu gehen, daß 
er zu fehr lebensluftiger Dann war, fich dadurch der Leitung des 
feinen Salomon überließ, welcher feinen Hang mit Schlauheit zu 
befriedigen wußte, daß Überhaupt der König die Geifklichfeit zu 
ſehr beginftigte. Einzelne Zuge von dem Zuſammenhange feiner 
Megierungsweife weiß Niemand zu geben, aus Mangel an gleich: 
zeitigen Nachrichten, Keine Perfobe, durch den ganzen Verlauf 
der deutſchen Geſchichte, ift fo arım an gleichzeitigen Ehroniften ala 
die gegenwärtige. Kaͤmen nicht die Sammlungen in dem Stifte 
St. Gallen unferer Dirftigkeit ga Hülfe, fo wuͤrdewn wir beinahe 
nichts uͤber die gegenwärtigen allgemeinen Ereigniſſe reifen. In 
diefem reichbegabten Kloſter hatten ſich viele Weberbteißfel der einft 
von Karl dem Großen geftifteten Schulanftalten erhalten; Unter—⸗ 
weifung war hier zu finden felbft in den’ hoͤhern Wiſſenſchaften, 
eine tüchtige Bibliochef legten die Aebte an, und einer derfelben, 
Hartmot, wußte fogar eine fehr Fünftlich bearbeitete Weltkarte 
auszufertigen ***), von der wir wünfchen dürfen, daß fie unfere 


*) Wittechind, ap. Meibon. p. 656. 

**) Witichind, p. 636. „Vir fertia et potena, domi militiae- 
que optimus, largitate sorenus ete.“ 

“ek, De casibus monasterii St. Galli, c. 40% p. 32. „Inter 
‘"hos etiam unam mappam mundi subtili opere patravit.‘‘ 


Rap. 1. König Konad L 131 


Zeiten erlebt Hätte. Auch eine Chronik uͤber die frühern Haupt: 
ereigniffe des Frankenreichs, mit wenig Worten, durfte nicht feh⸗ 
Im. Hepidanus hießder erfte ausfertigende Dann, aber meh: 
tere andere fegten ihn fort, und alle erhalten fie'den Namen Hepi⸗ 
dannd. Außer diefem allgemeinen Chroniften übernahmen audere 
Mönche die Bearbeitung der innern Kloftergefchichte, die Lebens: 
befchreibungen der Aebte; unter ihrer Zahl ift ein Ekkehartus 
Junior, welcher befonders das Leben des Abts und Bilchofs 
Salomon fich zur Aufgabe macht, auch Umftände anführt, welche 
nicht zu feiner Ehre gereihen. Diefer ift Hauptquelle bei den oben 
angeführten Erzählungen. Es gab der Ekkehartus mehrere, welche: 
das nämliche Gefchäft beforgten, als Fortfeger bis in fpäte Zeir 
ten; aber beim Fortruͤcken werden fie weniger zuverläffig, fügen 
auch Gloffen in die frühern Schriftfteller ein, und machen fie da⸗ 
durch ungenießbar. Für die biöherige, zum Theil auch für bie 
nächftfolgende Zeit, find fie beinahe die einzigen Quellen, und wir _ 
dürfen und wundern, daß fich nicht wie in früherer Zeit auch aus 
andern Stiftern ähnliche Chroniften erhalten haben. 

Einen gültigern Beweis ald das Zeugniß der Annaliften von 
den Einfihten K. Konrad, von feinem Patriotismus und Edel: 
muth, liefert uns fein Entfchluß auf dem Krankenbette. Er fühlte 
innig, daß mit feinem Tode der Hader zwifchen den beiden eifer- 
ſuͤchtigen Stämmen der Franken und Sachfen auf dad Neue hervors 

brechen und daß allgemeine Schwäche des Reichs die Folge der 
Zerrättung feyn wuͤrde. Ueberdieß zeigen fi) Spuren, daß das 
bisherige Benehmen feines Bruderd Eberhart, und einzigen Er⸗ 
bend, da Konrad Feine Söhne harte, wenig Vorliebe der Franken 
für feine Perfon zu erregen gewußt hatte, *) .Wahricheinlich wurde 
er aus diefer Urfache nicht Herzog der Franken, fondern Markgraf 
im Oſtlande ift fein Titel; die Aufficht über die Öfllichften Striche 
Frankens **), fo wie fie einft der unglückliche Adelbert von Baben⸗ 


”) Ekkehardus Jun., p. 29. „Conradus Eberhardum fratrem 
habens ad regni gubernacula, si sibi supervixerat aspirantem 
sensit eum nec regno virtute quidem habilem, nec populo mo- 
ribus acceptum, rogantemque, cum ipse jam senesceret, uti se 
populo commendaret, crebro frustravit.‘“ 

*) Annal. Laurisheim. T.I, p. 112. ,„Conradus vero fra- 
ter Eberhardi Marchionis Orientalis regni partem circa Renum 

%* 


— 


\ 
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berg befeffen hatte, blieb feiner Aufficht anvertraut. Diefen Eberhard 
ließ der dahin jlerbende König vor fein Todtenbett fommen, fette 
ihm die gegenwärtige Lage auseinander, machte ihm einleuchtend, 
daß zwar Entfchloffenheit und Tapferkeit bisher auf Seite der Fran⸗ 
fen, das Guͤck aber auf Seite ver Eachfen gewefen fey. Vergeb⸗ 
lih würde man durch Entgegenftreben taufendfaches Unglüd über 
dad Vaterland bringen. Er befchwöre ihn baher fogleich nad) fei- 
nem Tode mit den Reichsinſignien zu 9. Heinrich zu eilen, und 
ihm die Anhänglichkeit der Franken zuzufichern. Die Klugheit die- 
ſes Schrittes fühlt Jedermann, aber nur wer fi) an Konrads 
Stelle verfeßt, bewundert die Selbftüberwindung des fterbenden 
Könige. Seiner Familie follte er die Regierung entziehen, um fie 
einer bisher beneideten in die Hände zu liefern; es Fonnten ja doc) 
wohl Umftände eintreten, welche günftige Ausfichten für feine 
Nachkommenſchaft zum Dafeyn brachten; daß das Bolt bei dem 
Streite der leidende Theil fey, ift nicht immer die nächfte Beruͤck⸗ 
fihtigung des Regenten; felbft der Gedanfe, daß die Franfen nun 
aufhdren follten, der hervorragende Zweig der Deutfchen zu ſeyn, 
mußte fchwer auf Konrads Geele liegen; alle diefe Gründe aber 
überwog die Liebe für das allgemeine Befte. 





3weites Kapitel, 
| K. Heintich I. 


Der Bruder Eberhard befolgt den gegebenen Auftrag, ſo⸗ 
gleich nach Konrads Tode eilt er zu Herzog Heinrich, um ihm die. 
Reichsinſignien zu Füßen zu legen. Wittechind *) zähle dieſe In⸗ 
ſignien auf, den Scepter, das Schwert, die heilige Lanze, den 
Mantel und das Diadem. Wir dürfen einiges Mißtranen in das 
Verzeichniß fegen, weil fich die heilige, in ihren obern Theilen mit 
Nägeln vom Kreuze Chrifti verfehene, und eben Daher im Treffen 


tenuit.““ And p. 114 in K. Konrade Diplom vom 3. 914. „Per 
interventum Eberhardi Marchionis, fratris videlicet nostri.“ 
*) Witichind, p. 636. „Lancea sacra, armillis aureis cum 
‚ chlamyde, et veterum gladio regum, ac diademate.‘ 


* 
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fiegreiche Lanze, in denfelben befindet, da doch nach andern 
Nachrichten Heinrich fie erft fpäter von dem Könige Rudolph 
von Burgund foll eingehandelt haben. *) — Den mit dem Vo⸗ 
gelfange beichäftigten Heinrich überrafchte Eberharb mit feiner 
fröhlichen Borfchaft, fagen ſpaͤtere Schriftfteller,, Witichind nebft 
andern alten Annaliften bemerfen den Umftand nicht. Deffen 
ungeachtet darf er nicht geradezu ald Erdichtung verworfen wers 
den; die Sage erhielt fi) in dem Munde des Voll, und ging 
aus demfelben in der Folge auf die Annaliften über, welche 
Heinrich mit dem Beinamen des Finklers bezeichnen, und 
ihn Doch wohl nicht ganz leer aus der Luft koͤnnen gegriffen 
haben. 
Mir Dank nahm Herzog Heinrich Eberhards Unterwerfung 
an, um fo mehr da fchon für die Einwilligung der fräntifchen 


Oberhäupter geforge war. **) Zu Frizlar erfolgte die feierliche 


Anerkennung der beiden Stämme; mit freudiger Zuftimmung 
wurde Heinrich ald allgemeiner. König ausgerufen. Regino ***) 
verfichert mit Anrecht, auch die Bayern, Alemannen und Thuͤ—⸗ 
tinger hätten ihre Beiftimmung gegeben; die nächfte Folge zeugt 
für daS Gegentheil; aber man feßte die Einwilligung voraus; 
weil fämmliche jet abwefende Stämme fränfifche Hoheit anerz 
fannt hatten. Und num erhebt fich eine der ruhmwuͤrdigſten Re⸗ 
gierungen, welche unfer Baterland zu irgend einer Zeit erlebt 
hat; Alles entwidelt fih in puͤnktlichſte Ordnungsfolge, um 
das Reich weniger zum Glanze als zur innern Gediegenheit zu 
erheben; Fein eigenmächtiges ſtolzes Betragen erbliden wir, und 
doch bei aller Freundlichkeit Feſthalten des Anfehens und unge: 
förten Fortgang der Staatdmafchine. Schade, daß auch hier 


*) Liuthprand, IV, 12. Ein Stuͤck von Alemannien fol Hein 
rih für den Befi der heiligen Lanze dahin gegeben haben. Aber 
der Staltener iſt mit den frühern Verhaͤltniſſen Deutſchlands nicht 
hinlänglich vertraut, um als entfcheldender Zeuge zu gelten, und 
feine Beſchreibung der heiligen Lauze trifft mit ber unter den 
Reichsinſignien befindlichen nicht ganz zuſammen. Wahrfcheinlich 
war das Helligthum fchon feit diterer Zeit in Deutfchland. 

*) Ekkehardus Jun., p. 29. „Fit colloquium publicum, Hen- 
ricus Saxonum et Francorum consensu elovatur in regnum. 


**#) Regino, ad ann. 920. 
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unſer ganzes Wiſſen Stuͤckwerk ift, daß wir die einzelnen Zuge 
dürftig aus Klofternachrichten und heiligen Legenden zufammen 
zu holen und gendthigt fehen. Zwar hat und dad Gluͤck einen 
einheimifchen gleichzeitigen Schriftfteller, den Abt Witichind von 
Corvey erhalten, durch welchen wir die Hauptereigniffe in’ ihrer 
Drbnungsfolge vor Augen haben; aber er geht für und zu we⸗ 
nig in das Einzelne, gibt nicht hinreichenden Auffchluß über die 
zum glädlichen Fortgang der Regierung ergriffenen Maßregeln; 
Thatfachen lernen wir kennen, nicht hinreichend aber den ſchoͤpfen⸗ 
den Meifter. Einige Luͤcken füllt der Italiener Luitbrand aus, 
aber nur mitunter duͤrfen wir den gegebenen Belehrungen trauen; 
er iſt Auslaͤnder, und trat erſt ſpaͤter in genaue Verhaͤltniſſe 
mit der Familie der Ottonen. Das Uebrige beſteht aus zuſam⸗ 
mengeholten kleinen Zuͤgen; und doch reicht das Mangelhafte 
zur Rechtfertigung des Urtheils uͤber die ausgezeichnete Regie— 
rung Koͤnig Heinrichs hin. 

Schon die Uebernahme der Regierung zeigte den ſcharfſin⸗ 
nigen, in den Vorurtheilen des Zeitalters wenig befangenen 
Mann. Die feierliche Krönung mußte er erhalten, und er er: 
hielt fie *) durch Heriger, der Erzbifchof von Mainz; die Sal- 
bung hingegen nahm er nidyt an, mit demiüthiger Bezeugung 
feiner Unwuͤrdigkeit: **) den Ausfprüchen der Geiftlichleit wollte 
er die Krone nicht zu danken haben, fo viel möglich entfernen 
ihren Einfluß auf das Weltlihe, wie er ihn auch entfernt hat. 
Die Bifhdfe fühlten aber die wahre mit dem Schein der De: 
muth zugededte Abfiht, nahmen die Hintanſetzung ſehr uͤbel 
und glaubten das Weſentliche fehle ſeiner Regierung. Biſchof 
Ulrich ***) erblickte in einer Erſcheinung ein Schwert ohne Heft, . 
und erhielt die Erklärung, das Schwert bezeichne den K. Hein- 
rich, ihm fehle zur erforderlichen Kraft der Handgriff. Daß er ihm 
nicht fehle, bewies Heinrich durch feine Anftalten. 


*) Ditmar, I, p. 325. „Concione in Frideslari celeriter po- 
sita, Henricum coronaverunt.“ 

*") Ditmar, p. 325., ap. Leibnitz. „Episcopalis unctionem be- 
nedictionis — non desideravit, nec suscipere voluit, sed prorsus 
ad hoc indignum se affırmavit. Attamen in hoc eum peccasse 
vereor etc.“ 

*") Vista Udalrici episc. August. c. 3., apud Welser. 


- 
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Sein erſter Gedanke war, die ungeſtoͤrte Einheit des Staats 
herzuſtellen, welche durch die Herzoge von Alemannien und von 
Bayern gefaͤhrdet ſchien; keinem von beiden verlangte er das Min⸗ 
deſte zu entziehen, er erfannte fie als die Stellvertreter des Konigs 
bei ihrem Stammwolke; fie aber follten ihn als das allgemeine Obers 
haupt anerkennen, wozu fie wenige Luft bezeigten. Doch K. Hein⸗ 
rich erfcheint mit mächtiger Armee in Ylemannien, und fo rauf- 
Iuftig ſich biöher Herzog Burkhard in dem Kriege gegen Burgund 
gezeigt hatte, ſo gewann doc) feine Klugheit fehr bald Die Ueber: 
jengung, der Uebermacht fen er, wenigftens in die Länge, nicht ver: 
mdgend zu widerſtehen. Er unterwarf fi (920) daher ohne 
Schwertfireih, das heißt, er erkennt den König ald Oberhaupt, 
und bleibt dagegen Herzog ohne Störung. 


Größere Anftrengungen zur Behauptung gänzlicher Unabs 
bängigfeit jchien Bayern zu machen. Herzog Arnulf war nad) 
kurzer Abweſenheit wieder bei ber Hand; ald König wollte ihn das 
Bolt erflären, mit Beihuͤlfe einiger dftlichen Srankenzweige, das 
heißt doch wohl, ald König von Bayern; denn bie Stimme aller 
Stämme zur Unterdruͤckung des ſchon befeftigten Heinrich konnte 
er nicht hoffen zu gewinnen. Mit abwechfelndem Erfolge kämpft 
man eine Zeitlang in den Umgegenden von Regensburg, als nicht 
die Kraft der Waffen, fondern des Königs Billigkeit und Klugs 
heit auch bier fich fiegend zeigte. Er flellte vor, wenn die Ge: 
fammtheit der Nation den Araulf auf den Thron gehoben hätte, 
fo würde er nicht zogern,, ihn ald Oberhaupt anzuerkennen; bei 
den vorliegenden Umftänden aber erwarte er die naͤmliche Aner- 
fennung von feiner Seite ; die gemachten Borfchläge waren glaͤn⸗ 
zend, Arnulf bleibt wirklicher Gebieter Bajvariend, wie wir aus 
dem Erfolge fehen, nur die Hoheit des allgemeinen Königs verbin- 
det er fich anzuerfennen; er wird fein Miles; übrigens iſt er nicht 
bloß Regent feines Stammes, fondern er erhält das unerhörte 
Vorrecht, über die Geiftlichfeit des Landes zu verfügen, und bie 
Bifchdfe des Landes zu ernennen *). Nur der König allein war 


*) Liuthprand. II, 7. „Quod praedecessores non habuere tui, 
tibi concedatur, seilicet quatenus totius Bavariae pontifices 
tuae subjaceant ditioni, tuaeque sit potestatis uno defuncto 
alium ordinare. Et sie Arnoldus Henrici regis müles efficitur.‘“— 
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im Befiße deſſelben durch die Ausubung, in der Theorie geſtatteten 
es ſelbſt dieſem die Kirchengeſetze nicht. 


Arnulf willigte in ſo freundliche Vorſchlaͤge; nie hat er fer⸗ 
ner Streit mit dem Koͤnige, er folgt ſeiner Aufforderung zum 
Kriege gegen die Böhmen, auch gegen die Ungarn; in feinem In⸗ 
nern aber ift er Herr und Gebieter, unternimmt auf eigne Rechnung 
einen verunglüdten Zug nad) der Lombarbie, und benußt viel- 
leicht mit Uebermaß das Vorrecht über die Geiſtlichkeit, nach Be⸗ 
lieben zu ſchalten und zu walten. Wo er glaubte, ein Stift habe 
der Beſitzungen zu viele, zwackte er ab, entzog die Kirchenzehnten; 
Alles vertheilte er unter ſeine Milites. Es mochte fuͤr ihn, auch 
fuͤr das Beſte des Landes, wahres Beduͤrfniß ſeyn, den Kriegs⸗ 
ſtand bedeutend zu erhöhen, wegen ber angraͤnzenden Ungarn, 
welche unter feiner Regierung nie ungeftraft Bayerns Graͤnzen be⸗ 
traten, während alle übrigen Provinzen ihren Verheerungen ausge⸗ 
fest blieben. ber zu arg mag er es num denn Doc) gemacht haben, 
weil dad Andenken an feine Gewaltthätigfeiten auf Kind und Kin- 

deskind, felbft bei aufgeklärten Männern blieb *). Seine Hand 
hatte er an Gottes Eigenthum gelegt, daher mußte er in einer Ver⸗ 
fanımlung der Heiligen den Zeufeln bei lebendigem Leibe dahin 
gegeben werden. Sie zerreißen ihn in den Luͤften, viele Leute 
haben das Gerwinfel gehört; in der geiftlichen Gefchichte trägt er 
für immer den Namen Arnulf Malus, die weltliche weiß nichts 
Böfes von ihm zu fagen; Bayern fam unter feiner Regierung in 
Kraft und Wohlſtand. 


Noch fehlte zum allgemeinen Umfange des oſtfraͤnkiſchen 
Reichs, wie man es gewoͤhnlich nannte, oder von Deutſchland, 
die Anſchließung Lothringens, und Heinrich kam allmaͤhlich in den 
Beſitz, auf die naͤmliche Weiſe, wie es unter ſeinem Vorgaͤnger 
war verloren worden. Als eignes Koͤnigreich machte es ſich noch 
immer gelten, und die Großen deſſelben glaubten in dem Beſitze 

| N | 
Ditmar, p.329. „Quidam Dux in Bavaria Arnulffus — om- 
nes episcopatus in his partibus constitutos sua distribuere manu 
singularem habuit potestatem.** 
) Otto Frising. Chron. VI. c. 18. „Hic est Arnulfus, qui 
ecclesias et monasteria Bajoariae crudeliter destruxit, ac pös- 
sessiones eorum militibus distribuit.‘ 
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des Borrechts zu ſeyn, nach Belieben einen Oberherrn anzuerken⸗ 
nen oder nicht. So hatten fie ſich unter K. Konrad auf franzd⸗ 
fifihe Seite gewendet, und nun fingen mehrere derfelben an, ſich 
wieder auf deutfche Seite zu wenden. K. Heinrich fchüste feine 
Anhänger, wo es gefchehen fonnte, durch einzelne Unterftügungen, 
aber in einen foͤmlichen Krieg verwickelte er fich nicht; während 
innere Gaͤhrungen fich zeigten, hielt er eine freundliche Zuſam⸗ 
menkunft auf einer Inſel des Rheins mit Karl dem Einfältigen, 
dem Könige der Weftfranten *). Aber Karl war ein ſchwacher 
König, oder vielmehr, die Großen des Reichs wurden zu über: 
mächtig; den Herzog Robert ftellten fie ald Gegenfönig auf, und 
als diefer im Treffen fiel, den Herzog Rudolph von Burgund; 
Karl der Einfältige wird durch Hinterlift gefangen, und flirbt im 
Gefängniß (929). In alle diefe innern Kämpfe find die Lothrins 
ger verwidelt, immer mehrere Weltliche und Geiftliche „wenden 
fich bleibend an K. Heinrich **), datiren auch ihre Urkunden nah 
Heinrich Regierungsjahren in Lothringen, die einen früher, die 
andern fpäter, nach dem Zeitpunkt, in welchem fie feine Oberherr: 
ſchaft anerfannt hatten. Von franzdfifcher Seite war unter bie- 
fen Verwicklungen wentg Widerſpruch zu fürchten; Karl der Ein- 
fältige fol in feinem Gefängniffe Heinrichs Hobeit noch als rechts 
mäßig erflärt haben. Diefer Umftand legt wenig Gewicht in bie 
Magfchale, defto größeres aber die Anerkennung des Herzogs 
Gifelbert, des mächtigften der Lothringer Fuͤrſten, welcher lange 
immer von einer Seite zur andern gewankt hatte, fich aber end: 
lich entfchieden für K. Heinrich erflärte. (929.) 

Durch diefen Umftand gewinnt die ganze Lage der Dinge eine 
umgeänderte Geftalt. Gifelbert war bisher Herzog in feinen Be: 
fitungen geweſen; jet gibt ihm Heinrich feine Tochter Gerberg 
zur Gemahlin, und ernennt ihn zum Herzog von Lothringen ***), 
ertheilt ihm folglich die Aufficht über die Übrigen Großen; Lothrin⸗ 
gen erwächst dadurd) zu einem Stammherzogthume des Reiche 


*) Baluz. T. II. p. 299. 

**) Flodoard a. 925. ap. Pildeum: „Henrico euncli se Lotha- 
rienses committunt.“ | 

**) Witichind. p. 638. ,„Postremo desponsata sibi filianomine 
Gerberga, aflinifate pariter cum amicitia junxit eum sibi, sub. 
legato omni ei Lotharii regno.“ 
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der Oſtfranken. Ju diefer Lage ift es geblieben, obgleich in fpätes 
rer Zeit vergeblich angefprochen von Seite Frankreichs; es gehdrte 
auch feiner Natur nad) zu Deutfchlaud; feine Eimvohner waren 
urfprüngliche Deutfche, fprechend die deutfche Sprache. Weit 
früher würde Heinrich bei überwiegender Macht feinen Zweck er- 
reicht haben, aber er fand es nicht gerathen, fie auf dieſer Seite 
anzuwenden, weil er fic) während des Verlaufs der vielen zur 
Erwerbung von Lothringen verwendeten Fahre in manche dringende 
Gefchäfte verwicelt hatte, bei welchen fämmtlid der Gedanke 
an den Krieg gegen die Ungarn im Hintergrunde lag. 

Gar wenig kuͤmmerte fich diefes Friegerifche Volt um ben Um: 
ſtand, ob der König der Deutfchen ein flreithbarer Mann fep oder _ 
nicht. Nach dem biöherigen Syſteme mußten fie fiegen im rafchen 
Ueberfalle, wo der Gegner feine Kräfte unmbglich ſchnell genug 
auf dem bedrohten Punkt in Bereinigung bringen konnte. Noch 
weniger konnte es gefchehen nach errungenem Siege, wo die Maffe 
im weiten Umfange fich verbreitete, und an die Sammlung einer 
hinveichenden Armee nicht zu denfen war. Dieß zeigte fish gleich in 
den erften Jahren (923); nad) Thuͤringen und Sachfen drangen fie 
vor, und Heinrich ſieht fich gefchlagen wie die frähern Könige; er 
muß feine Rettung in Bichin oder Werla, einem feſten Orte in 
Meißen, fuchen. *) Zum Glüde kam bei einem Gefechte einer 
der vorzäglichften ungarifchen Anführer in Heinrichs Gefangen: 
ſchaft (924), welchem er unter. der. Bedingung eines Waffenftill: 
ftandes von neun Jahren die Freiheit gab. 

Alles Dichten und Streben Heinrich& während diefer Zwi⸗ 
fchenzeit heftet fich nun auf eine verbefferte Einrichtung des deut⸗ 
fhen Kriegsweſens in jedem einzelnen Zweige deflelben. Befeftigte 
Orte mußten fich erheben auf vielen Punkten des Reichs, um als 
Zufluchtöpläge bei den Plünderungen der Ungarn zu dienen. Die 
Noth hatte ohne Zweifel ſchon bisher deren mehrere gebildet, wenn 
auch nicht mit Mauern, doch mit Wall und Graben, hinreichend, 
um kurzen Schutz gegen einen Reiteranfall zu geben; wir kennen 
die namentliche Anzeige einiger perſelben. Heinrich errichtete nun 


- 


*) Ditmar Il. p. 327. Witichindl. p: 640. „„Rex erat in 
praesidio urbis, quae dieitur Werlam; naın rudi adhuc militi et 
bello publico insueto contra tam saevam gentem non credebat.“ 
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aber mit Mauern befeftigte Städte *), befonders in ben Gegen- 
den, wo er unmittelbar wirkte, auf der Oftfeite von Sachfen und 
Thüringen, weil von diefer Seite her die Einfälle durch der Sla⸗ 
ven Land gewöhnlich ihren Anfang nahmen. Syn diefe fogenann- 
ten Seftungen verlegte er Infanterie zur Beſatzung, aber eine In⸗ 
fanterie, welche ihre Bildung erft aus feiner Hand erwartete. 
Den neunten Mann wählte er aus den Bernohnern der umliegenden 
Bezirke; diefe wirkten zur mehreren Befeftigung ihres angewieſenen 
Standpunktes, forgten für die Anlage von Gebäuden, in welche 
ihre Genoffen auf dem offnen Lande die Habe in Sicherheit bringen 
fonnten, und erhielten regelmäßige Uebung zum SKriegödienfte; 
ihre acht Mitgenoſſen, zerftreut in den umliegenden Dörfern, hat⸗ 
ten die Verpflichtung , den dienenden Mitbruder mit allen Lebens: 
bedürfniffen zu verforgen. **) 

So viel wiffen wir aus den gleichzeitigen Nachrichten, aber 
noch manches andere mit Stillfhweigen Webergangene möchten 
wir gerne wiffen, um Heinrichs Anftalten in ihren inneren Der: 
zweigungen Teunen zu lernen. Waren diefe aufgehobenen Leute 
freie, ſchon bisher im Kriegsdienfte-geäbte Männer, oder waren 
fie Leibeigne?. Man kann mit Zuverfiht antworten: keins von 
beiden waren fie; der eigentliche Miles taugte nicht als Infan⸗ 
terift zur Bewahrung der Mauern, und der Leibeigene durfte für 
ſich felbft ohne Befehl feines Gebieters keine Waffen führen. Freie 
und börige Landleute waren alfo die Beftandtheile der neuen In⸗ 
fanterie, im Grunde nichts Anderes als eine regelmäßige Erneues ' 
rung des alten Heerbanns, wo fihon zu Karl des Großen Zeiten 
fünf Männer den fechäten zum Kriegsdienfte ausräften und ihn 
erhalten mußten. Der Unterfchied liegt in dem Umftande, daß 
damals bloß der Franke wegen feines freien Guts zum Dienfte ver= . 


*) Ditmar I. p.328. „Muro rex Mersburg decoravit lapideo. — 
Ceteras quoque urbes fabricavit. 

*) Witichind J.p.639. „Et primum quidem exagrariis mi- 
litibws nonum quemque cligens in urbibus habitare fecit, ut 
caeteris eonfamillaribus suis octo habitacula extruerent, fru- 
gum omnium tertiam partem exciperet servaretque.‘* — Con- 
veatuset convivia inurbibus. — Sigebert Gemblac. a.925. 
„Rex Henricus agrarios milites recensens, ut octo eorum in 
agris, nonus vero in urbe moraretur,‘‘ 
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pflichtet, nun aber auch der perſonlich Freie, auch) der vom lie 
genden Eigenthum entblößte Hörige beim Dienfte mit angezogen 
wurde. Dieß war Ichon bisher gefchehen, aber ohne allen Vor⸗ 
theil; die fchlechtbewaffneten, im Kriegsdienfte ungefbten Leute 
waren von den Normännern ꝛc. immer ohne Anftrengung zerftreut 
worden. Jetzt aber hob man bloß die Tauglichen aus, bewaffnete 
fie, und das Heergeräthe blieb immer das Eigenthum des älteften 
Sohnes in der Familie; fie erhielten regelmäßige Uebung nicht 
bloß zur Verwendung in den eingefchloffenen Orten, fondern auch 
zum Dienfte im Felde. Dieß wiflen wir, denn fidteifteten erſprieß⸗ 
liche Dienſte in den Feldzuͤgen gegen die ſlaviſchen Voͤlkerſchaften 
bei Belagerungen, und in ihren Vorſchriften lag auch der Befehl, 
daß ſie die Pfeile mit ihrem Schilde auffangen, und dann ſchnell 
vorruͤcken ſollten, um dem fernern Abſchießen der Pfeile zuvor zu 
kommen. Dieß Alles ſetzt regelmaͤßige Bildung und eine betraͤcht⸗ 
liche Zahl der Infanterie voraus, welche nicht bloß zur Vertheidi⸗ 
gung der aufkeimenden Staͤdte beſtimmt war; auch umfaßt der 
Name Staͤdte nicht bloß die wenigen regelmaͤßig befeſtigten Orte 
laͤngs der Oſtgraͤnze, ſondern die Verordnung ſcheint allgemein, 
wenigſtens fuͤr die unmittelbar unter Heinrich ſtehenden ſaͤchſiſchen 
und thuͤringiſchen Laͤndereien geweſen zu ſeyn. Zur Beforderung 
ihres Aufkeimens wurden die Märkte, dffentlihen Verſammlun⸗ 
gen ꝛc. in*) dieſelben verlegt, welches wohl ſchon der Fall bisher in 
den offenen beträchtlichern Flecken mag geweſen ſeyn. 
So war hinreichend für die Bildung einer brauchbaren Infan⸗ 
»terie geſorgt; aber ähnliche Werbefferungen forderte aud) der Dienft 
des ſchwer bewaffneten Reiters, auf welchem die vorzäglichfte 
Kraft des Reichs beruhete. In großer Zahl waren diefe Milites 
: vorhanden, theild im unmittelbaren Dienfte ded Königs, theils 
zum Aufbote bereit bei den weltlichen und geiftlihen Vorftehern, 
von welchen fie ihre. Beneficia zur Entfhädigung und Befoldung 
hatten. Diefe Krieger waren von Jugend auf in den Waffen ge= 
übt, aber in Teiner genau geregelten Ordnung; wie die einzelnen 
Haufen unter ihrem Heerfchilde fich zum Heere fammelten, flanden 
fie zum Angriffe bereit, und blieben ficher den Ungarn überlegen, 
wenn fie fich ihnen gegenüber ftellten; aber fich fchnell trennen und 


*%) Witichind I, p. 639. 
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wieder fchließen, den ihrem Anfalle ausweichenden Ungar errei- 
hen, ihn zum fehlen Treffen zwingen; dieß ‚tonnten fie nicht, 
Verwirrung kam öfters in ihre Reihen. Diefe bedurften alfo der 
Zufammenäbung, und erhielten fie durch Heinrich felbft, von wels 
dem wir wiflen, daß er in Gewanbtheit, Kraft und Thaͤtigkeit alle 
feine Mitgenoſſen übertraf. *) Vorzüglich übte er das Halten in 
geichloffenen Gliedern, um Luͤcken zu vermeiden, welche ihnen ver: 
derblich wurden. Hat der Krieger ein gutes Pferd, lautete bie 
Vorſchrift **), fo darf er doch nicht den Uebrigen voraus eilen, 
um feine Kühnheit zu zeigen, in gleicher Linie mit der Reihe fol 
er ſich halten. 

Durch diefe Verfügungen blieb Heinrich des Sieges gewiß, 
wenn es zum feften Treffen Fam; aber dieſes zu erzwingen war die 
(hwere Aufgabe; den geharnifchten Reiter vermied des Ungarn 
Fluͤchtigkeit; die Infanterie durfte ſich nicht viel von der unter- 
fügenden Reiterei entfernt halten; leichte Reiterei war unerläßli- 
bes Beduͤrfniß, um den unftdten Ungar zu befchäftigen,, bis die 
fhwerfäligen Milites zum Angriffe fommen fonnten. Hiezu bot 
fih ein nur für diefen Zeitpunkt anwendbares Hülfämittel dar. 
Daß Straßenräuber in fehr großer Zahl alles Land beunruhigten, 
haben wir fchon in dem Karolingifchen Zeitalter gefehen; noch un: 
gleich mehr waren die Haufen feit den legten ſchwachen Regierun: 
gen gervachfen. Jeder ärmere freie Mann, der fich nicht zur Hb- 
rigleit erniedrigen wollte, oder ed aud) bequemer fand, fich aus 
dem Stegreife als von feiner Hände Arbeit zu nähren, hatte fich 
zum Räuberhahdwerke entföhloffen, obgleich die Strafe des Henkens 
den Erhafchten zuerfannt war. Wenige wurden erhafcht; fie fan- 
den Gehuͤlfen felbft unter den Adeligen***) ; daerfcheint des Königs 
Befehl, alles Vergangene fey vergeben, in Erwärtung der Beffe- 
rung erhalten die Strafbaren Unterhalt und Zutritt zum ehrenvollen 
Kriegsdienſte; durch dieſe einzige Maßregel erhält Heinrich eine. 
zahlreiche leichte Reiterei. Reiter, und zwar flüchtige Reiter wa⸗ 
ten fie ſchon bisher geweſen, denn zu Fuß durfte Feiner hoffen, in 
feinem ſaubern Handwerke gedeihliche Fortſchritte zu machen, ſchnell 





Witicehind I, p. 641. 

*) LiutprandIl, 9 9.' 

”*) Regino, a. 920. „Multi illis atempbribut 6 etiam nobiles latro» 
eintis insudabant,“* 
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wäre er gehafcht worden. Seht übte er fein Gefchäft auf ehren- 
vollere Art. Die Pferde brachte er größtenfheils mit fich, in den 
Umgebungen der neuen ftädtifchen Anlage erhielt die neu gebilde- 
te Schaar, liegende Gründe zur Gelbfterhaltung und zu Etand- 
quartier. *) 

Alles war nun fin Reinen, aber die neu organifirten Krieger 
durfte Heinrich den immer flreitfertigen Ungarn nicht entgegen 
ſtellen; erft die Nebung mußte den gemachten Anordnungen Feſtig⸗ 

keit geben, und diefe Uebung fuchte man bei den zunächfl angrän= 
zenden in viele Feine Herrfchaften zertheilten ſlaviſchen Voͤlker⸗ 
ſchaften. Angegriffen wurden ohne gegruͤndete Urfachen die Ha⸗ 
veler in Brandenburg, welche von dem gleichnamigen Fluffe Ha= 
vel die Benennung erhielten. Meil ihnen im Sommer wegen ber 
Sümpfe ſchwer beizufommen war, griff er fie im Winter auf dem 
”Eife an (918), und eroberte ihre Stadt Brannybor; daß dabei 
die Infanterie vorzüglich ihre Dienfte leiften mußte, verfteht fich 
son ſelbſt. Don dieſer Völkerfchaft wendete fich der Zug gegen 
die Dalemiticier, unter deren Namen die in früherer Zeit be- 
kannten Sorben. begriffen find; auch dieſe mußten nad) Eroberung 
ihreö Hauptorts Grona ober Gana ſich bald unterwerfen (930). 
Bei ihnen errichtete Heinrich die Bergfeftung Mis mi an der Elbe, 
von welcher die Landfchaft von nun an den Namen Meißen er: 
haͤlt. ») Diefe Völkerfchaften waren zu wenig ausgedehnt und 
volfreih, um einer mächtigen Armee auf lange Zeit Widerftand 
leiften zu Fonnen; aber im fernern Abftande lag Böhmen, deflen 
Herzog bisher deutfche Hoheit anerkannt hatte und nicht ferner 
anerkennen wollte. Doch auch er wurde bei innern Uneinigfeiten 
durch eine abgeſchickte Armee, welche fih der Stadt Prag be: 
mädjtigte, zur Folgſamkeit gebracht. Diefer half num felbft zur 
Bezwingung der in der Lauſitz, in der Umgegend von Bauzen 
lebenden Milzient. Jetzt reichte das unmittelbar durch aufgeftellte 
Markgrafen***) bewachte Land Heinrichs ſchon bis an Polens Gränze 
(in Schlefien). Doc) war auf diefer Seite noch eine bedeutende 
unabhängige flavifche oder wendifche Wölferfchaft vorbanden, die 


*) Witichind II, p.643. Sigebert. Gemblacensis a. 922. 

“*) Ditmar I, p. 327. ' 

*») Ditmar I, p. 327. | De 
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Kedarii, welche ihre Hauptfite in der heutigen Ukermark hat: 
ten, aber nach ihrer angegebenen Macht fich noch ungleich weiter 
gegen Nordoͤſten verbreiten mußten. An biefen ſchloſſen ſich an⸗ 
dere Meine Völkerfchaften, und fie überfielen die Stade Wallis: 
leben, wurden aber durch die abgefchicften Generale Berähard und 
Ditmar gaͤnzlich geſchlagen (934) , ihre fefte Stadt Lunzin erobert, 
und fie zur Ergebung gezwungen; die Geſchichte nennt dieſe Reda⸗ 
rii, auch) Unkrain, bas.heißt Gränzbewohner im Slaviſchen. *) 
Der Fuͤrfi der Obotriten war fchon früher zur Abhängigkeit ger 
zwungen worben (931), blieb aber Vorfteher feines Volkes, und 
wurde ein Ehrift. **) So weit erſtreckten ſich Heinrichs Fortſchritte 
auf diefer Seite. 

Aber dieß war nicht ber einzige Schauplatz feiner Unternehs . 
mımgen. Die Dänen hatten, nad) ihrer Sitte, plündernde Ein⸗ 
fälle zur See bei den Strandfriefen gemacht. ine Flotte kounte 
ihnen Heinrich nicht entgegen feßen, er fand aber ein ficheres Mit: 
tel, ihrem fernern Unternehmungen ein Ende zu machen. Zu Land 
drang er vor über die Eyder (931), die Dänen konnten nicht wider: 
ſtehen, er wird und bleibt daher Gebieter von dem füdlichen Theile 
der Hafbinfel, wo er fogleich, nach feiner Eitte, die Markgraf: 
(haft Schleß wig errichtete, ohne weiter anf eine Abhängigkeit 
der Dänen Anſpruch zu machen; doch verlegte er eiie fächfifche 
Kolonie dahin, und fuchte die Ausbreitung der hriflichen Religion 
zu ‚befördern. ***) In dem nämlichen Zeitraume wirkte er anch 
durch abgefchickte Truppenabtheilungen zur Unterftäung feiner Aus 
hänger in dem noch immer ſchwankenden Lothringen. 

Unter fo weit umfaſſenden gluͤcklich burchgefährten Unterneh: 
muhgen war denn nun Die Zeit des neunjährigen Waffenſtillſtandes 
mie den Ungarn verfloffen. Sie ſchickten Gefandte, um den Still⸗ 
fand zu erneuern, oder wenigftens den jährlich beſtimmten Tribut 
abzuholen. Statt des Tribut erhielten fie einen Hund mit abge: 


9 Witichind p. 639. 

**) Regino, a.95. ' 

**) Wisichind, p. 64. Regino, 8.934. Adam. Brem. I. 
p. 48. MHoinricus victor apud Sliaswich, quae nunc Haidaba 
dieitar, regni termines penens, ibt et Marchionem stetuit, et 
Saxonum coloniam habitaäre hrascepit. “ 
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ſchnittenem Schweife *) und Ohren; ein arger Schimpf in jenen | 


Tagen, bei und nicht, wo verftümmelte Hunde auf. allen Straßen 
laufen. Die Folgen waren leicht vorauszufehen ; ;. in einer Der: 
fammlung ftellte daher Heinrih dem Volke vor, bisher habe er 
dad Vermögen defjelben erſchoͤpfen muͤſſen, um die fchimpfliche 
Auflage zu zahlen, jet würde die Reihe an die geiftlichen Güter 
fommen. **) Da flimmte alle Welt zur entfchloffenen Gegenwehr. 
Die Ungarn kamen durd) der Slaven Land angezogen mit maͤchti⸗ 
gem Heere (933); nach biöheriger Gewohnheit theilten fie fich in 
zwei Haufen, um durch die weite Ausdehnung alles Land zu. glei- 
cher Zeit in Verwirrung zu feßen. Die eine Abtheilung eilte weit 


nad) Welten, die andere verbreitete ſich in den Gegenden der Sale, 


weil ſich hier Durch die Feſtungen und aufgeftellten Truppen Wider: 
ftand zeigte. . .. Dod) fie fanden die ganze Lage nicht wie in den früs 
bern, ihnen günftigern Zeiten. ine Armee von Sachſen und 
Thuͤringern erwartete und ſchlug die weſtliche AÄbtheilung, ſo daß 
Alles ſich zerſtreute. Die Geſchlagenen hatten nicht, wie ſonſt, 
einen Vereinigungspunkt, wo ſie ſich auf das Neue ſammeln und 
zum Angriffe wieder. vorwaͤrts dringen konnten. Auf offenbarer 
Flucht mußten ſie ihr Heil verſuchen, aber Hunger, Kaͤlte und alle 
Uebel in Vereinigung wirkten zu ihrer Vernichtung. 


Der oͤſtliche Haufe wagte bei den gewoͤhnlichen Pluͤnderungen 


die Stadt Merſeburg anzugreifen, weil ſie von den daſelbſt aufbe⸗ 
wahrten Schaͤtzen hörten. ***) Aber die Stads wehrte ſich, fie 


hatte ſteinerne Mauern, und nun kam die Nachricht, Heinrich ſey 
mit einer Armee im Anzuge, denn auch aus den fernern Theilen des 
Reichs eilten Truppen herbei, wie wir denn namentlich wiſſen, 


daß die Bayern ****) Antheil an dem Treffen nahmen. Da lie 


Ben 


*) De fundatione quorundam Saxoniae ecclesiarum, 
äp. Leibnitz, p. 261. „‚Henricus misit' Hungaris pro tributo 
canem praescisum auribus et cauda, propter quod Hungari mi- 
serunt contra eum CXX milia virorum usque Slieben in Thu- 
ringia. y 

**) Witichind, p. 640. 

*xx) Witichind, p. 641. Liutprand 1, 9. 

”#+) Flodoardus, ap. Pithoeum ad. a. 935. :ı „Henricus adver- 
sus Hunnos tetendit, cum Baioariis et Saxonibus caeterisque 
quibusdam sibi subjectis nationibus.“. 








I. Kap. K. Heinrich J. 145 


ßen die Ungarn ab von der Belagerung, ruften durch Signale 
von Feuer und Dampf die Zerſtreuten zuſammen, und machten 
deutliche Anſtalten zum eiligen Ruͤckzug, wie dieß bei einem ver⸗ 
ungluͤckten Unternehmen gewbhnlich war. Dieſe Anſtalten erblickte 
der König, mit der Heerfahne den Erzengel Michael vorſtellend *), 
befichtigte er die Reihen; der Ausgang des Treffens blieb nicht 
zweifelhaft, aber gehindert follte werben der Ungarn Ruͤckzug. 
3u biefem Endzwecke ſchickte er leichte Truppen zur Seite ab, 
bei welchen nur wenige Reiter fichtbar wurben **);' diefe konnten 
die Ungarn mit Weberlegenheit angreifen, aber die ſchwere Be: 
waffnung erhielt dadurch Zeit, an dem Treffen Theil zu nehmen. 
Doch die Ungarn ließen fich nicht täufchen, ihr Ruͤckzug war 
maufhaltbar ; er verwandelte fi bald, beim Nachdringen ber 
Deutichen, in offenbare Flucht, wo denn doch Die Meiften durch die 
Leichtigkeit ihrer Neiterei fich retteten. Groß ift indeſſen ihr Ver⸗ 
luſt gewefen, die Schriftfteller fprechen von 36,000 Mann ***); 
fie gingen ab, um mit vereinter Kraft erft nad) langen Fahren 
wieder zu fommen, aufgefordert ven den Deutfchen ſelbſt. Bon 
num an befchränften ſich ihre Unternehmungen auf Streifereien 
an den Gränzen. Weniger der erlittene Verluſt als der prakti⸗ 
fche Beweis, daß fie ihre Kriegsweiſe ‚nicht ferner, wie bisher, 
zum Siege führe, brachte fie zur Ruhe, vielleicht auch jetzt ſchon 
zum Anbaue ihres bisher vernachläffigten Landes. 


König Heinrich I ift Sieger von allen Seiten, Fein Gegner 
beunrubigte die weiten Graͤnzen Deutſchlands, auch Lothrin- 
gen Tam nım im vollen Umfange zu feinem Gebote, und eine 
Ruhe, eine innere Teftigkeit erwuche, wie wir fie vor ihm, auch 
nach feiner Zeit nicht wieder finden. Die Fürften gehorchten den 
Vorfchriften des Königs, von Feinem Ungehorfam, von Teinem 
Aufftande ift je die Rede; Feine Spur zeigte fich von dem Ein- 
fluffe eines Lieblings, einer Geliebten, eined Geiftlichen; nur er 
allein regiert mit Kraft, und alle Welt gehorchte feiner Stimme, 
ob wir gleich Fein Beifpiel von ausgeuͤbter Härte Fennen. Leut⸗ 


”) Witichind I, 641. 

*) Witichind II, 641. | 

”#) Flodoardus, a. 933. Hungaros usque ad internectionem 
sternit, quorum triginta sex millia caesa referuntur. 


Mannerts Geſchichte der Deutſchen. J. 10 
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ſelig war er im Umgange, froͤhlich wit deu FIrohlichen, . bach ſo 
daß er feinem Anſehen babei nichts vergab. Freigebig gegen bie 
Geiſtlichkeit finden wir ihn nicht, doch hielt er mit den Gaben 
“nicht zuruͤck, welche man von einem rechtgläubigen Fuͤrſten er⸗ 
wartete, Daher unterkügte er auch. die son feiner Gemahlin Ma⸗ 
thilde unternommen Stiftung der Abtei Quedlinburg; und ob 
wir gleich unter feiner Regierung von einer Einwirkung bes. Pay: 
ſtes auf die Verhältniffe Deutſchlands gar vichts hoͤren, fo gin- 
gen doch die. Synoden der Biſchoͤfe ihres regelmäßigen Ganges. 
Die geiftlichen Stellen vergab er zwar ohue Widerrede von irgend 
einer Seite, aber gegen die Simonie erfiärte er ſich feibk, 
feine Stelle fohte erfauft werden. Bit Einem Worte, was wir 
von Heinrichd Regierang erfahren, ſpricht zu feinem Wertheile; 
Schade nur, daß wir viel zu wenig von feinen innern Anſtal⸗ 
- ten wiſſen. Daß feine Schritte durch genaue Ueberzeugung ge: 
leitet waren, zeigt auch die Verfügung mit den Herzogthuͤmern. 
Wo fie ſchon vorhanden waren, blieben fie ohne die mindeſte 
Beſchraͤnkaug; an die Stelle des in Italien durch die Hinterliſt des 
Erzbifchofs von Mailand im J. 925 gefallenen Herzogs Burkhard 
fegte er Hermann, einen reichen Franken von vornehmer Familie; 
bei den Franken erforderte die Dankbarkeit die Erhebung Eberhards 
zum Herzog. Aber in feinem Sachſen und in dem nım damit 
verbundenen Thüringen blieb er auch als Koͤnig nod) feraer Her: 
309; oder vielmehr er ftellte die Anficht auf, wo der König 
felbit die Haushaltung führt, ift fein Stellvertreter überflüffige 
Sache. Rings umher erbliden wir daher fächfifche Markgrafen, 
aber feinen Herzog in Sachen. 

Schon erwachte in Heinrich der Gedanke, auf die verwirr⸗ 
"ten Angelegenheiten Italiens einzuwirfen, als er kraͤnklich wurde, 
und nothwendig fand, die gehdrigen Anftalten wegen der Regie: 
sungönachfolge zu treffen. Um diefe leichter zu verftehen, ift 
die Weberficht feiner Kamilienverhältniffe ‚erforderliche Sache. 
Noch bei. Lebzeiten feines Vaters erblickte Heinrich im Klofter 
Harburg die Tochter eines anfehnlichen Thüringer Grafen, 
wird mit ihr eins und heirathet fie. Aber fie war eine Rechesa, 
in einfamer Zelle lebend, um ihr Leben dem Himmel zu widmen. 
Der Bifhof von Halberftadt nahm dieſen eigenmächtigen Schritt 
ſehr übel; mit dem Kirchenbanne drohete er, welcher jedoch durch 
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den damals regierenden König Konrad hintertrieben wur⸗ 
de. *) Mit diefer Hatburg erzeugte er einen Sohn, Namens 
Thankmar, und eine Tochter, verheirathet an den Grafen: 
Sigfried. In der Folge aber fing Heinrich, aus eigener Ueber: 
zeugung, an einzufeben, daß feine Ehe Feine dem Himmel ges 
fällige fen; er hatte im Kloſter, wo fie erzogen wurbe, die Mas 
thildis erblickt, ein Mädchen von reigender Schbnheit, abſtam⸗ 


menh aus den edelſten Gefchlechtern der Sachſen, vom großen 


Witichind leitete man ihre Abkunft ab. Bald war er mit ihr ein- 
verftanden, entläßt die bisherige Gemahlin ohne weitere Gegenrede, 
und heirathet die Wathilde.**) Won ihr erzeugt er noch als Herzog 
den Otto (geb. 912), und in der Folge ald König den Heinrich, 
ferner den Bruno, von Jugend auf zum geiftlichen Stande be⸗ 
ſtimmt. Auch zwei Tbchter fproßten aus diefer Ehe; die Gers 
birg, verheirathet au den Herzog Sifelbert von Lothringen, „und 
nach dem Tode deffelben an den König Ludwig von Frankreich; 
und Die Datwig, Gemahlin des Herzogs Hugo von JIsle de 
France und Mutter des Hugo Capet, des Stammvaterd aller 
fünftigen franzbfifchen Konige. 

Eine ſaubere Anekdote weiß der an Vifionen und Mirakeln 
userichbpfliche Ditmar ***) von Merfeburg anzubringen. Hein⸗ 
rich hatte beim Genuſſe des heiligen Abendmahl zu viel 
Bein getrunken, und nbthigte feine Gemahlin zum Beifchlaf; 
dieß war ein herrlicher Anblick für den Satan. Zu einer ehr: 
wärdigen Matrone, die in feinem Bertrauen ftand, kommt er 
mit der Anzeige, Mathilde habe in dieſer Nacht einen Sohn em⸗ 
pfangen, welcher ohne Weiteres ihm zugehbre; die Matrone aber 
eilt zur Mathilde, und de wurde bei der Geburt des Otto fo 
fräftige Anftalt durch das Taufwaſſer getroffen, daß der Teufel 
feine Beute verlor. Doch offenbarte er noch ferner der Matrone, 
nie werde unter Otto's Abkoͤmmlingen Friede zu Haufe fen; 
dieſen Umſtand hat der böfe Feind richtig getroffen. 


*) Ditmar I, p. 325. 

**) Ditmar p.3236. Vita Mathildis. c.4, ap. Leibnitz p. 193. 
c.i. „Tribus autem annis post haec transactis vir venerandus 
(Otto Dux) mortem subiit temporalem.‘‘ 

”*) Ditmar I, p.329. „In Coena Domini nimis s inebriatus etc.“ 
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Drittes Kapitel 
König Otto 1. 


Unter e einer folchen Lage fuchte der kranke Heinrich Berfägung 
wegen der Thronfolge bei den zu Erfurt um ihn verfammelten Gro⸗ 
Ben des Reichs zu machen. Den dlteften Sohn Otto empfahl 
. er den Ständen, die Königin Mathilvis aber ihren Liebling den 
Heinrich, einen ausgezeichnet ſchoͤnen Juͤngling *), weil er gebo- 
ren wurde, als K. Heinrich fchon im Beſitze des Throns war. 
Ihre Partei wirkte aber nicht hinlänglich auf die verfammelten Fürs 
ften des Reichs, des Vaters Aufforderung folgten fie und wählten 
Dtto, den Altern Prinzen, erfannten ihn als Regenten des gefamms 
ten Sranfenreich& **); die ganze Berfammlung aber erhob die 
Hände und rufte Vivat. **) — €8 finden fi) Schriftfteller, 
welche verfichern, durch diefe Handlung habe fich jetzt ſchon das 
bei ven Franken gewöhnliche Erbreich in ein Wahlreich umgewan⸗ 
delt. Sie irren aber unftreitig, Alles hielt feinen Gang wie zur 
Zeit der Karolingifchen Könige, nur an eine Theilung des Reiche 


ift nach dem Abgange derfelben nicht weiter zu denken. - Die Prinz 


zen des Haufes machten erblichen Anfpruch auf die Regierung, 
‚aber dad Volk mußte fie immer erft ald ihre Könige anerkennen, 
wenn fie als folche gelten folten? felbft Karl der Große gibt noch 
diefe Vorfchrift. ****) Genau an das alte Herfommen hielt fich 
. Heinrich; er befahl und forderte, daß die Großen die Auswahl 
treffen follten, zwifchen feinen beiden Söhnen; nur von ei⸗ 
ner Auswahl unter den beiden Prinzen ift alfo die Rede F), nicht 


.„”) Vita Mathildis, c. 7. ap. Leibnitz. 

**) Witichind I, p. 644. 

***) Ditmar II, p. 331. 

*##*%) Charta divisionis Caroli M. a. 806. ap. Baluz I, 
p- 439. „Quod si talis ſilius cuilibet fratrum natus fuerit, quem 
populus eligere velit, ut patri sno succedat in regni hae- 
reditate, volumus ab hoc consentiant patrui ipsius pueri etc.“ 

+) Witichind I, p. 641. „Designavit filium suum Oddonem re- 
gem. — Principes regni convenire praecepit, ut se invicem 
coadunarent, quem suorum filiorum regale solium pos- 
sidere eligerent.* — Ditmar Il, p. 3351. „Principes Ot- 
tonem patris sui decreto ac petitione in regem sibi elege- 
runt etc.‘ — Vita Mathildis, c. 2., p. 196. „Ad Erfur- 
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von einer allgemeinen Wahl, welche auf jedes andere Mitglied des 
Reichs treffen Fonnte. Nach dem Abgang der Karolinger hatte 
man wirklich wählen muͤſſen, weil eineneue Familie auf ben Thron 
fam, fo aud) bei Heinrich I, weil er ebenfalld der erfte feines 
Stammes war; feit feiner Zeit hielt aber die erbliche Regierung 
ihren althergebrachten Fortgang. 

Die Anerkennung war alfo gefchehen, aber zur feierlichen Kroͤ⸗ 


nung wurden nad) K. Heinrichs Tode (936) große Anftalten ge» 


troffen, gar anders als bei Heinrich I, weil diefen zur Zeit feines 
Regierungsantritts nicht alle Stämme als ihren Gebieter anerkannt 
hatten, jetzt aber allgemeine Zuftimmung war. Unter der Fahne 
ihreö Herzogs verfammeln fie ſich daher ſaͤmtlich zur Koͤnigskrd⸗ 
nung nach Aachen. Diefe Stadt wurde gewählt als der Hauptfit 
Karls des Großen, und auch damit fäntliche Lothringer, welche 
bei der Vorwahl nicht geweien waren, nothwendigen Antheil an 
der feierlichen Handlung nehmen mußten. Der Senat der Stabt 
zog den Kommenden entgegen, und im Palaſte wurbe der Eid 
der Treue geleiftet; die Vornehmen reichten ihrem neuen Könige 
die Rechte, und verfprachen ihm treu zu bleiben. *) Dieß ging 
alſo fehr einfah. Meit größere Anftalten forderte aber die Kroͤ⸗ 
nung und Salbung. Sie gebührte von Gott und Rechts wegen 


dem Erzbifhof von Köln, in deffen Sprengel die Stadt lag; aber 


Trier verficherte, fein Erzftift fen das Ältefte im Neiche, vom heil. 
Peter felbft geftiftet, er koͤnne daher in Lothringen Niemand den 
Vorrang zugeftehen. Um nicht Alles zu verwirren, wurde endlich 
der Vergleich gemacht, Mainz, welches .auf Teinen Einfluß in 
Lothringen Anfpruch machen konnte, follte mit ihrer beiberfeitigen 
Beihülfe die feierliche Handlung verrichten. .. 

In der Kirche vor dem Altar erfolgte die Krönung, das 
Schwert gürtete man dem neuen Könige um, feßte ihm die Krone 
auf, dann folgte der Mantel und endlich der Scepter mit dem Re⸗ 
gentenflabe, nur von der heiligen Lanze wird nicht die Rede, Dtto 


diam iter direxit, ihique coadunatos Principes regri coadu- 
nare praescripsit, ut se invicem coadunarent, quem suorum 
filiorum regale solium possidere eligerent.‘ 

.*) Witichind. L. II, p. 642, Er erzählt die ganze ardnunge⸗ 
geſchichte ſo ausführlich ? daß er ein. Aogenzenge geweſen zu ſeyn 
ſcheint. 
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hatte nicht genug Hände, um Alles zu faffen. Die Salbung ver- 
richtete Mainz, und num war Otto erft der von Gott gewählte 
Regent. So angethan trat er in die Höhe auf einen Balkon, um 
die große Zahl der Umftehenden Äberfehen und von ihr gefehen wer- 
den zu Firmen. Dann erfolgte im untern Saale der Kroͤnungs⸗ 
ſchmaus, wo neben dem Könige die Erzbifchdfe nebft den andern 
Vorſtehern faßen, die Herzoge aber die Bewirthung beforgten, 
und ſich in diefelbe teilten. Eine unabfehbare Menge aus ben 
derfchiedenen Stämmen- waren mit denfelben angefommen; die 
Grafen mit ihrem Gefolge ohnehin, dann aber noch jeder freie 
Mann, welcher die Neifefoften zu übernehmen Luft hatte, Fuͤr 
das Unterfunmen all dieſer Gäfte, für die Einrichtung ber konig⸗ 
fichen Tafel, forgte Giſilbert ald Hauswirth, die Koften der 
Speifen aber kamen auf Rechnung Eberhards von Franken, 
den Wein fchaffte Hermann von Schwaben herbei, die Unter: 
haltung der Pferde übernahm Arnulf von Bayern. Dieß mag 
wohl die fehmwerfte Aufgabe geweſen feyn, denn zu Fuß erfchien bet 
folcher Gelegenheit Niemand, alle Welt kam mit feinem Pferde, 
häufig auch wohl mit mehr ald Einem Pferde, die Menge derfelben 
überwog die Zahl der Menfchen. Das einzige Sachen übernahm 
nichts, weil’es feinen Herzog hatte, daun auch wohl weil der Kb: 
nig mit feinem Gefolge follte bewirthet werden. Als Anführer 
der Sachſen forgte unterdefjen Sigfried, der Graf von Merfeburg 
und Anverwanbte des Königs, für die Sicherheit der Gränze, und 
hatte die Aufficht über den Prinzen Heinrich. — Die Sitte iſt 
son nun an geblieben; bei allen feierlichen Angelegenheiten, wo 
fämmtliche Landesherzoge bei Hof erfchienen , bewirtheten und be: 
‚dienten fie ihren König, nur mit dem Unterfchied, daß in fpätern 
Jahrhunderten der Regent den groͤßen Theil der Koſten uͤberneh⸗ 
men mußte. 
Im hohen Glanze, mit voller Macht, die ihm ſein Vater 
- bereitet hatte, ſteht nun K. Otto I (936) in der Mitte ſei⸗ 
ned Volks. ine gut eingerichtete Armee hatte er ihm binter- 
laſſen, Ruhe und Folgfamfeit bei Hofe und im ganzen Reiche; 
' . der nenne Regent durfte ftille fisen, fo emtwidelte fich von felbft 
die höhere Blüthe; er durfte weiter wirken, die Macht lag. in 
feinen Händen. Doc. Dtto erbte feines Vaters Tapferkeit, 
nicht aber feine Klugheit, wenige jahre verfließen, und Alles 
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ſteht in mannichfaltiger Verwirrung, zu welcher er größtentheils 
den Grund legte; durch‘ Entfchloffenheit, und noch mehr durch 
unerwartetes Gluͤck, weiß er fich fehwimmend auf dem Strome 
zu erhalten; jeder Aufitand wird unterdrädt, feine Macht fin: 
det er Gelegenheit übers auswärtige Länder zu verbreiten; That⸗ 
fahen die Menge unter feiner unruhigen Regierung, und diefe 
verfchafften ihm den Beinamen des Großen bei der Nachwelt; 
wie Hein ſteht er aber neben feinem Vater in der Gefchichte; 
er würde wohl noch Heiner erfcheinen, wenn uns die innern 
Triebfedern feiner Handlungen einzeln befannt wären. Sie find 
es nur zum Theile; der einzige gleichzeitige Schriftfteller Witis 
hind findet fir gut, mehr die Folgen feiner Entfchläffe, als 
die, Triebfedern berfelben zu entwideln. Unterbeffen berechtigt 
und fchon dad was wir willen, und was wir errathen fönnen, 
zu dem gefprochenen Urtheile. 


Kaum ift Otto in der Mitte feines Hofs, als ſich Unruhe 
von allen Seiten.erhebt. Der Krieg gegen die flavifchen Vol⸗ 
ferfchaften (wovon ich weiter unten fprechen werde), vorzüglich 
gegen die Böhmen, forderte einen tüchtigen Anführer, und Otte 
übertrug die Stelle an Hermann Billung, einen tapfern, 
Hugen Dam von adeliger Abkunft. *) Der Erfolg zeigte das 
Paflende der Auswahl; aber unter den alten Generalen waren 
viele, die fich in den bisherigen Kriegen vortheilhaft ausgezeich⸗ 
net hatten, und gegen ben neu auftretenden Mann nicht woll⸗ 
ten zuruͤckſetzen laflen. Daher allgemeines Mißvergnuͤgen bei 
Hof,. und die Leichtigkeit zur Erregung innerlicher Unruhen, 
welche mit dem ungerechten Benehmen des Koͤnigs gegen feinen 
Bruder Thankmar (937) ihren Anfang nahmen. Schmerzen 
mußte diefen. Dann ſchon die gaͤnzliche Zuruͤckſetzung bei der 
Wahl, wo die Frage gar nicht entfchieven wurde, ob feine. Mut⸗ 
ter als wirkliche Gemahlin K. Heinrichs dürfe anerkannt wer 
den oder nicht. Nun trifft ſich's, daß ſein Oheim Sigfried, 
Graf von Merſeburg, der beruͤhmteſte unter den aͤltern Krie⸗ 
gern, flirbt, und Thankmar glaubte, auf die Nachfolge in der 
Ehrenftele, und zugleich auf fein anfehnlicyes muͤtterliches Erb⸗ 


*) Witichind, L.U, P- 642. „Virum nobilem-.et industrium 
satisque prudentem nomine Herimannum.‘ 


N 
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gut gerechten Auſpruch machen zu duͤrfen. Er kam zu ſpaͤt 


der Koͤnig hatte beides ſchon an den beruͤhmten Markgrafen 


Gero gegeben. Still ertrug er ſeinen Unmuth auf einige Zeit, 
um die Gewinnung eines bedeutenden Anhangs durfte er in der 
Lage bei Hof nicht verlegen ſeyn; der Ausbruch erfolgte aber 
erſt etwas ſpaͤter. 

In Franken war Herzog Eberhard, wie wir bei der Kroͤ⸗ 
nung gefehen haben; er war zugleich Pfalzgraf, das ‚beißt, ‚er 
hatte noch von ältern Zeiten her die Fbniglichen Einfänfte in 
feiner Provinz zu verwalten. Diefem lag noch immer der Ge⸗ 
danke in dem Sinne, : daß er wohl einft König hätte werden 
koͤnnen und es nicht geworden war; er erhielt noch neues Leben 
durch manche erlittene Unbilligkeit. Ueberall ſchwamm nur der 
Hofadel oben an, von dort aus fuchte Jedermann feine Befoͤr⸗ 
derung zu Ehrenftellen ꝛc. zum Nachtbeile der Landeöherzoge ; 
dadurch neues Mißvergnügen. Eberhard ertrug die Beleidigung 
nicht: den Breuning. wahrfcheinlic) einen von denen, die fich 
bei ihm eingedrängt hatten, griff er an, eroberte die Stadt def- 
felben, und erwuͤrgte Alles. Der Streit wird endlich beigelegt, 
Eberhard mußte eine Geloftrafe zahlen, und’ die wichtigften fei= 
ner Anhänger Hunde tragen. Mber diefen Ausbruch hatte Thank 
mar erwartet, mit feinem zahlreichen Anhange greift er zu den 
Waffen und bemaͤchtigt fich der Feftung Eresburg. Doch Dtto 
fammelt fich ſchnell eine Uebermacht, die Bürger von Eresburg 


Öffnen ihm die Thore, Thankmar wird erfchoffen am Altare, 


wo er feine Waffen, zur Bezeugung der Unterwiürfigkeit abge- 
legt hatte. Mit Gewalt in die Kirche zu dringen, wagten die 
Eoldaten nicht, durch ein Fenſter wurde er ruͤcklings erfehof- 
fen. Den Tod des Bruders beflagte Otto, aber die vorzüglich: 
ften feiner Anhänger ließ er hängen. Bon einer weitern Theil- 
nahme Eberhards hören wir nicht, doch er war zu fehr in den 
Aufftand verwickelt, um ungeftraft ſich aus dem Handel zu 
jiehen: er wurde auf kurze Zeit dem Bifchof von Hildesheim 
als Gefangener übergeben, erhielt aber bald wieder feine Stelle. 

Die Ruhe fchien hergeftellt zu feyn, fie fehien es nur, denn 
ihre wahre Quelle faß in den Parteiungen bei Hofe. Einen gro= 
Ben Anhang hatte Prinz Heinrich; zu feiner Verfügung ftanden 
die meiften befeftigten Orte an Thüringens Dftgränze, bei ben 
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letzten Unruhen war er vom Thankmar gefangen und an Eber⸗ 
hard uͤbergeben, von dieſem ehrenvoll behandelt und dann mit 
neuen Hofnungen zur Erwerbung des Thrones entlaſſen worden. 
Heinrich verabredet ſich mit ſeinem Anhange zu Saalfeld und 
entfernt ſich bald darauf nach Lothringen zum Herzog Giſil⸗ 
bert; .die Zeftungen in Thüringen hält er von feinen Lenten bes 
ſetzt. Giſilbert übernimmt ſogleich die Vertheidigung des Schwa⸗ 
gers, ohne daß wir die Urſachen ſeiner Unzufriedenheit mit dem 
Könige erfahren; eine Menge ſchnell auf einander folgender 
Zhatfachen liegen und vor Augen, deren Veranlaffungen uns 
unbekannt bleiben. MWitichind bekennt auch felbft, daß Geheim: 
niß der Verſchwoͤrung, in welche ſich mehrere Bifchdfe verwi⸗ 
delten, fey ihm zu body, bloß die Ereigniffe werde er vorles 
gen. ) Daß Heinrich Kbnig werden wollte, liegt auf offener 
Hand, Eberhard wollte ed ebenfalls werden, ohne feine Abficht 
fir jegt zu verrathen, und Gifilbert hoffte wahrfcheinlich bei 
diefer Gelegenheit die unabhängige Krone Lothringens ſich zu 
erwerben. 

K. Otto fühlte, den Sit der Unruhe muͤſſe er in der Wiege 
angreifen, läßt ‘daher Heinrichs Feftungen Bei Seite und eilt 
nad) Lothringen, erzwingt den Uebergang des Rheins und bela- 
gert, obwohl vergeblich, die Bergfeftung Chievremont, und geht 
zuruͤck an den Oberrhein: denn ießt hatte auch Eberhard an der 
Verbindung thätlichen Antheil gewonnen, deſſen Beſatzung in 
den weit entfernten Breifach belagert wurde.  Diefe Entfernung 
benußten die Verbündeten! mit einer Armee gingen fie Aber den 
Rhein, die Verfhwörung gegen den König verbreitete fich mit 
jedem Tage weiter, felbft in dem Lager deflelben. Der Erzbifchof 
von Mainz, Friederich, nebft Andern brachen ohne Weiteres ihre 
Zelte ab, Alles wollte fih fammeln zu Met zur Mahl eines 
Königs, deſſen Lage num Äußerft bebrängt wurde, ohne daß 
er den Muth verlor. Und fiehe da, gegen alle Erwartung ers 
fheint ein Deus ex machina. In dem’ vorhergehenden’ Kriege 
zur Zeit Thankmars war erfchlagen worden Gebhard, Udo's Sohn, 
der ein Bruder war ded Herzogs Hermann von Schwaben und 
zugleih Eberhards Blutfreund; dadurch entftand getheilte Ge⸗ 


9 Witichind II, p. 648. 
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fiimung dei den Anführern der Franken, fagt Witichind *), umd 
der ſchwaͤbiſche Herzog wird des Könige Anhänger. Zugleich 
fam Eberhard in Derdrießlichkeiten wegen der flreitigen Jagd 
mit einem andern nahen Unverwandten, dem Grafen Konrad 
im Wormögau, einem Hugen, aͤußerſt tapfern und entfchloffenen 
Manne. Diefe Iduerten nun mit geringer Mannfchaft auf den 
Zeitpunft, wo Gifilbert mit den Seinigen auf dem Ruͤckzuge 
uͤber den Rhein bei Andernach begriffen war, Eberhard ſich aber 
noch auf deutſcher Seite befand. Sie erſchlugen ihn nach tapfe⸗ 
rer Gegenwehr **), und Giſilbert erfoff im Rhein, weil fich 
die Flüchtlinge in fein Fahrzeug drängten und ed dadurch zum 
Sinten brachten. 


Ohne fein, weiteres Zuthun ift nun Otto wieder Herr und 
Gebieter. In Lothringen ließ er Heinrich, Gifilberts unmuͤndi⸗ 
gen Sohn als Herzog, gab ihm aber den Oddo ald Aufſeher, 
und als beide ſtarben, wurde Konrad von Worms, des Königs 
eigentliher Retter, Herzog und zugleich K. Otto's Schwieger- 
fohn, denn er gab ihm feine Tochter Luitgard zur Gemahlin. 
Ob Franken ferner einen Herzog. erhielt, fagt und Niemand, der 
wichtigſte Mann blieb auch hier der Graf Konrad. Mit. feinem 
Bruder Heinrich ſoͤhnte fich der König abermals aus, die Feſtun⸗ 
gen in Sachſen waren verloren, zum Aufenthalte wies man ihm 
aber einige Orte in Lothringen an, und bald erfheint er wies 
der bei Hof, um nochmals lebhaften Antheil an einer Verſchwoͤ⸗ 
rung gegen des Königs Leben zu nehmen. Die Graͤnztruppen 
gegen die Slaven waren wegen ihres Solde& auf die Beute an⸗ 
gewiefen; diefe fiel feit einiger Zeit fehr färglich aus, und ver- 
geblicy forderten fie Zahlung von dem Könige. Die gefährliche 
Verſchwoͤrung, am deren Spitze. Heinrich ſtand, wurde noch vor 
dem gänzlichen Ausbruche entdeckt, und an den Theilnehmern 
arg heftraft; nur Heinrich entfchläpfte auch hier der Ahndung 
des Bruders. Nun wiſſen wir. zwar, daß, die Mutter Mathil: 


) Witighind. L. 1, p. 645. „ 

*+) Witichind, p. 648. Hepidanus, a. 939. _ „Eodem anno 
Eberhardus Dux Franchorum oceisus est, et Kisalbertus Dux 
Chlodariorum in Rheno vitam finivit.“ 
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dis feine eifrige Beſchuͤtzerin war *), große liegende Gründe als 
Witthum befaß und zahlreichen Anhang bei Hof hatte; aber zu 
fo übermäßiger Nachficht konnte dieß Alles doch nicht führen, 
nur die Furcht vor uͤbeln Folgen konnte fie erzeugen. Doch in 
Zufnnft fand fi das Mittel, den ewig unzufriedenen Heinrich 
in einen Anhänger des Hofes umzuwandeln. 


Sn Bayern war gleich im Anfange der biöherigen Unruhen 
Herzog Arnulf geftorben (938) **), und Eberhard der ältefte 
feiner Söhne ſtellte fih, ohne hei Hof anzufragen, als Nachfol- 
ger ded Vaters auf; ein Erbrecht glaubte er zu haben, wie es die 
alten Herzoge von Bayern gehabt hatten. Aber eine Erblichkeit 
in den Stellen wollte der König nicht zugeben, mit Uebermacht 
greift er den unterliegenden Eberhard an, deſſen fpätere Schidfale 
wir nicht fennen. Sein jüngerer Bruber Aruulf wirb Pfalzgraf 
in Bayern, dad Herzogthum aber erhielt Berchtold (942), des 
Herzogs Arnulf Bruder, um die Nation durch dieſes halb aner⸗ 
kannte Erbrecht zufrieden zu fielen. Dan verſprach ihm uͤberdieß 
die unmuͤndige Prinzeffin Wiltrud, die Tochter Gifilberts und 
der Gerbig. ***) Berthold regiert mit Nachdruck, fchlägt die in. 
Kaͤrnthen vordringenden Ungarn aus eigener Kraft, ftirbt aber 
bald, ohne wirklich vermählt zu ſeyn, und diefen Umftand benügt 
man nun, um, mit Beifeitfegung des Pfalzgrafen Arnulf, 
Heinrich, den unrubigen Bruder des Königs, auf den herzoglichen 
Stuhl zu erheben (947); immer nod) mit Rüdficht auf erbliches 
Recht, denn Judith die fchöne und Fuge Tochter des. Herzogs. 
Arnulf Malus wurde feine Gemahlin. 

Verſchwunden ift von nun an aller Zank und Streit zwi⸗ 
fhen den Brüdern, fchwerlich bloß wegen des erhaltenen Herzog: 
thums, fondern bauptfächlich wegen des veränderten Hofſyſtems. 


*) Vita Mathildis, ap. Leibniz, p. 196. „Henricus pulcher- 
rimus — in omni tolerantia adversitatis cauta observabat vesti- 
gia inclytae genitricis — quae quasi esset unicus illius — caete- 
ris in amore praeposuit filiie — Hinc et venit puero prima 
labes mali, -et ob hoc Otto contra fratrem parumper est 
cammotus.‘* 

” Hepidanus, a. 937 (938). Arnulfus Dux Bavariorum de- 
“ functus est. . 

*9 Liutprand. IV, 18. 
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Bisher herrſchte die Partei der Koͤnigin Mutter, ſie wurde aber 
uneinig mit den beiden Sohnen, vorzuͤglich wegen ihres großen 
Wittwengehalts, welches fie dem Namen nad) für die Armen vers 
wendete *), wahrfcheinlich aber zur Verftärktung ihres Anhangs 
benußte; fie mußte fich auf einige Zeit von Hof entfernen, und 
nun wird Edgid, K. Eduards von England Tochter, K. Otto's I 
Gemahlin, bei Hof überwiegend, wie fid) aus den Folgen zeigt. 
Denn mit Einemmale erfcheint ihr liebenswuͤrdiger fechzehnjähriger 
Sohn Ludolph, deffen herrliche Anlagen Freund und Feind rühs 
men **), am Hofe, da bei den frühern Vorfällen nicht einmal 
fein Name befannt wird. Durch ein den Ständen vorgelegtes 
Teſtament ernennt ihn K. Dtto feierlich zum Thronerben (946). 
Wie der Sohn nun zum Juͤngling herangewachfen war, gab er ihm 
Ida, die Erbtochter des Herzogs Hermann von Schwaben, zur 
Gemahlin (947), und ald diefer bald darauf ftarb, aud) das Her: 
zogthum. (948.) ***) Doch im nämlichen Jahre ftirbt die Mutter 
Edgid, Mathilvis ift wieder bei Hof, und Alles gewinnt eine neue 
Geftalt. Heinrich, der fo eben Herzog von Bayern wird, entſagt 
aller Hoffnung den Altern Bruder vom Throne zu verdrängen, ein 
erflärter Thronerbe fteht zwifchen beiden. Mit dem Hofe ift da= 
ber Heinrich für immer ausgeſoͤhnt, eifriger Vertheidiger deffelben 
wird er; all fein Haß wendet fid) gegen den Kronprinzen Ludolph, 
ber dieß wohl wiſſen mußte, und daher wenig Zuneigung gegen ihn 
zeigte. Beide fommen bald in offenbaren Streit, ihre Herzogthii- 
mer gränzten zufammen, wo ſich gegenfeitige Anfprüche von felbft 
finden; und bei all diefen Iwiftigfeiten fteht König Otto nicht auf 
Seite des Sohnes, fondern des Bruders; Ludolf war aus der 
Hofgunft gefallen; deſto mehr hing an ihm Alles was nicht zur 





*) Vita Mathildis, c. 3. Auf Edgid's Fürbitte Fam fie wieder 
nach Hof. | 

**) Hepidanus, a. 948. „Eodem anno Liutolfus Deo carus et 
omnibus Sanctis, filius Ottonisregis, cum Heremanno Duce ve- 
nit primitus ad monasterium $. Galli.“ — Witichind, L.I, 
p- 650. 

*#) Witichind III, p. 651. Liudolfum facto testamento cre- 
avit regem post se. Ipsc autem tener adhuc adolescens, aetatis 
non amplius habens quam sedecim annos etc.“ 
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herrſchenden Partei gehbrte, beſ onders der Herzog Konrad von 
Lothriugen. 

Fuͤr jetzt hat dieſer innere Kampf keine weiterg Folgen auf 
das Ganze der koͤniglichen Regierung, Otto ſtand im vollen 
Glanze da, umgeben von einer ſtreitfertigen Armee, er ſelbſt 
ein tuͤchtiger Krieger. Vergeblich hatte daher Ki Lubrwig Ul⸗ 
ttamarinus von Frankreich die vorhergehenden Unruhen zur Beſitz⸗ 
nahme von Lothringen zu benüßen gefucht, wozu ihn nad) ges 
wöhnlicher Sitte mehrere Großen des Landes, vorzüglich die Bi⸗ 
ſchoͤfe, aufzureizen fuchten. Aber von allen Seiten wies K. 
Otto feine Angriffe zuruͤck, er wurde endlich felbft Vermittler 
bei den ewigen Streitigleiten zwifchen Ludwig und dem übers 
mächtigen Herzog Hugo; und in etwas fpäterer Zeit wirkte ber 
zum Herzog von Lothringen ernannte Konrad von Worms mit 
Nachdruck zu dem nämlichen Endzwecke. (950.) 

Meben diefen Streitigkeiten hielt der Fleine Krieg gegen die 
Slaven an der Oſtſeite Sachſens feinen geregelten Fortgang; 
die zu ihrem Ungläde in viele einzelne Zweige getheilten Ein: 
wohner kaͤmpften für die Erhaltung ihrer Freiheit; die gegen fie 
unter einzelnen Markgrafen aufgeftellt ftehende Armee hingegen 
zur Unterdrüdung derfelben und zur DBerbreitung der chriftlichen 
Religion mit der Schärfe des Schwerte. Verheerung des Lan 
des, Mord und Knechtſchaft für die unglüdlichen Einwohner 
wurden unausbleiblihe Sache, denn die Truppen erhielten ihre 
Zahlung durch die gemachte Beute; in ſolcher Lage wird nie 
von einer Abficht zum Frieden, fondern einzig von Raub und 
Mord die Rede. Mehrere Stammfürften der Slaven wurden 
durch Verfprechung der Herrfchaft zur Theilnabme für die Sach: 
fen gewonnen, und weil man ihnen nicht hinreichend trauen 
durfte, bei guter Gelegenheit ermordet. So ermordete Marl: 
graf Gero deren 20 bei ihm zum Gaftınahle eingeladene. Die 
Hauptrolfe auf diefer Seite fpielte Gero, ver ſich fchon die, 
Markgrafſchaft Nieder-Laufig zubereitet hatte, aber doch mit 
den Redarii oder den Ukrainern erft fpäter durch Beihülfe des 
Herzogs Konrad in das Neine kommen fonnte. Diefen noch 
lange nicht geendigten Krieg überließ man feinem die Regie- 
rung in feine Gefahr bringenden Fortgang. Groͤßere Schwie: 
rigfeiten zeigte Böhmen. In diefem Lande hatte Herzog Bo⸗ 
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leslaus die Stadt Bunzlau gegründet und feinen dem Khnige 
folgſamen Bruder Wenzel in Prag erſchlagen. Dieß durfte nicht 
ungeahndet bleiben, Truppen wurden gegen Boleslans geſchickt, 
fie kaͤmpften aber mit Nachtheil, weil ſich der Bohme mit 
Kraft wehrte, bis ihn endlich der Herzog Hermann Billung 
nach A4jährigem Krieg zur voͤlligen Unterwerfung und zur Aus 
haͤnglichkeit an den König brachte *); auf kurze Zeit fell Boles⸗ 
laus bei Heinrich von Bgyern ald Gefangener gelebt haben. **) 
Auch auf der Nordjeite waren Unruhen ausgebrochen. Has 
rald der mächtige König der Dänen konnte nicht ertragen, daß 
8. Heinrich I in feinem Lande die Markgrafihaft Schleßwig 
gegränder, eime fächfifche Kolonie dahin gebracht und dad Chris 
ſtenthum eingeführt hatte. Er verjagte die Kolonie, erfchlug 
den Markgrafen und auch einen Abgefandten des K. Otto. 
Folglich Krieg, in welchem Otto's gefbte Truppen fiegend bleis 
bein und nach Juͤtland vordringen. Adam von Bremen, wel: 
her den K. Harald zur Unterwärfigfeit bringen läßt, iſt zu 
parteiiſch, ald daß man feiner Ausſage trauen dürfte, und er 
rechnet auf fehr leichtglänbige Lefer bei der Verficherung, der 
Meerbufen auf der Nordfeite von Juͤtland babe von dem deut: 
fen Könige den Namen DOttenfund für immer erhalten. Wie 
hätten die Dänen den von einem fremden augenblicklichen Sie⸗ 
ger entlehnten Namen auf ihre Nachwelt haben fortpflanzen wol: 
lien? Eben fo find die gegenfeitigen Erzählungen, K. Otto fen im 
Treffen gänzlich) gefchlagen worden vom Parteigeiſte eingege- 
ben. ***) Mahrfcheinlich blieb Alles beim Alten, wegen Schleß⸗ 
wig mußte Harald noch ferner veutfche Hoheit auerkennen; auf 
den Inſeln ꝛc. Tonnte er bei feiner überlegenen Flotte auf Feine 
Weife angegriffen werden. Daß er und feine Nachfolger bleibend 
die chriftliche Religion annahmen, war freiwilliger Entfchluß. 


N 





‚ *) Witiehind II, p. 653. 
**) Ditmar II, p. 331. 
”*#*) Adam Bremensis, L.II, 2. Ericus, historia Dano- 
rum. p. 267. 
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König Otto's Lerfter Zug nach Italien. Famillenzviſtig— 
keiten. Die Ungarn. 


Kein Gegner wagte. gegen Koͤnig Otto die Augen zu ers 
behen, nad) Beendigung des läftigen böhmifchen Kriegs fand 
er (960) mit zahlreicher gut geäbter Armee, und fing nım an 
ferne Augen auf das unruhige Italien zu wenden. Seit den 
Zeiten der Karolinger kaͤmpften daſelbſt zwei und mehr Par: 
teien um dem Wefig der lombarbifchen Arone, am welchen fich 
gewöhnlich die Kaiſerkrone kupfte. Saͤmmtlich gründeten fie 
ihre Ansprüche auf weibliche Tarolingifche Abflammung , und ers 
mordeten fich gegenfeitig mit Gewalt oder durch Hinterlift. Die 
übrigen mächtigen Männer des Landes wollten nicht, daß eine 
Partei bleibend die Oberherrſchaft gewinnen follte; bei der ewi- 
. gen Unftätigleit fanden fie ihren Vortheil beffer gefichert; daher 
der Feichte Webertritt der Anhänglichkeit von eimem SKronpräten 
denten zu dem andern. Selbſt im Innern der Stadt Rom war - 
Unruhe an der Ordnung des Tags. Der zahlreiche mächtige 
uralte Adel der Stadt warf, je nachdem em Theil dem andern 
überlegen war, die päpftlihe Wuͤrde in die Hände ihrer Anhän: 
ger. Mächtige und liflige Weiber, befonders die benichtigte 
Marozie, fpielten dabei eine uͤberwiegende Rolle. *) Fuͤr bie 
dentſche Gefchichte gehört ans diefen wechfelnden Verhältniffen 
bloß die Bemerkung, daß das päpftliche Anfehen in Rom, aud) 
einigen Theilen Italiens viel verlieren mußte, in Deutichland 
aber nur in fo ferne verlor, daß die Bifchbfe freier ohne fremd: 
artige Einwirkung handeln konnten, und wirklich handelten, daß 
aber die Anerfennung der päpftlichen hohen Borzäge in Kirchene 
fachen fich unverruͤckt in den einmal aufgeftellten Grundſaͤtzen 
erhielt. ' 

In dem gegenwärtigen Zeitpunfte ftand Berengar Il, ein 
Enkel des zur Zeit Kaifer Arnulfs regierenden Berengard, an 
der Gpige der überwiegenden Partei; ihm gegenüber der von 
einem fchwächern Anhange herbeigerufene Graf Hugo von Arelat 


*) Ich verweife bier auf den kenntnißreichen Lultprand, der aber 
zu fehr gegen die Paͤpſte eingennmmen iſt. 
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oder Provence, welcher des Gezaͤnks uͤberdruͤſſig wurde, in ein 
Kloſter ging und die Anſpruͤche auf das Reich ſeinem ſchon fruͤ⸗ 
ber als Mitregenten angenommenen Sohne Lothar überließ. 
Doch auch biefer farb frühzeitig mit Hinterlaffung einer blutjungen 
Wittwe, der Adelheid, einer Tochter des Königs Rudolph von 
: \QOberburgund. Auf diefe war num Berengard. Abficht gerichtet. 
Durch ihre Vermaͤhlung mit feinem tapfern Sohne Adelbert 
wollte er die Anfpriche beider Parteien in Vereinigung und die 
widerftrebende Prinzeffin durch Zwang in dem Gefängniffe zur Ein: 
willigung bringen. Doc) fie entlam durch die geheimen Anſtalten 
einiger Anhänger, und fand Zuflucht auf dem feften Bergichloffe 
Conuſium, wo fie belagert wurde und nun ber Hälfe von außen 
harrte. 


In dieſer Lage lebte ſie bei der Ankunft des K. Otto in 
Italien (951). Er und kein Deutſcher hatte irgend einen ge⸗ 
gruͤndeten Anſpruch auf das Reich der Langobarden, noch weni⸗ 
ger auf den Beſitz von Rom und auf das Kaiſerthum, welches 
beliebig zu ertheilen die Paͤpſte das ſeit Karl dem Kahlen her⸗ 
gebrachte Recht hatten. Auch machte Otto bei ſeinem Eintritt 
in das Land keine erklaͤrten Anſpruͤche; eine Reiſe nach Rom 
war der oͤffentlich angegebene Vorwand.“) Daß aber ſeine Ab⸗ 
ſicht auf den Beſitz der Lombardie zielte, zeigt ſchon die vor⸗ 
laͤufige Abſendung ſeines Bruders Heinrich, welcher mit ſeinen 
Bayern das Gebiet von Verona und Aquileja beſetzte. Jetzt 
erſt, da Otto die Leichtigkeit der Ausfuͤhrung vor Augen ſah, 
ſuchte er ſich rechtliche Anſpruͤche, und zwar durch Verbindung 
mit der eingeſchloſſenen Adelheid, zu erwerben. Koſtbare Ge⸗ 
ſchenke wußte er ihr beizubringen, mit beigefuͤgtem Anſuchen, 
ob ſie ſich entſchließen koͤnne, ihn zu heirathen; in der Herzens⸗ 
angſt gibt Adelheid ihre Einwilligung und bald iſt fie von ber 

: Belagerung befreit. **) Sp 


*) Witichind III, p. 652. „Simulato itinere Romam proficisci 
‚statuit. Cumque in Lombardiam . ventum esset, aureis mune- 
ribus amorem reginae super se probare tentavit. Quo fide- 
liter experto, in coniugium sibi eam sociavit.‘“ 

‚*) Witichind p. 652, Ditmar L.UI, p. 331. „Rex Adel. 
heidia suae voluntati consentire coegit,‘* 
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So erzählen die gleichzeitigen deutſchen Schriftfteler; Ans 
dere verfichern, Adelheid habe dem Otto noch in Deutichland 
Hand und Herz ald Belohnung der Befreiung angetragen. Da 
hätte -fie Iange warten dürfen, bis die Anftalten aus fo großer 
Zerne zur Unternehmung eines Kriegszugs mit mächtigen Heere 
wären gemacht worden, Werliebt. hat fie fich auch wohl ſchwer⸗ 
lich in ihn; fie eine Pringeffin von böchflend 20 Jahren in einen 
Wittwer von 39 Fahren, deſſen Aeußeres nach Witichinds Bes 

ſchreibung ſchwerlich viel Einladendes für ein junges Frauenzim⸗ 
mer hatte. Seine Haare waren grau, der Bart weit herabhän- 
gend, die röthlichen Augen bei feftem Blicke durchbohrend, der 
Gang ungleich, bald bedächtlich und gleich darauf äußert fchnell; 
ſchlafend redete er beftändig als wäre er wachend. *) Adelheid 
hatte ſeine fruͤhere Bekanntſchaft wohl nie gemacht; erloͤſet wollte 
ſie ſeyn; der uͤberlegene Otto wirkt aus nahen Gegenden, ohne 
Widerſtand wird ſie befreiet und des Koͤnigs Gemahlin. Die 
allmaͤhliche Eroberung der Lombardie konnte fuͤr jetzt nicht fehlen, 
uͤberall wich der ſchwaͤchere Berengar, doch die gaͤnzliche Unter⸗ 
wuͤrfigkeit und die ungeſtoͤrte Beſitznahme des Landes erwartet 
Otto nicht; nach den erforderlichen Vorbereitungsanſtalten geht 
er mit der neuen Gemahlin nach Deutſchland. Bol Mißmuth 
über die Heirath war Prinz Ludolph fchon vor dem Vater zuruͤck, 
gegangen; die Beforgung der italienifchen Angelegenheiten lag- 
in guten Händen, Herzog Konrad war in Pavia zuruͤck gelaffen, 
um Alles in dad Reine zu Dringen. 


Ludolph hatte Urfache zu Beforgniffen. Durch ein Tefta- 
ment des liebenden Vaters war er als Thronerbe erklärt worden, _ 
durch ein fpäteres Teftament konnte die. Nachfolge auf einen 
Abfprößling der geliebten Adelheid übergehen; die vereinigten 
Parteien wirkten bei dem wandelbaren Vater zu feinem Nach: 
theile. Adelheid, obgleich Ausländerin, erwarb fich bald einen 
Anhang, wahrfcheinlich fchloß fie fi) an die Königin Mutter, 
und der Alles in Bewegung fegende Theil war der unverfühnliche 


”) Witichind II, p. 650. „Accessit moles corporis, omnem 
regiam ostendens dignitatem, capite eano sparsus capillo, oculi 
rutilantes et in modum fulguris cita repercussione splendorem 
quendam emittentes. 
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Heinrich von Bayern; offen trat er ſchon bei Hof mit Vorwuͤr⸗ 

fen gegen Ludolph hervor, weil dieſer Feine weitere Unterſtuͤtzung 
von feiner Mutter. hatte. *) Dieß Allen aber machte widrigen 

Shrruck auf die den Prinzen liebenden Großen des Landes, und 
team es zu geheimen Verabredungen in dem nämlichen Sal- 
e b Awo ſchon einſt der Prinz Heinrich ſich mit feinen Anhängern 
zum gemeinfchaftlichen Ausbruche verabredet hatte. An der Spitze 
ftand der ehriwärdige Erzbifchof Friedrich von Mainz, welcher im 
Geruch eines heiligen, untabelhaften Lebens ſtand, aber von jeher 
Nathgeber bei allen Unternehmungen gegen Otto I gewejen war; 
die Urfache der bleibenden Abneigung kennen wir nicht, wohl aber, 
daß er fich gluͤcklich aus jeder Verlegenheit zu ziehen wußte, 






Für jet hatte die Verabredung feine weitern Solgen. Aber 
im nächften Fahre kommt Herzog Konrad aus Stalien zuruͤck, und 
mit ihm Berengar, König der Lombardie, der Prinz hatte ihn 
durch den glädlichen Fortgang der Waffen und durch die guͤtliche 
Borftellung, daß er von feinen Feſtungen aus doch in die Länge 
der Uebermacht Otto's nicht widerftehen Fonne, dahin gebracht, 
daß er fih auf ehrenvolle Bedingungen zur Unterwerfung bereit 
erflärte, dagegen aber die Zuftcherung einer anftändigen Behand- 
Img'-erhielt. H. Konrad konnte fie getroſt geben, er, der tapfere 
Sthwiegerfohn des Koͤnigs, durch welchen die Kriegsunternehnm- 
gen immer gebeißlichen Fortgang erhielten, und welcher ohne 
Zweifel einſah, daß Berengars gänzliche Unterdruͤckung neue Ur: 
meen und noch längere Zeit erforderte, daß fulglich die Ausgleichung 
ganz zum Vortheile feines Schwiegervaters war. Beide Tommen im 
Hoflager an, wo zwar bie geiftlichen und weltlichen Vornehmen ihnen 
feierlich entgegen zogen, dem Berengar aber eine eigene Wohnung 
angewiefen wurde, wo er Dad Weitere zu erwarten habe. Drei 
Tage lang fordert er Zutritt zu 8. Otto und erſt am dritten Tage 
wurde er ihm zugeftanden; K. Otto wollte feine Groͤße zeigen 
und die beleidigte Adelheid ihren Einfluß. **) Erſt als diefe be- 


7 


x*) Witichind Ill, p. 662. „Heinricus sciens adolescentem ma- 
ternis destitutum suffragiis, contemptut eum coepit habere“ etc. 
— Regino a. 951. „Henricus omnium Luidolpbi bonorum 

et prosperitatum: igyidus fuig.‘ 

»*) Witichind p.652. ‚In gratiam regis et reginaereceptus.‘‘ — 
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fänftigt war, durfte Berengar anf einer allgemeinen Reichsver⸗ 
fammlung zu Augsburg (952) den Eid der Treue in Otto's Hand 
ablegen, wogegen er ald Bafall defielben mit Beibehaltung feines 
Reichs und feiner koniglichen Würde entlaffen wurde. *) Wie 
frob mag der Italiener gewefen ſeyn, diefen groben Leuten ent⸗ 
fhlüpfen zu Fünnen; das Gefühl feiner Königlichen Würde trug er 
in ſich, war aber viel zu fein, um feinen Mißmuth laut werben 
zu laffen. ine unfinnigere Behandlung läßt ſich kaum denken; 
entweder mußte Berengar mit ehrenvoller Behandlung, wie ed 
‚Konrad verfprochen hätte, ald König Otto's Hoheit anerfenhenb, 
zuruͤckgeſchickt werden; ober wenn Ungerechtigkeit vorberrfchend 
blieb, durfte er nie wieder fein Land erbliden. Berengar geht. 
nach Stalien und trifft vorläufige Anftalten, um bei den gleich 
nachher ausbrechenden Zamilienkriegen in Deutfchland feine gaͤnz⸗ 
liche Unabhängigkeit zu behaupten. 


So gefchmeidig war aber der deutfche Herzog Konrad nicht, 
laut klagte er über feine beleidigte Fürftenehre, über die Geringe 
[hätung feiner Vermittlung. Mean ließ ihn klagen, nur im Kriege 
hatte er Einfluß, bei Hof feinen. Er aber fchloß ſich an die ges 
heime Verabredung des Erzbiſchofs Friedrich, des SKronprinzen 
Zudolph 2c.; Alles noch ohne den Argwohn eined Ausbruchs bei Hof 
zu erregen. Als num K. Otto wie gewbhnlich im Lande umherzieht 
und fich von den Großen bewirthen läßt, follte die Anftalt zur 
Feier der Weihnachten in Uachen getroffen ſeyn, und er findet, 
feine Anftalten find getroffen; er geht nah Mainz (953), und 
wundert fi, daß bie Bürger zdgern, ihm die Thore zu erbffnen.**) 
Bald Elärte fich dad ganze Benehmen auf, die Stände legen dem 
Könige Bedingungen wegen feiner kuͤnftigen Regierung vor. 
Müßten wir doch die vorgelegten Bedingungen, alle Eünftigen _ 
Handlungen würden volle Aufklärung erhalten; aber Witichind ift 
zu vorfichtig, um uns damit befannt zu machen. Errathen koͤn⸗ 
nen wir die Hauptfache, Ludolph foll in feiner Erbwuͤrde beftätigt 
werben, der König nicht ferner den Einfläfterungen der Hofpartei 


Ditmar II, p. 333. „Simulque reginae iram supplici venia 
placavit‘‘ etc. 
9) Regino a. 952. 
: #9) Regino a. 953. 
11 * 
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folgen ꝛc. Alles unterfchreibt Otto und eilt nah Sachſen, wo er 
den König wieder findet *), den er in Franken halb und halb ver- 
loren hatte. Mit Zubel empfängt ihn die Mutter Mathildis, 
der Vergleich wird fogleich als erzwungen für unguͤltig erklärt, und 
Anftalten zur Gewalt gegen die Verbündeten getroffen. 

Mit gefammelter Armee zieht K. Otto in Vereinigung mit 
feinen Bruder Heinrich zur Belagerung der Stadt Mainz, den 
vorzäglichften Standpunkt der Verbiindeten; nur der vorfichtige 
Erzbiſchof Friederich wollte Rathgeber ſeyn, aber kein Theilneh- 
mer an dem Kampfe; er entfernt ſich in die Feſtung Breiſach. 
Die übrigen halten eine Belagerung von 60 Tagen aus, die Kriegs⸗ 
mafchinen, welche man hier zum erftenmale anwendete, wurden 
zerträmmert, nichts wollte vorwärts gehen; um fo weniger weil 

der Prinz Ludolf vielleicht eben fo viele Anhänger in des Königs 
Lager ald im Innern der Stadt zählte. **) In der That war es 
ein feltfamer Kampf; der Sohn behauptete, gegen den geliebten 
Vater ſey jeder Ungehorfam, jeder Anfpruch auf die Regierung 
von ihm weit entfernt, nur gegen die herrfehende Hofpartei Fämpfe 
er, welche ihn zu fchädlichen Maßregeln verleite, der Vater hin- 
gegen Flagte nicht über eine Nebellion des Sohns, fondern über 
feine Hartnädigkeit, mit welcher er die Außlieferung der vorzäg- 
lichſten Rathgeber und Unrubeftifter verfage. ***) Die dffentliche 
Memung erflärte fi) laut genug zum Vortheile des Sohnes. ü 

Da milderten fich die Gefinnungen. Ein MWaffenftillftand 
wurde verabredet, Ludolf, Konrad ıc. follten frei heraus treten, 
um ihre perfönliche Vertheidigung vor dem Koͤnige zu führen: zu 
ihrer Sicherheit wurde Ebert einer der vorzäglichften Generale 
Otto's ald Geiſel in die Feſtung geſchickt; nichts fchien der allge- 

meinen VBerföhnung in dem Wege zu ftehen, als Herzog Heinrich, 


*») Witichind III, 652. 

‚ *©) Vita Brunonis $. 44. ap. Leibnitz. ,„Audire hoc saepius 
etiam ab his, qui in castris regalibus militabant, laudare adversae 
partis fortitudinem, praeesse in eisdem innocentiam causae, quan- 
doquidem nec inter hostes quisquam tam demens inventus est, 
qui, maicstatem regiam blasphemaret — in Henricum frafrem 
eius — culpam omnem et malitiam retorquebant.‘* 


**) Ditmar ll, p. 332. „Hoc cum iuvenis facere non posset ne- 
que voluisset, a patruo convitiatus Henrico etc,“ 
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der Daͤmon aller Zwietracht ſich erhob, grobe Schmaͤhungen gegen 
den Prinzen ausſtieß, unbegreiflich fand, wie er den Vorwurf ver 
Rebellion von fich entfernen koͤnne ꝛc. Alle Unterhandblung war 
dadurch zerriſſen, Prinz Ludolf fehiwieg und ging zurüd in die 
Stadt. Alles gewann nun eine umgerwandelte Geftalt, in des 
Königs Lager war die Stimmung für den Prinzen; felbft der als 
Geifel zu Mainz aufbewahrte General änderte nebft feinen Leu: 
ten die bisherigen Grundſaͤtze; die Armee fing nicht nur an ſich zu 
jerftreuen , fondern die bayerifchen Truppen, welche Heinrich her: 
beigeführt Hatte, traten in Mafle zu dem Prinzen über; nie hatten 
fie ihren Herzog geliebt, und hier fted’te noch im Hintergrunde 
Arnulf der Pfalzgraf in Bayern, Arnulf des Boͤſen Sohn, wels 
hen ed noch immer ſchmerzte, durch die Hofpartei aus dem ihm 
gebührenden Beſitze des Herzogthums fich verdrängt zu fehen. 

Bon einer Belagerung ift nicht ferner die Rede. Rache üben 
will Ludolph an feinem argen Feinde Heinrich; ungehindert geht 
er mit den Truppen nad) Bayern, wird durch Arnulf in der feften 
Hauptfiadt Regensburg aufgenommen, vertheilt die gefundenen 
Schäge unter feine Krieger, entfernt Heinrichs Gemahlin Ju⸗ 
dith 2c. aus der Stadt; mit Einem Worte mit guter Eimwilligung 
des Volks fieht er ſich als Befiger Bayernd. Da mußte denn nun 
wohl K. Otto mit nen gefammelten Truppen zur Hülfe des vertrie- 
benen Bruders heranziehen. Regensburg wird belagert, verlaf- 
{en und wieder belagert, ohne endliche Entſcheidung; ; doch war bei 
einem verungluͤckten Ausfalle der Pfalzgraf Arnulf erſchoſſen wor: 
den (954), und dadurd) eine wichtige Stuͤtze für Ludolf gefallen... 
Die übrigen Theilnehmer faben, daß fernere Widerfeglichkeit zu 
feinem guten Ende führe, und fie ergaben fich unbedingt an den 
König. Der Erzbifchof Friedrich bewies, daß feine Rathſchlaͤge 
immer das Beſte des Königs zur Abficht gehabt haben; er wird 
von aller Anklage loögefprochen *), bleibt was er war, und flirbt 
bald nachher als heiliger Mann. **) Erfchwert wurde die Ausſoh⸗ 
nung dem Herzog Konrad; durch den gerechten Spruch der Zür- 





*) Witichind II, p. 655. Regino, a, 954. 

*") Annal. Hildesheim. a. 954. „Frithuricus Archiep. Mo- 
gontiecensis obiit, .vir summae abstinentiae ‚„ in religione 
sancta et doctrina probatus. “ 
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ften verlor er fein Herzogthum Lothringen, wo ohnehin die Einwoh⸗ 
ner wenig Anhaͤnglichkeit für ihn gezeigt hatten, weiler Gehorfam 
von den Großen des Landes’ forderte; er verlor noch ferner feine 
‚ Übrigen Lehen, weil er gegen feinen Lehensherrn die Waffen ergrif: 
fen hatte; nichts blieb ihm als fein, Allodialgut, und deflen uns 
geachtet war er noch ferner der am meiften Geachtete unter allen 
Franken, bei welchen er nicht Herzog gewefen war, denn zwei große 
Landesherzogthiämer übergab man nicht an einerlei Mann. Selbft 
‚der König fchenkt ihm nad) der Abſetzung fein unbedingtes ‚Vers . 
trauen; ald Markgraf Gero um diefe Zeit beim: Slavenkrieg in 
Verlegenheit kam, wurde Konrad zur Unterftäßung geſchick, und 
Alles bald in Ordnung gebracht. *) 

"Der einzige Prinz Ludolf wollte fi) alles Zuredens ungeach⸗ 
tet nicht in eine unbedingte Hingabe fügen, noch immer war fein 
Andhang zahlreich, eine Armee ſtellte er auf bei Tiffen an der Iller 
gegen den heranziehenden Vater. Doch der ehrwuͤrdige wirklich 
fromme Bifchof Ulrich von Augsburg nebft dem Bifchofe von Chur, 
wirkten als Vermittler, daß Ludolf Unterwerfung verfprach und 
der verhaßte Kampf unterblieb. ** Bald darauf ift Otto auf der 
Jagd, da ſtuͤrzt zu feinen Füßen, barfuß mit Thranen in ben 
Augen, der zerfnirfchte Ludolph; die ganze Umgebung weinte, und 
auch der Vater; es find wohl aufrichtige Thränen gewefen, denn 
perfönlihe Feindſchaft war auf beiden Seiten nicht vorhanden. 
Ludolph wird völlig zu Önaden angenommen, doch mußte ein 
Fürftengericht Recht fprechen über fein Betragen, und es ſprach 
wie bei Konrad: verloren ift das Herzogtum, weil der Lehens⸗ 
mann gegen feinen Lehensherrn die Waffen ergriffen hat. Schwa- 
ben erhielt Burkhard, ein bisher unbedeutender Mann, welchem 
H. Heinrich wegen treuer geleifteter Dienfte feine Tochter zur Ges 
mahlin gegeben hatte, und ihm num das erledigte Herzogthum zu 
verfchaffen wußte. . Dem daß Heinrich Bayern wieder erhielt. 
und daß er Überwiegender Mann bei Hof war, verfteht fi) von 
felbft. 


*) Wi tichind, p. 655. „Eo anno Sclavi, qui dicuntur Uchri, 
a Gerone cum magna gloria devicti, cum 'ei praesidio esset 
Dux Cunradus a rege missus.‘* 


”*) Vita Udalrici, c, 12. ap. Welser (Velser). 
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Feder Mißvergnüigte ift nun unbedingt dem fiegenden Kdnige 
unterwerfen; aber bittere Nachwehen blieben im SHintergrunde 
fiten. Kleine Streifereien hatten die Ungarn fchon feit länge- 
rer Zeit befonderd gegen Bayern verfuchts doch ohne gedeihlichen 
Erfolg, fie wurden faft immer mit Verluſt zuruͤckgetrieben. est 
aber, während der innere Krieg Verwirrung nad) Deutfchland 
brachte, kamen fie mit großen Haufen, unftreitig aufgefordert 
von den Verbündeten, wie ihnen die Gegenpartei den Vorwurf 
machte, wobei Ludolph felbft geftand *), er habe ihnen Geld ge: 
geben, aber nur durch Noth getrieben, um fie vom Raube in fei= 
nem Lande abzuhalten. Unerwartet Famen fie nach Franken, K. 
Otto hatte die ndthige Zeit nicht, um eine Armee zum Wider: 
flande aufzuftellen; fie waren fchon bei Worms (denn die Stabt 
wagten fie nicht anzugreifen) uͤber ben Rhein nach Lothringen bis 
zur Meeresküäfte gegangen, und von da auf anderm Wege über die 
Alpen nach Stalien und mit Beute beladen nad) Haus defehrt. **) 


Ein fo glängender Erfolg brachte Luft zu noch größerer Unter: 
nehmung; die Jerrättung in Deutfchland hatten fie aus Erfahrung 
kennen gelernt; es fanden fich geiftliche und weltliche Große in 
Bayern, welche fie zum wiederholten Verfuche einluden, und fich 
anerboten, ihre Wegweifer zu werden; fie kamen mit vereinigter 
Nationalkraft an den Lech (955), über den Lech bis zur Fler, Augs⸗ 
burg belagerten fie, auf 400,000 Mann [hätte man ihre An: 
zahl ***), Hoch wer hat fiegezählt; ein großes Heer war es in jedem 
Falle. Zür ihren Endzweck, zu rauben und zu plündern, wäh 
rend die Deutfchen unter fich gegenfeitig kaͤmpften, kamen fie zu 
ſpaͤt, allgemeiner Friede herrſchte im Lande; aber auf ihre fo zahl: 
reihe Ankunft Hatte Niemand gerechnet; die erfte Nachricht von 
‚dem Einfalle erhielt K. Dtto durch den Herzog Heinrich, ..und fos 
gleich) wurden die Anftalten zur Gegenwehr, obwohl mit unglei- 
hen Kräften, getroffen. Drei Divifionen (Legionen) von Bayern, 
zuruͤckgedraͤngt durch die Ueberlegenheit, zogen fich Aber den Led), 





*) Witichind, p- 655. 

*) Regino, a 954. 

" He idanus, a. 955. in Festivitate St. Laurentii. Otto rex 
Agarbnos devicit et erat numerus eorum centum milia etc. — 
Udalrici vita, c. 12, yon der großen Menge. 
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zwei Divifionen von Schwaben, tinter dem Herzog Burkhard, ſchloſſen 
fi) an-fie, der König erfchien mit auserlefener aber wenig zahlrei- 
cher Mannfchaft (der flavifche Krieg hinderte die Sachfen, fchnell 
genug fich zu fammeln), und 1000 Mann Leichtbewaffnete hatte 
der Herzog von Böhmen gefendet. Endlich Fam aud) Konrad mit 
feiner trefflichen Reiterei von Franken, die ihm freiwillig folgten, 
denn er war nicht Herzog *), ob ihm gleich diefer Titel noch ferner. 
ertheilt wird. So wie die Armee diefen Mann erblickte, erwachte 
freudiger Muth, ſogleich verlangte fie, follte das Treffen geliefert 
werden. Witichind **) gibt die Gründe diefes allgemeinen Zu: 
trauens an. Bon Natur war.er Fühnen Muths und dod) bedaͤcht⸗ 
lich in ſeinen Handlungen, gediegener Anfuͤhrer und Kaͤmpfer 
beim Fußvolke wie bei der Reiterei, unwiderſtehlich ſeinen Geg⸗ 
nern, aber aͤußerſt beliebt bei den Seinigen im Kampfe, ſo wie 
in friedlichen Verhaͤltniſſen. Konrad den Weiſen nannten ihn 
die Zeitgenoſſen. **) 

Die Ungarn aber warteten nicht, bis die Deutſchen ſich zum 
Angriffe entſchloſſen, fie griffen ſelbſt an, indem ein Haufe von 
ihnen die im Rüden der Armee gelagerte Bagage nebft den zur De: 
ung beftimmten Böhmen überfiel und fie zerftreute; aud) die zu 
ihrer Unterftäßung anziehenden Alemannen kamen in Unorönung, 
die Lage der Armee fing an gefährlich zu werden. Aber fon ift 
Konrad bei der Hand, er greift die Ungarn in der Slanfe an, bald 
gerathen fie in Unordnung und theilen’die Verwirrung beim fchnel- 
len Ruͤckzuge aud) den Uebrigen mit. ****) Ymı Mittelpunfte 
fand K. Otto mit ‚feiner Garde, bei ihm der Engel Gabriel al . 


*9) Vita Brunonis, $. 30. Aderat ibi Cuno, non jam Dux 
sed miles.“ 


**) Witichind II, p. 656. " „Cum valido quoque equitatu venit 
" ‚in castra Cunradus Dux, cuius adventu erecti milites jam opta- 
bant non differre certamen. Nam erat natura audacıs animi, 
et quod rarum est audacibus bono comsilio, et dum iret eques 
et dum pedes iret in hostem bellator intolerabilis, domi mili- 
tiaeque sociis carus.“* Bun 
*%+*) Liuthprand IV, 10. 


”"*) Ditmar. U, p. 332. „Hoc rex cum comperit, Conradum 
ducem cum suis pone misit, qui captivos cum omni praeda ex 
lupi raptoris faucibus eripuit, victoriaque potitus castra revjsit. “. 
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Heerfahne; er ergreift das Schwert, mit der andern Hand die 
fiegbringende Lanze, und dringt mit perfbnlicher Tapferkeit gegen 
den Mittelpuntt. Bald zerftreuen fich die Feinde, wie gewoͤhnlich 
wenn der Angriff mißglüdte, aber bier ließ man ihnen Feine Zeit 
fih wieder feftzufegen, in einzelnen Haufen wurden fie vernichtet, 
verbrannt mit fammt den Ortfchaften, wo fie Zuflucht gefucht hats 
ten, bei der gänzlichen Zerftreuung einzeln erfchlagen von den bayes 
rifchen Bauern; nur dußerft wenige von der großen Menge ers 
reichten ihr DBaterland *); Die Ungarn find nicht wieder nach 
Deutfchland gefommen. 

Ihr König Namens Pulszi wurbe gefangen **), nnd zu Mes 
gensburg mit feinen Gefährten an einen hohen Baum gehenkt; An: 
bere fprechen von drei gehenkten Anführern. H. Heinrich hat fie 
henken laflen, denn diefer blieb kraͤnkelnd zu Regensburg, wo er 
bald nachher ftarb. (955.) **") Er ließ auch die Augen audftes 
hen dem Erzbifhof von Salzburg ****), welcher wahrfcheinlich 
zuvor auf Seite des Prinzen Ludolph gewefen, aber angeklagt war, 
er habe.den Ungarn den Weg zeigen laffen. Die Gefahr des To⸗ 
des bedrohete aus dem nämlichen Grunde den Pfalzgrafen Berch⸗ 
told von Scheyern, diefen aber rettete die Fürbitte feines Taufpa⸗ 
then des Bifchofs Ulrich von Augsburg, welcher die Stadt mit 
Muth gegen die Anfälle der Ungarn vertheidigt hatte. Den Pa⸗ 
triarchen von Aquileja hingegen trafdie Entmannung: durch Heinrich 
Befehl. — Prinz Ludolph war nicht beim Treffen, man hatte die 
Borfiht ihn in Sachfen zu laffen. Im naͤchſten Fahre fickt 
ihn K. Dtto nad Italien mit feinen wichtigften Anhängern (956), 
deren Anklage der Sohn auch jest nicht für rechtlich hielt zu über: 
nehmen, oder fie ihrem Schicffale zu überlaffen. *F) Tapfere Tha⸗ 


*) Vita Udalrici, c. 42. 

*) Hepidanus, a 955. 

”) Regino, a. 955. „Henricus frater regisrecepto Bavariae 
ducatu. obiit; cuius filio Henrico pius rex ducatum et Marcam 
dedit.‘* 

*#) Regino, 8. 954. „Heroldus Archiepiscopus a fratre regis 
coecatus.““ — Ditmar II, p. 339., Henricus fecit Patriarcham 
(de Aquileja castrari, et archiepiscopum, Saltzburgensem prae- 
cepit excaecari.“ 

}) Witichind, III, 659. „Liudolfus, dum fidem vult servare 
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ten verrichtete Enbolph gegen den K. Verengar, der größte Theil 
Ftaliens kommt in feinen Befig, aber im nächften Jahre uͤberfaͤllt 
ihn das Fieber, und er flirbt (957) in der Bluͤthe feines Alters *), 
von aller Welt betrauert. | 
Die ganze Anficht der Dinge hat fich nım verändert; denn ges 
ftorben ift der Stifter aller Unruhe, Heinrich‘ von Bayern, wel: 
cher jedoch den Geiſt der Zwietracht auf feinen Sohn zu vererben 
wußte; geftorben ift der Prinz Ludolph; und geflorben ift ſchon 
vorher im großen Treffen gegen die Ungarn der Herzog Konrad. 
Nach errungenem Siege, ald er des Tages Laft und Hite getragen 
hatte, lüftete er den obern Theil feines Panzers; da kam ein Pfeil 
daher geflogen, drang durch die Kehle, und todt liegt der tapfere 
Mann, deffen Lob Witichind in der oben ausgehobenen Stelle mit 
wenig Worten treffend bezeichnet. eierlich ließ ihn der Schwie⸗ 
gervater zu Worms in das Grab bringen **), fo wie bald darauf 
der Prinz Ludolph zu Mainz bie Beerdigung erhielt. Die Hof: 
partei hat nicht ferner erflärte Gegner, Alles geht daher feines 
ruhigen Ganges. Bruno, K. Otto's jüngfter Bruder, war Erz- 
biſchof von Koͤln geworden, ihm übertrug man feit 9. Konrads 
Abſetzung die Aufficht über das gefammte, jegt aber in zwei Her- 
zogthuͤmer Nieder- und Ober= Lothringen an der Mofel getheilte 
Lothringen, wo er fi) fehr Hug und nachdruͤcklich in Beſtrafung 
ber Räuber ꝛc. zu benehmen wußte ***), ohne Argwohn zu erre⸗ 


’ 


gen; er hatte nie Antheil an den innern Streitigfeiten genomz . 


men. — An die Stelle des verftorbenen Friedrichs fam Wilhelm 
als Erzbifchof nach Mainz, durch Wahl der Geiftlicpfeit und des 


amicis, patria cessit Italiamque cum eis adiit — ubi obiit, toti 
Francorum imperio relinquens suo vulnere vulnus. 

*) Regino, a. 956. ,„Luidolphus in Italiam dirigitur, et in brevi 
expulso Berengario totius paene Italiae possessor efſicitur.“ — 
Hepidanus, a.957. „Liudolfus filius regie in Italia febre cor- 
reptus, heu pro dolor!, vitam praesentem finivit.* — Dit- 
mar II, p.333. ,„LuidulfusItaliam perrexit, ibique cum unum 
ferme annum esset, III. Id. Sept. pro dolor! obiit.“— Liuth- 
prand IV, 7. „O si numquam natus, aut non tam mature 
esset defunctus.‘‘ 


**) Ditmar II, p. 353. 
“) Witichind III, p. 650. 
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Volks, nad) Tanonifcher Regel; aber der König hatte die Hand im 
Spiele, Wilhelm war fein natdrlicher Sohn, erzeugt von einer 
flavifchen Zürftentochter, welche in der Knechtſchaft lebte. *) 
Denn die flavifchen Kriege hatten ihren ununterbrochenen grau⸗ 
ſamen Fortgang. 





Fuͤnftes Kapitel. 
Kaiſer Otto I. 


Uebrigens war tiefe Ruhe im Reiche, als K. Otto ſich ent⸗ 
ſchloß, im Grunde entſchließen mußte, zum zweitenmale nach 
Italien mit Kriegsmacht zu ziehen. K. Berengar dachte laͤngſt 
nicht weiter an die verſprochene Abhaͤngigkeit, die innern Kriege 
Deutſchlands hatte er benuͤtzt zur Feſtſtellung ſeiner Herrſchaft; 
und da nun der Tod des Prinzen Ludolph ihm voͤllig freien Spiel⸗ 
raum gewaͤhrte, ſo benuͤtzte er ihn zur Unterdruͤckung jedes Geg⸗ 
ners, vorzuͤglich der Geiſtlichen. Allgemeine Klage daher gegen 
ihn von dieſer Seite, vorzuͤglich von Walbert dem Erzbiſchofe 
von Mailand, dem Primas Regin des lombardiſchen Reichs; 
auch der Papſt Johann XI ſchloß ſich endlich an die klagende 
Reihe, **) Beim erſten Feldzuge war von dem heiligen Vater 
und von Rom gar feine Rede gewefen; um den Befiß der Lombar⸗ 
dei kaͤmpfte K. Otto und ging dann wieder nach Haufe, ohne an 
bad Kaiferthum zu denken. Aber unterdeffen hatte dad Spiel der 
Parteien unter dem mächtigen römifchen Adel und der Geiftlichkeit 
feinen ununterbrochenen Fortgang; die überwiegende feßte einen 
Papft ihres Anhangs auf den Thron, welcher wieder verdrängt 
wurde, wenn das Webergewicht fich auf die. Gegenfeite neigte. 
Diefer ſchwankende Zuftand erleichterte dem K. Berengar das Ein 
wirfen auf Rom, und Papft Johann XII wußte für jetzt Fein ans - 
deres Mittel zur Selbfterhaltung, als daß er den K. Otto zur Uns 
terſtuͤtzung fich erbat, - in der Hoffnung des Gehülfen wieder ledig 
zu werden, wenn er fich auf feinem Stuhl befeftigt hätte; im⸗ 





®) Witichind II, p. 661. 
“) Liuthprand VI, 6. 
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mer benuͤtzte man eine Partei gegen die andere, um fich ſelbſt zu 
erhalten. 

Der Antrag war lockend, feſtgegruͤndet und ruhig ſtand Otto's 
Regierung in Deutſchland, die Kaiſerkrone fing an ihm vor Augen 
zu ſchweben, und die geliebte Adelheid ließ wahrſcheinlich den ge⸗ 
faßten Gedanken nicht wieder verſchwinden; er entſchloß ſich zum 
maͤchtigen Kriegszuge nach Italien, traf aber vor dem Antritte 
die erforderlichen Anſtalten zur Erhaltung der innern Ruhe. Im 

Kabinette lenkte die Gefchäfte noch ferner die alte Mathildis, Aeb⸗ 
tiffin des von ihr felbft geftifteten Klofters Quedlinburg, wahr- 
ſcheinlich ſchon mit Theilnahme ihrer Tochter und Nachfolgerin 
Mathildis, ivelcher Witichind feine Gefchichtöbefchreibung zu: 
geeignet hat, ohne ihren Einfluß näher zu bezeichnen. Die Auf: 
fiht über die Kriegsangelegenheiten in Sachfen wurde anvertraut 
dem Herzog Hermann Billung, welcher aber dadurch nicht 
Landesherzog wird, wie die Vorfteher der übrigen Stämme.es find; 
ihm zur Seite ſtand der Herzog Thiederich, Um bie Kegierungs: 
nachfolge Feinen Anfprüchen von Seite der jüngern bayerifchen 
Linie auszuſetzen, ließ er auf der allgemeinen Reichöverfammlung 
zu Worms (961) feinen im J. 955 geboren Sohn Otto II als 

. König anerkennen (nicht durch ein Zeftament, nicht bloß als 
Nachfolger wie ehemals den Prinzen Ludolf); und zu größerer Si: 
herheit führte er ihn von da nad) Aachen, um auch von den ge= 
fammten Lothringern ald König begrüßt zu werden. *) Die Aufs 
fiht über den jungen König und zugleich über die allgemeinen 
Reichöangelegenheiten wurde dem Erzbifchof Wilhelm von Mainz 
übertragen. **) 

Mad nun erfolgte der Zug über Bayern nad) Italien mit maͤch⸗ 
tigem Heere (961), Berengar durfte nicht wagen im offenen Felde 
zu erfcheinen, in feine Zeftungen verjchloß er ſich, Otto fieht ſich 


*) Witichind III, p. 961. „Rex in Itallam ire disponens ma- 

ximam suorum fidellum Wormatiae coadunavit, ubi consensu 

et unanimitate regni procerum totiusque populi filius eius Otto 

rex eligitur. Inde progrediens, convenientia quoque et elec- 

tione omnium Lothariensium Aquis rex ordinatur ete.“ 

“) Witichind Ill, p. 661. Ditmar. Il, p. 334. Wilhelmus 

archiepiscopus cui Imp. curam etc. — et caetera regni neces- 
saria regendi etc. 
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ohne Miderftand ald Beherrfcher der Lombarbie, wird zu Mailand 
von dem Erzbifchofe Walpert als König gekrönt, und meldet nun 
mit ziemender Ehrerbietung feine Ankunft dem Papfte Johan⸗ 
nes XU. Nach Sitte der alten Könige verfpricht er fchriftlich 
der rdmifchen Kirche und. der Perfon des heiligen Vaters Schuß, 
daß er Alles zu feiner Sicherftellung beitragen, und die bei den im⸗ 
merwährenden Unruhen in fremde Hände gelommenen Güter der 
Kirche wieder zuruͤckgeben wolle *); wie er denn auch in der Folge 
einen Theil des Eparchats abgetreten hat. **) Johann XII Hatte 
wahrſcheinlich gewuͤuſcht, die Deutfchen wieder jenfeit der Berge 
zu fehen, denn feine DVerlegenheit war nun ſchon gehoben; aber 
mit Freundlichkeit mußte er den fommenden Dtto I empfangen, ihn 
ohne Weiteres als römifchen Kaifer Frönen (962), und noch uͤberdieß 
eidlich verfprechen, nie mit Berengar ober feinem Sohn Adelbert 
in Verbindung zu treten. ***) Doc Faum hatte fich der neue 
Kaifer aus Nom entfernt, um den Berengar in feine Gewalt zu 
bringen, als der Papft und die Römer Adelbert, den Sohn dei: 
felben, herbeiriefen und ihm Unterftügung verfprachen; fie dachten 
nicht, daß Otto von der Belagerung von M. Leonid (Monte 
Feltro), wo Berengar die Seinigen gefammelt hatte, ablaflen 
koͤnne, ohne fich bedeutenden Nachtheil zuzuziehen. Aber er ließ 
die Feſtung eingefchloffen und eilte mit den übrigen Truppen nad) 
Rom, wo nun Papft Johannes fchon entflohen war. Niemand 
glaubte, daß der Kaifer einen in Italien gewöhnlichen Schrit ſo 
hoch aufnehmen wuͤrde. 


Dieſer aber betrug ſich mit Nachdruck und Klugheit. Ein | 
Laie Tann nach) den Saungen der Kirche Feine Verfügung gegen 
die Perfon des allgemeinen Oberhaupts machen; nur die geiftlichen 
Oberhäupter können es. Eine Synode von italienifchen, lombar⸗ 
diſchen, aud) deutfchen Bifchdfen wurde alfo verfammelt, und diefe 
Iuden mit fehr höflichen Worten den Papft Johannes ein,. daß er 
fommen und die ihm gemachten Vorwürfe widerlegen follte; ver: 


*% Ya Diplom bei Baronius, T. X, a. 960. 

*) Regino, a. 967. „Imperator Apostolico Joanni urbem et 
terram Ravennatiam aliaque complura muktis retro temporibus 
romanis pontificibus ablata. reddidit,* 


“s) Liutprand IV, 6. 
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muthlich wollte man ihm Gelegenheit verſchaffen, um mit Eh⸗ 
ren aus der Sache zu lommen; der Kaiſer verſprach ſicheres 
Geleit. Aber anſtatt zu kommen, antwortete der Papſt mit 
Drohungen, in den Bam werde er legen die ganze Verſamm⸗ 
lung. Da half nun keine weitere Nachſicht, eine lange Reihe 
der von ihm begangenen Verbrechen ſtellte man auf *) und er⸗ 
Härte ihn deßwegen feiner erhabenen Stelle für verluftig; er wird 
abgefeßt. Ob nun gleich Niemand die Rechtlichkeit der Vorwürfe 
läugnete, fo betrachteten doch ‚zu jeder Zeit: die eifrigen Verfech⸗ 
ter der päpftlichen Vorrechte diefe Handlung für eine unrechtmaͤ⸗ 
Bige böfe Handlung, weil fein Menfch, fondern nur Gott allein 
ein Urtheil über das Oberhaupt der Kirche fprechen koͤnne. **) 


An Johannes Stelle wird von dem Volke und der Geift: 
lichkeit als Papft erwäplt Leo VII (962), welchen der Kaifer 
beftätigte, fo wie es die aus Karls des Großen Zeiten herge- 
brachte Regel mit fich brachte, daß die Wahl dem Volke frei 
ift, der Kaifer aber dad Recht bat, zu unterfuchen, ob die 
Wahl rechtmäßig war, und fie zu beftätigen. Es ift alfo feine 
neue Verbindlichkeit, Fein gegenfeitiges ungewöhnliches Verſpre⸗ 
Shen, zum Vortheile des weltlichen Oberhaupts aufgeftellt wor: 
den. K. Otto I Fannte den Umtrieb der Parteien, blieb alfo 
mit einem Theile der Truppen zu Rom, mußte aber mit an= 
fehben, daß der abgeſetzte Johannes in die Stadt fam und durch 
“feine Anhänger einen allgemeinen Aufftand zu erregen wußte, 
welcher das Leben des SKaifers bebrohete. Doch diefer ſchlug 
mit geübten Truppen die unregelmäßigen Haufen, viele wurden 
erſchlagen, viele gerettet durch Ottos Befehl. Abziehen wollte 
er, um die Angelegenheiten in Spöleto und Camerind zu ord⸗ 
nen, denn Unruhe herrfchte inWallen Theilen des Landes; er läßt 
daher 60 Geifeln ımter den Vornehmen der Gegenfeite ausheben, 
gibt fie aber wieder frei auf Fürbitte des Papſtes Leo, welcher 
durch den Beweis der Mildigkeit die Gemüther zu gewinnen 
fuchte. Vergeblich; Faum ift Otto entfernt und anderweitig be⸗ 
ſchaͤftigt, fo erfcheint Tohannes auf das Neue in Rom, ſam⸗ 


*) Liuthprand. VI, 7. 


“*) Sp urtheilt Ditmar IE, p. 337 bei dem fpäter abgefegten Vapyſt 
Benebift; quem nullus absque Deo iudicare potuit. 


Van Beier dk . ın 


meit ebenfalls eine Synode, zum Theil aus Mitgliedern, die 
isn Eurz vorher verdammt hatten, erflärt die neue Wahl für 
ungültig und fi) felbft als rechtmäßigen Papſt; kaum tonnte 
Leo heimlich zu dem Kaifer entfchläpfen. 


Vergeblich hatte indeffen Papft Johannes durch ‘fo viele 
Anftrengungen in feiner Wilrde fich zu behaupten gefucht, er 
wird krank und flirbt. (964) Doc fein Tod ſchreckte nicht 
den zu Nom weit überwiegenden Anhang beflelben, welcher Fein 
ihm von einem fremden Beherrfcher aufgebrängtes Oberhaupt 
haben. wollte; als neuer Papft wurde gewählt Benedictus”), 
und dad gefammte Volk fand auf feiner Seite. Mit der Ar: 
mee mußte Kalfer Otto herbeiziehen, und die Nbmer zur Leber: 
gabe zwingen; der gefangene Benedikt wird vor eine Synode 
geführt, er foll fi) verantworten, ift aber fo ug zu befennen, 
feine Wahl fey eine unrechtmäßige gewefen. Da riß man ihm 
den päpftlichen Mantel ab, zerbrach den in feiner Hand befind- 
lichen Kerrfcherftab, und hielt ihn gefangen. Nach Deutfchland 
führte ihn Otto mit fi) ab, und übergab ihn zur Aufbewah⸗ 
rung an den Erzbifhof von Hamburg **);‘ wie hart mag ber 
Römer die Kälte des Nordens gefühlt haben, er ftarb bald. (965.) 


Für jett erhob fi) Niemand weiter. gegen den Papft Leo VII, 
der Kaifer erzwang endlich die Webergabe des K. Berengar, mit 
Weib und den Tbchtern führte er ihn (964) durch Bayern nach 
Bamberg, wo er geftorben und Föniglich iſt begraben wor⸗ 
ben (966); feine Wittwe Wille wählte den Schleier, die Toͤch⸗ 
ter wurden bei Hof erzogen ***); der Sohn Adelbert ıc. wan- 
derte noch unftät in Stalien, ohne ſich weiter geltend machen zu 
Fonnen. Kaifer Otto dachte nun endlich an den Rüdgang nad) 
Deutfchland (965), um fo mehr da eine anfteddende Krankheit 
feine Truppen fehr geſchwaͤcht, und einigen geiftlichen und welt- 
lihen Fürften das Leben gefoftet hatte. ****) Ordnung und 
fefte Herrfchaft hinterließ er, fo weit fie in dem in allen Thei⸗ 
“ Ien erfchätterten Lande Eonnte hergeftellt werden... Herzlich froh 


2) Liuthprand, VI, 44. Benedictus cardinalis diaconus. 
“#) Regino, a. 964, . 

”*) Regino, a. 965. 966. 

”se#) Witichind IH, n 965. 
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find die Italiener gewefen, fich der rohen Deutfchen entledigt 
zu fehen, welche vier Jahre hindurch auf ihre Koften gelebt 
hatten, deren Sprache fie nicht verftanden. 

In Deutſchland hatte während der langen Abwefenheit des 
Kaiferd Alles feinen geregelten Fortgang. Verſchwunden waren 
bei Hof die Parteien; die alte Mathildis gibt nicht ferner An⸗ 
zeigen ihrer Einwirfung, an ihrer Stelle finden wir ihre Enke: 
lin Mathildis, Otto's I Tochter von der Egdid, Aebtiffin von 
Quedlinburg; der Einfluß war für jest nicht groß, denn die 
Regierungsgefchäfte in .Deutfchland beforgte der Erzbiſchof Wil: 
helm *), fo wie auch) die Erziehung des jungen Otto Il, wel⸗ 
cher ihn im Latein, uͤnd wie ſich's verfteht im Chriftenthum 
unterrichten ließ; widrige Einwirfung fehlte um ſo mehr, da 
die Kaiferin Udelheid bei ihrem Gemahl in Stalien war. Su 
Lothringen feßte Erzbifchof Bruno noch immer feine eingreifende - 
Yuffiht auf die Großen des Landes fort; "und in Sachfen er- 
hielten die Herzoge Hermann und Thieberich den regelmäßigen 
Sortgang der Gefchäfte. Sie hatten Sorge genug, um immer 
‚bie zu dem Slavenfrieg erforderlichen Krieger zu liefern; denn 
nur von Sachſen aus wurden diefe Kriege betrieben, und bie 
gemachten Eroberungen rechnete man als Markgraffchaften zu 
Sachſen. Mit Anftrengungen und abwechfelndem Erfolge hielt 
diefer ewige Vernichtungsfampf feinen Fortgang, befonderd ‚da 
Öfterd mißvergnügte Generale ſich auf Seite der Gegner fchlu- 
‚gen. Nur mit Beihilfe des Hermann Billung fonnte der alte 
allgemeine Markgraf Gero fi) im Gleichgewichte halten; doch 
war der endliche Erfolg immer noch Erweiterung der Herrichaft, 
felbft der Herzog von Polen, Mififo, kam um diefe Zeit in 
eine Art von Abhängigkeit. **) 

Kaiſer Otto I richtete noch immer fein Auge nach Stalien 
bin, und er freute fih, ald nach dem Tode Leo's VIII (965) 
eine roͤmiſche Geſandtſchaft bei Hof erſchien, mit der Bitte, 

daß 


‚*) Witichind II, p. 661. „Wigmanus (Wilhelmus) — a pa- 
tre sibi commendatum regebat Francorum imperium.“' 
*“) Ditmar p. 333. „Gero Orientalium Marchio Misiconem 
quoque cum sibi subjectis imperii subdidit ditioni.“ p. 337 
Bis zum Fluſſe Wartha (Vartha) zahlte er Tribut. 


— 
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daß er Beranftaltung zur Wahl eines meuen Papſtes treffen möge. 
Diefed Recht hatte er eigentlich nicht, nur die Unterfuchung ber 
regelmäßig getroffenen Wahl und ihre Beftätigung war feine Sad . 
Er machte auch Beinen Eingriff gegen die Freiheit der Mahl; zwel 
Legaten ordnet er ab, den Biſchof Dtger von Speier und den in 
feine Dienfte getretenen Luitprand, Bifchof-von Gremona. Alles 
ging feines regelmäßigen Gangs, die Geiftlichfeit nebft den Vor: 
nehmen des Volks wählten Johannes XIII und Otto beftätigt 
ihn. (965.) Aber das neue Oberhaupt wollte die Rolle des Ge- 
bieterö fpielen, und der Adel, feines biöherigen großen Einfluffes 
fih bewußt, ertrug es nicht; nach Idblicher Sitte vertrieb er Jo: 
hannes XI nach) Campanien *), und K. Otto I konnte nun fein 
Gewicht auf dad Neue zeigen; denn ald Kaifer und als Patricius 
war er der wahre einzige Gebieter der großen Hauptftadt. Schnell 
zieht er mit gefammelter Armee über Graubuͤndten (966) mach 
Stalien, und obgleich die Römer den Papſt wieder in ihre Mitte 
aufgenommen hatten, um dadurch das überhängende Gewitter zu 
befchwören,, fo nahm doch Dtto die Sache weit ernftlicher, dreizehn 
der wichtigften Männer ließ er nach gefchehener Unterfuchung henken. 
Da ift es nun freilich Ruhe, aber an neue Vorrechte für den K. 
Otto kommt auch jeßt Fein Gedanke, daß z. B. die Kaiferfrone 
von nun an immerwährend an Deutfchland geknüpft fey. Sie ift 
mit einiger Unterbrechung daran geknüpft geblieben, nicht Durch 
einen gemachten Vertrag, für welchen wir Fein vollgältiges Zeug⸗ 
niß haben , fondern durch den Zufammenhang der Umftände. Der 
König der Franken ift zugleich König der Langobarden, mit Ueber⸗ 
gewicht wirft er daher auf Rom, wo die Päpfte und ber biöher fo 
viel vermögende Adel Teinen Gegner weiter kennen, welcher gegen 
des Deutihen Gewalt konnte aufgeftellt werden; denn die bisher 
ſich zanfenden italienifchen Großen find großentheils verfchwunden 
oder zur Folgſamkeit gebracht, unmbglich konnten fie gegen Otto 
und gegen feine nächften Nachfolger mit hinlänglichen Kräften aufe 
treten; bie Bluͤthe der wichtigen einzelnen, bisher durch den Par⸗ 
teigeift gedruͤckten Städte der Lombarbie erhielt im Gegentheil die 
Leichtigkeit, fich zu kuͤnftiger reichen Frucht zu entfalten, wie fie 
fi) auch von nun an zu entfalten angefangen-hat. Die Kaifer binz 





”) Regino, a. 965. 0 
Maunerts Geſchichte der Deutſchen. II. 12 
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gegen, immer als Könige (aufgeftellt von ben Deutichen, gewan⸗ 
nen auf den Vapſt und auf ſeine Groͤße einen vielleicht zu großen 
Einfluß. Otto zeigte ihn bei dieſer Gelegenheit. Seinen vier⸗ 


zehnjaͤhrigen Sohn Otto laͤßt er nebſt deſſen Erzieher Wilhelm nach 


Italien kommen (967), und fordert nach dem Beiſpiele karolingi⸗ 
ſcher Koͤnige, daß ihn Papſt Johannes XIII als Kaiſer kroͤne, 


‚wie denn auch geſchah. *) In die Geſchaͤfte ſollte der junge Kai⸗ 


fer eingeweihet werden, und dem Vater vie eingelaufenen lateini⸗ 
fchen Berichte dolmetſchen. **) 
Schon erweiterte ſich der Gedanke Oity 8 I auf das ſuͤdliche 


Italien. Die Derzoge von Benevent hatten die Hoheit der Karo- 
linger anerfaunt, jest waren fie in bie Zweige Capua, Benevent 


und Salerno getheilt, und neigten ſich mehr auf griechifche Ceite. 


Sie werden leicht gewonnen, dem Pandulfvon Capua gibt der Kais 
‚fer dad Herzogthum Spoleto; aber die Unternehmung verbreitete 
ſich fogleich weiter über Apulien und Calabrien, vielleicht aus dem 


Grunde, weil die dftlihen Kaifer den flüchtigen Udelbert, K. Bes 
rengars Sohn, unterftügten. Im offenen Lande gluͤckte die Unters 
nehmung, aber die Belagerung ded Hafens. und der feſten Stadt 
Bari mußte aufgehoben werden; noch immer find die Deutfchen 
feine großen Meifter in der Belagernngskunde gewefen. An die 
Stelle des Kriegs trat jegt Waffenſtillſtand, von welchem. eine 
Hauptbedingung bie Ueberſendung der Eaiferlichen Prinzeffi in Theo: 

phania ald Gemahlin für den jungen Kaifer Otto I war. Die 


Auslieferung fand Schwierigkeiten, weil in Konflantiopel häufige 


Thronrevolutionen vorfielen, vielleicht auch weil ſich's fühlen ließ, 
Daß an den Befit der Prinzeffinneue Aufpräche auf Unter: Stalien 
follten gefnäpft werden. Endlich erfchien fie doch auf eigenem 
Schiffe mit vieler Pracht und mitgebrachten Schägen. Sie wird 
die Gemahlin Dtto H, wird als Katferin gekrönt (971); aber im= 
mer blieb ein Zweifel, ob fie die wahre geforderte Prinzeffin ge⸗ 
*).Ditmar II, p. 5353. „Otto iunior in nativitate Domini Romae 
imperator effectus est patre juhente,“ — p.338. „In quarto 
anno aequivocus Imperatoris, concitante Wilhelmo Romam ve- 
niens, a Dom. Joanne in benedictione patri similis efhcitur.‘* 
#%) De casibus monasterii S. Galli, c. 46, p. 55. „Paor- 
lecta epistola Otto eam patri ot matri fidus interpres Saxonice 
reponens insinuavit.‘“ 
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wefen ift. ) Eine Bedingung des gefchloffenen Vertrags foll die 
Anerlennung bed weſtlich rbmifchen Kaiferthums geweſen feyn, wir 
haben aber einen tüchtigen Zeugen für diefe Annahme; wir wiſſen 
vielmehr, daß in noch fpätern Zeiten die Griechen Beinen andern 
als den Kaifer zu Konſtantinopel als aͤcht roͤmiſchen Kaiſer aner⸗ 
kannten. 
est endlich dachte Otto I an die Ruͤckkehr nach Deutſch⸗ 
land (972),, wo in der 3wifchenzeit alle alten Machthaber wegges 
ftorben waren; Bruno von Kdln (965), Wilheln von Mainz (968), 
des Kaiferd Mutter Mathildis **), der alte allgemeine Markgraf 
Gero, der am Ende noch ein Klofter fliftete, und etwas fpäter 
Herzog Hermann Billung ***),Nan deſſen Stelle fein Sohn Berns 
hard als Herzog und Beſitzer der weitläufigen Güter in Lüneburg 
trat. Bei Hof waren nun Adelheid Tochter Mathildis, Aeb⸗ 
tiffin zu Quedlinburg, Adelheid felhft mit überwiegendem Ein⸗ 
fiuffe, fo lang der alte Otto lebte, und die junge Kaiferin ‘Theo 
phania. Wie diefe Ausländerin, welche nicht Deutfch, vermuth⸗ 
I auch nicht Latein konnte, es anzufangen wußte, um auf die 
Sefinnung des Gemahls zu wirken, ift um fo fchwerer zu erklaͤ⸗ 
ren, da ihr in dem eifernen Deutfchlande Alles geringfügig erfchien, 
die Bergleichung einer deutfchen Stadt mit dem großen prachtools 
len Konftantinopel fehr nachtheilig für das neue kalte Vaterland 
ausfallen mußte; und fie gewann ihn Doch, aber erft in fpdtern 
Fahren, fo daß fie unter der folgenden Regierung die Mutter Adel: 
heid vom Hofe verbrängen konnte. Bei der letztern erflärt fich bie 
Einwirkung leichter, immer blieb fie die unzertrennliche Begleite⸗ 
sin des licbenden Gemahls ****), und als eine von den Karolins 
gern abflammende Prinzeffin von Burgund war fie vermuthlich-der 
deutfchen Sprache mächtig. 
Von nun an ift Andacht ber herrſchende Zug in des Kaiſers 





2) Ditmar II, p. 354. Imp. Constant. mox magnißcis muneri- 

: bus comitatuque egregio non virginem desideratam, sed neptem 
suam Theophaniam Imperatori nostro trans mare misit.‘ 

*) Witichind III, 662. 

*®) Ditmar II, p. 337. Der Bifhof von Werden ließ ihn nicht 
in der Kirche zu Laͤneburg begraben, weil er ihn in den Bann ges _ 
than hatte, obgieih der Sohn Bernhard Fuͤrbitte einlegte. 

Fe) Vita Mathildie roginae “ 5, $. 25. 
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%“. 
Seele. Schon bisher hatte er die vornehme. GeiftlichFeit in Hohen 
Ehren gehalten, fie bereichert wo es nur moͤglich war, und ihren 
Einfluß geltend gemacht, fo fehr, daß 3. B. ein Bifchof den ber 
ruͤhmten Hermann Billung mit dem Bann belegen und ihn noch 
nad) dem Tode deffelben geltend machen Fonnte, wie wir eben ge: 
fehen haben, ohne Widerſpruch von Seite des Kaifers. Häufig 
ließ er Synoden unter eigenem Vorfige, auch unter dem Vorfige 
des päpftlichen Legaten halten *), und vollziehen, was auf den⸗ 
felben nach den kanonifchen Satzungen ausgefprochen wurde. Doch 
bei all der hohen Verehrung, durch welche mancher widerfpenftige 
Bifchof feiner Ahndung entfhläpfte, hielt er an den Vorrechten 
des Regenten. Alle Bifchofe **) nebft den reichern Aebten begleis 
teten ihn, oder ſchickten wenigftens ihre Milites, bei feinen Feld⸗ 
zügen; eben daher hatte er immer eine zahlreiche Armee auf aus 
'derer Leute Unkoſten. Die Wahlen der Bifchöfe ließ er mitunter 
durch die Geiftlichfeit und die Bürger regelmäßig veranftalten, doch 
immer fo, daß Feine ihm unangenehme Verfon gewählt wurde, 
und in den meiften Sällen. ernannte er ohne Weiteres den ihm belie. 
bigen Mann zur hohen Würde; wir finden auch Beifpiele, wo 
- Vorwürfe wegen Simonie ***) zum Vorſchein kommen. Da 
Otto I prachtliebend war, fo benuͤtzte er die Geiftlichkeit zur Erhd⸗ 
bung des Regentenglanzed. An allen. Fefttagen zog er feierlich 
zur Kirche bei der Mefle und zur Veiperandacht unter Begleitung 
der bei Hofe verfammelten Bifchdfe, auf welche die übrige Geiſt⸗ 
lichkeit in langer Reihe folgte, mit Vortragung der Kreuze, der 
Mauchfäffer und aller Reliquien der heiligen Märtyrer ****), auf 
deren Sammlung in der Sundgrube zu Rom er hohen Werth feßte. 


*) Frodoardus a. 948. „Domnus Papa misit vicarium suum 
ad Othonem propter evocandam et aggregandam generalem »y- 
nodum.* \ 

»») Z. B. Vita Brunonis, c. 36. „Bruno fratri suo, quia 
ipsum per se ire non licuit, auxiliares copias non levem arma- 
tauram de Lothariorum populo misit. His praefuit Godefridus 

. Dux, quem ipse nutrivit.‘“ — 

**) Frodoardus, a. 948. „In synoda Ingelheimensi tractata 
sunt quaedam necessaria de eeclesiig, quae presbyteris in par- 
tibus Germaniae dabantur , immo vendebantur.“* . 

“"**) Ditmay Il, p. 3537. 
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Aber num erhöhete die Todesfurcht feine Andacht *), eine 
große Stiftung wollte er wachen, welche ihm den offenen Weg zum 
Himmel fihere. Lange ſchon hatte er vorbereitende Anftalten **) 
jur Errichtung eines Erzbisthums getroffen, welches in dem durd) 
die Kaiferin Adelheid neu angelegten ober vielmehr erweiterten und 
verfchönerten Magdeburg (ald Gränzfeftung fchon befannt zur 
Zeit Karld des Großen) feinen Sit haben follte. Die Unterneh 
mung wurde ihm erfchwert Durch den Bifchof von Halberftadt, wel- 
her einen Theil feines Sprengel und feiner Befigungen auf der 
weftlichen fächfifchen -Seite abtreten folfte und nicht abtreten wollte; 
gezwungen konnte er von einem rechtgläubigen Regenten nicht were 
den. Endlich gab er gegen Vergätung auf anderer Seite nach, 
wir Fennen noch Die Ausdehnung der abgetretenen Befigungen. ***) 
Dieß diente bloß ald Grundlage, denn gegen DOften in der Slaven 
Lande Eonnte Otto beliebige Erweiterung machen. : Er machte fie 
weniger zur Ausdehnung des neuen bifchöflichen Sites, den er - 
übrigens auf alle mögliche Weife bereicherte, als durch die allges 
meine Aufficht Äber alle unterjochten eder zur Abhängigkeit gebrach⸗ 
ten ſlaviſchen Ränder auf der Oftfeite von Sachfen und Thüringen. 
Die Anflalten zur Ausführsg wurden noch zur Zeit von Otto's 
Aufenthalt in Italien gemacht; zwei‘ päpftliche Legaten ſetzten den 
neuen Erzbifchof ein (970) mir Beihälfe von. Halberftadt und von 
Mainz, welche ihre Beiſtimmung geben mußten, jener wegen der 
abgetrefenen Theile feiner Dibceſe, Diefer weil der Neuerwaͤhlte als 
Primas Germanid gelten ſollte, wobei die Vorrechte von Mainz 
nicht verlegt werden duͤrften. Für die Bereicherung von Magde⸗ 
burg durch heilige Reliquien war ſchon geforgt. ****) 

Der erfte Vorftand der neuen Schöpfung wurde Adalbert, 
urfprünglich ein Mönch von St. Maximin, welcher als Heiden: 
apoftel nad) Rußland auf Bitte der Groößfuͤrſtin Olga (Helena) 
war gefchieft worden, aber mit Lebensgefahr den Rüdweg an: 


! 


| *) Ditmar, p- 335. \ 
*) Chronograph. Saxo, a. 969, auf einer Synode su Ravenna. 
#%*) Ditmar Il, p. 335. 
+6) Ditmar-lI,. p. 334. . „Multa sanctorum reliquia. ah italia 2 
Magdeburg misit. — Corpus 8. Mauritii et  quorundam. soci®- 
rum eu. . - 
Ä \ 
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treten mußte *), weil das Volk nun feine Geiſtlichen aus Konſtan⸗ 
tinopel erhalten und ſich zum griechifchen Ritus gewendet hatte. — 
Ein Erzbiethum ohne untergeordnete Bisthuͤmer widerftrebre dem 
Begriff, alfo mußten zur nämlichen Zeit neue Biethuͤmer erſt gr; 
richtet worden; Meißen, Merfeburg und Zeiz in Lande der 
ehemaligen Sorben, jetzt [chen die: Markgrafſchaft. Meißen ge⸗ 
nannt, wo dad Chriſtenthum allgemein herrſchend und durch Fi 
wanderungen alles Deutfd) geworden war; eben fo-in dem nun fich 
erhebenden Havelberg und Brandenburg Nie erreichten 
diefe neuen Etiftungen an Ausdehnung und Wohlſtand die Wich⸗ 
tigfeit der zu bedeurenden Fuͤrſtenthuͤmern erwachſeuen Altern Bis⸗ 
thuͤmer Deutfchlandse. In den Strichen,, welche noch einheimifche 
Sürften zu Gebietern harten, 3. U. in Medienburg, Pommern, 
"wird von Feiner ähnlichen Stiftung die Rede, wohl aber bei vem 
weit entfernten Herzng von Polen, wo Pofen zur bifchdflichen 
Stadt erhoben und der Aufficht von Magdeburg beigegeben wur⸗ 
de. **) -Defters ift 8. Dtto I wegen: diefer gehäuften geiftlichen 
Anlagen ald frommelnder Mann getadelt werden, umd in der That 
wirkte Andacht und zugleid) der Glanz einer fo groben Unflalt un- 
verfennbar auf feine Eeele; aber weit mehr wirkte ‚eine richtige 
Politik; nur durd) fefte Gründung der hriftlichen Religion konnten 
nıildere Sitten, aud) Unterwuͤrfigkeit, den Seelen der fo oft. befieg- 
ten Slaven (bei den fächfiichen Schriftſtellern jegt ſchon Skla⸗ 
ven genanns) eingeimpft werden. Die getroffenen Anlagen find 
alfo aͤußerſt lobenswuͤrdig, fie wuͤrden noch welt erfprießlichere 
Dienfte geleifter haben, wenn nicht allgemeine Unterdrädung ber 
Menjchenrechte mit: den wohlchätigen Lehren des Chriſtenthums 
Hand in Hand gegangen wäre. 

Noch ein wichtiges Ereigniß haͤufte ſich auf die an Begebey- 
beiten reiche Regierung Otto's I, die erften Silberbergwerfe 
wurden im Harze bei Goslar aufgefunden. ***) Dadurch erhal: 


%) Ditmar I, p- 3355. Lambertus Schafnaburg, a. ‚960. 
„Adalbertus vix evasit manus Russorum.“ 

*) Ditmar II, p. 335. .. 

”®=) Ditmar II, p. 333. „Temporibus suis aureum illuxit s#cu- 
lum, apud nos inventa primum vena argenti;“— Otto Fri- 

-singensis VI, 24. „Primusque venas argenti.:@t aewis:jurta 
eivitatgm Goslariam in Saxonia invenit.“ — Ein anderer gleich 
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ten wir in dem geldarmen Dentfcylaube die erften Muͤnzen ans eins 
heimiſchem Silber. Denarien waren von jeher in den altın Abuige« 
ftädten geprägt worden; jett wurde die Befugniß des Ausmuͤn⸗ 
zens an die Bifchdfe Übergetragen,, weil von ihnen Betrug am we⸗ 
nigften follte erwastet werden. Viel fertigten fie mir immer 
ſchlechterm Gehalte in dem Fortgange der Jahrhunderte aus; aber 
was für Münzen, Brafteaten in das Kohle gewalst, geprägt nur 
auf einer Seite mit einer Art von Todtenkopf, auf welchem eine 


Biſchofsmuͤtze fit, ohme Umfchrift, Bloß zugefchnirten, und uns 


ter dem Namen Pfennige nach dem Gewicht in Umlauf gebracht; 
lange blieb die Prägekunft in der Kindheit. 

Die Ahnung des nahen Todes hatte den alternden Kaifer 
nicht betrogen. Auf der Meife fühlte er fih zu Mimleben unpaß, 
genießt das Saframent des Leibs und Bluts Chrifti *), legt 
fih und ſtirbt ohne Schmerzen (973). — Sein Bild hat fid) bofs 
fentlih durch die hisherige Beichreibung gezeigt. Feſtigkeit im 
felbft genommenen daurchdachten Maßregeln erblidlen wir bei ihm 
nicht, wie wir fie bei feinem Vater gefunden haben; die Umgebun⸗ 
gen lenkten ſeine Schritte, vorzuͤglich ſeine Mutter Mathildis; 
immer wurde er dadurch in Streitigkeiten mit ſeiner eigenen Fa⸗ 


milie verwickelt, aus welchen er mehr durch das Gluͤck als durch 
eigene Rathſchlaͤge ſiegend hervortrat. Nach dem Tode des 


Prinzen Heinrichs, Herzogs in Bayern, hatte die Mutter nicht 
ferner einen Gegenſtand fuͤr ihre ungetheilte Anhaͤnglichkeit, und 


Alles ging eines ruhigern Gangs; um fo mehr da jetzt bie geliebte 
und feine Adelheid den Einfluß mit ihr zu theilen anfing. Sie 


iſt es hauptſaͤchlich, welche die italieniſchen Unternehmungen lei⸗ 
tete; in Deutſchland ſtellte man neben der Mutter tuͤchtige Maͤn⸗ 
ner auf zur Beſorgung ber Geſchaͤfte; fie ſelbſt blieb unzertrenn- 
liche Begleiterin ihres Gemahls. Wie viel oder wie wenig er bei 
den genommenen Mußregeln felbitftändig handelte, laͤßt fich nicht 
beftimmen; doch zeigen feine Schritte, daß er in biefen ſpaͤtern 





zeltiger Schriftſteller de fundatione quarundam in Sa- 


‚xonia eccles. ap. Leibnitz p. 261 fagt! „Hex Henricus castra 

Misnae aedificavit et Goslar, et mineralia in monte invenit, qui 
dicitur de Remer' sberg. “ 

.»%) Witichind HI, p. 662. „Petito sacramento divini corporis 

et sanguinis et accepto, sine gemitu ultimum spiritum tradidit.“ 

! | j ⸗ 


—— 
D 


— 


184 V. vuaq. Die fachſiſchen Könige. 


Zeiten auch nach eigenen Anſichten ſich benahm; die Heirath z. 2. 
der Gricchtn Theophania ift wohl ſchwerlich der Adelheid Wert 
gewefen. Noch deutlicher zeigt fich fein Wirken bei der Ausfuͤh⸗ 
sung der gefaßten Entfchlüffe, vorzüglich wo feine Tapferkeit in 
Anſpruch genommen wurde, denn tapfer war er zu jeder Zeit. 
Der Große heißt er bei fpätern, befonders fächfifchen Schrifts 
‚Tellern wohl nur deßwegen, weil während feiner Regierung fo 
Mannichfaltiges fich ereignet hat; und weil.feit diefer Zeit der 
Beſitz der Lombardie und. der Kaiſerkrone fi) an Deutfchland 
knuͤpfte. Wäre er doc) für immer davon getrennt geblieben! 

Im Innern von Deutfchland hat unter Otto's Regierung 
Manches eine andere Anficht gemomen. Bon Städten wird num 
auf allen Seiten die Rede; fie mdgen freilic) Feine wichtige Figur 
gefpielt haben; noch in fpäterer Zeit finden wir bifchdfliche Städte 
ohne eigentliche Mauern, doch waren fie befeftigt und bfterä vers 
mögend den Anfällen der Ungarn Miderftand zu leiften. Die durch 
König Heinrich I getroffene Anftalt hat alfo mit jevem Jahre haͤu⸗ 
figere Anwendung gefunden, und wahrfcheinlich wurbe zur ſchnel⸗ 

‚dern Förderung der Mauern jegt ſchon :die Beihuͤlfe der Klofler- 
unterthanen in Anſpruch genommen. An das Auffeimen der 
Städte ſchloß ſich die Fortdauer und Ausbildung des Sufanterie- 
dienftes, bei allen Ereigniffen zeigen. fih die Spuren deſſelben; 

38. Graf Wigmanı wendete im Kriege. gegen die Böhmen ans 
fangs das Fußvolf an *); vom Herzog Konrad wird geruͤhmt, er 
fey ein herrlicher Anführer ſowohl des Fußvolks als der Reiterei 
gewefen; die Burger einer Stadt, als fie merkten, daß die Un- 
garn durch Regen ꝛc. viel gelitten hatten, machten einen Eräftigen 
Ausfall und zerftrenten fie. *). . 

In den Verhältniffen der Großen gegen den. Regenten blieben 
fo ziemlich die alten Einrichtungen; bei'den vom Hofe aus anges 
ftelften Markgrafen, Generalen, findet fid) zmar während der gan: 
zen Regierung mannichfaltige innere Widerſpenſtigkeit, offenbarer 
Aufftand, und der Herzog Hermann Billung ift nicht gewefen, was 
die übrigen Landesherzoge waren, welche im Namen des Könige 
die Stände verfammeln ꝛc. fonnten; hochſter Anfuͤhrer der faͤchſi⸗ 

*) Witichind-lll, p- 660. 
“*) Witiehind. I, p. 646. 
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(chen Truppen war er, und aud) in diefer Würde. hatte er einen 
Kollegen, den Herzog Thiedrich.*) Die Ehrenftelle ift aber bei 
feiner Familie gebliebeg In den Provinzen find die Grafen ſchon 

fo viel als erblih, der Sohn erhielt in der Negel die Grafſchaft 

des Vaters, aber Gefeß war ed nicht **), der König Fonnte ihn 
abſetzen, wenn er die Lehenspflicht gebrochen hatte; eben fo leicht 
erfolgte in ähnlichen Fällen die AUbfegung der Herzoge, wie wir 
aus der Gefchichte gefehen haben; doc) weiß ich Fein Beifpiel, daß 

der Kdnig nach eigenem Belieben einen ihm unangenehmen Mann 

aus feinem Beſitze zu verdrängen gefucht hätte; die Entfcheidung 
erfolgte immer auf einem Reichstage durch Beiflimmung der un: 
mittelbaren Mitglieder des Reichs , welche dadurdy um fo fefter im 
Beſitze des ihrer Aufficht anvertrauten Bezirks blieben. Weil fie 

als obrigkeitliche Perfon, nicht ald Beſitzer betrachtet wurden, fo 

find noch immer die Zunamen eine Seltenheit in Deutſchland; , 
nicht fc in Lothringen und noch weniger in Stalien, wo alle die al⸗ 
ten, ihrer Angabe nach) von rdmifchen Senatoren abftammenden 
Zamilien ihre Zunamen trugen. ***) 

Allmaͤhlich fängt unter den Ottonen SFtalien an in literarifcher 
Hinſicht einzuwirken, felbft auf Otto J. In den frühern Jahren 
fehlte ihm alle geiftige Ausbildung, aber nad) dem Tode feiner 
Gemahlin Egbid (das heißt wohl feit der Verheiratfung mit Adel: 
heid) lernte er nicht nur die flavifche Sprache, welche er durch 
den täglichen Umgang wohl (hen früher innen hatte, fondern er 
ftudirte auch das Latein. er) Weit mag er eö aber wohl in 
feinen Studien nicht gebracht haben, denn Bifchof Liutprand 
mußte feinen deutſchen Vortrag an die Römer Iateinifch über: 
feßen P), . und in fpäterer Zeit iſt fein wiſſenſchaftlich erzogener 


⁊ 


*) Witichind IN, p. 661: Der Kaiſer' ſchreibt aus Itallen: 
„Imp. Augustus Herimanno et Thiederico Ducibus.“ ' 

*%*) Regino, a. 949. Vto-Comes obiit, qui permissu regis, 
quidquid benefieii aut pracfecturarum habuit, quasi haere- 
ditatem inter filios divisit.“ . 

***) Liuthprand VI, 7. I 

“*) Witichind II, p. 650. | 

}) Liuthprand VI, 7. „Imperafor, quia Romani eius loquelam 
propriam, id est Saxgnicgam intelligere' nequibant, Liuthprando 
Cremonensi episcopo praecepit,, ut latino, sermonc haec Roma- 
nis omnibus exprimeret“ . 


⸗ 
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Sohn Otto IT für ihn Dolmetfcher, wenn lateinifche Berichte 


einliefen. 


Eine nothwendige Erſcheinung ſind die ſeit Heinrich und. 
Otto I allmaͤhlich in allen Provinzen hervortretenden Pf alzgras 
fen. Eie waren was in etwas früherer Zeit die Camerd Nuncit 
in Schwaben, und die Babenberger ꝛc. in Frynken geweſen wa⸗ 
ren: die Aufſeher und Einnehmer des Koͤnigsguts in jeder Pro⸗ 
vinz, mit dem Unterſchiede, daß dieſe keine Herzoge neben ſich 
hatten, die Pfalzgrafen hingegen den Herzogen zur Seite ſtan⸗ 
den, welche die Verwaltung des Landes im Namen des Kdnigs 
beſorgten, in kriegeriſcher Hinſicht einen gewichtigen Einfluß auf 
die Grafen ꝛc. ihres Stammes hatten, und immer im Zuwachſe 
ihrer Macht ſi ch befanden. Auch nach dem reichen vielfältigen 
Koͤnigsgute, zerftreut in allen ‚heilen des Reiche, ftrediten fie 


ihre Hände aus, .und nicht immer konnte der Kbnig abwehren, 


“wenn er der Hülfe diefer mächtigen Maͤnner bedurfte. Gegen 


ihr Weiterſchreiten wurden nun die Pfalzgrafen aufgefteitt, fie 
beforgten von ihrer Pfalz aus die Fhniglichen Einfünfte, erhos 
ben die Zoͤlle, beforgten die Erhaltung der öffentlichen Straßen, 
führten die Auffiht über die Reichöwaldungen, in Zukunft aud) 
über die Bergwerke, für jeßt waren noch Feine vorhanden. — 
Dieß Alles ift nun die eine Hälfte von den wichtigen Gefchäfe. 
ten des Pfalzgrafen, er ftand zugleich nach uralter Einrichtung 
als Richter dei den Streitigkeiten aller freien, unmittelbar von 
dem Könige abhängigen Perſonen, welche fi) von dem Herzoge 
feine Vorfchriften geben ließen, am allerwenigflen die Grafen, 
die fich für eben fo gut hielten als der Herzog ſelbſt. Entſtand 
alfo Uneinigkeit unter ihnen, jo war ihr Richter der Pfalzaraf 
im Namen des Königs, er war es über den Herzog felbft, wenn 
diefer Anfpräche auf die Großen. der Provinz machte, welche fie 
nicht wollten gelten laflen. Daher fiat der Pfalzgraf in den Wer: 
fammlungstagen des Stammed, und erfcheint ald Richter mit, 


auch ohne den Herzog. Doch fobald die Klage nicht bloß auf 


einzelne Befigungen, fondern gegen die Perſon des Adeligen 
ging, da Fonnte ber Pfalygraf wohl feinen Bericht erſtatten, 


aber unmittelbarer Richter mußte der König felbft fun, nd — 


zwar gewöhnlich auf einem Neichetage; Alles nach alten karo⸗ 
lingifchen Vorſchrifren. Groß war alſo das Anſehen des Pfalz⸗ 


⸗ 
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grafen und wichtig fein Einfluß; er fteht neben, nicht unter bem 
Herzoge. Eo wie aber mit dem Fortgange der Zeiten die Macht der 
Herzoge flieg, von dem Königsgure immer mehr abgeriffen wurde, 
fo fant in dem naͤmlichen Verhältniffe die Wichrigkeir der Pfalzgras 
fen, fie verfchiwanden endlich, weil blutwenig übrig blieb, worüber 
fie die Aufficht führen fonntem.. Nur Einer. blich, und gewann in 
Zukunft höheres Anfehen und Gewicht, der Pfalzgraf in Franken, 
welcher der eigentliche allgemeine Pfalzgraf bei den SKarolingern 
gervefen war, oͤfters feinen Herzog zur Eeire hatte, und ale hoͤch⸗ 
fler Richter galt, wenn auch Die Konige eigene Vfalzgrafen an ihrem 
Hofe aufitellten. Zu hohem Glanze empor gehoben wurde der fraͤu⸗ 
kiſche oder rheinifche allgemeine Pfalzgraf erft ‚durch die Hohenftaus 
fen, welche dieie Wilrde an ihre Familie zu knuͤpfen fuchten. 


Es fey mir erlaubt, der bisherigen Ueberſicht eine Privatnotiz 


Beizufügen, Unter den vielen auögezeichneten Gelehrten des Stifte 
St. Gallen befaud fih Notker, ausgezeichnet in vielen Künften, 
doch beſonders ald Arzt. Diefer follre dem Herzog Heinrich dad 


heftige Naſendluten ſtillen, erklaͤrte aber, er duͤrfe es nicht thun, 


denn es ſey die Anzeige von dem nahen Ausbruche der Blattern. 
Sie erſchienen wirklich in den naͤchſten Tagen, und der Arzt heilte 
den Kranken.*) Dieß iſt die aͤlteſte mir bekannte Nachricht von 
den. Kinberblattern; fie werden aber gar nicht: als eine neue Er⸗ 
ſcheinung vorgetragen. | 


a’ 





Schstes Kapitel. 
Kalfer Otto IL 


Am nichſten Morgen nad) Otto's 1 Tod fammeln ſich die an⸗ 


/ 


wefenden Optimaten bei feinem Sohne Otto IL, reichen ihm die. 


Rechte und verſprechen ihre Treue. Alles Volk nahm lebhaften 
ntheil, erwaͤhlt wurde er nochmaß zum allgemeine Beherr⸗ 


| fer. **) J war eine wiederholte Hubdigung, denn König und 


J 


—— 


) De casibus monasterii 8 Galli, c. 15, p. 97. ap. Gol- 


dast. „Variola morbus.“* R 
.,99 Witilchind 31], p. 563: „Mau autem , Imperatoris ſilio ut 
initio certatim manus dabant, fidem pollicentes. — Igitur ab 
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Raifer war Dtto II längft neben feinen Vater; aber merkwuͤrdig 
iſt die Stelle,‘ weil fie den Beweis gibt, daß das Wort ele- 
git nicht immer eine wirkliche Wahl, fondern dfters eine wie⸗ 
derholte Anerkennung des Regenten bezeichnet. Den Leichnam 
des Vaters führte. Otto Il nach dem neugeftifteten Magdeburg, 
wo er mit hoher Pracht begraben wurde; und nun fteht er 
da, um zu regieren die deutfche Welt, in einem Alter von 18 
Jahren. 

“ Bisher war ich in der Ueberzeugung, an dem Gaͤngel⸗ 
bande der Mutter, der Gemahlin, der Tante Mathildis, habe 
Otto den Gang ſeiner Regierung halten muͤſſen, und ich finde 
mich im Irrthume. Theophania iſt fuͤr jetzt noch ohne allen 
Einfluß, erſt ſpaͤter gebar ſie dem Kaiſer zwei Töchter (977), 
und noch ſpaͤter den Sohn und Nachfolger Otto II, von wel⸗ 
cher Zeit an fie allmählich aus dem Dunkel hersortritt. Die 
Tante Mathildis, Webtiffin von Quedlinburg, erwarb fid) das 
verdiente Zutranen erft in der Folge bei dem mehr gereiften 
Kaifer; feine Leiterin war bisher einzig die Mutter Adelheid, fie 
blieb ed auch mit wandelbarer Zuneigung in Zukunft; aber Folg- 
famfeit war durchaus nicht die Sache des jugendlichen Regen: 
ten, er durchbrad) die Schranken wie jeder feurige Geift, der 
:im frühern Leben immer den Hofmeiſter zur Seite hat. Selbſt 
herrfchen wollte er, ohne fidy an bie Rathſchlaͤge des bisher 
einwirtenden Hofperſonals ‘zu binden, ımd verfiel dadurch in 
taufend unbefonnene muthwillige Streiche, deren einzelnes Ver 
zeichniß wir nicht kennen, wohl aber den lebhaften Tadel uͤber 
ſein unuͤberlegtes eigenmaͤchtiges Benehmen. Schon der vorſich⸗ 
tige Ditmar bezeichnet im Allgemeinen fein Widerſtreben, den 
gereiften Rath erfahrener Männer anzunehmen, ‚nebft dem 
Leichtſinn in feinen Handlungen *); Andere fprechen deutlicher, 
nicht nur von feiner Hintanfegung erprobter Rathichläge, ſon⸗ 
dern von gänzlicher. Verlegung der Rechtlichkeit , fo daß er glaubte 
alles ihm. Gefällige thun zu dürfen. "Man erkannte in ihm aber 
die Vorliebe zum Kriege ohne hinlängliche Ueberlegung *); mit 


integro ab omni populo electus in prineipem transtulit 
corpus in-civitatem Magdeburg.‘ ’ 

*) Ditmar. II, p. 342. 

* Chronograplas Saxo, a. 978: — Vita Adalberti, up» 
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Einem Worte die Anlagen zu einem trefflichen Beherrfcher, aper 
zugleich die Ausartung durch jugendlichen Leichtfinn. Daß da⸗ 
durch Mißmuth und Tadel der alten Hofräthe, in deren Hän- 
den fich bisher die Lenfung der Staatsmafchine befand, "bald all- 
- gemein wurde, gebt aus der Anficht der Dinge von felbft hervor. 


Der vorzügliche Hang Otto's II bei all feinem Leichtfinne ſich 
durch Thaten auszuzeichnen, fand reiche Nahrung durch die mit 
dem erſten Jahre ſeiner Regierung anfangenden und nie wieder 
aufhoͤrenden Kriege. Sn Bayern regierte als Herzog Hein: 
rich II, auch Hezilo genannt, der Sohn von K. Otto's I Bru⸗ 
der Heinrich, oder vielmehr ‘an feiner Stelle regierte Judith 
die Tochter H. Arnulf des Boͤſen, und durch fie regierte der 
innig geliebte Biſchof *) von Freifing, Abraham. Der junge 
Herzog war erft feit Kurzem vom Hofe zuruͤckgekommen; denn 
daſelbſt Hatte ihn die alte Königin Mathildis, welche ihre Zärtz 
lichkeit für den.Sohn Heinrid auf den Enkel übertrug, er: 
zogen, und dem aus Italien zurückfehrenden K. Otto I vorge: 
ſtellt. »*) Mit dem Gange und der Unzufriedenheit bei Hofe 
war man alſo in Bayern. nicht unbelannt, und gründete auf 
diefelbe die Hoffnung, die deutſche Krone von der aͤltern Auf 
die jüngere Linie des fächfifchen Haufes Übertragen zu koͤnnen. 
Verbindungen wurden zu dieſem Ende mit andern mißvergnüg- 
ten Fuͤrſten angefponnen, aber eben dadurch der Entwurf ! 
gemacht. Bor: sin Fürftengericht wurde H. Heinrich (974) des , 
laden und durch den Spruch deffelben ald Staatögefangener 
nad) „ Ingelheim gebracht. ***) Durch diefe Borfihtsmaß- 
regel glaubte man jeden weitern Ausbrnch vereitelt zu haben,_ 
Aber Heinrich entwich dem Gefängniffe, und wurde bei der 
Ruͤckkehr vom Bilchofe Abraham zu Regensburg ald song. ge: 
kroͤnt und ausgerufen. (976.) 


 Basnage, T. III, p. 60. ,„Erat in eo vivida virtus, fervida et 
effrena‘juventus, manus promta bello, sed raro umquam cum 
consilio. Multa bona fecit, sed aetas lubrica errare fecit, et 

plura praecipitatione petcavit.‘ 

. *) Ditmar Il, p. 340. "Sie kommt deßwegen in äbte Nachrede, 

' *# Vita Mathildis, $. 26. - 

*«#) Ditmar III, p. 343. „Henricus Bavariorum Dux captus est, _ 
ad Geilbkeim deductus caute custoditur. « 


— 
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Der dem Scheine nach unbeſonnene Schritt war es durchaus 
nicht: als eifrige Anhänger ftahden in Bereitſchaft der Biſchof 
Heinrich von Augsburg, der Herzog Boleslaus in Böhmen, und 
vorzuͤglich Heinrich Minor, ein Abkommling des alten haben: 


. bergifchen Haufe, weldyer feine auögebreiteten Sige zu Amerdal 
.(bei-Umberg) in der Oberpfalz hatte, beffen Vater Graf Berthold 
in Franken zu Schweinfurt faß, und von welchem ein Oheim Leo⸗ 


pold um die nämliche Zeit Markgraf in dem von den Ungarn erober⸗ 
ten Defterreich wurde. Diefer Heinrich Minor ift die Seele der gan⸗ 
zen Unternehmung. Kräftige Anftalten gegen die defährliche Er: 
ſcheinung traf aber fchnell ‘der junge König Otto, den Heinrich 
entfeßte er feiner herzoglichen Würde (977) *), und am dem 
Spruche Nachdrud zu geben, legte er Bayern in die Hand feines 


“ Bruders Luitolfs Sohn Otto, der bisher ſchon Herzog in Ale⸗ 


mannien war, und nun mit einer durch die Umftände gebotenen 
Ausnahme von der gewöhnlichen Regel Vorfteher von zwei Herzog- 
thämern wurde. Er war in Gränzftreitigfeiten mit: Herzog Hein 


‚rich verwickelt, und die Bayern nahmen ihn gerne als Oberhaupt 
auf; der Bifchof Heinrich wurde auf einige Zeit feiner Stelle ent⸗ 


ſetzt, der Biſchof Abraham fuchte Zuflucht in feinen Innerhalb der 
Alpen gelegenen Befitungen, H. Heinrich fand daher feinen Schuß 
in feinem Herzogthume, nad) Böhmen mußte er fich ziehen zu ſei⸗ 
nem Verbündeten dem H. Boledlaus, und auch dahin verfolgten 
ihn die bayerifchen Truppen. 

Zugleich erfchien der König mit feiner Armee, fand aber, 


| daß die Bayern ſich durch gänzliche Nachläffigkeit hatten fchlagen 


laſſen. Bei Pilfen Iagerten fie, ohne an einen feindlichen Angriff 
zu denfen und pflegten mit Ablegung der Waffen ihres Körper, 


wurden aber unvermuthet von einem feindlichen Haufen angefal⸗ 


fen, und bei einer folchen Lage nothwendig gefchlagen; der dadurch 
abgefchnittene K. Otto II fieht fich gendthigt, bei Chamm im baye⸗ 
rifchen Walde eine geficherte Stellung zu nehmen, und bie beiden 


Heinriche erfcheinen nun wieder überwiegend im Lande; nach eini⸗ 


gem Hin⸗ und Wiederziehen kommen fie auf den Gedanken Paſſau 
wegzunehmen, deſſen Bifhof ein eifriger Anhänger des Königs 
war. Doc) fie gingen durch die Ausführung in die Falle; K. 


*) Ditmar Ill, p. 383. 
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Dtto hatte fich unterbeflen verftärft, die Verbündeten wurben belas 
gert und zur Uebergabe gezwungen (977). Dadurch hat der ganze 
Krieg ein Ende. Die gefangenen Heigriche wurden zu Magde⸗ 
burg vor ein Zürftengericht geftelt; das Herzogthum blieb verlos 
ren, und der Herzog Heinrich Fam ald Gefangener (978) unter die 
Obhut des weit entlegenen Biſchofs von Utrecht, auch der Minor 
wurde abgeführt, ich weiß nicht wohin. *) Selten nahm ber Kb: 
nig felbit einen wichtigen Staatögefangenen unter Echloß und Ries 
gel; einem feiner weltlichen, gewöhnlicher feiner geiftlihen Mit⸗ 
genoffen wurde er zur Obhut mit anfländiger Behandlung anvers 
traut; der König follte nicht die Macht zu beliebigen Mißhandluns 
gen haben. — H. Boleslaus in Böhmen unterwarf fich und blieb 
in feinen ehemaligen abhängigen Verhältniffen. 

Der K. Dtto II fand in dem nämlichen Zeitraum nod) anders 


N 


weitige Gelegenheit, feine Kriegsluft zu befriedigen. Wie der 


Herzog von Bayern mit feinen Anſpruͤchen ſchwerlich hervorgetres 
ten wäre, wenn die zerrüttete Haushaltung bei Hofe nicht be⸗ 
kannte Sache gewefen wäre, fo fuchten aud) die Nachbarn Vor: 
theil von der ſchwankenden Lage zu ziehen. Der König der Daͤ⸗ 
nen Fonnte nicht ertragen, daß der ſuͤdliche Theil ſeiner Halbinſel 
in fremden Haͤnden bleiben ſollte; jetzt glaubte er die Gelegenheit 
zur Vertreibung der Deutſchen benuͤtzen zu koͤnnen und nimmt die 
Gränzbefeftigungen in Schleßwig ein (975). Doc) der Kaifer, 
dem ed nie an Muth fehlte, zieht ſchnell entgegen und ſchlaͤgt die 
Dänen zuräd**); innerhalb eines Sommers iftder Krieg zu Ende 
und Alles bleibt beim Alten. Doch aufgegeben wurden die An⸗ 
foriche nicht, fo wie der Kaifer nad) Stalien gezogen iſt, greifen 
die Dänen abermals an, Herzog Bernhard eilt zwar mit feinen 
Sachfen zur Abhülfe ***), aber den. Ausgang Tennen wir nicht. 
Ale Welt fuchte das ſchwankende Hofſyſtem zu benügen, fo 
auch die ewig unruhigen Lorhringer. , Raum ift K. Otto I tobt, 
fo erfcheinen des Grafen Raginars Söhne mit Truppen, um bie 


N 
*,.Ditmar IU, p. 348 etc. — Annalista Saxo, a. 974 etc, — 


Annales Hildesheim. „2.974. — Mannertö baverifhe Ser 


fhichte, Th. I. ©, 140. ıc. 
**) Ditmar III, p- 324. 
de | Ditmar- iu, p- 347. 
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ehemaligen 'Befigungen deffelben in Mons und Hennegau wieder 
zu erobern; der Erzbifhof Bruno hatte einft den alle Gegenden 
beunruhigenden Vater verjagt, und die Güter anderweitig an 
Garner und Rainald vergeben. Diefe wurden nun von den zuruͤck⸗ 
Tehrenden Söhnen Raginars erfchlagen (974), das Land in Befig 
genommen und die umliegenden Striche angegriffen. Sogleich ift 
Otto II bei der Hand, er nimmt, ihre befeftigte Stadt (Bufchuch 
nennt fie Ditmar) *) weg, aber verweilen konnte er bier nicht, 
der bayerifche Krieg war im Ausbruche. Zwei andere Grafen 
wurden ihnen vergeblich entgegen geftelt. Auch Karl der Bruder 
des Königs Ludwig von Frankreich erfchien niit gerechten Anfprii- 

- hen "auf die einft dem Herzog Gifelbert und feiner Gemahlin Ger⸗ 
birg gehdrigen Erbguͤter. K. Otto II geſteht ſie ihm zu, ernennt 
| ihn zum Herzog und läßt fich dagegen den Eid der Treue leiften. | 


- Dieß Alles hat den Beifall des K. Ludwig nicht, er ärgert 
fi), daß fein Bruder Vafall des Kaifers heißen follte, oder viele 
mehr, er glaubte die Unruhen des bayerifchen Kriegs zur Erobe⸗ 
rung von ganz Lothringen benuͤtzen zu kͤnnen. Unvermuthet über- 
fällt er Otto IL, welcher fo eben in Aachen verweilte, noͤthigt ihn 
zur fchnellen Flucht, und wendet den Adler auf Karls des Gro⸗ 
ßen Palaſt gegen Frankreich hin, zum Beweiſe, dieſem Lande ge⸗ 
höre von num an Lothringen; es war Sitte, ſagt Ditmar **), daß 
der als Fahne,dienende Adler immer auf die Seite der Nation ges 
richtet wurde, welche Lothringen im-Befiß hatte. Aber fo eben 
war ber bayerifche Krieg zu Ende (978), ſchnell vereinigte daher 
Otto II feine gefammte Kraft; 30,000 Reiter fagt der gleichzeis 

. tige Hepidan ***), wenn er recht gezählt hat, und dringt unaufs 
haltſam vor bis nad) Paris. Behaupten konnte er das Land nicht, 
er denkt alfo auf den Ruͤckzug, und leidet auf demſelben bebeuten- 
den Verluft, nicht durch eine verlorme Schlacht, fondern weil man 
die Durchgangäftellen der angelaufenen Slüffe verfehlte, feine 
— — Sol⸗ 


*) Ditmar DI, p. 342. Sie hieß Boſſut am Fluß Aine gelegen. 

**) Ditmar III, p. 343. | 

Kick) Hepidan, a. 964. „Contra quem statim Otto XXX millia 
equitum in Franciam duxit, et hostiliter eam devastans famo- 
sissimam fecit expeditionem,‘‘ 
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Soldaten häufig betrunken waren *), und die Gegner biefe Um⸗ 
fände zur Verfolgung benägten. Auf einige Zeit iſt's nun ftille, 
Unterhandlungen traten vermuthlicy an die Stelle des Kriegs. 
Zwei Jahre fpäter (980) kam König Ludwig nebft feinem Sohn 
und vielen Gefchenten zum Kaifer, gab Genugthuung und erwarb 
fich die fefte Freundſchaft defielben. **) Seit diefer Zeit find von 
Seite Frankreichs nicht ferner Anfpräche auf den Beſitz von Forte 
ringen gemacht worden. 


Ruhe bersfchte nun in Deutſchland, aber nicht bei Hof. Die 
Kaiſerin Adelheid fand fich beleidigt durch die Unfolgſamkeit des 
Sohnes und durdy den herrfchenden Einfluß der jungen Männer, 
welchen er fein Zutrauen fchenftes fie entfernte fich an den Hof ***) 
ihres Bruderd des Königs Konrad von Burgund (978), erhielt 
wahrfcheinlich Winke zur Entfernung. Sie die andaͤchtige Mut: 
ter mochte fich beleidigt fühlen über bie geringe Achtung ver 
Geiftlicgkeit, welche Otto auf Feine Weiſe bereicherte, ſich auch 
wohl freute, wenn bie dffentliche Meinung fidy auf ihre Rechnung 
luftig machte, welches ihm der Bifchof Ditmar ſchwer verzeihen 
kaun. Auf dem Zuge gegen die Dänen, fagt er, war eine übel 
angebrachte Spottrede gegen die Geiftlichen erwachſen, und fie ers 
hält ſich noch zu meiner Zeit; worin aber der Spott beftand, das 
fagt er nicht. **8) Es zeigen ih auch Spuren, daß er einzelne 
Anhänger auf Koften geiftlicher Güter bereicherte. Der Kaiſer 
folgte feinem auffprudelnden Sinne, verübte manches Unuͤber⸗ 
dachte, aber nicht Alles was man an ihm tadelte, war wirklich 
tabelnöwerth. Dahin gehört vorzüglich die Ernennung des Wil⸗ 


*) Vita S. Adalberti, ap. Basnage, T. III, p.60. „Cedunt 
—— non ferentes virorum fortium impetum; sed dum vino 
ique colla flectunt — victores in turpem fugam desinunt.“ 

%) Ditmar II, p- 345. Annal. Hildesheim., a. 980. Lo- 
thar. Rex ad Imp. veniens sese cum filio suo subiecit voluntati 
' Imperatoris. 

"“) Vita Adelheidis, c.4.apud Basnage, T. II. „Non de- 
fuerunt viri iniqui, qui inter illos nisi sunt seminare discor- 
diam. Filium diligens, auctores discordiarum ferre non volens — 
paternum decrevit expetere regnum.‘“ 

”*#) Dietmar III, p. 342. „Malae irrisionis in clericos excla. ° 
matio extollitur, et a malis hominibus hodieque servatur.“ 
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ligis zum Erzdiſchofe (975) von Mais. % Won miedriger 
Abkunft war der Dann, hatte ſich als Geiſtlicher jur Wuͤrde ei⸗ 
nes Hofkanzlers und Kanzlers erhoben, und dadurch Gelegenheit 
ſich dent Regenten bemerklich zu machen, und durch feine vorzuͤg⸗ 
lichen Eigenfchaften zu embfehlen. Der Stuhl zu Mainz: wird 
erledigt, und zur allgemeinen Verwunderung beſetzt ihn der den 
Eindruͤcken feines raſchen Geiſtes folgende Kaifer durch die Perfon 
des Willigis. Allgemeinen Tadel trifft ihn wegen diefer Eruen⸗ 
nung; ed war althergebrachte Meinung, nur ein Abkbanmling aus 
vornehmen Haufe babe gerechte Anfprüche zur Erlangung einer 
Stelle, welche fo Hohen Rangtgab, an'deren Beſorgung der Veſitz 
eines Fuͤrſtenthums gefnäpft war. Schon K. Ludwig der Andaͤch⸗ 
tige hatte ſich dffemelichen Tadel durch die Ertheilung von Biſthuͤ⸗ 
mern an Perfonen von niedriger Geburt ausgeſetzt, noch mehr aber 
jegt Otto U, zu defien Zeit die Bischämer ungleich größere Wirh⸗ 
tigkeit behaupteten. Die anſehnlichen Familien tadelten daher 
Otto's Verfügungen; er ließ Jich aber wicht irre machen, durch 
eine Art von höherer Eingebung hat er hier gegandelt; biefer Wil⸗ 
ligis, ein Huger und rechtichaffener Mann, wird nach dem Tode 
des Kaiſers die Hauptſtuͤtze ſeiner Sarailie. 

So tadelfrei ſind nun freilich nicht alle auf den erſten Eindrud 
berechneten Schritte Otto's geweſen. Der erzbiſchoͤflichen Kirche 
zu Magdeburg hatte er die Wahlfreihtit verſprochen, Adelbert 
der Erzbifchof flirbt, wie der Kaiſer ſchon in Italien ſich befinber, 
and bad Kapitel harte einen anderweitig Ermählten zur Beftätis 
gung dahin geſendet. Aber beim Kaiſer befindet fidy einer feiner 
Lieblinge, Giftler, bisher Biſchof von Merfeburg; durch feine Gunft, 
durd) Gefchenfe, vertheilt an bie einflußreichfter Limgebungen, 
weiß er die getroffene Wahl zu vereitelm; et felbit erhaͤlt die Wuͤr⸗ 
de, und noch überdieß die Juden, die Kaufleute und das 
Muͤnzrecht, alles in die Mauern der Stadt Eingefchloffene. **) 
Nach den Fanonifchen Vorfchriften follte ohnehin jede Want frei 
feyn, weil ſich aber die Monarchen fogar wenig an diefe Frei⸗ 


*) Ditmar Ill, p. 342. „Willigisum cancellarium suum prae- 
fecit ecclesiae, multis ob vilitatem sui generis renitentibus.““ 

- **) Ditmar III, p. 344, „Otto II donat Gisilero quidquid Mer- 

‚seburgensis murus continet urbis, eum Judaeis, et Mertatori. 


bus et Moncta et foresto.‘' J 
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beit Banden, ließen ſich einzelne Kirchen befonidere Privilegien er= 
theilen, daß die Könige fih auch an dieſe nicht hielten, bezeugt 
das Beiſpiel von Magdeburg. Noch häufiger traf der Fall bei 
den anfehnlicdyern ımd reichen Kldftern; von jedem Koͤnige ließen fie 
fich beim Antritte feiner Regierung das wohl hergebrachte Recht.der 
freien Wahl ihres Abts erneuern, aber fo wieder Zall eintraf, be- 
fetste der Konig gewoͤhnlich die Stelle, oder wußte die Wahl auf 
eine ihm beließige Perſon zu lenken. 

Gerechten Tadel zog ſich Dtto IE. durch die buchftähliche Aus⸗ 
Abung eines alten Geſetzes der Franken zu. Der Graf Gero wurde 
vom Waldo wegen einer ehrenrährigen Sache angeflagt; Waldo 
laͤugnete, anderweitiger Beweis war nicht: vorhanden, folglich 
mußte Sottesurtheil entfcheiden. Auf einem Reichſstage zu Mags 
deburg erfolgte ber Spruch: beide fchlagen fich auf Leben und Tod, 
und zwar zu Fuß, wie der Erfolg zeigt. Zwei Wunden in das 
Genid bringt Gero feinem Gegner bei, welcher doch noch hinlängs 
fiche Kraft hat, einen mächtigen Hieb auf Gero's Kopf zu führen, 
fo daß diefer zu Boden fällt. Sogleich fpringt Waldo hinzu und 
fragt den Gero, ob er noch weiter fechten wolle (in diefem Falle 
hätte er ihn wieder in die Hohe laſſen muͤſſen); diefer aber befennt, 
er fey nicht ferner vermbgend zu Kämpfen, Waldo ift alfo Sieger, 
laͤßt fich einen frifchen Trunk Waſſer reichen, faͤllt um und flirbt. 
Der Beflegre bleibt dem ungeachtet Gero, burch bie Hand des 
Scharfrichters wird ihm der Kopf abgefchlagen *). Diefer Iehtere 
Umftahd fand allgemeinen Tadel bei der vornehmen Verfammlung, 
nur bei Erzbiſchof Adalbert von Magdeburg und bei dem Mark⸗ 
grafen Thiedrich nicht; man hatte ſich zu ſtreng an die alte Ver⸗ 
ordnung gehalten, daß der Beſiegte zugleich nach Gottes Urtheil 
der Strafbare fen. 

Gerichtlicher Zweikampf war Übrigens Feine ungewöhnliche, 
er war bisweilen eine nothwendige Sache, wenn fein voller Beweis . 
über Schuld oder Infchuld eines Beklagten konnte gefunden werben. 
Noch unter Otto I. prahlte ein gewiffer Cuno oder Konrad bie 
feste Gunſt einer kaiſerlichen Prinzeffin erhalten zu haben. Sie 
(ängnete feft bei det geheimern Unterfüchung des Kaiſers, der ſich 
num gezwungen fieht, Umfrage zu halten, ob fich kein Kämpfer 


*% Ditmar II., p- 545. 13 
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zur Rettung ihrer Unſchuld finde. Sogleich trat der Sacfe 
.Burchard hervor, und ſchon beim erſten Gauge verlor Cuno die 
Hand durch einen Hieb *); die Unſchuld der Dame iſt gerettet, 
von einer weitern Strafe des Anklaͤgers, welcher wahrſcheinlich 
‚am feiner Wunde geftorben ift, wird feine Rede. 
Noch mehr, der gerichtliche Zweikampf mußte zur bleibenden 
Entſcheidung einer wichtigen ſtaatsrechtlichen Angelegenheit dienen. 
Die Frage wurde in der Verfammlung aufgeworfen ,. wenn irgend 
‚ein. Hausvater mehrere Soͤhne habe, und einer derfelben fterbe bei 
Lebzeiten des Vaters mit Hinterlaffung eines Sohnes, ob diefer 
Sohn mit feinen Oheimen nad) dem Tode des Vaters in die Vers 
theilung des hinterlaſſenen Vermögens eintreten duͤrfe oder nicht. 
Jede der beiderſeitigen Meinungen hatte ihre zahlreichen Anhaͤnger, 
man berufte ſich auf alte Vorſchriften und Beiſpiele, ohne in das 
Reine kommen zu koͤnnen. Da blieb kein anderer Rath, als nach 
des Kaiſers Befehl die Entſcheidung Gott durch einen gerichtlichen 
Zweikampf zu überlaffen. Sieger blieb der Kämpfer für die Enkel, 
und feit diefer Zeit treten fie unverfümmert an die Stelle ihres noch 
hei Lebzeiten des Großvaters verftorbenen Vaters **). | 
Bon eihen eigenmächtigen Zweifampfe zwifchen zwei Maͤn⸗ 
nern in einer Privatſache, kann ich aber auch jetzt noch keine Spur 
auffinden. Gegner ſchlugen ſich todt, wo ſie ſich fanden, ohne 
gegenſeitige Herausforderung, ohne ſi ich an irgend eine feſtgeſetzte 
Regel zu binden. 
Als Otto I. (980) feinen Srieden. mit Frankreich geſchloſſen 
hatte und Ruhe rings umher herrſchte, fand er nothwendig an ſein 
Reich jenſeit der Alpen zu denken, und durch einen Heereszug noch 
in dem naͤmlichen Jahre ſein Anſehen daſelbſt zu befeſtigen. Voͤllig 
ruhig war die Lage Italiens bei der Entfernung des Herrſchers nicht 
geweſen; einzelne Beſitzer litten unter den Angriffen ihrer Nach⸗ 
barn, vorzuͤglich blieben die geiſtlichen Beſitzungen den luͤſternen 
Befehdungen des weltlichen Arms ausgeſetzt, wie ſich denn auch 
in Stalien fein Biscthum zu der Fülle weltlicher Macht hat ausbilden 
koͤnnen, wie in unferm Vaterlande; die Städte der Lombardei 
vorzüglich benüßsen ihre Mauern und Volfszahl zu einer Art non 





*) Ditmar II., p. 339. Regino, a. 950. 
**) Witichind Il, p. 644. - 
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republifanifcher Anlage, und ernannten dfters ihre Buͤrgermeiſter, 
ohne die Vorfchriften ihres Königs zu erwarten. Eben daher 
konnten gegenfeitige Klagen nicht fehlen ber den Kaifer, welcher 
Ordnung und Ruhe erhalten follte, und fie aus der Ferne nicht 
erhalten konnte; der Ehrentitel eines Eſels, mit welchem ber Ita⸗ 
liener fo ſchnell bei der Hand zu feyn pflegt, ertheilten fie ihrem 
Gebieter, mitunter beleidigten fie auch feine Abgeorbneten *); 
an einen Aufftand kam übrigens Fein Gedanke, es fehlte an maͤch⸗ 
tigen Oberbäuptern, welche ihn erregen Tonnten. Eben fo zu 
Rom, der mächtige Adel Fämpfte noch ferner gegen die vornehme 
Geiftlichkeit bei der Beſetzung des päpftlichen Stuhls, diegefchehene 
Wahl aber beftätigte der Kaifer, ohne weitere Anfpräche auf eine 
Einwirkung zu machen, fo wie die Römer die aus der Ferne leicht 
zu tragende Oberherrſchaft des Kaiſers nicht ftreitig zu machen 
füchten. \ 

. Der Zug Otto's II. war alfo ein friedlichen, bloß beſtimmt zur 
Erhaltung der Ordnung und zur Erhöhung des Anſehens und - 
Einfluſſes, anderweitige Gedanken an die Ausdehnung des Neichd 
blieben für jet noch im Hintergrumde. In Dentfchland übertrug 
er die Lenkung der Gefchäfte feiner Tante der Aebtiſſin von Qued⸗ 
Iindburg Mathilde, welche and) ruhig und mit männlicher Kraft 
regierte. Auf die Reife nahm er mit fich feine Gemahlin Theo 
phania, welche ihn kurz vorher während des Abfchluffes mit 
Stanfreich feinen erften und einzigen Sohn, in Zukunft Otto III. 
(980) geboren hat **), und nun in dem Einfluffe auf ihren Gemahl 
Sortjchritte machte ; der Heine Otto wurde unter des Erzbifchofs 
Willigis Obhut zuruͤck gelaffen. 

Dtto U. findet die Lombardie in feheinbarer Ruhe, er geht 
nad) Rom’, un nad) löblicher Sitte dafelbft das MWeihnachtöfeft 
zu feiern; mit hoher Ehre wird er empfangen und bewirthet. Wir 
wiſſen durdy feine gültigen Zeugen weder von Streitigkeiten mit 
dem Papfte, noch von einer Härte des Kaiſers gegen widerfpenftige 
Dberhäupter. Diefer erfreuliche Anblick war eine Einladung zur 
Enthuͤllung weiterer Ausfichten; im füdlichen Stalien wollte er 


*) Gerberti epistola II. qui edieta Caesaris contemnunt, qui 
legatos suos interficere moliuntur, qui ipsum asino coaequant, 


") Chronogrephus Saxo, a. 980, Otio III. napıs, 
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ſeine Herrſchaft auf Koſten der Griechen ausdehnen, die Auſpruͤche 
gruͤndeten ſich hauptſaͤchlich auf ſeine Gemahlin Theophania. Raſch 
verbreiteten ſich Aufangs ſeine kriegeriſchen Fortſchritte, die Grie⸗ 
chen waren in Ruͤckſicht der Tapferkeit zu ſehr ausgeartet, um 
gegen den wilden deutſchen Krieger ſtehen zu koͤnnen. Dieß fuͤhlten 
die oftrömifchen Beherrſcher, um nun aber doch abzuwehren, 
ſchloſſen fie Verträge mit ihren Todfeinden den Earacenen, welche 
fih ſchon biöher auf vielen Punkten Unteritaliens feitgefegt hatten, 
jest aber zur Verftärkung ihrer Kraft aufgefordert wurden, frifchen 
Zuwachs von der afrifanifchen Küfte herbei zu holen. 

Dieß wußte Dtto, er verachtete aber die leicht beivaffneten 
Afrikaner, ohne zu bedenken, daß oft die Lift ven Sieg über die 
Tapferkeit zu erringen weiß. Mit einem Theile der Armee zieht 
der Kaifer längs der Küfte dahin, und erblidte einen Haufen 
fehlecht geordneter Leute, weldye ihr Mittagmahl bereiteten; für 
Seeräuber hält er fie und nad) feiner gewöhnlichen Voreiligkeit 
greift er fogleich an, ohne nähere Unterfuchung der Gegend. Aber 
unvermuthet bredden aus den umliegenden Bergfchluchten und 
Maldungen Feinde hervor, die fich daſelbſt verborgen hatten. 
Dtto wehrt fi) tapfer, fo aud) die Seinigen, aber dad Weber: 
rafchende ded Angriffs von allen Seiten that umwiderftehliche Mir 
fung; des Kaifers Truppen verwirrten und bald zerftreuten fie 
fi in wilder Flucht von allen Seiten. So erzählt Hepidan aus 
dem Munde eined Augenzeugen , des Biſchofs von Vercelli, wel 
cher als Gefangener und Sklave nad) Alerandria in Aegypten ab: 
geführt wurde *). Der Kaifer felbft ivrte verlaffen und flüchtig 
längs der Küfte dahin, wo griechifche Galeeren mit ihrem griechis 
ſchen euer, welches nur durch Effig konnte gelöfcht werben, die 
Unternehmungen unterftügen follten. Er bat vergeblich um Aufs 
nahme bei der erften, die andere nahm ihn auf gegen große Ver⸗ 
ſprechungen, zahlbar bei dem benachbarten Hafen und Kaſtelle 
Roſano. Daß er der Kaiſer war wußte Niemand; man erreicht 
die beſtimmte Stelle, Otto ſpringt in das Waſſer und da er ſchwim⸗ 





») ) Hepidanus. a. 988. Die Jahrzahlen find burhadngig unrich⸗ 
tig, durch Fehler des Abſchrelbers. 
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men konnte, rettete er fich glädlich; die betrogenen Griechen erhiel⸗ 
ten nichts von dem Verfprochenen *). 


Der Kaifer ift nun frei und trifft ſogleich Anftalten zur kraͤſ⸗ 
tigen Srueuerung des Kriegszugs; aber die erlittenen ganz uners 
warteten Unfälle hatten feine Gefundpeit im Innern erſchuͤttert, 
beſouders da er ſah, daß der unbedachtſame Feldzug vielen feiner 
geiftlichen und weltlichen Optimaten das Leben oder die Gefundheit 
gekofter hatte, daß fein Vetter Otto, der mit den Bayern und 
Allemannen Theilnehmer des Ungluͤcks gewefen war, gleid) Darauf 
farb **), und daß feine Gemahlin Theophania ihre Freude uͤber 
den gluͤcklichen Erfolg ihrer Landsleute nicht verbergen konute ***). 
Er bereute ihr fein Zutrauen geſchenkt zu haben, und forderte die 
Großmutter Adelheid auf, mit ihrem Bruder dem König Konrad 
von Burgund zu ihm nach Pavia zu fommen. Gie fommt, Großs 
mutter und Enkel fallen fich weinend in die Arme ****) (982); aber 
fichtlich ift des Kaifers Geſundheit immer im Abnehmen, er 
ſelbſt fühlt die Annäherung feines Todes. 


Welche Ausfichten für Adelheid und für die Männer von Ein⸗ 
fluß bei Hof. Der Kaifer kann nicht mehr nach) Deurfchland zuruͤck 
fehren, dafelbit lebt fein dreijähriger Eohn noch nicht anerkannt 
von der Nation ald Nachfolger des Vaters; als Gefangener ift 
Herzog Heinrich von Bayern zu Utrecht; hatte er einft unter un: 
günftigern Umftänden e8 gewagt, die Hand nad) der Krone aus⸗ 
zuftrecten, fo wagt er es num weit leichter. Gegen biefe drohenden 
Gefahren follte Abhilfe geleifter werden, und man leiftete fie mit 
Meeifterhand. Das durch Otto's Tod erledigte Herzogthum Schwa⸗ 
ben erhiele fogleih Konrad der Sohn des berühmten Konrads 
von Franken, folglich ein Mitglied der älteren kaiſerlichen Linie; 





*) Ditmar IV., p. 366. 

**) Vita Udalrici, ap. Welser, c. 34. Annal. Hildesheim. 
a. 983. „Otto Imp.. pugnavit periculosissime cum Saracenis, 
ibique non pauci de optimatibus occubuerunt. Et in ipso anno 
Otto dux Bajuwar. obiit. 

““*) Sigebert Gemblac. a. 982. Sola Imperatrix Theophania 
‚Foeminea et graeca levitate’insultabat eis, quod ab exercitu 
suae nationis victi essent Romani. Annal. Saxo, a. 984. 


‚ww Vita Adelheidis c. 4. apud Basnage T. III. 


— 


/ 
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Bayern theilte man dem Heinrich Minor zu*) , weldder ehemals 
die michtigfte Stuͤtze des Herzogs Heinrich, gemefen war, num aber 


fein nothwendiger Gegner werden mußte. Auf einem zu Berona 


verfammelten Neichötage wurde feitgefeßt, daß mit möglichfter 
Eile Otto das Kind als König follte ausgerufen werden. Es ge: 
ſchah zu Aachen durch den Erzbifchof Wiligis und durch Johannes 
den Erzbiſchof von Ravenna, weldyer wahrfcheinlich zugezogen 


wurde, weil die Krönung des Kindes zugleich als Iangobardifche 


Krönung gelten follte. Schnell wurden alfe diefe Schritte gemacht, 


“und doc) flarb der Vater etwas früher, als die Krönung zu Aachen 
erfolgen konnte, er wurde zu Rom begraben **). 





Siebentes Kapitel. 
Kalfer Otto IM. 


Sp wie die Kunde von ded Kaiferd Tod fid) in Deutichland 
verbreitete, erfolgte was man bei Hof vorausgefehen hatte. Der 
Viſchof von Utrecht entläßt den Herzog Heinrid) feiner Haft und 
begleitet ihn jelbft zu dem Erzbiichof von Köln, in deffen Händen 
fic) der Fleine Dtto befand. Much diefer erflärt fich für Heinrich, 
welcher Anfangs nur ald Vormund des Königs fich benahm, bald 
aber als die Zahl feiner Anhänger im fchnellen Zunehmen war, . 
als König ausgerufen wurde. Auffallend ift es, daß vorzüglic) 
die fächfi hen Optimaten ihn zur Seite ftanden ***); zu Quedlins 


‚burg, zu Magdeburg, traf er feine weitern Anftalten, felbft die 


Herzoge Mifeco von Polen, und Boleslaus von Böhmen famen, 
um ihn ihres Beiſtandes zu verfichern. Vermuthlich hätte er feine 
Sache ohne beträchtlichen Kampf durchgeſetzt, aber im Gefühle 


4 

) Annal. Hildesh. a. 985. Imp. Veronae placitum habuit; 
ibique Heinricus Minor de exilio ductus Dux Bajuwar. consti- 
tutus est. | 

**) Ditmar IV. p. 347, De: Kalfer ſtirbt VII. Idus Dec.; der 
Sohn wird gekrönt in die natali Domini. | 

”*) Annal. Hildosheim,, a. 984. Plurimi de Sazonibus Qui- 
dilengaburg ad regem eum glegerunt, 
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des guͤnſtigen Erfolges verließ ihn die erforderliche Klugheit. Zwei 
vornehme Grafen famen, baten um Verzeihung (früher waren fie 
‚sermuthlidy Geguer von ihm geweien) und empfahlen ſich feiner 
Gnade; barfuß kamen fie*), welches immer als Zeichen der 
Unterwirfigfeit galt. Aber mit Härte fahen fie ſich zuruͤckge⸗ 
wiefen, und verftärkten nun nebft ihren Anverwandten die Gegen- 
partei, welche ſich unterdeflen in aller Stile, aber mit Kraft - 
gebildet hatte. An ihrer Spige fland Willigis von Mainz 
mit feiner Anzahl von Milites, mit den übrigen Schaaren ber 
Weltgegenden (Rheingegenden), und mit den Schwaben nebft 
ihrem Herzog Konrad an der Epige. Eo wie einmal diefer Kern 
ſich gebildet hatte, fchloffen fich von allen Seiten mehrere an, welche 
der Legitimität zugethan waren. Heinrich zieht mit Heereskraft 
entgegen, findet aber das Spiel zu gewagt; vergeblich fucht er 
den Willigis zum Webertritte zu bewegen, Waffenftiliftand fieht er 
ſich genöthigt etliche Male zu fchließen , und immer vermindert ſich 
fein Anhang, befonders als er von Bayern aus Verftärfungen holen 
wollte und nicht holen konnte, denn daſelbſt ſaß Heinrich Minor 
als erklaͤrter Herzog. 

Nachgiebigkeit blieb am Ende das einzige Mittel zur Aueſdh— 
nung. Heinrich verſprach den kleinen Otto au die Mutter und 
Großmutter auszuliefern, welche ſich zu Pavia vereinigt hatten 
und nun (984) in Deutſchland erſchienen. Er liefert ihn aus, er⸗ 
hält dafür nach einigen Unterhandlungen Verzeihung wegen feiner . 
bisherigen Schritte und das Verfprechen zur Wiedererlangung bes 
Herzogthums Bayern **). Doch auch diefes Verſprechen wurde 
ein Mittel, den bisherigen gefährlichen Thronbewerber fir ſich 
felbft bejorgt zu machen und ihn von anderweitigen Gedanken ab: 
zubalten. In Bayern fland Heinrich Minor ald rechtmäßiger 
Herzog, es war Fein rechtlicher Grund vorhanden, ihm die freis 
willig ertheilte Würde wieder zu entziehen; der Ältere Herzog mochte 
nun felbft forgen, wie er wieder zu dem Beſitze des Verlornen 
fomme. Da er die wichtigften Bifchdfe des Landes, auch mehrere 


*) Ditmarl c. 

*#) Annal. Hildesheim. a. 984. „Quidam de optimatibus Re- 
gem in regnum restituerunt, et Heinricum Ducem Rajuwario» 
rum denno effecerunt, 
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weltliche Optimaten, für fi zu gewinnen wußte, und die Yayern 
immer Einfluß auf die Wahl ihres Oberhaupts zu haben behauptes 
ten, fo endigte der Streit durch Vergleid) ; der alte Heinrich) wird 
wieder Herzog, der Heinrich Minor erfcheint von nun an ale 
Markgraf von Cham. Einen beträchtlichen DVerluft aber hat 
Bayern erlitten, deffen große Ausdehnung und Kraft der Hof bei 
jeder Gelegenheit zu fchwächen fuchte. Das Herzogthum Kaͤrn⸗ 
then, nebft der Markgraffchaft Verona, welche feit den Zeiten 
. 9. Heinrichs I. zu Bayern gezogen war, wurde fir ingmer nun davon 
abgeriffen und an Otto, den Sohn des berühmten Herzogs Konrad 
von Worms und der Luitgard Kaifer Otto's J. Tochter, gegeben. Daß 
der Abſchnitt jeßt erft gemacht wurde, wiffen wir mir Gewißheit, 
denn Heinrich Minor war noch Herzog von Bayern und von Kaͤrn⸗ 
then *). 


- Ein fonberbarer Umftand ereignete ſich während der Unter⸗ 
bandlungen wegen Bayern. Der Eleine Kbnig Otto IIL feierte 
(985) mit Pracht das Oſterfeſt zu Quedlinburg; die Großen des 
Reichs find verfammelt und mit ihnen die fAmmtlichen Landesher⸗ 
zoge, ein Fall, der fich felten traf. Sie übernahmen daher nady 
alter Sitte die Bewirthbung des Hofe, Heinrich beforgte die 
Tafel, Konrad, die Kämmerei, Hezil den Weinkeller, und 
Bernhard die Pferde **). Franken hatte keinen Herzog, auf 
Bayern treffen daher zwei Erzämter, weil die beiden Herzoge Zuges 
gen waren, und Feiner von beiden Durch die Entfagung vom Erz 
amte feinen Anfprüchen auf das Herzogthum entfagen wollte. Der 
Hezil ift der ältere Herzog; wir wiffen aus anderen Stellen, daß 
er diefen abgekürzten Namen führte, ***) 


Und nun beginnt die Regierung Otto's III. Die Regierung? Ach 
nein, das vierjährige Kind wußte nicht, und fonntenicht wiffen, was 
ringsumher unter feinem Namen vorging ; feine Erziehung war ziwar 
einem Grafen dahin gegeben, die Gefchäfte aber beforgten mit ge: 





*) Ditmar 1V., p. 347. Heinricus Dax (Minor), qui tunc Bava- 
riis et Carentis praefuit. 

**) Ditmar IV., p. 349. Annal. Saxo, a. 988. 

®*) Otto Frising. chron. VI., 27, a. 1004., Henricus N. patre 
Hezilone — rex ereatur,“ | 
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genſeitiger Eiferſucht die Mutter und die Großmutter*) , mehrerę 
Fahre ift der Einfluß der Griedyin überwiegend auf die Perfon des 
Regenten, aber nicht auf den Hof, welcher wenig Jutrauen fıir fie 
gewinnen fonnte. Ditmar iſt fo Hug über die Jahre der Kindheit 
mit Stillſchweigen wegzugehen, weil fie unter der Leitung einſichts⸗ 
voller Hofräthe verfloffen, aber defto mehr weiß er von einzelnen 
Vorfaͤllen in diefer Zwiſchenzeit zu erzählen, welche groͤßtentheils 
geiftlidye Angelegenheiten betreffen. Die Regierung der Ottone 
war die goldene Zeit für die Kirche. Nicht bloß einzelne Güter 
wurden verfchenkt an die Bifchdfe, welche bei Hof waren und die 
Vorliebe des Regenten zu gewinnen wußten, fondern die häufigen 
Diplome liefern den Beweis, daß ganze Städte mit ihrem Bes 
zirfe von des Koͤnigs Gut dahin gegeben wurden, um ihre Bes 
figungen arrondiren zu kdnnen; fie haben ſich auch fehr gut arron= 
dirt. Dieß finden wir fchon bei Otto I., wir finden es bei Otto II., 
der es zwar fo genau nicht nahm, wenn das geiftliche Weſen hin 
und wieder einen Verluſt erhielt, bei anderer Gelegenheit aber 
große Verſchenkungen mit Leichtfinn machte **);, wir haben 3.8. ges 
fehn, wie er alles Fönigliche Gut in der Stadt Merfeburg, die 
Kaufleute, die Fuden und die Münze, an feinen Liebling Geifeler 
verfchenfte, in der Folge aber ruhig zuſah, als diefer das ganze 
Bisthum aufpob. Und num erft Dtto III., wo zwei andächtige 
Weiber ſich gegenfeitig überboten, um den Sohn zur®Berehrung und 
Sreigebigfeit zu bewegen, ihn zu jeder neu erbauten Kirche führ- 
ten ꝛc. Er ſchenkte und wußte gewöhnlich nicht, was er Ulled vers 
ſchenkt. Und nun erft unter feinem Nachfolger K. Heinrich IL, 
da erfolgte dad Vollmaß; gluͤcklich wer in diefen gefegneten Zeiten. 
feine Angelegenheiten in dad Reine gebracht hatte; in der Folge 
verfehwinden für immer die großen Schenkungen der Regenten. 
Hin und wieder ift noch ein Heiner Zuwachs an die Bisthiimer und 
reichen Abteien gefommen, nie mehr wichtige Befigungen; nur 


*) Ditmar IV., p. 349. Rex a suimet matre aviaque diligenter 
suceeptus, Haiconis magisterio comitis commissus est. — He- 
pidanus, a. 989. Regnat Ottolll., quartum aetatis annum agens, 
eum quo simul regnavit mater eius Theophania. 


. *%) Ditmar 11,1 p. 341., Largitus plurima pietatis opera 
absque temperamento. 
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die ärmern Klöfter erhielten noch ferner Zuwachs, meift durch das 
Zutrauen von Privatperfonen. 
Zur Rechtfertigung der Könige muß ich beifügen, daß nicht 


‚ bloß übertriebene Andacht, fondern zugleidy richtige Politik die 


große- Freigebigkeit lenkte. Bei den häufigen Kriegszuͤgen nach 
Stalien hielt ed dfters ſchwer, die weltlichen Großen zur Theil⸗ 
nahme auf eigene Koften zu bringen, der geiftliche hingegen war 
immer bei der Hand mit der oft fehr beträchtlichen Zahl feiner Mi- 
lite; mandyer Bifchof fand dadurch feinen Tod in der Fremde, und 


bei Hof erblidte man immer eine Anzahl um die Perfon des Kd⸗ 


nigs; eine Hand wuſch die andere; man fuchte die Kraft des 
geiftlichen Kriegers zu ftärken. | 

Zur geiftigen Bildung des kaum der Wiege entſchluͤpften 
Kindes hatte ſchon K. Otto II. vorläufige Anftalten getroffen. 
Gerbert, ein Gelehrter von unbekannter Abkunft, aus weftlichen 
Gegenden fommend und wahrfcheinlid) bei ven Sarazenen in Spa⸗ 
nien gebildet*), war, wir wiffen nicht unter welchen Umftänden, 
Erzbifchof von Rheims aber aud) wieder abgefeßt worden, unter 
der Angabe einer unrechtmäßigen Wahl. Unter diefen Umftänden 
lernte ihn wahrſcheinlich Otto II. bei den Unterhandlungen mit 
Frankreich kennen, nahm ihn in feine Dienfte, und beftimmte ihn 
als kuͤnftigen Lehrer deö fo eben-gebornen Sohnes. Dieß wurde 
und blieb er aud) nad) des Kaiſers Tod, mit großer Empfaͤnglich⸗ 
feit von Seite des auffeimenden Otto's TIL. für die gegebene Unters 
weifung des feinen Hofmanns, wie die noch vorhandenen Briefe **) 
beweifen, in welchen er ihn unter Anderm um wiflenfchaftlichen 
Unterricht in der Arithmetik erfucht. Bedeutend würde der Ein: 
fluß des fremden Mannes, der fid) hütere den Argwohn der Kais 
ferinnen zu erregen, übrigens aber im vielfachen Briefwechſel auch 
über politifche Gegenftände mit den wichtigften Männern des Zeit- 
alters ftand. Das weltliche umd geiftliche Hofperfonale fing bald 


*) Ricobaldi hist. Pontificum Rom. ap. Eccard. T.1., p, 4211.: 
„Natione fuit Gallicus nomine proprio Gilbertus.“ — Studuit 
in Hispali Hispania, et in tantum profeeit in nigromantia, 
quod sua doctrina maximis placuit, ete,* — Der Verfaſſer lebte 
aber erſt im 14. Jahrh. 


*) Epiatolae Gerberti, ap. du Chesne, T, III. 
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an, ihn als einen Zauberer .zu.betrachten, beun-er unternahm und 
füyrte es aus, dieerftie Sonnenuhr in Magdeburg zu errichten, 
indem er zu diefem Endzwecke den Polarftern Dusch ein Rohr aufs 
fuchte *) und dadurch wegen der Polhdhe in Gewißeit am. Die 
Uhr zeigte richtig die Abtheilungen des Tages an, dieß konnte nicht 
mit natürlichen Dingen zugehen. — Bei uns muß bie Frage 
entftehen, ob der große Aftronom Ferngläfer in feiner hohlen Röhre 
batte oder nicht, weil er in dem erſtern Kalle als Erfinder der 
Ferurdhre betzachtet werben dürfte. — . Des feltfame Gelehrte 
gewann immer mehr an Einfluß bei dem heranwachfenden Otto III. 
er ernannte ihn zum Erzbiſchof von Ravenna und endlich zum Papſt, 
unter dem Namen Sploeſter IL, wie wir weiter unten ſehen 
werden. 


Das Studium der lateinifehen Sprache und der weltlichen 
Wiflenfchaften, wie man fie zu nennen pflegte, hat überhaupt 
durch den häufigen Aufenthalt der Kaifer in Italien neuen Anf- 
fhwnug gewonnen... Nicht.nnr feßten die Mönche von Er: Gallen 
ihre [dom früher gelannten gelehrsen Uebuugen fort, fonbern auch 
andere Stifter ‚fingen nun wieder an durch die Kortfegung ihrer 
Jahrbuͤcher befannt zu werben, .3. B. das Hochſtift Hildeshein, 
welches die einſt zu Lauresheim mit fehr Furzen Angaben abge: 
faßten Annalen feit der Ottonen Zeit.weit umfaſſender und belehren: 
der zu machen fucht, Bahr fuͤr Jahr den Ereigniffen:unter den ein- 
zelnen Regenten folgt, und immer gleichzeitig bleibt, weit. ein 
fpäterer Annaliſt fortfuhr, wo der frühere geenvigt hatte. Das 
Meifle trug wohl zu diefer Bäche. der Biſchof Bernhard bei, 
einer der Jugendlehrer des Kaiferd, welcher aud) eine Bibliothek 
anlegte. Bei Weiten vor ben übrigen aber zeichnete fi) aus die 
mit Sorgfalt gepflegte Studienanftale in der Refidenzftadt Magde⸗ 
burg, weniger für die Gefchichte als für die gefarmmeen fogenannten 
weltlichen Wiſerſcheſten Ein eigener Saulmeifter (Magister 





* Annalista Saxo, a. 999. „Optime callebat dstrorum curgus 
discernere et contemporales suos varia artis notitia superare. 
Tandeın a finibus suis expulsus Ottonem petiit Imperatgrem, .et 
cum eo diu conversatus in Magadaburh orologium fecit, recte 
illud constituens, considerata per fistulam quadam stella 
nautarum duce.“ 


Be) 
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Bthölse) führte die Leitung des Ganzen, aligemein gekannt waͤr 
dieſer Othtich“), fein Studium diühere nicht bloß zu Magdkburk, 
ſondern es verpflanzte ſich auch auf andere Schulen, namentlich 
nach Bremen**); doch betrachtete der ſchulgerechte Geiſlliche die 
Muißzeihnung im dieſen Nebenfachen immer mit einem herabwuͤrdt⸗ 
genden Auge, Reichlichere Frucht hat dieß Alles erſt ühiter den 
ſpaͤtern Regierungen getragen. 

Sd üuchs Otto UI. allmaͤhlich In die Höhe, immer unter der 


nothwendigen Leitüng der votherrſchenden Parteien/ beſonders 


ſeiner Mutter Theophania —X welcher darum zu thun wär, daß 
der Sohn in geiſtiger Bildung uͤber ſeine Umgebungen hervorragte. 
Alle Geſchaͤfte wurden geleirer unter ſeinem Namen, der Begtiff 
von Minderjaͤhrig⸗ und Volljährigkeit wird nicht gehoͤrt, und dA 
nie von innert Spaltungen, von einen Aufftande mißvergnuͤgter 


Dptinmien die Rede iſt, fo kann doch die ABeiberregftrung nicht 


fchlecht gewefen feym. .  - 
..; Mn Waffenllang und Krieg maßte Otto, gembgnt werden; 
wenn ihn die Nation follte achten lernen; er zieht alfo in den Krieg 
noch als Junge, die Gelegenheit zur Webung ſtand immer vffen 
dnrch die angrängenden Slaven. Ruhe war geweſen dis in das letzte 
Jahr Otto's HE: Her), du brach der Krieg wieder los einzig durch ben 
Mucthwillen der Gorchfen ;. und waͤhrte mit vielen Abwechsluugen 
fort uuter ven unaͤchſtfolgenbden Regierungen. Ganz zur deutſchru 
Provinz war jetzt ſchon geworden Meißen, zum Theile Branden⸗ 
burg und vie Laufitz, welches feinen eigenen Markgrafen hatte; 
Dad) traf. ſichs daß mitunter Bine Stadt überfallen, gephinbert, 
— 
Vita S. Adalberti, ap.  Basnage T. II, p. 46. Ipao tem- 
. Poro er&t Magister Schejagum Ohtrieus quidam philosophus, sub 





10 ...* Pr Au; 


.. quo turba inyenum. et liberoram copia nimio cresente 


studio oruerunt, 

"Adam Bremensis n. 6, Tunc scholas vcelesiad florentis- 
simo studio rexit Tiadhelmus, qui fuerat magni_Octrici-a 
Magdeburg discipulus. 

. “ri Di tmar Iv. ., p- 349. „Monitu piae matris ‚ quae reghum 
ſilii custodia servabat virili.“ 
"xek) Adam. Bremensis IL, p. 30. „Post mortem Ottonis III. 

, Slavi a christianis iudieibus plus justo compressi, excusso tan- 

"" dem jugo servitutis, libettatem suam armis defendere sunt 
coacti.‘* ’ 


La 
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unb wieder verlaffen wurde. Dieß war, auch ber Fall lin Lande 
ber Haveler, wo die Feſtüng Brandenburg abwechſelnd it feindliche 
und freundliche Hände kam. Rein ſlaviſch wären noch alle uͤbri 
gen Bezirke des Oſtlandes. Auf der Nordſeite behaupteten ſich 
die Obotriten im heutigen Mecklenburg, bisweilen mit bisweilen 
ohne einen eigenen Etainmfürften ; oft wurden fie ben niederſaͤch⸗ 
fifchen Gauen gefährlich; eiuſt zerſidrten fie Hamburg durch Ueber⸗ 
fall, und die Kaſtelle laͤngs der Eibe mußte non öfters then 
durch Beldgerung entreißen. 


Doch dig. anfehnlichfien noch immer unabhängigen beidniſchen 
Staͤmme faßen i im Hintergrunbe. Wilzi hatten fie vor Alters ges 
beißen, jeßt fi fi nd fie ſchon ‚längfi unter ber allgemeinen Benennung 
Liutici befannt, unter welcher aber mehrere einzelne Zweige be: 
griffen fi fi nd, ,, Sie reichten von der uckermark und der Peene bis 
zur Oder, wo ihre Hauptfige ‚waren, und weiter oͤſtlich bis nach 
Polen, wie denn auch her, Name, Po— mern für die laͤngs der 
Kuͤſte Wohnenden ſchon vorkommt. Es war. nicht. nur ein tapfes 
red, feine Freiheit mit Muth umd Geſchicklichkeit vertheidigeudes, 
ſondern auch ein gebildetes Handelsvolk. Dieß darf als Wahr⸗ 
heit betrachtet werden, wenn auch die aus dem Munde des daͤni⸗ 
ſchen Kdnigs erhaltenen Erzaͤhlungen des Adam von Bremen *) 
Uebertreibungen enthalten. Am weftlichiten, im beuftgen Bors 
pommern, faßen.die Retharii, ein Zweig des Wolden , weicher 
feinen Namen von dem Hauptorte Rethre erhalten hat. Es 
iſt der Hauptſitz der Landesreligion, der vorzůglichſte Abgott Re⸗ 
digaft. wird bier. in einer goldenen Bildſaͤule ſitzend auf Purpur 
verehrt. Die Stadt von eiuem tiefen See umgeben, hat neum 
Thore, aber nur eine lange Bruͤcke, auf welcher. der Zutritt noch 
überdieß einzig denen erlaubt wird, welche bei der Gottheit etwas 
anzubringen haben. Aber weiter dftlich auf eines Inſel der Oder, 
im eigentlichen Lande der Liutici oder. Leutici erhebt ſich die Han⸗ 
delsſtadt Fulinum, die groͤßte unter allen Städten der Sla⸗ 
ven **), von Sklaven wird fie bewohnt, aber auch von Griechen 
und andern toben Voltern, ſelbſt die Sachſen finden Zutritt, nur 





*), Adam Bremens. IL, 44 etc. 
*) Adam Brem. II., 12, {ft freigebiger, mazima ‚omnium quas 
Europa claudit civitatum beißt fie bei ihm. 
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von ihrem Chriftenthume dürfen fie nicht fprechen. Der. Handel 
beichäftigt die Einwohner; fie. ſchiffen nach Semland zu den Preu⸗ 
Ben, fie fchiffen nach Oftragard in Rußland, wo Chime 
(Kief) die Hauptftadt ift. Alle Kaufmanndgäter finden ſich hier 
in Bereinigung, welche die Norblänber erzeugen, unb obgleich die 
Einwohner ‚blinde Heiden find, fo findet ſich doch Fein anderes 
Volk, welches an Reinheit der Sitten, an Gaſtfreuudſchaft und 
Güte fie uͤbertreffen kann. 

Springt nun ‚gleich dad Uebertriebene der Sage, . wie. fie 
Adam erhalten hat, in die Augen, begreifen. wir auch nicht wohl, 
auf welchem Wege die Griechen als gewdhuliche Handelsleute hier⸗ 
ber kommen konnten: fo bleibt doc) die Handelsverbindung dieſer 
Reutict mit Rußland, vielleicht fchon "mit Nomgorod im Hinter⸗ 
grunde. Sie find ed, welche das edle, damals fchon In Deutſch⸗ 
land geſchaͤtzte Pelzwerk, vielleicht auch die Erzeugniffe ſuͤdlicher 
Länder herbei führten. Sie waren die Mohlthäter der weftlichen 
. Ratiorten, bei welchen fie Übrigens im Dunkel blieben, ober auch 
vorzůglich ihrer Wohlhabenheit wegen, ohne Unterlaß, doch immer 
vergeblich angegriffen wurden; denn ſie wehrten ſich niit dem naͤm⸗ 
lichen "Eifer, mit welchem fü ie bei Handel betrieben, ‚und‘ ihre 
Volkszahl war beträchtlich. 

Ditmar *), welcher bie  nänitichen giutici als Verbündete 
der Deutfchen kennt, und verfichert, daß fie in mehreren Gauen zer⸗ 
theilt repubfifanifche Verfaſſung haben, ſpricht ebenfalls von dem 
wichtigſten ihrer vielen Idole, dem Riedegaſt, in einer mit 
Waldung umgebenen, mit drei Thoren verſehenen Stadt der Re⸗ 
darier; von der großen Stadt Julinum und uͤberhaupt von dem 
Handel des Volks weiß er aber nichts zu ſagen. In das Innere 
dieſer Landſchaften kam felten ein Sachſe, und Adams Angaben 
find wohl nicht aus der Luft gegriffen, obgleich mit Uebertreibun: 
gen ausgeſchmuͤckt. 

Der ewig alle diefe Völferfchaften neckende Mann, war ber 
Markgraf, oder wie er auch heißt der Herzog Dietrich, welcher 
die militärifche Aufficht über alle Slavenlaͤnder führte, fo wie fie 
Herzog Bernhard bei den Sachfen hatte; denn Stammherzog, 
wie bei den Bayern und Alemannen war keiner von beiden; 
bei 





*) Ditmar VI, p. 881. 


! 
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bei der ſtreitigen Wahl Otto TI ſtand Bernhard auf des juns 
gen Königs Seite, die meiften fächfiichen Großen hingegen auf 
Seite bed Herzogs Heinrich von Bayern, fie ergriffen fo wie er felbft 
ihren beliebigen Entfhluß; zur Zeit eined allgemeinen Krieges 
aber war er hoͤchſter Anführer. Diefer Dietrich nun ließ nicht ab 
mit vielfachen Nedereien, bis Aufftand unter den nahe liegenden 
Volkerſchaften erfolgte; der Vorwand der Gewaltthaͤtigkeiten war 
die Ausbreitung des Chriſtenthums, die wahre Urſache aber 
Pländerung und ‚Unterjodung der Miderftrebenden, wie bieß die 
fächfifchen Schriffteller ſelbſt geſtehen“). Verwickelter wurde noch 
die Lage als der Herzog von Böhmen in‘ den Bund mit den Liuti⸗ 
jern trat, Mifeco von Polen gegen fie ‘Partei nahm, und Unter: 
ſtuͤtzung von der Kaiferin verlangte, fie auch Durch Abſendung eini⸗ 
ger Grafen. erhielt. Man’ fchlug die. kraͤftigen Voͤlker mitunter in 
einem großen Treffen, aber man wurde auch von ihnen geſchlagen; 
die Sache blieb beim Alten, ein ewiger Krieg, weil die Sachſen 
nicht ablaffen wollten, und bie Gegner mit oftmaligem Erfolge fich 
wehrten. Gie erhielten endlich Ruhe; unter dei folgenden Regie⸗ 
rung erſcheinen ſie als Bundesgenoſſen des Könige. 


..... Zu biefem Kriege wurde nun auch ver almiählich aus dem 
Anabenalter tretende. Otto. II (985) von der Mutter geſchickt, 
am Ach zum künftigen Feldherrn zu bilden.. Gewoͤhnlich führten 
ihn die Sachſen auf eigene Rechnung, nur wenn die Sache nicht 
nah Wunfch gelingen wollte, 309 man Unterftägung von den 
andern Stämmen herbei, So erfchien der Herzog Heinrich mit 
Minen Bayern als helfender Theil bei König Otto III**). Beim 
Antritt: der Regierung iſt en fein. Gegner geweſen, jetzt ſchou längft 
ein treuer Anhänger, wie er denn aud) feinem eignen Lande, mit 
Weisheit und Milde vorftind, und bei ſeinem Tode (995) feinen 
Sohn Heinrich IE oder IV’als Erben des Vermögens und, zugleich 
des Herzogthums hinterließ; die Wahl des Volks flimmte mit 
dem Willen, des Koͤnigẽ hei.der ‚großen Erbſchaft überein ***). 
00 FE I nn on 





* Ditmar IV. | | nn 

$%) Annal Hildesheim. a 998. „Kilius'electione et auxilio 
Bavariorum pltris bona apwd Regem obtinuit. “.. 

*#%) Ditmar IV., 512. 

Mannertb Geſchichte der Deutſchen. b ey us 
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Nach myhreren auf dieſe Weiſe mit abwechſelndem Erfolge 
unternömmenen Feldzuͤgen fand es Theophania für | gut, den nun 
fhon nach ihrem Sinne gebildeten Sohn In die geliebten Sudlaͤn⸗ 
der zu fuͤhren. Sie felbit hatte eine vorbereitende Reife nach J ta: 
lien gemacht (988) *),. um bafeldft Alles in Ordnung zu erhalten, 
welche nur in fo ferne geftdrt wurde, daß der rbmifche vornehme 
del feinen überwiegenden Einfluß auf die Papſtwahlen vbehauptete. 
Uber Theophauia kehrt zuruͤck, wird unvermuthet krauk, ſtirbt zu 
Nimwegen (951) und wird ‚zu Koͤln im St. Penaleen. Kloſter 
begraben **); ſogleich iſt die Gr oßmutter Abdelheid bei der Hand, 
um ben Enkel ; zu töten, das heißt die kenkung der Hofgeſchaͤfte 
zu übernehmen. ***) Doch Ottd Hl war zu ſehr an die Kehren ſei⸗ 
ner zaͤrtlichen, ihnn jeden Muthwillen zůgeſtehenden tier 
gewöhnt. Sie hatte ihm beizubring en geroiißt,, daß die Deutfchen 
rohe ungehobelte Leute ſeyen, —* hiere ildung nur bei den 
Griechen, auch in Stalien, zu finden ſey. In diefe Kehren jtimmite 
wohl auch der feine — Gerbert, ſchwerlich wirde fonft der 
jugendliche Otto ihm anſdeichen haben, er glaube im Beſi itze grie⸗ 
chiſcher Bildung zu ſeyn. F) 

Gegen Suͤden ſieht Daher Otto's anwandelbarer Sinn auch 
sach dem Rode ber Mutter, beſonders da ihn der Papiireiägela- 


‚den Hatte Hol); noch xinige Iahre mußee er dei ſlaviſchen Mringe 


widmen. Kaum * er aber 16 Topte ak, fo beginnt der italienie 


JEELY WERL ——— [2 . D H ' uyiühe > ‘ . 


| 9 Vitas. Akeiyerti, p- 30. , äp. Bäsnäge T. yir;' Frät in ip- 


sis diebus Home fnperalrix Pheopkanis. ER L. MI. 
.'.desheiin. a.'088. „Thophäite Rokihi Parreik er oniaeln 
ı regionem Regisubdidtt.. . ../, 

.**) Ditmar IV, p. 350. Annal. Hildesh « 1, 


*2) Otto wurde aber bald mit ihr uneinig, fie mußte, f d vom ‚He 


u 


entfernen. „Ditmär 850, 
“ee Nita Bernwarli,; e. 2. — E Feten Ai 
sibi prsertpi, Ti TREE More In Martkriih init bi, we 
omnia ad quae puerilis aetas illum impelleret, ipsa gratissimo 
affectu consentiret.* Dem gegebenen Beiſpiele folgten die Hof: 
leute. 
p).Gerberti epist. 153. „„Nalımus vor Sexonktam rostkeimtem 
abhorrere, ‚sed Gragniseam "nostram 'suhtiliimem ad id Btudii 
magis provocare etc.‘ 

j}) Aunal, Hildesheim, 2995. .- 


„en {re yon 
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ſche Aug. ’(486.) Großes glaubte er daſelbſt ohne Krieg bewirken 
zu koͤnnen, er bewirkte es aud) ſogleich bei dem Eintritte in das 
Land. So eben war Papſt Johannes XV geſtorben, da ſchien 
es an der Zeit die Vorrechte feiner Eltern in Anwendung zu brin- 
gen; er ernanrite ohne Weiteres feinen Neffen Bruno als neuen 
Papſt; wobei zwar von einer Art der Wahl die Rede wird, in der 
That aber bloß das Machtgebot des Regenten vorherrfchte *), 
welcher ſeinem Vorrechte, den gewaͤhlten Papſt anzuerkennen und 
zu beftätigen, zu große Ausdehnung gab. Der Gedanke war uͤbri⸗ 
gens micht vhne Weberlegung, wird ein Deutfcher auf den Thron er= 
hoben, ſo iſt Er auch mehr anhänglich an die Deutfchen, und tft 
er ein Mitglied der Faiferlichen Familie, fo trägt ber Adel größere 
Scheu’ vor Gewaltthätigkeiten. Bruno war aber ein Sohn bes 
Herzogs Otto von Kärnthen, ein Enfel des berühmten Konrads 
von Worms, folglich des Kbnigs Neffe. Dem geiftlichen Stande 
gewwiomer, hätte et feine Bildung zu Magdeburg erhalten, auch 
Sortfähritte, befonders in den weltlichen Wiffenfchaften gemacht, 
und Proben eines lebhaften, wohl auch aufbrauſenden Geiſtes ge⸗ 
liefert. u 

"Alle Anwefenden ſchenkten dieſer Wahl ungetheilten Beifall, 
auch die ‚Römer empfingen den Papft, von nun an Gregor V 
genannt, mit großer Ehre; erft fpäter hielt Otto III feinen Ein⸗ 
zug Gsb), wurde ſogleich durch die Hand des Neffen als Kaiſer ge⸗ 





2 et 

*) Vita Adalberti, c. 81. Erat in capella Regis quidam Gle- 
‚ rigus Bruno, secularibus litteris egregie eruditus, mägnae i indo- 

lis, sed fervidae iuventutis. Hunc quia Regi placuit a maiori- 
bus electum Mogunt. Archiep. Willigisus et suus collega addu- 
xerunt Ramam. — Annäl. Hildesheim'a. 996. Imp, publieo 
consensu et electione fecit in apostol. sedem ordinari suum ne- 

potem. Ditmar. IV, p. 355. Nepotem suum Brunonem,, Ot- 
tonis flium ducis, in loco Johannis cum omnium laude prae- 
sentium constituit.“ — Annal. Hildesheim. a. 996. „Bru- 
nonem Ottonis filium, qui Marcham Veronensem servabat, pa-. 

‚ pam fecit. — Hermann. Contract. a. 997. „Bruno filius 
Ottonis ducis. Brow.er. ‚Ännales Trevirens. L.X n. 72.“ 
rius filius Ottonis de Wormatia, well in diefem Gen 

Se Erantmgiter der Familie lagen. — Hermann. Contract. 
‘a. 1012. Conradus dux Carentani, Alius Öttonis fraterque Bru- 

nonis dudum Pepa obiit. 
14° - 
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„Zbut, und, als Schußherr der Kirche des Keil. Peters erklaͤrt *, 
nichts als Sr iede und, Freude von allen Seiten. Zwar mußte Dtto, 
daß unter ‚der Regierung des vorhergehenden Papftes Grescens 
tius der mächtige Vorſteher des rbmifchen Senats. ſich als Ge⸗ 
„bieter der Stadt -benommen hatte, und, ſuchte ihn daher zu entfer⸗ 
nen; doeh Papft Gregor bat Selb um Schonung, er wollte bie 
‚neue Regierung, nicht durch Gewaltthaͤtigkeiten verhaßt machen. 
Eilig war Otto II angekommen, eben fo eilig geht er-num wieber 
nach. Deutſchland zuruͤck um die Slaven wegen deß gehrochenen 
Waffenſtillſtands zu ſtrafen. Dieſe Entfernung benußte Erescen⸗ 
tius zur Ausfuͤhrung eines großen Entwurfs; daß ber Kaifer eben 
ſo ſchnell wieder, in, Italien erſchelunen khonne, glaubte er nicht, 
anf, die, Römer durfte er ſich verlaflen; ſogleich laͤßt er alſo den 
Johannes als Dapft anerkennen (997), ‚und jagt den. Gregor 
aus Rom. . Von gemeiner Abkunft ſtammte Johannes aus Cala⸗ 
brien, hatte Gelegenheit gefunden, nad) Hof. zu Fommen, wo er 
das Gluͤck hatte, ſich der Kaiſerin Theophania au. empfehlen, ihr 
„ertlärter Liebling *) und endlich Biſchof von Piacenza zu werben. 
"Otto II hatte ihn gemeinfchaftlich mit Bernward dem Biſchof von 
Wuͤrzburg als Abgeſandten nach Konſtqntinopel geſchickt, wahr⸗ 
ſcheinlich um daſelbſt eine Braut für ihn zu werben; Bernward 
farb in Griechenland auf der Reife, Johannes aber Tan eben jeßt 
‚mit vielem Gelbe “r) nad) Rom’ zuruͤck, md wurde ſogleich als 
Papſt erklärt. Dieß Alles ſetzt frühere Verabredung vobaus, man 
vermuthete, durch ihn und ven Grescentius, follte das Kaifer: 
thum wieder: mit Oft-Rom vereinigt werden. +), Der Entwurf iſt 
nicht ohne Wahrſcheinlichkeit, denn von ber Einwirkuiig Konſtan⸗ 
tinopeld hatten die Vorſteher von Rom wenig zu fuͤrchten, deſto 
mehr aber von den, immer. mit Uebermacht erfcheinenden Deutfchen. 
nn ro. J 
9 Ditmar W, p- 353. oo. I 

*) Chronographus Saxo, a. 997. ‚Ditmar IV; p. 364. 

" Theophanae Imperatrieis dilectus“‘ 

. Martini Fuld. chron. a. 998.’ ap. Eecard. "„Crescentius 
Patricius quendam Graecum Johannem nomine ‚pröpter multas 
. pecunias qua⸗ habuit, Papam fecit. “. 

ee). Arnulfus Mediolanensis, so '9., „De quo dictum est, 
quod Romani decus Imperii 'adlıtö’ in Graecos trahslerre ten- 
tasset.“* 2 
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Die kuͤnſtliche Berechnung betrog. Otto 1IT ließ dem Sy⸗ 
fleme die Zeit nicht feſte Wurzel zu gewinnen. Kaum hörte er 
von den unerwarteten Auftritten zu Rom, als er den Slavenkrieg 
feinen bisherigen Abwechslungen überließ , die Regierung der kraͤf⸗ 
tigen Hand feiner Tante. Mathild is der Aebtiffin von Qued⸗ 
linburg übergab *), ‚und ſogleich mit zahlreicher Armee nach. Ita⸗ 
bien eilte. (998.) Berwundern dürfen wir und, Daß er immer 
über bie ndthige Truppenzahl verfügen konnte. ‚Die bloße Ankunft 
der Deutfchen war entfcheidend; die Römer fühlten, Gewalt der 
Waffen fey hier nicht anwendbar, Alles ift daher ploͤtzlich anderer 
Gefinnung; der noch vor wenig- Tagen berrfchende Papft Johan⸗ 
nes fällt in die Hand des Pobbels, die Zunge, die Nafe wurde ihm 
abgeſchnitten, die Augen ausgeriſſen, er flirbt unter der. Marter. 
Gregorius V heißt nun wieder der Willfonnmene, mit Jubel em⸗ 
pfängt die Menge den kommenden Kaifer. Der einzige Crescen⸗ 
tius wagt es zu widerftehen, mit einer Schaar feiner ergebenften 
Anhänger fchließt er fich in die ftarkbefeftigte Engelöburg ein, wo 
er fich am Ende ergeben mußte, gekoͤpft und mit Striden im Kothe 
berumgefchleppt wurde; fein Zod follte von ähnlichen Verfuchen 
abfchreden. Daß aber alles Jubels ungeachtet Otto nichts weni: 
ger als fiher in dem gelobten Rom fey, hatte er durch das Bei: 
fpiel feiner Vorfahren gelernt; feinem Schwertträger gab er da= 
ber den Befehl, während ber Meſſe immer zunaͤchſt hinter ſei⸗ 


nem Kopfe zu ſtehen. **) 


So wie Alles in Ordnung iſt, geht Otto wieder uurucki in das 
Vaterland; er mußte es wahrſcheinlich thun wegen geendigter 
Dienſtzeit der ihn begleitenden Optimaten. Dießmal nahm nicht 
der Krieg die Aufmerkſamkeit des Kaiſers in Anſpruch, ſondern 
der heilige Adalbert, der fich in früherer Zeit bei Hof aufgehalten 
batte und, nad) manchen Schickſalen, der Apoftel der wilden heidnis 
fhen Preußen werden wollte. Weil er ſich nicht abweiſen ließ, 
ſchlugen fie ihn tobt, und der Herzog von Polen erfaufte feinen 


/ N 


*) Annal. Hildesheim, a. 997. „Imperator, ut Romanorum 
sentinam purgaret, Italiam perrexit, summa rerum dominae Ma- 
thildae, amitae suae delegata, in qua ultra sexum mira pru- 
dentia enituit.‘* 

**) Ditmar IV, p. 354. 
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verftümmielten Leichnam aus ihren Händen. Wunder geflhahen 
dei feinem Grabe, folglich ift er jetzt nicht bloß Märtyrer, ſonders 
ein erflärter Heiliger, olme verrichtete Wunder flieg NRiemand zu 
diefer Ehrenſtelle. Sein Ruf verbreitete fich weit, fe daß Otto IH 
den Entichluß. faßte, daß Grab in eigner Perſon zu beſuchen; fein 
ganzes bisheriges Leben theilte ſich in Andachtsuͤbungen und in das 
flige weltliche Unternehmungen. Fauͤr den Herzog in Polen brachte 
die feierliche Wallfahrt Vortheil; fein Land war bisher der Kirche 
von Magdeburg zugefchrieben, jeßt wurde Gneſen, wo/Adalberts 
Reliquien ſich befanden, zum Erzbisthum, und drei neu errichtete 
Dischämer ihm nutergeben; das einzige Dofen blieb bei Magde: 
burg, wozu «3 ſchon biöher gehdrt hatte. *) 


Kaum hat fi ich Otto LIT feines geiftlichen Zugs entledigt, ſo 
ſtand ſchon wieder ſein Gedanke nach Italien. In jugendlichen 
Jahren war daſelbſt unvermuthet der Papſt Gregor nach kurzer 
Regierung geſtorben, wie Jedermann ſagte durch Gift. (999.) An 
die Stelle deſſelben ließ der Kaiſer ſeinen Jugendlehrer Gerbert 
ernennen, welcher den Namen Sylveſt er I annahm. Gaͤhrun⸗ 
gen waren in mehreren Theilen des Landes erwachſen; dieſe muß⸗ 
ten ſchnell unterdruͤckt werden, und der erſcheinende Kaiſer unter⸗ 
druͤckte ſie. (1000.) Beſondere Aufmerkſamkeit forderte die in der 
Naͤhe von Kom liegende aͤußerſt feſte Bergſtadt Tivoli (Tibur- 
tina civitas), welche wahrfcheinlich ſchon damals die erklärte 
Gegnerin der großen Hauptftadt gewefen ift, wie wir fie als folche 
in den folgenden Zeiten immer wieder finden. Diele griff Otto an 
durch Maſchinen aller Art, ſah aber keinen guͤnſtigen Erfolg feiner 


- Ynftrengungen; bis endlich unter geiftlicher Vermittlung die Ober: 


bäupter der Buͤrgerſchaft halb nadend, mit dem Stride um den 
Hals, in der andern Hand den Staupbefen Baltend, vor dem Kaifer 
erfchienen, und fich nebft der Stadt auf Gnade und Ungnade er: 
gaben. **) Wahrfcheinlich war Alles verabredet; Otto nimmt bie 
Buͤrger zu Gnaden an, er reißt die feften Manern nicht nieder. 
Durch diefen Mugen Schritt war aber die Gunft der Römer vers 
fcherzt, welche fich auf den Untergang ihrer Heinen oder kraftvol⸗ 
len Nebenbuhlerin gefreuet hatten. 





») Vita 8. Adalberti, ap. Basnage, T. III, p. 65. 
*) Vita Bernwardi, o. 23. ap. Leibnitz. 
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Dadurch erflärt fich, wie gleich darauf ein Aufftand ohne alle 
weitere Beranlaflung losbrechen fonnte, welcher den Kaifer in feis 
nem Palafk mit dem DVerlufte des Lebens bedrohete; durch eine 
Hinterthuͤr mußte er flüchten. *) Bald flillte er. fich wieder, 
die Anführer wurden herbeigeführt und ermordet; der Kaifer foll 
felbft vom Thurme herab eine rührende Anrede au die Bürgerfchaft 
gehalten haben, daß er Rom wie feinen Augapfel liebe, die Gräns 
zen des Reichs über Gegenden verbreitet habe, wohin nie einer der 
alten Römer gekommen fen ꝛc. Auf ähnliche Aeußerungen grüns 
dete ſich vermuthlich die Sage, Otto habe im Sinne gehabt, feine 
kuͤnftige Reſidenz in Rom aufzufchlagen; der ernftliche Gedanke 
konnte ihm nicht kommen; fo große Freude er an Rom hatte, fo 
geringe hatte er an den unruhigen muchwilligen Römern, in des 
. ven Mitte fein Leben in beſtaͤndiger Gefahr ſchwebte. Wäre es 
Ernſt geweien. und zur Ansführung gekommen, Gluͤck fir unfer 
Baterland; bald würde fid) Deutfchland von dem entfernten fremds 
artigen Beherrfcher Iosgeriffen haben, Italien wäre zum eigenen 
Kaiſerthum erwachien. 

. Strafe wollte Dtto III üben an den undankbaren Römern, 
Ruhe erhalten und berftellen im übrigen Lande, welches er zu bies 
ſem Ende durchzog **); aber die Zahl feiner gegenwärtigen Trup⸗ 
pen reichte für dieſe Abſicht nicht hin, denn ein beftändiger Zuzug 
und Abzug war zwifchen den Kommenden und den Zupkffehrens 
den. Einen dringenden Befehl und Bitte erließ er Daher an feine | 
Bertrauten und befonders an die geiftlichen Vorfteher, daß fie mit 
ihrem fämtlichen reifigen Zeuge zu feiner Unterftügung fo ſchnell 
ald möglich erfcheinen möchten. ***) Es kamen auch mehrere, 
aber in Deutſchland entwicelte fi) unter den Großen mehr und 
mebr ein Geiſt der Unzufriedenheit, welcher in eine fürmliche Em: 
pdrung auszubrechen drohte, und an welchem auch Geiftlicye uns 
ter der Hand Autheil nahmen. ****). Man denke ſich auch in die _ 
Lage diefer Zeit, fo wird es auffallend erfcheinen, daß nicht aͤhn⸗ 


*) Ditmar EV, 359. Vita S. Bernwardi, e. 3. 

“) Herm. Contract. a. 1061.  Ötto Imp. Haliam sibi quaqua 
veraym subditam, lustravit. 

”*) Ditmar IV, p. 358. 

») Ditmar IV, p- 358. 
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licher Unwille ſchon fruͤher laut geworden war. Daß die Fuͤrſten 


„ihren Monarchen nach Italien zum Empfange der Kaiſerkrone ge⸗ 


leiteten, war jetzt ſchon ſtillſchweigend angenommene Kegel', wie 
fie es auch in Zufünft geblieben ift. Wenn aber ein unbedadhtfas 
mer junger Monarch, ohne auf das Wohl des Vaterlands Ruͤck⸗ 
ficht zu haben, immer zuruͤckkommt und wieder hinzieht, die Kräfte 
des Reiche ohne Maß und Ziel in Anfprudy nimmt, Gut und Leben 
fo vieler Vornehmen und Krieger aufopfert: fo verzeiht man zwar 
Manches der Jugend, was einem gereiften Manne nicht wäre ver: 
ziehen worden; aber am Ende muß der lberfpannte Bogen denn 
nun doch brechen, und hier fchien er brechen zu wollen. 

Dieß Alles wußte der Kaifer, und Traurigkeit 'bemächtigte 
fi) feiner Seele, ob er gleich eine heitere Miene heuchelte. Miß⸗ 
vergnügen in Deutſchland, Verrath in Italien, der Anblick, daß 
dad Gift der Römer feinen Neffen den Papft Gregor V- bei ju: 
gendlicher Bluͤthe in eine beffere Welt befdrdert hatte, daß ihm 
wohl aud) ähnliches Schickſal drohe — Alles beugte feine getäufchte 
Seele. Er wird Eränflich, fein Inneres drüdten Blattern, bie 
Zum Theile auch von Außen fich zeigten; *) er ſtirbt andiefer 
Krankheit. Iſt ed der Frifel gewefen, oder waren es die Kinderblat= 
tern, die nicht zum vollen Ausbruche kamen? An der Art der 
Krankheit ift nicht zu zweifeln, da der erzählende Ditmar jet ſchon 
gleichzeitiger Schriftfteller ift, und dieſe nähern Umftände leicht 
von den Begleitern ded Kaifers erfahren fonnte. Zu Paterna,' eis 
nem Kaſtell bei Civita Gaftellana,, ‚folglich nicht ferne von Roms, 
erfolgte fein Tod. (1002, decimo Kal. F ebr.) Diefes Zeugniffes 
ungeachtet fprechen die meiften Schriftfteller von einer Vergiftung 
des Kaifers. durd) Sabina, die ſchoͤne Wittwe des hingerichteten 
Grescentius, welche fich gefchmeichelt hatte, der Teichtfinnige Kai⸗ 


fer werde fie heiratben, da fie ſich aber betrogen fühlte, ihm das 


Leben durdy Gift raubte. Wenn gegebenes Gift zum Ansbruche 
einer folden Krankheit wirken kann, wie die fo eben angegebene 
ift, fo dürfen wir der Anklage glauben, außerdem aber nicht; weil 
ber Römer der immer Bergitfertige mit dem DVergiften war, fo 
ſetzte man auf feine Rechnung auch was ex nicht verſchuldet hat. 
'*) Ditmar IV, p, 358. „In Paterna urbe pustulis inte- 
riora prementibus et interdum palatim erumpen- 
tibus infirmatur.““ ( 


N 
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Otto IN hörte auf zu regieren in ben Lebensjahren von 22 Jah⸗ 
ren, wo ex zu regieren hätte anfangen follen, wo man bebächtliche 
Ueberlegung feiner Schritte von ihm hätte erwarten dürfen. Durch 
den Geift feiner griechifchen Mutter angeweht, that er in den 
leßtern fahren ber Regierung Schritte, welche ihm die Zuneigung 
der Deutichen entfremden mußten. Bisher faß der Regent zu 
Tiſch mitten unter feinen Getreuen, Otto III aber nahm: abgefon- 
derten Sit oben an, an einem balbrunden erhöhbeten Tiſchchen, 
nach orientalifcher Eitte; dieß wurde ihm übel ausgelegt; fo auch 
daß er in aller Stille Karls des Großen Grab zu Aachen dffnen 
ließ *), mid ein goldenes Kreuz zum eigenen Gebraucdhe heraus: 
nahm; ferner daß er feinen feierlichen Urkunden eine goldene 
Bulle anhing. **) Am auffallendfien war die Webertragung 
oftrömifcher Würden und Titulaturen auf fein Hofperfonale; ; da 
erſcheint ein Magister militiae ‚ ein Praefectus navalis vir Cla- 
rissimus, ein Vestiarius sacri Palatii etc. ***) Sreilic) wurden 
biefe Ehrentitel nur auf SFtaliener angewendet, in Deutichlarid 
fommt dergleichen nie zum Vorſchein; aber Auffehen machte im- 
mer diefer leere Prunk, und, vielleicht verftärfte er die Muthma⸗ 
fung, Otto III habe Luft den Sit feines Reichs nach Rom zu 
verſetzen, 


In Deutſchland war Otto HI nichts weniger als nach Belie- 
- ben fchaltender Monarch. An feinem Hofe konnte die Tante Med): 
tildis befehlen über die Grafen und andere Vornehme, wenn fie 
Hofdienfte hatten oder fie erwarteten, noch mehr über die Geiſtli⸗ 
chen, welche die Gunft des Monarchen nicht vernachläffigen durf⸗ 
ten. Aber in den Provinzen, wo die mächtigern Großen Feine Gna= 

denbezeugungen zu erbetteln fuchten, herrſchte jeder ungeflört, ges 
bunden war er bloß an die Sakungen der Reichötage, wo er 
felbft Eis und Stimme hatte. Wie eigenmächtig fo ein Fuͤrſt feine 
Handlungen leiten konnte, beweiſet der merkwuͤrdige Erzbifchof 
Willigid von Mainz. Zur Krönung des Kaiferd war er mit 


*) Ditmar IV, p. 357. Vita ’S. Adalberti, p- 67. 

*) Chron. Casinense Il, 22. „Abbas Casinensis recepit 
praeceptum confirmationis totius Abbatiae ab Ottone 111 Imp. 
aureo sigillo bullatum. 


. "*) Mabillon Annal. Ord.; S. Benedicti L. VI, n. 95. 
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den Uebrigen nach Italien gezogen *), in der Solge nicht wieder. 
Er lebte in einem, noch. überdieß ungevechten, Streit mit Bern: 
ward, dem Bifchofe von Hildesheim, wegen des Stifts Ganders⸗ 
beim, wo der Kaifer feinen ehemaligen Lehrer Bernward unters 
ſtuͤtzte. Willigis kuͤmmert ſich nichts. um Otto's III Befehle; 
nichtö um mehrere gehaltene Spnoden, und um den Kardinal Les 
gaten Friedrich, der im päpfllichen Schmude, das Pferd mit 
Purpur geſchmuͤckt, wie ed nur bem Papfte gebührte **), anges 
zogen fam, und den Willigis vergeblich von feiner Muͤrde ſuspen⸗ 
birte. Er handelte fort nad) eigener Uebergeugung,. blieb was 
er war, und erſt unter der folgenden Regierung wurde der. Streit 
gütlich vermittelt. | Ä 


+, 





Achtes Kapitel. 
König Heinrich II. 


Den Tod Otto's HH fuchten die ihn umgebenden Optimaten 
auf einige Zeit zu verheimlichen, Bis die zerfireuten ohnehin Fin 
zahlreichen Truppen gefammelt waren, und nun begann der unru- 
hige Rüdzug, denn auf alten Seiten wurden die Begleiter fieben - 
Zage lang angefallen, Ruhe wurde es erfl, fo wie man Verona 
erreicht hatte. ***) Diefer Umftand belehrt und, daß das Mif: 
vergnügen fic) nicht auf die Römer befchräntte, fondern über das 
ganze mittlere Sstalien verbreitete, wie es ſich im Grunde von felbft 
verfteht; die Faiferlichen Befagungen mußten leben auf Koften ver 
Einwohner, und daß der eingelagerte Soldat felten fparfam lebt, 
weiß Jedermann. So wie alfo der Abzug fühlbar wurde, brach 
der Unwille von allen Seiten los, und bald ift fein Deutfcher mehr 
in Italien; zog der Kaifer zuruͤck, fo zogen auch die Krieger mit 
ihm ab, denn flehende Befagungen zu unterhalten wurde Unmoͤg⸗ 
Lichkeit bei dem Feudalfyfteme in Deutichland, Das Land ift alfo 
von dem Drude der Fremden frei; fogleich benügten die Lango: 


*) Visa 5. Adalberti, c. 31, p, 54. 
**) Vita Bernwardi, c. 27. 
*“*®) Ditmar IV, p. 358, 
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barben ihre gegenwärtige Lage, fie wählten fi) den Hardumig 
oder Arduin von PYyorea, einen Enkel des Königs Berengar, 
zum Kbnig. *) Drei Könige von Otto's I Abſtammung hasten 
fie biöher in ununterbrochener Reihe, die Regierung durfte alö eine 
erbliche betrachtet werben; aber die Ottonen find dahin, das Laub 
tritt alfo in feine Vorrechte einer unabhängigen Wahl; denn an 
Deutſchland hielt fich der Italiener nicht gebunden, etwa den Fall 
ausgenommen, daß: der Beherrſcher deſſelben zugleich römifcher 
Kaifer war, der aber doch immer ald König der Langobarden bes 
ſonders mußte gewählt oder wenigftend gekrönt werden. 

Anders war ber Andli in Deutichland. Verſchwunden tft 
mit Otto's III Tode der legte männliche Sproffe der ältern regies 
renden Linie; und war fchon dem letzten die Erbfolge ftreitig 
gemacht worden, weil er ein Kind war, wie groß mußte ietzt 
die Unfchläffigkeit beim völligen Erloͤſchen des Mannsſtam⸗ 
mes hervortreten. Ein weiblicher Abfümmling war vorhane 
den, Dtto Herzog in Kärnthen, der Enkel des tapfern Konrads 
von Franken und Luitgard der Tochter des K. Dtto I; aber weib- 
liche Erbfolge wurde nie als geltend anerfannt, und Herzog Dtto 
entiagte feinen Anfprächen freiwillig. **) Da fchien alfo die nas 
türliche Reihe an die zweite fächfifche Linie zu fommen, von welcher _ 
Herzog Heinrich III als männlicher Abkoͤmmling und Herzog in 
Bayern blühere, auch fogleich Anftalten traf, feine Vorrechte gels 
tend zu machen. ***) Doch diefe Linie war nie herrfchend auf dem 
Throne gewefen; die Frage konnte entftehen, ob das Vorrecht der 
ältern ohne Weiteres auf die jmgere übergehe, und fie enſtand um 
fo mehr, da einzelne mächtige Zürften die getheilten Meinungen 
zu benäßen fuchten, um fich felbft auf den Thron zu ſchwingen. 
Ekkhart Markgraf von Meißen und Befiger von Thüringen, ein 
fehr mächtiger ind tapferer Mann, wußte auf einem Verſamm⸗ 
lungstage zu Fraſa den größern Theil der fächfifchen Optimaten 
zu gewinnen, doch wollten fie ihre Gefinnung erft auf einer zwei⸗ 
ten Verſammlung zu Werlo entſcheidend ausſprechen. RER) In 


*) Ditmar IV, p. 359. 

*) Annal. Saxo, a. 1002. p. 388. ap. Leibnitz. 

”*+) Annal. Saxo, a. 1002. „Optimates responderunt Henri. 
‚ cum iure haereditario regnaturum.“ 

”###) Ditmar IV, p. 358. 
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Schwaben und Elfaß herrfchte Hermann ald Herzog, er ſchmei⸗ 
chelte fi) um fo mehr mit Erfolg als Kronkandidat auftreten zu 
koͤnnen, weil ihm die Großen, welche bed Königs Leichnam nach 
Kolln und Aachen begleiteten, ziemlich beftimmt ihr Wort gegeben 
hatten *); im Falk der Noth wäre er zufrieden gemefen ,. in feinem 
Schwaben unabhängig zu herrfchen. | 


Dieſe Spaltung der beiden Hanptparteien, der, ndrölichen 
oder fächftifchen, welche unter den bisherigen Regierungen die über- 
wiegende gewefen war, und der ſuͤdlichen oder fraͤnkiſchen, benuͤtzte 
Herzog Heinrich zur Durchſetzung ſeiner auf das Erbrecht gegruͤn⸗ 
deten Anſpruͤche. Mit ſeinen Bayern und einem Theil der Oſt⸗ 


franken, welche ihm der alte Heinrich Minor, einſt der Gegner 


ſeines Vaters, zufuͤhrte und ihn kraͤftig unterſtuͤtzte, zog er nach 
den Rheingegenden, wo ſich Hermann von Schwaben widerſetzte, 
aber bald ablaſſen mußte, als Heinrich nach Mainz kam und da⸗ 
ſelbſt mit offenen Armen aufgenommen wurde. Der wirkende 
Mann iſt nun abermals Willigis der Erzbiſchof; einſt hatte er 


dem Vater Heinrichs die Hoffnung zur Thronfolge entriſſen, jetzt 


ſetzt er den Sohn auf den Thron von Deutſchland. In aller Stille 
hatte er bisher dem Draͤngen der Parteien zugeſehen, unterdeſſen 
aber die meiſten Biſchoͤfe des Suͤdlands auch die weltlichen Großen 
für feine Meinung gewonnen; nun erklaͤrt er ſich und kroͤnt den 
H. Heinrich zum Könige **): in der Folge führt ihn der Erzbi⸗ 
fchof von Köln nad) Aachen, um die Beiſtimmung der bisher uns 
entfchläffig zaudernden Lothringer zu gewinnen, und hier wird 
Heinrich auf den Königsftuhl geſetzt (1002, Jul.), er iſt von nun 
an Koͤnig Heinrich II. 

Alles war durch dieſen entſcheidenden Schritt gewonnen, zur 
Befeſtigung that aber auch dad Gluͤck das Seinige. Als der maͤch⸗ 
tige Ekkhard fuͤhlte, daß die ſaͤchſiſchen Großen auf Betrieb des 
Markgrafen Luther zoͤgerten, wollte er neue Anhaͤnger in Weſtpha⸗ 
len werben, wurde aber unterwegs durch naͤchtlichen Anfall von 
ſeinem Gegner dem Grafen Sigfried ermordet. Da fehlte ein 


*) Ditmar IV, p. 559. 
”) Annal. Saxo, a. 1002. ,„Heinricus VII Id. Junii in Regem‘ 
eligitur, et a Willigiso benedicitur et coronatur.* — Vita 

Bernwardi, c» 34. 
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Stuͤtzungspunkt für die nbröliche Partei; jeder einzelne Große 
. reichte dem die Provinzen durchziehenden Heinricy die Rechte und 
erklärt ſich dadurch als feinen mit Lehenspflicht zugethanen Miles. 
Der Herjog Bernhard mit den übrigen Großen folgten nım ihres 
neuen Königs Einladung und erfannten feine Herrſchaft; doch im 
Namen des Volks ließ ſich Bernhard die Zefthaltung der alten fächs 
fi [chen Gefeße verfprechen *); öfters ift von diefen Gefeken bie 
Kede, -und doch Fennen wir ihren Inhalt nicht. Auch in Thuͤrin⸗ 
gen bewilligte der neue König den bittenden Einwohnern den Erlaß 
des althergebrachten Cenſus oder Zehnten von Schweinen, welchen 
fie an die Krone bezahlt hatten. **) Noch ift als einziger Gegner ° 
‚Hermann von Schwaben übrig; im Unmuthe hatte er die Stadt 
Straßburg überfallen und die Domkirche ıc. verbrannt vr), 
weil der Bifchof ſich für König Heinrich erflärt hatte: aber er 
mußte dem Himmel banken, daß der heranziehende König ihn zu 
Gnaden aufnahm und in dem Beſit ige feines Herzogthums ließ. 


Ruhig ſchien nun Heinrich II auf feinem Throne zu figen, abs 
unvermuthet ein unerwarteter Auftritt feine volle Aufmerkſamkeit 
in Anſpruch nahm. Eifriger Unterftüger des Königs war bisher 
gewefen der Markgraf Heinrich, des Grafen Bertholds von 
Schweinfurt Sohn ****), zu deffen Gebiete der größte Theil der 
Dberpfalz nebſt der Markgrafſchaft Cham und dann nach die an: 
gränzenden Bezirke von Oftfranlen gehörten. Nicht ohne Eigen- 
muß: waren des Markgrafen. bisherige Unftrengungen, er hoffte fich 
durch dieſelben das ehemals: auf Turze Zeit ſchon befeflene Herzog: 
thum Bayern zu verdienen, welches Heinridy II als König nicht 
: ferner im eigenen Beſitze halten Tonnte; es war ihm auch im Bei⸗ 
ſeyn mehrerer Generale ;verfprochen worden. Wie nun aber der 
Markgraf dringender die. Erfüllung des Verfprechens forderte, zog 
der Kdnig die Sache mehr und mehr in die Laͤnge, mud führte old 
Haupsgrumd.der Zoͤgerung an, die Bayern ſeyen var.jeher in dem 
Beſitze des Borrechts gewefen, ihre Herzoge felbft zu wählen, er 


Yu) 





'*)iAnnal.'Saxo, a. 1002. p- 385. 
v) Annal. Saxo, a. 1002! „Rex rogatur debitum consäm por- 
eqorunr illis dimittere, quog et fecit: ,‘: Bi 
“..) Annal. Saxo, a. 41002. " 
“#4, Ditmar V- p. 572. ap. Leibnits. . — Annal —* a. 1008. 
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muͤſſe alſo die Stimmung der Nation erſt zu gewinnen ſuchen. 
Leer war dieſe Angabe nicht; denn ohne auf die laͤngſt vergangenen 
Zeiten zuruͤck zu gehen, wo das Volk ſeine Erbherzoge an der 
Spitze hatte, war es bei den ſpaͤtern Regierungen hergebrächte 
‚Segel, daß der König bei Vergebung der Würde auf die Wuͤnſche 
der Bayern Ruͤckſicht nahm. Dieß war noch der Fall bei dem 
jetzt als König regierenden Heinrich gewefen; er hatte bad Herzog⸗ 
thum dutch die Gabe des Königs, aber nach den Waunſchen des 
Wolkes erhalten %). Davon aber ſprach nun Heinrich IE nicht, 
"daß diefe Wuͤnſche immer nad) dem Willen ded Monarchen gelenkt 
wurden. Die Antwort war fo viel ald eine abfchlägige, der 
König wollte‘ die mächtige Familie, welche bei den frühern Strei⸗ 
tigkeiten Auf Seite der Dttonen geflanden war, durch Beiflgung 
des großen Herzogthums nicht zu noch mehrerer Macht erheben. 
Ein zweiter Grund blieb für jetzt noch aller Welt Augen verborgen. 
K. Heinrich hatte Kunigund eine Prinzeffin aus den Luxem⸗ 
durgifchen Hauſe gebeirathet, welche bald einen unbeichränften 
Einfluß auf feine Seele zu gewinnen wußte, und ihren Bruder 
Heinrich für den Herzöglichen Stuhl von Bayern beftimmte, ihn 
auch in etwas fpäterer Zeit auf denfelben feste; obgleih Bruno 
der Bruder des Konigs ald Mitbewerber auftrat; in den geiftlichen 
Stand follte und mußte dieſer treten, fo ſehr auch feine Seele 
widerſtrebte. 
Der Markgraf Heinrich ſah nun wohl, daß feine Erwar- “. 
ımgen betrogen waren, er der biöherige Muhänger des Kb: 
nigs wird anfangs fein geheimer bald fein oͤffentlicher Gegner. 
An Bundesgenoſſen konnte es bei der noch immer ſchwankenden 
Megierung nicht fehlen, beſonders war der Bund ſehr Bald mit 
ſeinem Nachbarn dem Herzog Boleslaus von Pohlen und SH: 
men gefchlöffen, welcher feinen Neffen den Herzog von Bbhmen 
heblendet, fih in Beſitz des Landes defekt hatte, 'unb vida 
. Meißen und die Laufitz zu durchpluͤndern anfing." Den Bad: 
bruch der Böhmen hatte biöher der mächtige Ekkard Markgraf 
von Meißen und Thüringen zuruͤck gehalten, von welchem Bo⸗ 
leslaus in einiger Abhängigkeit lebte; jetzt iſt er fogleich bei 
der Hand zur Verbindung mit dem Markgrafen Heinrich, au 


) Aumal. Hildsh. a. 992. 


Vin. Kap. Konig Heinkich 1. 903 

welchen ſich auch in aller Stille Bruno der Bruder des Kbnigs 
und Ernft der Markgraf von Defterreih, der nahe Blutsver⸗ 
wandte des Heinrichs Minor fchloß. Fuͤr jetzt blieb die Ders 
Bindung noch im Dunfeln, und ded Königs Aufmerkſamkeit 
richtete ſich auf ganz andere Eeiten. 
Die langobardifhen Optimaten, vorzäglich die Geiftlichen, 
'bereueten fehr bald, fih an Harbwig, oder wie der Italiener 
ausſprach Arduin von Poren einen eigenen König gegeben 
zu haben, weil er ald ftrenger Gebieter befonders gegen bie 
Biſchdͤfe verfuhr. An R. Heinrich II fchicteh fie daher. Abge⸗ 
ordnete, er möge kommen um fein Reich in Beſitz zu nehmen, 
oder wenn ed für jetzt feine Gefchäfte nicht erlaubten, einen 
‚geprüften Anführer mit Truppen ſchicken, von ihrer Seite werbe 
die Unterftägung nicht fehlen. Der König gibt Otto bem 
Herzog von Kärnthen, welcher ihm bisher volle Anhaͤnglichkeit 
bewieſen Hatte, ‚au auch bier beweist, den Auftrag als nächfter 
Nachbar nach Ftalien vorzuräden, und ordnet ihm Ernft den 
Markgrafen von Oeſterreich bei. Sie vollziehen ben erhaltenen 
Befehl, nehmen die Klauſen ndrolich von Verona weg, welche 
Yıdılin belegt hatte, um das Vorbringen nach Ftalien zu verhin⸗ 
dern, laſſen ſich über bald darauf überrafchen und werden geſchla⸗ 
den (1003). *) Vernichtet ift die Unternehmung, der König aber 
theilt reiche Belohnung den Zuruͤcktommenden auß, wegen bewie⸗ 
fener Tapferkeit. 

Er ſelbſt hatte den Kriegszug nicht machen idnnen, weil er in 
der Zwiſchenzeit, Lothringen und das nordweſtliche Deutſchland 
durchwatiderte, wie es ſich für einen König ziemte, um alle Theile 
ſeines Relchs durch eĩgenen Anblick kennen zu lernen. Dieß war 
Aber die eigentliche Abſie cht Heinrichs nicht, ſondern den beruͤhmten 
wlinderthaͤrigen Heiligen einer jeden Stadt wollte er in eigener 
Perſon ſeine Verehrung bringen; an einem Orte beging er feſtlich 
vie Weſhnachten, an einem andern die Oſtern, wieber an einem 
‚äfidern die Pfingften, und fo ging das ganze Fahr hindurch, wir 
erfahren puͤnktlich, 5. B. durch die Hildesheimer Annalen, an 
welchen Orten er, bie ganze Zeit feiner Regierung die hohen Feſte 
gefetert hat. In der Zwiſchenzeit häuften ſich nun hzenio die 


\ 


*) Annal. Saxo a. 4005. 
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Verwirrungen im Reiche, vorzuͤglich die Gewaltthaͤtigkeiten des 
Herzogs Boleslaus, der König erfuhr fie durch das Gericht, ers 
trug aber Alles mit anftändiger Seelenruhe geduldig, und fchrieb 
jedes Uebel” im Reiche einzig feinen Enden zu, u) anftatt durch 
Träftige Mittel dem Uebel zuvor zu kommen. Am meiften wun⸗ 
derte er fih, über die nun laut werdende Verſchwdrung ſeines 
Bruders und des Markgrafen Ernſt, den er vor Kurzem geehrt 
und belohnt hatte, mit dem Markgrafen Heinrich und Herzog 
Boleslaus. Den Letztern ſuchte er durch ſeine ſaͤchſiſchen Mark⸗ 
grafen einigermaßen zu beſchaͤftigen; gegen den Heinrich Minor ze. 
aber fänd er für noͤthig felbft zu handeln; er zog daher aus Sach: 
fen nach Bayern und das Gluͤck beguͤnſtigte ihn wie in den meiſten 
Sälen. Der Maikgraf Heinrich zog feine Truppen in der Ober- 
pfalz zufammen, fie flanden aber noch nicht im Verein. Da fonnte 
ein General der Luft nicht widerftehen, den vorausgehenden Schatz 
des Fommenden Königs bei Hersbruck zu plündern. K. Heinrich I. 
ift bei Weiten der Ueberwiegende, die Stadt Amardal bei Am: 
berg ‚greift er an, erobert und zerftdrt fie; er greift an die Feſtung 
Kreufen im Bayreutherlande, wo der Markgraf Heinrich feine 
Gemahlin der getrenen Beſatzung zum Aufheben gegeben hatte, 
und gewinnt fie, durch Uebergabe, ohgleich die Verbündeten unters 
deffen. mehrere Truppen gefammelt hatten und die Feſtung zu ent⸗ 
ſetzen ſuchten. Eben ſo wird Kronach verbrannt, und der Biſchof 
von Wuͤrzbuͤrg nebſt dem Abte von Fulda erhalten den Auftrag die 
Stadt Schweinfurt zu zerſtoͤren. Das letztere Uebel wußte Eyla 
die. Mutter des Markgrafen durth Entfchloffenheit zum Theile abs 
‚zuwenden; doc) die Huͤlfsquellen des Sohns find vernichtet ; er 
und feine Witgenoffen fehen fich gendthigt ihre Zuflucht zum Her⸗ 
zog Boleslaus nach Böhmen zu nehmen (1004) finden, ‘aber bald 
rathſamer die Gnade des Königs zu fuchen. _ Heinrich Minor 
erhält fie, "zugleich auch feine" Stammgiiter **); auf einige Zeit 
kommt er ale Gefangener nad) Giebichenftein, wird ‚aber durch den 
— — \ Bis 


. , . 3: 
ı "). Annal. Saxo. a. 1005. „Haec omnia Rex .dietante fame 
comperiens honesta gravitate animi patienter-tulit, 'wujs dunta- 
‚ xat peccatis imputang, quidguid i in regno suis temporibus in- 
commodi accidit.“* 


") Ditmar p. 576. 
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Bifchof von Zreifing losgebeten, bleibt Markgraf wie vorher, lei⸗ 
flet mit den Bayern in Zukunft wichtige Dienfte gegen den Boles⸗ 
laus, und ſtirbt in allgemeiner Verehrung. *) Bruno der Bruder 
des Königs fucht feine Zuflucht bei den Ungarn, deren Kürft noch 
am Ende der vorigen Regierung bie chriftliche Religion angenom⸗ 
men, in ber Taufe den Namen Stephan erhalten, bed Bruno _ 
Schwefter Gifela geheirathet, und durch K. Otto III den Ebnig: 
lichen Titel, fo wie von dem Papfte die heilige apoftolifche Krone 
erhalten hatte. *) Er verwendet fich für den Schwager als 
Bermittler, bewirkt ihm im nächften Jahre (1004) die Berzeihung 
des Könige. Aber Geiftlicher mußte er feyn und bleiben, er wird 
Bifchof von Augsburg, nie aber it er mit Liebe zugethan dem 
feinen Abftchten widerftrebenden Bruder. 

Als Sohn des vorigen Herzogs in Bayern glaubte er gerechte 
Anſpruͤche auf die nämliche Würde zu haben, da fein älterer Bruder 
Koͤnig geworden war. Uber gleich nach der Ausfbhnung mußte er 
erleben, daß K. Heinrich II bei einer Verſammlung der bayerifchen 
Großen und mit ihrer allgemeinen Beiftimmung das Herzogthum- 
(1004) feiner Gemahlin Bruder, Heinrich, durch die bezeichnende 
Sahne oder Spieß uͤbertrug **). Diefe hasta signifera diente als 
Beweis der erhaltenen Würde, ohne weitere fchriftliche Zuficherung, _ 
und jeder von dem Könige unmittelbar abbängende Graf erhielt fie 
auf die nämliche Weife****) ; wahrfcheinlich ift aber ein Unterſchied 
in der Geſtalt von beiden geweſen. 

Jetzt hatte Heinrich U Spielraum zum Zuge nad) Italien 





*%) Annal. Saxo, a. 1045. _ Heinricus Marchio cum Bavariis — 
800 occidit. Anno 41017 Henricus Marchio decus Franco- 
rum obiit. &o auch Ditmar VII, p. 445. — Annal. Hil- 
desh. a. 1018. „Heinricus Marchio Bajoariae subitanea 
morte praeventus obiit. _ 

*%) Annal. Saxo, a. 41002, p. 388. ,‚Gislam sororem Hein- 
rici Il Rex Ungariorum ‚ qui postea Stephanus'i in baptismo est 
dietus, in coniugium expetiit.‘ 

.%*) Annal. Saxo, a.1004. Vita Meinwerci, c. 14. 

"6 Heinrich II noch im GStreite mit Hermann von Schwaben 
lebte, nahm er bie ihm gehoͤrige Grafſchaft und ertheilte fie 
durch bie bezelchnende Fahne einem Grafen in Elſaß. Dieſem wurde 
fie bei Naht entwendet; da war großer Lärm, bis man fie mit gen 
waffneter Hand wieder au ben rechtmäßigen Beſitzer brachte, 

Mannerts Geſchichte der Deutſchen. I. 45 
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gewonnen: Beine Gemahlin Kunigund gab er in treue Berwahrung 
ſeinem Liebling Tagino, welchen er den Magdeburgern wider 
Millen als Erzbifchof anfgedrängt hatte; er felbft tritt mie der 
gefammelten Armee den Zug durch Tyrol an (1004), bemaͤchtigt 
fi) der Klaufen und wird mit Jubel aufgenommen zu Verona, zu 


Breſcia, Mailand und Pavia, überall durch die Vorllebe der 


Biſchoͤfe. Arduin durfte es nicht wagen, im offenen Felde zu 
widerftehn, da die anfangs fär in geſtimmten Geſennungen ber 
Italiener num getheilt waren. Zu Pavia erhält Heinrich bie lan⸗ 
gobarbifche Krönung, und gleich darauf kommt er in Lebendgefahr 
durch einen Aufſtand der Bürger, welche feinen Palaſt zu ſtuͤrmen 
verfuchten. Die Urfache ver plößfichen Umſtimmung Tennen wir 
nicht. Doch feine Truppen erſtiegen die Mauern der Stadt, und 
obgleich die Aufrührer fi) aus jedem Haufe wehrten, wurden fie 
doch überwältigt, und Tauſende gingen zu Grunde. Der König 
jieht weiter bis nach Tuscien, plbtzlich aber ändert er feine Geſin⸗ 
nung, er führt ohne Meiteres das Heer zuruͤck nach Deutfihland. 
Hatte er für jetzt keine weitere Abficht als die Krönung in ber 
Lombardie zu erhalten 2 oder nbthigten ihn bie errieuerten Verhee⸗ 
rungen im Sfavenlande zur ſchleunigen Entfernung? Sehr unzeirig 
war fie in jedem Falle; denn die italieniſchen Großen wuͤnſcheen 
zwar immer den Deutfchen Gluͤck auf den eg, wenn durch Bei⸗ 
huͤlfe derfelben ihre Abficht erreicht war. Sie war «8 aber ne 
nicht, durch den Abzug des Heeres gewann K. LArduin neuen Spiel⸗ 
raum zur Ausbreitung ſeiner Herrſchaft; doch da die meiſten 
Biſchofe und dadurch die Städte wider ihn waren, fo blieb der 


| Zuſtand ein unruhiger, verwuͤſtender fuͤr das Land. 


In Deutſchland angekommen uͤbereilte ſich K. Heinrich u 
nicht, das Herzogthum Schwaben gab er dem noch kleinen Sohne 


des fo eben verſtorbenen Herzogs Hermann, den Rhein hinab 


brachte er wie gewbhnlich feine Verehrung allen berühmten Hei⸗ 
ligen, and nun erft geht er nach Sachſen, um den ewig wieder 
holten Anfällen des Herzogs Boleslaus zu widerſtehen. Anſtalten 
trifft er (1004) zum Vorbringen an die Oder nach Polen, und als 
die Gegner auf diefer Seite ihre Maßregeln getroffen hatten, faͤllt 
er unvermuthet in Böhmen ein. Hier iſt Alles für ihn, oder viels 
mehr für den bisher vertriebenen Prinzen Jarimir geflimmt, 


nach geringem Widerftande führt ihn daher der Konig nach Prag, 


VI. Kay. 8. Heinrich II. 227 
äbergibt ihn das Land feiner Väter und kehrt dann wieder nach 
Sachſen zuruͤck. 

Dadurch aber war Boleslaus in ſeinem Polen nicht gede⸗ 
muͤthigt, er erwartete die Aufldfung der Armee, um dann feine 
gembhnlichen Einfälle zu wiederholen. Der König aber hatte den . 
feſten Sinn gefaßt, ihn auf immer unſchaͤdlich zu machen, fir dem 
nächften Sommer laͤßt er daher im Palafte und in allen Gauen des 
Reiches bei Strafe des Banns den Befehl zu einer Unternehmung 

gegen Polen auskündigen*). Zahlreich fammelt fih die Armee, 
durch beſtochene Wegweifer wird fie zwar irre geführt, fie erreicht 
aber doch die Oder, wo Boleslaus den Webergang vergeblich zu 
wehren fuchte, fie kommt bis in die Nähe von Pofen; da finft dein 
Herzoge von Polen für jet der Muth, die fchwerbewaffneten, von ' 
Jugend auf geübten Deutfchen anzugreifen, fcheute er fich zu jeder 
Zeit, wenn fie in gedrängter Dienge kamen. Er macht Friedens⸗ 
vorfchläge, fie werben angenommen, der Herzog erhält die Gnade 
des Königs, bleibt was er geweſen ift, und die Armee geht nach 
Haus**), Heinrich II war nicht fo Furzfichtig, um zu glauben, 
Boleslaus fen zum bleibenden Gehorfam gebracht, aber er kehrte 
wenigflend mit dem Scheine ber Weberlegenheit zuruͤck; gänzliche 
Demuͤthigung konnte ein Sommerfeldzug nicht bewirken, und auf 
längere Zeit währte die Verpflichtung zum Lehendienfte nicht. 

Mit ähnlichem Erfolge unternahm der König im nächften 
Jahre einen weniger wichtigen Feldzug gegen den Grafen Balduin 
von Slandern, welcher unabhängig von ihm war, und im offenen 
Kriege (1006) die Stadt Valenciennes wegnahm. Heinrich II 
will fie fogleich wieder erobern, und vermag ed nicht. Da wirb 
nun wieder ein Kriegszug für das nächte Fahr angekündigt, wo 
wie gewöhnlich die deutfchen Krieger überlegen find, den Ueber⸗ 
gang der Schelde erzwingen und den Grafen ndthigen um Gnade 
zu bitten, und Leheusmann bed Konigs zu werden; alfo Be⸗ 





®) Annal. Saxo, a. 1005. ,Praecepit, in Palatio, etin omni. 
bus regni Comitatibus expeditionem in Poloniam per bannum 
indicari. Ditmar, VI, p. 582. — Der Annalift freibt ges . 
woͤhnlich den Ditmar and; er halt fih aber genau an bie Jahres⸗ 
folge, gibt auch hin und wieder Erläuterungen; daher citire ich 
ihn gewoͤhnlicher als den Ditmar. 

*) Annal, Saxo, a. 1005. 15% 
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dingungen wie fie ber Sieger dem Beſiegten vorſchreibt. Aber ber 
Echein verſchwindet beim Anblic® diefer Bedingungen ; der Graf 
behält Valenciennes, er erhält noch. überdieß die benachbarte 
Infel Walchern *), beides gehdrte. zum: Reiche Lothringen, da 
iſt er nun freilich Lehensmann,, zugleich aber der fiegende Theil. 


Jetzt kam die Zeit, wo der mit vielfachen Meinem Hader 
und Streitigkeiten überladene König ruhigere Stunden zur Aus⸗ 
führung eines großen geiftlichen Entwurfs glaubte gewonnen zu 
haben. Laͤngſt fchon lag in feiner Seele die fehnfuchtövolle 
Hinneigung zum Webertritt in den geijtlichen Stand, welche 
wahrfcheinlich ihren Grund in feiner zu Hildesheim’ erhaltenen ' 
frommen Erziehung hatte **). Wenn er bei feinem vielfältigen 
Herumreifen, wo ihm zu Ehren die - geiftlichen Aufzuͤge recht 
feierlich und andächtig angeftellt wurden, zu einer Kirche Fam, 
fo blieb immer fein erfter Gedanke, wenn ich doch auch Mit: 
glied diefer ehrwuͤrdigen Verfammlung wäre.” So begegnete es 
ihm zu Straßburg, wo‘ noch überdieß die Domberren lauter 
Adelige waren;***) auch er wollte Domherr feyn, wurde aber 
abwendig gemacht, und fo an mehrern Orten. Doch unwiders 
ftehlih ergriff ihn der Entſchluß zu Verdun, wo die pinftlich 
: gehaltenen Drdendregeln und Gerimonien, feinen Wunfch zur 
Theilnahme erregten. Mönch will er werden mit fehr ernfls 
licher Meinung, er meldet fi) zur Aufnahme bei dem Abte, 
und diefer zieht den Biſchof zu Math. Daß der Kdnig Befoͤr⸗ 
derer der Geiftlichfeit bleibe, dieß wollten beide, nicht aber daß 
er ihr betender Mitbruder werde; geradezu ihn zuruͤckweiſen, war 
bedenkliche Sache. Der Abt "nimmt ihn daher nach einigen 
Vorftellungen zum Mönche auf, und Iäßt ihn die gewöhnlichen . 





*) Annal. Saxo, a. 1006. 1007. 

”) Vita Mainwardi, c. 4. „In Halberstatiensi ecclesia tene- 
: rioris aetatis rudimenta, provectioris vero in ecclesia Hildes- 

x heimensi peregit. 

»k) Jac.'von a. Königshoven chron. c. 2. p- 111. „Do ge: 
viel ihme die Drdnunge und die Regel ber Dums Herren zu ber hoben 
Stift alfo wol, daß er felber mit deu Herren ir Brnderfhaft und 
ie Regel wolte halten, wann es hohe Greven und frigen worent 
and ein hellig ſelig Leben fuͤrtent 26,” 


« 
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drei Geläbde ber Armuth, Keuſchheit und des Gehorſams ſchwo⸗ 
ren ; befieblt ihm aber dann als Gebieter, daß er wie bisher in 
der ihm vom Himmel anvertrauten weltlichen Stelle bleibe, 
und Gottes Reid auf Erden nad) Vermögen befördere. *) 
Vermdge des gefchrwornen Gehorfams mußte Heinrich IT ges 
borchen, er bleibt König und ift zugleich) Mönch; oder vielmehr 
frater adscriptus. **) Aber eben aus diefer wahren innern Ans 
dacht konnte er ed nicht ertragen, wenn unregelmäßiges Leben 
in den reichen Klöftern die Oberhand gewonnen hatte, und die 
Mönche flatt des Betens fich wohl ſeyn ließen. Strenge Vor⸗ 
fchriften erfchienen 3. 3. für das Stift Reichenau, für Corvey 
und Fulda, an die Ordensvorfchrift follten fie fi) halten. ***) 
Dieß ertrugen diefe Geiftlichen nicht, fie gehörten meift zu ans 
fehnlichen Zamilien, und mancher wurde hervorgezogen, um in 
Zukunft Abt, auch Biſchof zu werden. Für jegt entſchluͤpften 
fie dem Klofter, und ein Huger Abt mußte fuchen fie allmählich 
wieder herbei zu ziehen; dem König ließ man befehlen, es blieb 
Alles beim Alten. | 


Da nun die Verfuche in den geiftlichen Stand überzutreten 
mißglüchten, fo wollte er wenigftens Chriſtus ald Erben feines Vers 
mögens hinterlaflen, un To mehr, da er die Hoffnung aufgab, Era 
ben zu erlangen. ****) Dieß ftellte er mit Thränen in den Augen 
und hingeworfen zur Erde den durch ihn (1006) verfammelten Vaͤ⸗ 
tern der Synode zu Frankfurt vor. Ein neues Bischum wollte er 
(1007) errichten zu Bamberg, und es ausftatten fo reich als ir⸗ 
gend eins der fchon vorhandenen; fein Privateigenthum Bamberg 
mit dem audgebreiteten dazu gehörigen Bezirke follte hierzu ver- 


*) De vita et miraculis Beati Richardi Abbatis. ‘„Volumus 


' ergo, inquit venerabilis Abbas, ut ad gubernandum aDeo vobis . 


delegatum imperium redeatis, et cum timore et tremore salutem 
totius, regni pro posse peragatis. — Imp. licet invitus Patris 
paruit imperio. | 
- *) Vita Meinwerci, c. 30. „Imp. Cluniacum adiit — et 
fraternitate monachorum humiliter petita et accepta cum ma- 
xima contritione cordis omnium se orationibus commendavit.“ 
”) Annal. Saxo, 2.1014. Mabillon annal. Benedict. a. 1012. 
”**) Annal. Saxo, a. 100”. Ditmar, VI, p. 383. „Nulla 
spes in sobole acquirenda siperest.‘ | 
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wendet werden. K. Otto TI hatte es \einft beim Anfange ſei⸗ 


ner Regierung an H. Heinrich Rixoſus verſchenkt (973), 9 


wahrſcheinlich um die Zwiſtigkeiten zu vermeiden, welche dem 


ungeachtet gleich nachher hervorgetreten find; es waren Uebers 
‚bleibfel von dem Erbgute des einft enthaupteten Adalbero vom 
Bamberg. Damit. Eonnte alfo Heinrich IE nad} Belieben vers 
fügen; zwar hatte er auf daſſelbe beim Antritte der Regierung 
dad Heirathsgut feiner Gemahlin Kunigund gegründet, **) - 


dieſe aber. einftimmig mit dem Gemahl unterſtuͤtzte die neue 


Anlage; es widerfprachen ziwar der Bruder der Königin, Nein 
rich, und Bruno der Bruder ‚des Königs, aber beibe wurden 
nicht gehdrt. 


\ Durch diefe gebrachten großen Opfer waren die Schwierig⸗ 
keiten bei Weitem nicht beſeitigt. Das neue Hochſtift mußte 


eine Didcefe haben, und diefe ließ fich nicht ausmitteln, denn 
der Sprengel von Würzburg reichte auf der Dftfeite weit über 
Bamberg hinaus, und auf der Südfeite verbreitete fi) das 


Kirchengebiet von Eichftätt. Selbft ein Fraftoollerer Fürft, als 


Heinrich II war, durfte ed nicht wagen, eigenmächtige Eingriffe: 
zu machen; die gefammte Geiftlichfeit hätte ihm bewiefen, daß 
fo ein Frevel an Gottes Gut zur offenbaren Verdammniß führe, 
und Hinderniffe ohne Ende in den Weg gelegt. Gütliche Aus⸗ 


gleichung mußte alfo das gute Werk in dad Meine bringen; 


Würzburg follte feine geiftliche Gewalt über den Radenzgau ıc. 
gegen reiche Entfhädigung abtreten, nahm aber das ſchon ges 
machte Verfprechen wieder zuruͤck, und der Bifchof erfchien nicht 
auf der Verfammlung zu Frankfurt, welche dem König zur Er⸗ 
veihung feiner großen Abficht verhelfen folte, und wo er den 
Heiligen Vätern fußfällig fein Anliegen entwidelte. Sie über: 
nahmen die Vermittelung, Würzburg mußte nachgeben, Eich⸗ 
ftätt folgte foäter (1007), und Bamberg erhob fich nun glänzend als 


*) Die in Kupfer geftockene Orlginalurfunde in dem Cod. Probat. 

- Bamberg.gibt das Jahr 975 als das Jahr der Schenkung an; 
da aber um biefe Seit die Zwiſtigkeit mit Heinrih von Bayern 
ſchon im Ausbruche war, fo folge ih Langs regestis, welche das 
Jahr 973 angeben,. mo eben Otto II die Meglerung augetveten 
hatte. 

+) An. Saxo, a 1009. _ J 
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neues Hochflift. Micht nur die Domlirche wurde unter Runigundend 
Aufſicht erhoben, ſondern noch zwei andere Kloͤſter legte Hein⸗ 
rich TI in der Stadt an, welche keine Mauern hatte, aber 
durch den tingeumber gezogenen Seidenfaben der Königin bins 
länglich gegen jeden feindlichen Angriff gefichert wurde. Seinen 
Kanzler Eberhard befkimmte Heinrich II zum erfien Bifchofe, 
und Wiligis von Mainz konſekrirte und fegnete ihn ein. *) 
Dieß iſt die letzte feierliche Handlung des kraftvollen Willigis, 
welcher einige Jahre fpäter (1011) von der Welt Abfchied 
nahm. **) 


Alles eigne Gut, über welches der König verfügen Fonnte, 
wurde von nun an auf die neue Stiftung gehäuft, nicht bloß 
in dem nächften Umgegenden, fondern auch in Bayern, in Kärns 
then x. Bamberg durfte mit Stolz ihren aͤltern Schweitern 
zur Seite fiehen. Nur die feierliche Konſekration des Papſtes 


fehlte noch; dieſe kam erft foäter (1012), durch den Patriarchen . 


von Aquileja unter dem Beiftande von 36 Biſchdfen. ***) ach 
der Ruͤckkehr von der Kaiſerkrdnung im J. 1014 beftätigte er 
die faͤmmtlichen Privilegien des Hochſtifts durch eine Urkunde 
mit Beiwirkung des Papſtes, damit ſie feſt blieben in Ewigkeit 
und noch weiter hinaus. **** Fuͤr jetzt war die. Einwir⸗ 
kung des Papſtes auf Deutſchland nicht groß, die Biſchoͤfe auf 
ihren häufigen Synoden verhandelten ihre Angelegenheiten ohne 
feinen unmittelbaren Einfluß, Bloß durch Einberufung, und 
unter den Aufpicien des Königs, welcher dabei weit mehr von 


ihnen ald fie von ihm abhingen. In feiner Seele lag eine‘ 


*) Erfinder Folge erhielt der Bifchof das Recht das Palllum zu tragen, 


doch ohne Nachtheil des Erzbifhofs (von Mainz). Vita Hein- . 


riei, c. 414, Bulla Joannis XVII. Ind fpäter wurde das Bid: 
thum ganz unabhängig, bloß dem päpftlihen Stuhle unterworfen. 
*) An. Saxo, 3.1041. 
. *%*) Annal. Saxo, a. 1012. 


- #9) Annal. Hildesheim. a. $14, ap. Leibnitz T.I. „Pente- 


costen Babenberg festive peregit. Quo tunc privilegia eiusdem 
loci res continentia jussit inscribere, firmata vel sigillo snae 
autoritatis, et roborata. apostolico iure Bomani Pontifitis, ut 


essent illorum banno firmata regnanti Christo regi regum in | 


aeternum et ultra.“ 


’ 
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ſeltſame Miſchung von Eigenſchaften, Schwaͤche bleibt der Grunde 


zug, aus welchem jedoch dem -Anfcheine nach widerfprechende _ 


Handlungen hervortraten. Im Kriege findet fich Feine Spur 


von Zaghaftigkeit bei ihm; er dringt vor, greift an, biäweilen 
. mit perfönlicher Gefahr, und ift gewöhnlich der überlegene 
- Kämpfer; aber leicht täufcht ihn. der Gegner durdy den Schein 
ber Unterwuͤrfigkeit; er geht zuruͤck, ohne den Streit zum bleis 
benden Ende zu bringen; immer muß er daher auf bad Neue 


zu Friegen anfangen, wo er die Sache beendigt zu haben glaubte. 


Noch auffallender- tritt der nämliche Zug bei den Angelegen⸗ 


‚heiten der Kirche hervor, welche feine lebhafte Thaͤtigkeit am 
. meiften in Anfpruch nahmen. Er der Andächtige erlaubte durch⸗ 
aus nicht, daß feine Föniglichen Vorrechte in Anfpruch genommen 
wurden, 'nur er ertheilte den Bifchdfen ihre Stelle; traf ſich's, daß 


die Wahl des Kapiteld und der Milites mit feinen Abfichten zu: 


fammen ftimmte, defto beffer, der gewählte Mann wurde beftätigt, 
wo nicht, fo griff er durch, fein Kandidat wurde Biſchof. So 

‚3. B. hatte Magdeburg von feinem Privilegium der freien Wahl 
„Gebrauch machen wollen und einftimmig den Propft zum Erzbifchof 
gewählt. Der König aber beftimmte die Stelle für feinen Liebling 
Tageno oder Tagino, und durch Drohungen und Zureden wußte er 
feine Abſicht durchzufeßen *). Doch erlaubte auch hierin feine 
Andacht ihm durchaus nicht, gegen die kanoniſchen Regeln anzu; 
ſtoßen. Bei einem ſolchen Falle hielt feine Weberzeugung feft, 


mochte er aud) von allen Eeiten beftürmt werden. Ein auffallens 


beö Beifpiel gibt die Gefchichte mit den Brüdern feiner geliebten, 
Alles über ihn vermögenden Kunigunde. 

Der Erzbiſchof von Trier war geſtorben, und an feine Stelle 
(1008) einſtimmig gewaͤhlt worden Adalbero, der Bruder der 
Koͤnigin Kunigund, des Biſchofs von Metz und des Grafen 


Friedrich von Luͤzelburg; alle die anfehnlichen Dienſtmamen der 


Kirche hatten auf die Wahl mit eingewirkt, wie dieß ein gewoͤhnlicher 
Fall ſelbſt in den Kloͤſtern war, und da die ſaͤmmtlichen Mitglieder 
der jetzt ſo hoch ſtehenden Familie ihre Unterſtuͤtzung gaben, ſo 
ſchien keine Schwierigkeit ſich darzubieten. Aber der Koͤnig ver⸗ 
ſagte ſeine Beſtaͤtigung, und vergeblich war die Fuͤrbitte der Ge⸗ 


J 





*) Annal. Saxo, a. 1003. 
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mahlin Kunigund *), welcher er in getobhnlichen gälten nie zu 
widerftehen wußte. Sein unumfiößlicher Grund war und blieb, 
der junge bisher ald Kapellan dienende Adalbero hat die kano⸗ 
nifhen Jahre noch nicht erreicht; 25 Jahre muß er alt feyn 
um Prieſter, und 30 fahre um Bifchof zu werden. **) Auf 
biefen Kirchenfag geftügt, verwarf er den Bruder feiner Ges 
mahlin, und ernannte Megingaud den Propft zu Mainz zum 
Erzbiſchof von Trier. Uber die Gegenpartei hatte bie Webers 
macht in ihren Händen, Megingaud konnte durchaus nicht zum 
Beſitze kommen, obgleich ein Schluß von Bilchdfen den Adal⸗ 
bero für untüchtig zur Führung des Amtes erklärte Mit 
Truppen mußte. der König in eigener Perfon beranziehen. Da 
ward er num freilich der Uebermächtige, in dem alten befeftigten 
Taiferlichen Palaſte vertheidigten fi) die Gegner, und wurden 
hart belagert, fo daß von ihrer unbedingten Uebergabe die Rede 
war. Sie ergaben fih auch an Heinrich den Herzog von 
Bayern‘ und geheimen Mitgenoflen, der König verfptach Ders 
zeihung und glaubte die Sache abgethan. Aber die Entlaffenen 
hatten nicht gefchworen ihrer Partei'zu entfagen, kaum hat fich 
K. Heinrich entfernt, fo geht die Gefchichte auf das. Neue an. 


Die nimmt der König fehr Übel, mit Recht klagt er feis 
nen Schwager an, daß. er die MWiderftrebenden habe entfchlüpfen 
Iaffen, und entzieht ihm unerwartet fein Herzogthum Bayern ***) 
(1009). Vergeblich ſuchte dieſer in das Land zu kommen, wo 
er ſtarken Anhang hatte, er fand die Zugaͤnge bewacht, die 
Staͤnde des Landes hatten ihm verſprochen, innerhalb drei Jah⸗ 
ren keinen anderweitigen Herzog anzuerkennen; der Koͤnig wußte 
ſie aber durch Schmeicheleien und Drohungen zu gewinnen; 
einen andern Herzog ſetzte er nicht ein, aber er behielt die 
Aufſicht ſelbſt, H. Heinrich lebte in der Verbannung. Doch 
auch jetzt nahm der langwierige Biſchofsſtreit kein Ende, Me⸗ 
gingaud konnte nicht die wirkliche Regierung behaupten, zu 
Koblenz verlebte er feine Tage und beſorgte die biſchdflichen 
Gefchäfte, der Befig des Landes aber blieb dem Adalbero. 





*) Ditmar VII, p. 200. | | 

*) Annal. Saxo, a. 1008. Ditmar VI, p. 584. VII, p. 400. 

*%%) Ditmar VI, p. 586. Ä 
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Nach Megingauds Tode fegt der König einem andern Erzbiſchof 
den Popp, aber Alles blieb beim Alten; mehr als einmal mußte 
er mit bewaffneter Macht ohne endlichen Erfolg nach Lothrin⸗ 
gen geben, bis endlich Adalbero felbft des Drängens. und Treis 
bens uͤberdruͤſſig wurde, feiner Würde freiwillig entfagte, in ein 
Klofter zuruͤck ging und bald darauf ſtarb. Da erleichterte fich 
benn der Abſchluß des Friedens zu Met (1012); der ehemalige 
Herzog Heinrich wird erft fpäter (1017) zu Gnaden augenom: 
men, *) und im näcften Jahre nach ‚achtjäßriger Landeövers 
weifung durch feine Schweſter Kunigund wieder in die alte Wärbe 
eingefegt (1018), am Ende. erreichte: fie doch immer ihre Abs 
ſicht; ob fie gleich den in diefem einzigen Punkte, feften Sinn 
ihres Gemahls nicht zu brechen gewußt hatte. 
vo Die weitere Gefchichte Heinriche U theilt ſich in die Uns 
ternehmungen nach Außen, und in die innern Unruhen; ‚ges 
wöhnlich griff Beides durcheinander, und Weniges hatte gedeih⸗ 
lichen Erfolg. Der ſtehende Artikel fuͤr den auswaͤrtigen Krieg 
blieb der Herzog Boleslaus von Polen; im eigentlichen Sinne 
des Worts ſpielte er mit dem Koͤnige. Ließ dieſer ein Auf⸗ 
gebot wider ihn ergehen, ſo zog er ſich zuruͤck, ſuchte wo moͤg⸗ 
lich den Uebergang der Oder zu erfchweren und vermied jedes 
förmlihe Treffen in Reih und Gliedern, denn feine meift 
leichten Truppen vermochten bem Andrang der ſchwer beivaffnes 
ten, von Jugend auf geübten Milites nicht zu widerſtehen; auf 
‚ ber .Gegenfeite fcheute der Deutfche die an paffenden Stellen 
lauernden Bogenfchügen. Im Herbfte ging Alles wieder nach 
Haus, und nun kam die Zeit zu handeln an den Herzog. . Auf 
dem Ruͤcken der fich zerfireuenden Armee folgte er, die Laufig 
mußte vorzäglih von feinen Anfällen leiden, Bauzen wurde 
mehrere Male ald Standpunkt für weitere Unternehmungen von 
beiden Seiten eingenommen, am lebhafteften betrieb Boleslaus . 
- feine verwäftenden Unternehmungen, wenn die Elbe hoch ange⸗ 
laufen, und die Sachfen dadurch an aller Unterſtuͤtzung gehins 
dert waren; ein Beweis, daß in dem hoͤhern Laufe Feine Bruͤcke 
über den Strom führte. Waren die Umftände guͤnſtig, fo fiel er 
auch in Meißen auf gewöhnliche Weife ein, und wo er nicht hoffen 





*) Ditmar VI, p. 316. 
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durfte bleibende Vefikungen zu erwerben, fährte er Zaufende von 
Menfchen mit ſich ab, wahrfcheinlich in der Abficht, um fein weites 
aber menfchenarmes Land dadurch beſſer zu beudlfern. Gewoͤhn⸗ 
lich wer der König auf anderer Seite befchäftigt, in diefem Falle 
übertrug er die Aufficht über die fächfifche Gränze feiner Gemahlin, 
amd die fromme Kunigunde benahm fic) Dabei wie ein Mann; an 
Die Landesbewohner erging der Befehl fi) an der Mulde zu fans 
meln bis zur Ankunft des Königs *)s alfo ein förmlicher Heerbann 
oder vielmehr Landſturm. Doc alle diefe Mittel waren um fo 
weniger erfprießlih, de mehrere ſaͤchſi ſche Große ſelbſt den Bo: 
ledlaus. begänftigten. 

Einen Feldzug mußte Heinrich II unternehmen, wobei er die 
beidnöfchen Liutifer mit ihren Gbtterbildern an ber Spite zu Ges 
huͤlfen hatte **). Einſt waren diefe die gefährlichften Seinde der 
Sachfen, jest nicht mehr, mit Beibehaltung ihrer Freiheit und 
ihrer Zandesreligion fchloffen fie fih an den König, weil fie die 
Anfälle des übermächtigen Herzogs Boleslaus zu fürchten hatten. 
Huch die Böhmen waren treue Begleiter, denn der Herzog Adal⸗ 
rich, welchen der Kbnig ihnen ald Herzog gegeben hatte, war des 
Boleslaus häufigen Nachftelungen auögefeßt. Der Erfolg diefer 
Unternehmungen war wie gewöhnlich; doch unerwartet bittet 
Boleslaus dringend um Frieden, läßt fich zur Sicherheit Geifeln 
geben, und erfcheint dann in eigner Perfon bei dem Könige, der . 
ihn>ehrenvoll aufnimmt. Durch gegebenen Handſchlag wird er, 
Dienftmann (Miles) des Königs (1013), und geht dann zur be⸗ 
fondern Ehre beim Kirchengang als Waffenträger deſſelben vor ihm 
ber ***). Dieß war ed, was man von ihm verlangt hatte, ohne 
es je erzwingen zu koͤnnen, daß er ſich durch die Huldigung ald 

Vaſallen des deurfchen Reichs befannte. 

Der Fürft hatte feine guten Urfachen zur plöglichen Nach⸗ 
giebigkeit. Mit dem ruffifchen Großfuͤrſten von Kiew war er im 
Kriege verwickelt, der ihm gefährlich werden konnte. Jetzt nicht 
mehr, er erhält deutfche Hülfstruppen und verwüftet dad Land des 


_ n 


*) Annal. Saxo, a. 1042. „Jussit comprovinciales justa Mil- 
«dam congregatos sedere et ad adventum Regis patriam tueri.‘ 
*) Ditmar, VI, p. 581. 

ꝰ*9) Annal. Saxo, a. 1015, 
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Gegners weit und breit. Kaum aber waren feine Angelegenheiten 
auf diefer Seite im Reinen, fo fängt er die Neckereien gegen bie 
flavifchen Markgraffchaften (1015) auf da8 Neue an mit gewoͤhn⸗ 
lichem Erfolge; auch in Mähren fallen feine Truppen ein, werden 


aber von dem alten Heinrich) Marchio mit Verluft abgewiefen *) 


(1017). Doc) bald ſchickt Boleslaus mehr als Einmal Abgeord= 


nete mit ber Bitte um Frieden. Er wird wirklich gefchloffen zu 
Bauzen (1018), fo daß aller Vortheil in feinen Händen blieb; 
man fchloß ihn, fagt Ditmar, nicht wie ed die Würde des Reichs 
erfordert hätte, fondern fo gut man konnte **). Der Krieg gegen 
die Ruffen war auc) dießmal der Beweggrund zur Bereitwilligfeit 
des polnifchen Herzogs, gegen die Deutfchen hätte er ihn auf die 
bisherige Weife ohne Gefahr fortführen konnen. Seht aber erhielt 
er bedeutende Unterftägung; 300 Deutfche zogen mitihm, überdieß 
5000 Ungarn, wahrſcheinlich auf Betrieb des Königs Heinrich, 
und 1000 Pedinei, (Petfcheneger?); er ift bei Weitem ber Ueber⸗ 
legene gegen den Großfürften Jarizlaus, welcher ſich auf allen 
Seiten gefchlagen fieht, felbft Kiew wird angegriffen; gegen Deutſch⸗ 
land aber haben nun die Kriege auf diefer Seite ein Ende. Bo⸗ 
leslaus zeigt fich während derfelben zwar als einen hinterliftigen, 
zugleich aber ald Hugen und tapfern Fuͤrſten, der in feinem Lande 
unabhängig lebte, ob er gleich feines Vortheils wegen fich als 
Vaſall jves deutfchen Reichs befannte, 


1 





Neuntes Rapitel- 
Kaiſer Heinri IT. 


Minder anhaltend und nachteilig waren die Unternehmungen 
in Stalien. Dafelbft hatten mehrere Päpfte immer nur auf kurze 
Zeit den Thron beftiegen, unter ihnen auch Sergius IV, unter 
feinem Geburtönamen Sauräffel (os porcı) befanut ***). 
Ich führe ihn namentlich an, um die Angabe fpäterer Schriftftels 


*) Annal. Saxo, a. 1017. 

**) Annal. Saxo, a. 1018. Ditmar VII, p. 419. „Non ut 
decuit, sed sicut tunc fieri potuit.‘* 

“) Annal. Saxo, a. 1009. 


\ 





. 


4 
IX. Kap. Kaiſer Heinrich II 237 


ler *) zu widerlegen, daß die Päpfte ſeitdem angefangen haben, ih⸗ 
ren Geburtänamen mit einem angenommenen zu vertaufchen; wir 
willen, daß dieſe Sitte längft zu Rom gewbhnlich war. Jetzt 
wurde Benedikt VIII Papft, unter den ewigen Kämpfen der geifle 
lichen und weltlichen Großen der Stadt. In auswärtigen Ländern 
kuͤmmerte man ſich wenig um bie Perfon des auf bem Throne Sis 
tenden, aber alle Verfügungen gefchahen unter feinem Namen, 
ob er gleich felten unmittelbar einwirkte, wie 3. B. durch feine 
Bullen bei Errichtung des Bisthums Bamberg. Auf der Gegens 
feite kam aber auch für Deutfchland der Gedanke nicht, fich in der 
Kaiſerwuͤrde zu behaupten; Heinrich II hatte bei feinem fruͤhern 
Zug das Augenmerk bloß auf die Lombardie gerichtet, ohne Ab⸗ 
ſichten auf Rom zu aͤußern. Jetzt aber forderte ihn Benedikt nebſt 
mehreren Bifchdfen ſelbſt auf, durch einen Rbmerzug Ruhe in 
Stalien herzuftellen (1014). Er fommt, Arduin fchließe fich in 
feine Feftungen, er erbietet fich zur Niederlegung der Krone, wenn 
ihm der König einen bezeichneten Komitat ald Lehen übergeben 
‚würde **); da dieß abgefchlagen wurde, fo ſetzte er die biöberigen 
Streifereien fort, ohne Heinrich II auf feinem Zuge nach Rom zu 
hindern, Diefer wurde mit großer Ehre von Benedikt empfangen, 

12 Senatoren, die Hälfte gebartet, die andere ohne Bart (welt- 
liche und geiftliche), umgaben feine Perfon, das gebrängte Volk 
rufte Sreudengefchrei, obgleich getheilt in feinen Gefinnungen. 
In der St. Peteröfirche empfing er und zugleich feine Gemahlin 
Kunigund die Kaiſerkrone (1014), die Ebnigliche ließ er Dagegen 
über dem Altare aufhängen. Unmittelbar vor der Krbnung wurde 
er von dem Papfte gefragt, ob er Schüßer und Vertheidiger der 
römifchen Kirche, und ihm und feinen Nachfolgern in allen Dins 
gen treu feyn wolle, welches Alles Heinrich mit andächtiger Seele 
zuſagte. *9) Wahrſcheinlich wollte Benedikt durch Unterſtuͤtzung 





) Hermann Corner apud Eccard II p. a56, aber freilich lebte 

- fein Sergius weit früher, zur Sekt des Kalfers Lothar. | 

”) Annal. Saro, a. 1013. " 

#9) Ditmar VII, p. 400... Henricus cum suimiet coniuge Cuno- 
gunda ad ecclesiam S. Petri exspectante Papa venit, et ante- 
quam introduceretur ab eodem inierrogatur, si fidelis vellet - 
. Romanae patronus esse et defensor ecclesiae, sibi autem et suc- 
sessoribus suis per 0 omnia fidelis, devata profonsione zenpondit." 
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des neuen Kaiſers noch andere Abfichten durchſetzen, dieſer aber 
hielt ſein Geſchaͤft fuͤr beendigt, und ohne Weiteres geht er 
mit der Kaiſerkrone nach Deutſchland zuruͤck; durch Liebe ſuchte 
er die wanbelbaren. Geſinnungen ber. Italiener feſt zu halten. *) 
Doch kaum find die deutfchen Truppen entfernt, fo vers 
breitet fih Arduin auf dad Neue, nimmt Vercefi weg nebft 
den Umgegenden, und treibt fein Wefen fort, obgleich) unter 
manchem einheimifchen Widerſtande. Da fühlt er, daß feine 
Abfichten in das Große nicht Durchzufeßen waren, wird der ewi⸗ 
gen Unruhen überdräfft ig, legt: den Bart ab, wird Mönch und 
ftirbt bald nachher (1015). **) Von ihm ift nicht weiter zu fürchs 
‚ten, aber bleibende Ruhe nahm nie ihren Sitz in Stalien. So⸗ 
gar die Sarazenen wagten es von Sardinien aus die Stadt 
Eucca zu überfallen (1016), die Männer zu ermorden, die Weis 
ber zum eigenen Gebrauche zu benügen und fi) mitten unter _ 
den Ehriften feftzufeßen. **) Doch Papft Benedikt hat hinlänge 
liche Entfchloffenheit und Macht, um fie zu überfallen, zu toͤd⸗ 
teh und ihrer Königin den Kopf abfchlagen zu laſſen. Der Kb 
nig war entflohen. Er unterdeffen bat die Unternehmung nicht 
ſelbſt ausgeführt, fondern auf feinen Betrieb die Pifaner und 
Genuefer, welche bald darauf den Sarazenen die Inſel Sardi⸗ 
nien entriffen, aber felbft in Uneinigkeit geriethen, wie dieß in 
Zukunft ‚gar oft der Fall if. Wir fehen, daß während der 


ewigen Unruhen im Lande bie Städte, auf ihre Bürgerzahl und 


Mauern rechnend, in aller Stille heran wuchfen, ſih Handel 
und Seemacht zu bereiten wußten. 

Mit dem Kaiſer bleibt aber Papſt Benedikt I in fo gu⸗ 
ten Verhältniflen, daß er ihn zu Bamberg befucht (1020), bei 
der Belegenheit dad Stift St. Stephan mit eigenen Händen 
einweihet, und reich befchenft wieder zurüdfehrt. ****) Dadurch 
laͤßt ſich Heinrich bewegen, nochmals einen Zug nach Italien 
anzutreten (1022), welcher für ihn im Grunde keinen andern 
3Zweck hatte, für den heiligen Vater aber eiſprießlich wo war, weil 





*) Annal. Saxo, a. 1014. 
#).Annal. Saxo, 2.1015. Arnulfus Mediolan. I, 414. 
es) Ditmar, VII, p. 411. Zu 

M Annal. Baxo, a. 1030. 
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die täglich weiter verbreitete Ueberlegenheit der Griechen für 
Mom anfing bedenklich zu werden. Dftern feiert ber Kaifer in 
Rom, dann geht er in das füdliche Fralien, weiß feine Hoheit 
gelrend zu machen in den Beflandtheilen des Herzogthums Bes 
nevent, zu Capua, Galerno, Neapel, greift dann bie griechi⸗ 
ſchen Befigungen in Apulien an, um einem zu ihm geflächteten 
Herzog Mela zu feinen Befisungen zu verhelfen, und erobert 
die Feſtung Troja, nimmt aber dann ruhig den Ruͤckweg, Erobe⸗ 
rungen verlangt er nicht zu machen. Merkwuͤrdig ift bie erfte 
Crfcheinung der Normannen in biefen Gegenden. Graf Ri⸗ 
hard war mit feinen Begleitern nach Serufalem gegangen, um 
das heilige Grab zu befuchen. Er flarb auf ber Reife, die Des 
gleiter aber, 40 an der Zahl, fiedelten fich in Italien an (1014), 
feifteten bei den Heinen Gefechten ber Fuͤrſten erfprießliche Dien⸗ 
fle gegen die Griechen, und ber Kaifer wies ihnen ein Stuͤck⸗ 
chen Landes in Campanien an zum bleibenden Beſitze. *) Hier 
verftärtten fie ſich durch immer neuen Zuwachs aus der Vor: 


. mandie, und bildeten endlich einen felbfiftändigen Staat. 


s 


Alles Mögliche wendete Kalfer Heinrich II an, um mit 
den Rdmern in Friede und Freundſchaft zu bleiben, und beim 
Abzuge ein wohlwollended Andenten feines Beſuchs zu hinter⸗ 
laffen; und doch glädte ed auch ihm nicht. Im Gedränge auf 
der Mulvifchen Bruͤcke kam es zum Gezaͤnke zwiſchen beutfchen 
Soldaten und dem ſpottenden Haufen des Volks. Schnell ver: 
wandelte fih der Zank in Thärlichkeiten, Viele blieben auf beis 
den Seiten, die unterliegenyen Rdmer verfolgten bie abgehens 
den Truppen mit Schimpfworten. Hiezu Fam nun wieder wie 
gerdhnlich die. Sterblichkeit der auf dem Heimwege befindlichen 
Armee. **) Zuneigung konnte bei den ſo fchroff abftechenden Eigen: 
heiten der beiden Theile nie erwachfen. Der Italiener Hagte über 
die Grobheit des Deutfchen, welche bfters aus Unbefanntfchaft mit 
der Sprache erwuchs, ımd ihn kraͤnkte die kriegeriſche Ueberlegenheit 


der immer fordernden Deutfchen. Diefer hingegen glaubte auf 


allen Seiten nichts als geheime Tide zu finden, und ärgerte 
ſich, daß er ſeine Beduͤrfniſſe bisweilen mit übeririebehem preiſe 


_ 





*) Annal, Saxo, a. 410f4. Hermann. Contract. 22 a 3022. 
**) Ditmar M, p.'400. 
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bezahlen mußte *); ein Umſtand, welcher bei der Kriegsverfaſ⸗ 
fung des Zeitalters ſehr auffallend hervortritt. Der Kaiſer zahlte 
nicht und konnte feine Truppen nicht bezahlen, im Lehendienfte wa⸗ 
sen die Milites verbunden ihn zu begleiten; fo auch die geiftlichen 
und weltlichen Großen, welche zur Theilnahme. an der Unterneh⸗ 
mung verpflichtet waren, der Krieger hatte folglich Fein Geld zum 
Einkaufe feiner Bedärfniffe. Wir dirfen annehmen, daß ſchon 
ſeit der Regierung der Ottonen die Verhaͤltniſſe ſich allmaͤhlich ſo 
ausbildeten, wir wir ſie in etwas ſpaͤteter Zeit finden. War von 
Unternehmungen in Deutſchland die Rede, ſo mußte der Milites 
ohne Weiteres aufſitzen, dafuͤr hatte er ſtatt des Kriegsſoldes ſein 
Beneficium; ging aber der Zug nach jenſeits der Alpen, da reich⸗ 
ten die Ertraͤgniſſe des Lehens nicht hin, um den Kriegsmann fuͤr 
ſeine Anſtrengungen zu entſchaͤdigen, der Senior mußte ſich zu ei⸗ 
ner Verguͤtung verſtehen; er gibt fuͤr jeden Harniſch das Pferd 
und drei Pfund Silber. **) Das althergebrachte Fodrum erhaͤlt 
die ziehende Armee ohnehin auf Koſten der Italiener, was aber der 
im Quartiere liegende Miles fuͤr ſeine Beduͤrfniſſe zu zahlen oder 
nicht zu zahlen hatte, blieb immer ein Gegenſtand des Haders. 
Gutes Blut konnte um ſo weniger zwiſchen beiden Theilen erwach⸗ 
ſen, weil der Italiener die Ueberlegenheit des Deutſchen im Kriegs⸗ 
weſen fuͤhlte, welcher immer als Popanz herbei gerufen wurde, 
wenn eine Partei den uͤberlegenen Druck der andern fuͤhlte. Herz⸗ 
lich froh war man daher, wenn der Deutſche durch ſeinen Abzug 
das Land leer ließ, denn das bleibende Beſetzen gehörte unter die 
unmdglihen Dinge. Da hatten denn nım erft die Heinern Raus 
fereien der italienifchen Optimaten freie Thätigkeit; fie hörten um 
fo weniger auf, da das Lehenfpftem eben fo wie in Deutichland in 
beftändiger Ausübung war; nur die feften Städte, ald Zufluchts- 
orte für jeden Unglädtichen, bereiteten fich in aller Stille zu der 

in Zukunft hervortretenden Macht und Bluͤthe. 
Ob die Zwiſtigkeiten des Kaifers mit Durgund ı unter die eins 
heis 





*) Ditmar, p. 404: „Multae sunt in Homania atque in Longo- 
bardia insidiae; eunötis huc venientibus exigua patet charitas, 
omne quod ibi hospites exigunt venale est, et hoc cum dolo, 
multique taxico hic pereunt adhibito.““ 

*) Udalrici Codex epistolaris, n. 415. ap. Eocard. T.u 
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heimiſchen oder auswaͤrtigen Kriege zu zaͤhlen ſind, mag unent⸗ 
ſchieden bleiben. Dem Namen nach herrſchte Rudolph als Kb: 
nig in diefem Lande, ald mächtiger Herr, obgleich Deutfchlands 
Hoheit anertennend. Er herrfchte aber mit fehr ſchwacher Hand, 
feine Optimaten waren ihm über den Kopf gewachfen, vorzüglich 
Wilhelm, welche den Titel ald Graf führte, in der That aber 
die Macht und Wuͤrde eines Herzogs hatte *), nach franzoͤſiſchem 
und Jothringifchem Zuſchnitte, wo die beiden Namen keinen Unter⸗ 
ſchied machten, ſondern jeder dem Lehenherrn zum Trotze auf eigene 
Zauft lebte. Eine fo gedruͤckte Lage fiel endlich dem K. Rudolph 
unerträglich. Söhne hatte er nicht, wohl aber Schweftern,, von 
welchen Gifela die dltefte des Kaiſers Mutter war. Um ſich 

‚eine mächtige Stuͤtze zu verfchaffen, wollte er dieſen jegt ſchon als 
Erben feines Reichs einſetzen, verabredet ſich daher mit ihm an 
fangs in der Stille, dann feierlich zu Mainz, wo er ihm Kron 
und Scepter auch für feine Familie in die Hände legte; K. Heins 
rich II durfte nur zugreifen., Er griff zu, rückte in die weſtliche 
Schweiz, einem Hauptbeftandtheil des Reichs, über Bafel; - aber 
fiehe da, er findet die Städte befegt durd) den Grafen Wilhelm, und 
da er nicht hinlaͤngliche Macht bei der Hand hatte, mußte er leer 
zuruͤckkehren **); in den weſtlichen Theil des Reichs jenfeit ‚des 
Jura ift er gar nicht gekommen. Den nämlichen Erfolg hatten 
fpätere Unternehmungen, Rubolph bleibt Namenskonig, und der 
Kaifer, in Erwartung günftigerer Ausfichten, ſtirbt früher als der 
Oheim. 

In der Theorie blieb die Regierungsgewalt unter Hein⸗ 
rich IL, wie fie unter feinen Vorgaͤngern geweſen war. Der Kd⸗ 
nig iſt unbeſtritten Herr und Gebieter des Ganzen; er läßt Auf⸗ 
gebote durch das ganze Reich ergehen, und die Aufgebotenen 
- erfcheinen auf feinen Befehl; er ernennt Herzoge nach feinem 
Belieben, fogar Kinder; er feßt fie auch wieder ab, wenn er 
glaubt, daß fie fich gegen ihm verfehlen, ohne irgend eine Re⸗ 
chenſchaft über feine eigenmächtige Handlung zu geben. Cr 
ſetzt Grafen ab, ohne daß wir den Grund ‚erfahren, nach eiges 





9 Ditmar, va, p. 407. Annal. Saxo, a. 1016. Keiner war 
Graf, nisi qui Ducis honorem possidebat. 

“") Annal. Saxo, a. 1018. Ditmar, VII, P. 407. 

 Manneris Geſchichte der Deutſchen. II: 16 
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ner Willkuͤr. ) Bisweilen vertheilte er die Vefigungen eines 
verftorbenen Grafen, ein Landgut gab er an bie Kirche, den 
Komitat nebft dem dazu gehbrigen Beneficium ertheilte 
er an einen andern Grafen; alles liegende Erbgut (praedium) 
behielt er für ſich, aber erſt durch Urtheilsſpruch; es. war Als 
lode, wo die Richter entfcheiden mußten, ob er das Hecht habe 
es einzuzichen. *) Ganz nach alter. Einrichtung. 3u jeder 
Grafichaft gehdrte ein Lehen, aus deſſen Ertrag die Koften der. 
Berwaltung vergütet Wurden; ibei den Erbgute aber mußte der 
Regent erft als nächfter Erbe vor Gericht erkannt werden. Die 
Beneficia wurden gegeben und genommen, bloß nad) der Gnade 
oder Ungnade des Kduigs, Niemand hatte bad Recht zu fragen, _ 
warum thuft du das? 


Doch handelte der König: bei wichtigen, mitunter auch bei | 
weniger wichtigen Angelegenheiten, nad) dem Rath feiner Proce- 
red, von welchen immer eine Anzahl um feine Perfon verfam: 
melt war; ſchon aus dem Grunde, um deflo mehr auf ihre 
einzelne Unterſtuͤtzuug rechnen zu dürfen. Deun da bald die 
Erfahrung zeigte, daß zwar Machtiprüche in Menge. ergingen, 
aber nur in feltenen Fällen. einer derfelben zur Vollziehung 
gebracht wurde, fo traten eigenmächtige Kämpfe auf allen 
Geiten hervor, felbft in. Sachfen, wo der König wegen der 
Slavenkriege am haͤufigſten verweilte;. ein Großer griff die 
Schloͤſſer und Städtchen des andern geradezu mit. Kriegsmacht 
an **), und gewoͤhulich tritt am Ende, K. Heinrich II als Ver⸗ 
mittler auf. Die gegebenen Beiſpiele verbreiteten ſich durch das 
weite Land, man ſchrie nach der Huͤlfe des Könige, und er. 
fam, feiner bat fo unabläffi ig das Reich auf allen Seiten durch⸗ 
gezogen als er; bisweilen harte er das Gluͤck unter den erbit⸗ 
terten Parteien die Ausſohnung zu bewirken, dfters aber nicht, 


*) Annal. Saxo, a. 3002. „Ricpertum Imp. a suo comitatu de. 
posuit.‘“ — anno 1017. „Cuius Comitatum et potestatem super 
Siusilepagum Theodericus Imperatoris munere suscepit.‘“ 

» Ditmar VI, p. 380. „Eseconis comitis demortui praedium 
Iphofen ecclesiae dedit. Comitatum super Merseburg et bene- 
ficium ad hunc pertinens Burchardo concessit. — Omne 
praedium autem iudicio sibi retinuit.“ 

wer) Annal. Bazo, a. 1010.. 
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Mir Gewalt follte er nun handeln, er wollte es auch bfters, 
ed fehlten ihm aber die Kräfte, denn ein Aufgebot im Lande 
bei folhen Privalhändeln war unmoͤglich, mit feinen eigenen 
ihn begleitenden Milites follte er dem Uebel fleuern; fie waren 
aber hiezu zu ſchwach, die benachbarten Optimaten forderte er 
zur Beihllfe auf, und diefe hatten oft ihre Urfachen wegen der ' 
Sippfhaft mit den Zankenden, ihre Hilfe zuruͤck zu halten. 


Bald Fam es fo weit, daß der Kbnig bei dergleichen Strei⸗ 
tigfeiten ein Auge zudruͤckte, ohne fich einzumifchen. Dieß mußte 
er beſonders thun in Lothringen, wo die Großen fich laͤngſt über 
die Regeln der Ordnung hinmweggefeßt hatten. Der Dur Codes 
fried von Lothringen und der Graf Gerhard Iebten daſelbſt in 
langwieriger Uneinigleit; jeder hatte feine zahlreichen Anhänger 
unter ben übrigen Großen des Landes. Endlich befchloffen fie 
eigenmächtig, die Entfcheidung dem zuverläffigen Gerichte Got⸗ 
tes durch ein verabrebetes allgemeines Duell zu überlaffen, und 
flonden zu diefem Endzwede auf einer Wiefe einander. gegen⸗ 
über, (1017.) Der Graf mit feinen Anhängern wurde entfchei- 
dend gefchlagen, 300 fielen auf feiner Seite, gefangen wurden 
mehrere Vornehme, verwundet unter Andern der Graf Konrad, 
welcher in Zukunft den Thron. befteigt. Doch auch auf Eeite 
. bed Herzogs fielen 30 ausgezeichnete Milites (multum elegan- 
tes). ») Don einer Theilnahme des Koͤnigs wird Feine Rede; 
eine Ausfbhnung ‚bewirkte er in der Folge. Dieß ift der erfte 
-mir befannte Fall in der Geſchichte, wo die Parteien ohne rich⸗ 
terlichen Spruch durch gegenſeitiges Heraus fordern zum Duell ſich 
eigenmaͤchtig ein Gottesurtheil bildeten; bisher ſchlugen ſich Geg⸗ 
ner todt, wo und wie ſie ſich fanden, ohne Herausforderung; erſt 
in ſpaͤtern Zeiten wird das Herausfordern einzelner Maͤnner mehr 


und mehr Sitte, und endlich allgemeine Sache, ohne daß die 


Kaͤmpfer weiter an ein Gottesgericht dachten. Es iſt noch ein 
anderweitiges Beiſpiel von einem Duell zwiſchen zwei Männern 
vorhanden; Thietmar der Bruder des Herzogs Bernhard wurde 
im Duell gerbbtet, und zwar im Beifeyn des Kaifers **); aber 





*) Ditmar, vn, p. 415. — Annal, Saxo, a. 4017. — Herm. 
. Coatr. a 1017. | 
) Aunal. Sazo, a. 1090. 
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des letztern Umftanbs wegen darf man annehmen, daß es ein 
gerichtlicher Zweilampf war, ob es gleich der Annaliſt nicht an⸗ 
merkt. 

Man wird es unter ſolchen Umſtaͤnden nicht auffallend fin⸗ 
den, wenn z. B. ein Biſchof von Luͤttich ſich mit dem Grafen 
von Löwen auf Leben und Tod herumraufte. *) Bid zu den 
niedrigen Volksklaſſen ftieg die allgemeine Verwirrung herab. 
Raͤuber erfchienen nun wieder wie beim Abgang der karolingi⸗ 
hen Familie. Viele wurden gehaſcht, aber fie laͤngneten; ba 
mnßte eine ganz eigne Art von Gottedurtheil über ihre Schuld 
entſcheiden; geuͤbte Fechter aus niedriger Klaſſe (gladiatores) 
ſtellte man ihnen entgegen; ſie wurden beſiegt, und dann ge⸗ 
hangen als uͤberwieſene Raͤuber.*) Da Zank und Streit von 
allen Seiten ſich mehrte, fo ſuchte Heinrich IE durch ein geſchaͤrf⸗ 
tes Gebot des Landfriedend zu wehren, anfangs in Schwa⸗ 
ben, dann in Sachſen auf finf Jahre ***); die Durchfeßung 
eines allgemeinen Zriebens wurde ald unmdglich gefunden. Die: 
fer bier zum erftenmal gebotene‘ und nie gehaltene Landfriede 
wird von num an immer auf dad Neue vergeblich eingefchärft. 
Geſetzliches Recht wurde dem Klagenden nicht verfagt, der Kai⸗ 
fer felbft: faß Häufig vor Gericht ****), die Optimaten übten 
ihre Juſtiz, einzelne Städte harten ſchon angenommene Regeln 
für ihre Inneres; nichts fehlte Ri gewöhnlich. bie Vollziehung 
ver Taiferlichen Spruͤche; Jedermann. fuchte fi nach. Vermögen . 
felbft zu helfen. 

Da kamen nun fehr häufig, beſenders die geiſtlichen Her⸗ 

sen in gegenſeitige Streitigkeiten. Ihr Stifsgut war allmaͤh⸗ 
lich durch einzelne Schenkungen erwachſen, und griff durch⸗ 


NAnnal. Saxo, a. 1011. 

*) Annal. Saxo, a. 4017. — Ditmar VII, p. 412, 313. 

”*#+) Adelbold, c. 43. „In loco, qui Turegum dicitur, rex col- 
loquium tenuit, omnesque pro pace tenenda, pro latrociniis 
non consentiendis, a minimo usque ad maximum iurare coe. 
git.‘“ — Ditmar, p. 390. „Morsburgi firmata ad guiaque 
annos mulua pace.“ 

“ee, Annal. Saxo, a 4014. „Imp. in Altseidd popalis iura 
dabat etc,“ 


a) 
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einander mit den Schenkungen einer benachbarter Kirche; es 
konnte an gegenfeitigen Reibungen feinen Augenblick fehlen. Die 
Advokaten fuchten die Vorrechte ihres Stifts gegen den Angräns 
zenben zu behaupten. Hiezu benuͤtzte man die Bauern, hoͤrige 
Leute und Leibeigene. Bewaffnet erbliden wir fie mit Mord und 
Todtſchlag gegen den fich widerfeenden Nachbar, mit Zerftörung. 
und Plünderung der Gebäude. Der Bifchof und der Abt konnte 
dem Webel nicht fleuern, er wollte auch nicht, denn der Zanf bes 
traf feinen Vortheil; der Kaifer mußte eintreten, und er trat ein. 
Wenn man die Sprache der Diplome anfiehr, fo erfcheint er als 
der durchgreifendfte Regent: Wir haben zu Ohren genommen, 
heißt ed, die veraltetetief eingewurzelte Feindſchaft zwilchen dem Bis 
ſchof von Worms und dem Abt von Lorfch, wodurch häufiger Word 
und Todtfchlag erwachſen iſt. Nach dem Mathe unferer Getreuen 
befchließen wir daher, daß durch Einwirkung unſers abgeordneten 
Kammerboten (nuncius) die vieljährigen Ungerechtigkeiten aus der 
Wurzel gehoben werden, mit Beihilfe der beiderfeitigen Advo⸗ 
taten. Wir befshlen daher, wenn einer aus den Unterthanen 
(familia) des einen Stift die Untergebenen des andern mit fres 
velnder und bewaffneter Hand anfällt, - ihn zu morden, fein Gnt 
zu pländern fucht, oder in fein Haus einfällt, fo fo man dem Anz 
führer an Haut und Haar kommen (tallantur capilli et corium) 
und er wirb auf beiden Baden durch glühendes Eiſen gebrands 
markt; auch die Uebrigen verlieren Haut und Haar. Geſchieht 
ein Mord, fo zahle außer diefer Strafe ver Thäter das Wehe: 
geld des Erfchlagenen an den Herrn, und fdhne fich mit den An⸗ 
- verwandten des Erfchlagenen aus. Für die Vollziehung muß der 
Advokat hafıen ıc. *) — Sollte man nicht glauben, daß durd) 
einen fo gewaltigen Machtſpruch all Fehd geendigt gewefen fen? 
Sie war es nicht, ‚den nämlichen innern Kampf finden wir wieder 
unter den folgenden Regierungen ; die Kraft zur Ausführung befaß 
der Kaifer nicht, und die Perfon des geiftlichen Oberhaupts unmit- 
telbar anzugreifen widerfprach feinen Grundfägen. Wir lernen aus 
diefen Beifpielen, daB aud) der gemeine Mann Waffen führte in 
feinem Innern, 


em Diplomaticus Laurisheim. T. I,.p- 160. Das 
"Diplom ausgefertigt zu Tribur. a. 1033 — Der naͤmliche Kampf 
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Schmerzlich fühlte der Kaifer fein täglich mehr ſinkendes 
Anſehen. Er klagte in den legten Jahren der Regierung, die 
getreuen Stuͤtzen und Gehälfen feyen größtentheils geftorben; 
Männer mit heuchelnder Treue fuchten hinterliftig ihm zu ſcha⸗ 
ben, fo daß er nicht ferner mit geziemender Freiheit herrichen, 


und das Uebermaß ihrer Anmaßungen befchränfen Fönne. *) 


Daß er felbft durch den Mangel an Nachdruck Urfache des Uebers 


muths wurde, fiel ihm nicht bei. Das Koͤnigsgut wurde durch 


feine Guͤte und Schwäche um Vieles Heiner gemacht; weit we⸗ 
niger durch Schenkungen an weltliche Große, in welchem Punkte 
‚fein Vorgänger Otto IH ein ungleich aͤrgerer Verſchwender war 
als er, wozu ſchon das Beiſpiel des beruͤhmten Markgrafen von 
Meißen Ekkard dienen mag, welchen nicht bloß die Thuͤringer 
als ihren Herzog waͤhlen durften, ſondern der durch des Kai⸗ 
ſers Gnade den größten Theil feiner Lehen in Allodium zu vers 
wandeln wußte. **) K. Heinrichs Freigebigkeit verbreitete fich 
faft ausfchließend auf das’ geiftliche MWefen. Ohne von feiner 
Pflegetochter der Kirche von Bamberg- weiter zu fprechen, auf 
welche er alles ihm zu Gebot ftehende freie Gut im füddftlichen 
Deutfchland häufte, weiß beinahe jede Kirche im weiten Rande 
von feiner Mohlthätigkeit zu fprechen. Mitunter wurde ihm das 
unaufhörliche Gebettel doch Iäftig, und er drohte dem Biſchof 
von Paderborn mit der göttlichen Ungnade, weil er ihn zum 
Edyaden ded Reichs immer zu pländern ſuche. Gluͤcklich biſt 
du, fagte der Bifchof, fir irdifches Gut die ewige Seligkeit ein: 


taufchen zu koͤnnen. ***) Ditmar ****) erzähle im mißbiuigenden 


— 


herrſchte zwiſchen den Kirchen von Fulda und Hersfeld, er ieh 


entſchieden wie der hier angeführte. 

*) Annal. Saxo, a. 1018. ‘ „Ut non liceret in libertate debita 
congruenter imperare, eorumque libertatis insolentiam in ali- 
quo minuere.“ - 

%) Annal. Saxo, a. 1002. „Ehkihardus sui beneficii maximam 

partem in proprietatem acquisivit etc.‘ - 

“**) Vita Meinwerthi, c. 99. ap. Leibnitz. Wer die vielen 
Schenkungen des Kalferd und feiner andädtigen Gemahlin will um: 
ſtaͤndlicher kennen lernen, wende fid an biefe Lebensbeſchreibung. 

040%) Ditmar VI, p. 399. „Bex de omnibus curtis, quas in Tu- 
ringia et Saxonia habuit, duas nobis tradidit families. 


, 


⸗ 
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Tone, daß feine Kirche von fo vielen koniglichen Beſitzungen in 
Thuͤringen kaum ein Paar Bauernhofe erhalten babe. W 
Bemerkung ift treffend, wenn die Gabe in Berechnung mit An 
dern Biöthilmern kommt, wo Ditmar nicht vergißt, die Anzeige 
zu machen, was jeder Bifchof für feine Kirche zu erwerben ges 
wußt habe. 3. B. Arnold der Bilhof von Halberſtadt iſt ges 
ftorben; dem heil. Stephan hat er erworben 1200 Bauernhöfe, 
und gar vieles Andere an Mählen, Wäldern, Salinen! *) 
Dieß Fam nicht Alles unmittelbar aus der Hand des Kaijers; 
niancher Miles entfchloß ſich, fein Gut an eine Kirche dahin 
zu geben, um deſto leichter da es ein Lehen war, von dem er 
nicht verfichert feyn konnte, daß es auf feine Erben komme; 
Beneficia aber nahm die Kirche nicht an. Da mußte immer der 
König das Beſte bei der Sache thun, er verwandelt das Bene⸗ 
ficium in Erbgut **), fo ift alle Schwierigkeit gehoben; aber 
das Koͤnigsgut verringerte fich mit jeden Jahre. Nicht ohne 
Urfache erhält Heinrich, wegen feiner grängenlofen Sreigebigfeit 
den Namen Moͤnchsvater. ***) 

Schon früher habe ich die Bemerkung gemacht, daß der 
König hiebei nicht bloß aus Andacht, fondern zugleid) aus Po: 
litik handelte, die befchenkten Kirchen verwandelten das erhal: 
tene Allode abermals in ein Beneficium nnd vertheilten es nad) 
ihrem Belieben an Anhänger, deren Unterftägung fie fich fichern 
‚wollten, wenn auch in dem Stiftungöbriefe die Klaufel beigefügt 
war, DaB das But nicht ferner vergeben werden, fondern bei der 
“ Kirche bleiben follte. Sie mußten es vergeben, wenn fie fid) 
gegen den Andrang der weltlichen Großen ſchuͤtzen, und wenn 
fie die vom Kaiſer geforderten Dienfte erfüllen wollten. Diele 
Grafen fanden daher in Eid und Pflicht bei einem Klofter und 
zogen an der Spite der übrigen Milited aus, wobin ed der Abt 
befahl; die vielfachften Beiſpiele hiezu geben die Annalen des 
Stifte Lorſch Rauriöpeim). Dieß war nun reiner Vortheil fuͤr 


9 Annal. Saxo, a. 1033. 

**%) &, die Annal. Laurisheim. an vielen Stellen. 

“**) Cod. diplom. Laurisheim. T.I. p.455. „Heinricus 
Rex tanto religionis amore ducebatur, ut Monachorum pa. 
ter appellaretur.‘ u 
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den KRegenten; die weltlichen Principeb mußte er durch Zureden 
zu ſeinen Unternehmungen bewegen , bei den Geiftlichen kam der 
| ehl; fie gehorchten, weil fie immer Mebreres von feiner 
Gnade erwarteten, und weil in vielen Fällen fein Schuß ihnen 
Beduͤrfniß war. 
eo In die firchlihen Vorrechte einzugreifen, huͤtete fich Hein⸗ 
rich aͤußerſt; Alles wurde auf Synoden unter ſeinen Auſpicien 
geordnet, wobei nun freilich auch geringfuͤgige Gegenſtaͤnde mit 
großer Wichtigkeit behandelt wurden, z. B. über die Zeit und 
rt des Saftens, oder daß beim Altar der Leib Chrifti zur lins 
fen, der Keldy aber zur rechten Seite des Prieſters mußte ges 
fegt werden. *) Uber die ganze Uchfe der Regierung lief um die 
Geiftlichleit, überall wußte fie auf irgend eine Weile einzumwirs 
fen; Ditmars ganze Gefchichte ift daher weit mehr eine Ents 
wicklung von den Angelegenheiten der Bifchdfe und wichtigern 
ebte ald von den Handlungen des nad) ihrer Leitung wirken- 
den Kaiſers; mit der Ariftokratie ftand dieß Alles in enger Ders 
Bindung; nicht Ein Bifchof findet fi, der aus niedriger Abs 
kunft zur hohen Wurde empor. geftiegen wäre. Dieß ift auch 
wohl eine Haupturfache von den immer mehr aufblühenden Doms 
fehulen, die jungen Herren follten die nöthige Bildung für ihre 
kuͤnftige Beſtimmung erhalten; . anfangs wurden fie unter die 
Zahl der Hofkaplane aufgenommen, voußten fie ſich zu empfehs 
len, fo wurden fie Kanzler ıc., und am Ende Biſchof; Erz« 
kanzler ift aber feir des Willigifus "Zeiten immer der Erzbis 
fhof von Mainz; in feiyem Namen wurden alle koͤniglichen Urs 
tunden auögefertigt. Die Bücherfammlungen mehrten fich bes 
deutend; mit innigem Bedauern fpricht Ditmar von ber durch 
einen Brand vernichteten Bibliothek zu Hildesheim. **) 
In aͤltern Zeiten erfannte man nur die alten Romerſtaͤdte 
am Rhein als Civitates; jetzt wimmelt Alles von Städten, und 
man ift.nicht ferner katg mit dem Titel Civitas. Aber freilich war 
' der Name fo ziemlich Alles, was fie zur Stadt flempelte; ein 
ſchlechter Wall und Graben von Außen, und die Marktgerech⸗ 








*) Annal. Saxo, a. 1018. 
.®*) Annal., Saxo, 8.1013. „Hoc nobis restat lugendum, quod 
in eodem incendio immense periit copia librorum.“ 
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tigfeit, bei geiftlichen Orten aud) das Münzrecht ıc. reichte 
bin, den Ort zur Stadt zu erheben. Kigentliche feſte Diauerm 
gehörten hoch immer zur Seltenheit; felbft das wichtige Mags 
beburg erhielt die Vollendung feiner durch Otto I angefangenen 
Vefeſtigung jetzt erſt durch den Erzbiſchof Gero. *) Um Bre⸗ 
men fing ein Erzbiſchof zwar die Grindung der Mauer an, aber 
erft fein. Nachfolger brachte das große Werk in das Reine. **) 
Selbft die Mauern der alten Roͤmerſtaͤdte waren allmählich vers 
fallen, daher kounte Herzog Hermann von Schwaben Gtraßs 
burg überfallen und die Domkirche des ihm feindlichen Biſchofs 
zerftören, obgleich die Bürger ihm widerftanden. ***) Cr bes 
trachtete fie als die Hauptfladt von Alemannien, weil er, fo 
wie auch der Biſchof, feine Reſidenz dafelbft hatte; er mußte 
aber alten Schaden wieder erfegen, ed war eine koͤnigliche Stadt. 
Auffallender 'erbliden wir die nämliche Sache bei, der Etadt 
Worms, auch bier bewohnte ver Biſchof feine befeftigte Nefidenz, 
neue. Mauern ließ er aufführen; in eigentlichen Befig aber hatte 
fie der: Herzog Dtto genommen. Einen Herzog von Worms hat ' 
eö nie gegeben, Dtto war Herzog in Kaͤrnthen, hielt ſich aber 
bier auf feinen Stammguͤtern am Rheine mit Vorliebe auf, er 
betrachtete ſich ald den Gebieter der Stadt, weil er ein befen 
fligtes Schloß im Innern derfelben hatte. Nach langem Streite 
mußte er aber nachgeben, und Worms erhielt feine urfprüngliche 
Freiheit wieder auf. Betrieb des Kaifers; der Bifchof wurde für 
den Verluſt mancher Vorrechte burch den Beſitz von Bruchfal 
entfchädigt. Ditmar fpielt auf den ganzen Vorfall nur in Vers 
fen an. ****) _ Auf die Herrfchaft über Mainz, der Haupts 





\ 


*) Annal. Saxo, a. 1023. 

*) Adam Brememis Il, 24., tunc Breme muro muniri 
coepit firmissimo, unter 8. Otto HI; der vorhergehende Erzbiſchof, 
hatte das Werk angefangen. 

' ***) Annal. Saxo, a. 1002. ,„Hermannus Dux — ascendens 
muros nil victis reliquit. Alemannorum turba maximam eccle- 

. siam diripuit et igne consumsit.‘“ — Maior civium numerus re- 
stiterunt suis. 

%%e+) Ditmar V, am Ende, p- 375: .„Urbs Wormatienesis gaudet 
temporibus istis libertate sua, cuius manebat in umbra hacte- 
aus, atque ducum fuerat sub lege suorum.‘‘ — Annuit pius 
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ftabt Frankoniens, machten die ſo machtigen Erzbifchdfe keinen 
Anſpruch. 

Heinrich II ſtarb zu Grona (1024, 13 Jul.), 9 in ſeiner 
Lieblingsſtiftung Bamberg wurde er begraben, innig betrauert von 
der geſammten Geiſtlichkeit. In jungfraͤulicher Ehe hat er gelebt 
mit ſeiner andaͤchtigen Gemahlin, der luxemburgiſchen Kune⸗ 
gund. Sein urſpruͤnglicher Vorſatz war dieß nicht, denn er be⸗ 
klagte vor den verſammelten Biſchoͤfen zu Frankfurt, daß ihm 
Feine fernere Hoffnung, Nachkommenſchaft zu erzeugen, übrig 
bleibe **); in frühern Jahren hatte er folglich diefe Hoffnung ges 
nährt. Die Enthaltfamfeit mag ihm nicht ſchwer geworben feyn, 
denn fein Körper bildete ein Magazin von Krankheiten. Hinkend 
‚auf einem Fuße war er von Jugend auf, er führt Daher in der Ge 
ſchichte bißweilen den Beinanten claudus; aber fpäter entroidelten 
fih in feinem Innern anderweitige Uebel. Bon der angebornen 
Cholik hatte er fo’zu leiden, daß er auf.der Reife bisweilen lange 
liegen bleiben mußte ***); hiezu kam der durch alle Kunft der 
Aerzte nicht zu hebende Steinfchmerz, welches auch der Fall mit 
der fich anfchließenden hinfallenden Sucht war. ****) Da vers 
ſchwanden dem Kaifer die kiebesgedanken, und er wurde in der 
Andacht um fo mehr befeftigt. 

Seine Gemahlin fügte ſich in die Enthaltfamteit mit chriftli- 
her Entfagung , fich begnägend mit dem faft unbefchränften Eins 
fluß auf die Handlungen des kraͤnkelnden Gemahls; beiden meiſten 


Otto Dux. — Monachus Kirschgartensis, c. 9. etc. ap. 
Ludewig Reliquiag manuscriptorum T. II. p. 50 ete. 

*) Annal. Hildesheim. a. 4024. ,„Henricus Grona venit, et, 
ibi languore correptus decubuit, et cum totius regni moerore 
‘ah! ah! III Id. Jul. hominem deposuit. “ 

*) Ditmar VI, p. 383. „Quia in so#b® acquirenda nulla spes 
remanet mihi.‘* 

‚*#*) Ditmar V, p« 371. Adelboldi vita S. Henrici, c. 21. 
„Henricus cholicam infirmitatem ab antecessoribus sibi ingeni- 
tam gravissime patitur.‘‘ Annal. Saxo, a. 1013. 

“r., Vita Meinwerci, c. 26. „Henricus infirmatus morbo 
ealculi, nulla poterat medicorum arto sanari.‘‘ De miracu- 
lis S. Erentrudis, ap. Basnage., „Henrieus permittente sive . 
disponente Deo morbum ineidit pbrenesis sive epilepsiae, et 
multa medicorum sollicitudine sanari non poterat.““ 


— 


l 
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Schenkungen beſſelben an die Kirche erfcheint fie ala Fuͤrbit⸗ 
terin*), großen Antheil hatte fie am der Stiftung von Bamberg. 
Und doch Fonnte fie der DVerleumdung nicht entgehen: Hofleute 
verficherten, bisweilen im Halbdunkel einen ftattlichen Ritters⸗ 
mann in ihre Wohnung auss und eingehen zu fehen. Das Ges 
ruͤcht wurde laut, feiner Ehre wegen mußte fich der zärtliche 
Gemahl entfchließen, ‘die Gemahlin der Feuerprobe zu unters 
werfen; ‚über glühende Pflugfcharen fchritt fie unverlege mit 
bloßen Füßen. Noch höher verehrte fie von nun an der übers 
zeugte Gemahl, die Erfcheinung des Ritter war teuflifches 
Blendwerk geweſen, und fie fteht da als erklärte Heilige. Wenn 
die Erzählung reine Wahrheit enthält (mir hören fie erft von 
einem fpätern Schriftfteller **), fo verfteht ſich's von felbft, daß 
bie Geiftlichen ihre fromme Königin bei einer fo dringenden 
Verlegenheit nicht finfen ließen. „Sie überlebte ihren Gemahl, 
erfcheine noch wirkſam bei dem kuͤnftigen Wahlgefchäfte (denn 
politiihe Handlungen blieben ihrer Andacht nicht fremd), daun 
aber zog fie fich zuruͤck in das von ihr felbft geftiftete Klofter 
KRauffungen, und ftarb dafelbft im Geruche der Heiligkeit (1033) ***). 
Des Kaiferd Bruder Bruno von Augsburg wollte nicht ohne 
Hoffnung des gluͤcklichen Erfolgs die Güter ded Etiftd Bam⸗ 
berg als Erbgut in Anſpruch nehmen, doch eine nächtliche Er⸗ 
ſcheinung aͤndert feinen Entſchluß ). 





Zehntes Kapitel. 
Kalfer. Konrad II. 
Ganz Deutfhland war plöglich in großer Spannung; Heins 


rich IL hatte feine Söhne hinterlaffen, welche auf die Erbfchaft 
Anfpräche machen Eonnten: wer wird alfo König? Eine ganz freie 





®) ©. die häufigen Fäle in Vita Meinwerti. 

*) Vitus Arnpekh IV, 27. 

“#) Annal. Hildesheim. a. 1033. „Piac momoriae Cunigund 
Imperatrix V Non. Maji obiit.‘“* | 

”®6) Annal. Saxo, a. 1023. 


362 . V. Bud. : Die ſachſiſchen Konige. 


Wahl mußte entſcheiden. Aber der Fuͤrſten waren mehrere, von 
welchen der eine ſo gut als der andere die Hoffnung zum Erwerb 
der Krone naͤhrte, oder doch wenigſtens ſich zunaͤchſt au den Thron 
hinzudraͤngen ſuchte. Vielfache Unterhandlungen durch Briefe ıc. 
gingen alfo der acht Wochen lang*) zoͤgernden Wahl vorher. Die 
Sachſen fühlten bald, daß aus ihrer Mitte der neue König nicht 
hervorgehen würde. Ihr Herzog Benno hatte nicht den nämlichen 
Einfluß auf die andern neben ihm ftehenden Fürften, wie die Äbris 


‚gen Stammherzoge; öfters heißt er bloß Herzog von Lüneburg, 
bei den Verfammlungen ftand er an der Spike, bisweilen als 


Anführer im Kampfe gegen die Slaven, aber von einer Folgſam⸗ 
feit der Grafen wird nie die Rede; wie die andern hatte er feine 
einzelnen Zehden, befonders gegen die Erzbifchhfe von Bremen. 
Ihm blieb feine Hoffnung zum Throne, eben fo wenig den übrigen 
Großen. Hiezu kam die Abneigung der übrigen Stämme Deutfchs 
lands gegen die fächfifchen Fuͤrſten, welche bisher, dem Hofe zus 
nächft ftehend , Beneficia und andere Vortheile vorzugsweife in 
Anfpruch genommen und fie erhalten hatten. _ Ohne weitere Folge 
‚blieb daher die Berathſchlagung der ſaͤchſt ſchen Großen zu 
Werla **). 

Aus dem ſuͤdlichen Deutſchlande aus dem Lande der Franken 
ſollte der neue ‚König genommen werden, und es ift eine feltene 


Erſcheinung bei den in feine befondern Vortheile faſt immer geſpal⸗ 


tenen Zweigen, mit welcher allgemeinen Zufammenftimmung hier 
das wichtige Gefchäft geleitet wurde. Beſonders wirkten die geifts 
lichen Fuͤrſten fammt und fonders zu einerlei Zweck, und ihre 
Stimmung, ihr Rath wirkte um fo Fräftiger, da. die Zahl der 
gewichtigen Thronbewerber fich fehr befchränfte. Heinrich Herzog 
in Bayern und Bruder des verftorbenen Kaiferd war zu alt, er 
machte Feine Anſpruͤche. Ernft Herzog der Alemannen war zu 
jung, er fland noch unter der Vormundſchaft feines Oheims bes 

Erzbifhofs Poppo von Trier. „Auf Adalbero den Herzog von 


1 


*%) Vita Meinwerci, c. 93. 

**%) Vita Meinweroci, c. 91. „SoliSaronesin quodam castello, 
quod Werla dicitur, convenerunt, et tam de regis electione, 
quam aliarum rerum neccssaria dispensatione traciare coe- 
perunt.“ x ’ 


N , 1 
‘ 
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Kaͤrnthen konnte man tum fo weniger Ruͤckſicht nehmen, da es eine 
Srage blieb, ob er rechtmäßiger Herzog war. Auf einen ander: 
weitigen Fürften mußten fi) alfo die Wahlftimmen lenken, und 
da ragten unter allen weit empor die beiden Franken Namens 
Konrad oder Kuno Nicht wegen ihrer ausgebreiteten Bes 
figungen, fondern wegen ihrer hohen Geburt; beide waren fie Enkel 
von K. Otto's I Tochter Luitgard, und dem berühmten Herzog 
Konrad von Worms *). Otto der Sohn diefed Konradd war 
Herzog von Kärnthen. Bon feinen vier Söhnen folgte der Altefte 
Namens Konrad dem Vater im Herzogthum; er war zugleich 
Graf im Wormögan; der zweite, Heinrich, if der Vater Konrads 
des Aeltern, von welchem hier die Rede ift **). Doch noch weit 
böher hinauf berechneten fie das Alter und den Glanz ihrer Familie. 

Der ältere Konrad leitete ihn von den burgundifchen Kbnigen ab, 
auch von den Karolingern, feine Abfprößlinge nannten ſich die 
Waiblinger, wahrfcheinlid nach der Lieblingsvilla Kaifer 
Karls des Diden, welcher zu Waiblingen öfters Reichötage 
biele *28), Ihn felbft nennt die Gefchichte ven Salier, vers 
muthlich weil feiner Vorfahren Einer aus dem weftlichen Lothringen, 
dem Lande der Salier, ſich bei den. dftlichen oder den Ripuariern 
Beligungen erworben hatte. Doch mochte diefe Benennung mehr 
von mätterlicher Seite den Urfprung nehmen, denn Konrads Mut⸗ 
ter Adelheid war eine Schwefter des raufluffigen Grafen Gerhard, 
- von welchem wir unter der vorigen Regierung gefehen haben, daß 
er gegen den Herzog Gotfried von Lothringen mit förmlicher Armee 
ein Gottesgericht entſcheiden ließ, wo er der verlierende Theil 


*) Wippo, ap. Pistor. sive Struv. p. 463. Herm. Contr. 
a. 4024. — Ditmar p. 372. ‚Otto Carrentorum Dux et Ve- 
ronensium Comes. — Hie a Conrado Duce et Luitgarda filia 
Öttonis I Caesaris procreatus, 

*6) Cod. Dipl. Lauresheim. T.L p. 1. „Domnus Otto 
et ülii eius Heinricus et Conradus; p. 145 „in Comitetu 
.Cunradi Ducis, a. 995.‘ 

*®) Cod. Dipl. Lauresheim. T. I, p. 163. „In Conradum 
Regem, quem dicunt de Weibelingen convenit regni uni- 
versalis electio.“ _ 
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war *). Diefer führte nun vollends feine Abfproffung von Troja 
ber und von einem der Franken, welche mit K. Chlodwig zugleich 
durch den Heil. Biſchof Remigius getauft wurden **). » 

Der jüngere Konrad mar von mürterlicher Seite nahe ver⸗ 
wandt mit dem lotharingiſchen Hauſe, Friedrich von Oberlothrin⸗ 
gen iſt fein Stiefvater ***); von vaͤterlicher Seite ſtand er in 
gleicher Linie mit dem ay Jahren ältern Konrad. Gein Vater, 
ebenfalld Konrad, war nod) überdieß nach dem Tode des Otto 
Herzog in Kärnthen gewefen. Als diefer aber flarb, gab Kaifer 
Heinrich II das Herzogthum nicht an den Heinen Konrad, fondern 
an einen Grafen Adalbero ****) (1012). Er hatte das unbeftrit: 
tene Recht, alle Wilrden, alle Lehen, nach eigenem Gutdünfen zu 


“ vergeben, doch hielt er fid) gewöhnlich au die Söhne des Verftor: 


benen, ſelbſt wenn fie noch Kinder waren. Der zuruͤckgeſetzte 
Konrad, und mit ihm feine Familie, fanden alfo fich durch die - 
Verfügung beleidigt; dem Kaifer verlangten fie fein Recht nicht 
fireitig zu machen, aber gegen den Adalbero wendete fich ihre Rache. 
Adalbero hatte vermuthlich feine Stammguͤter in dem Innern von 

Schwaben und hielt fich hier gewöhnlich auf. Bei Ulm lieferte 
ihm daher der auffeimende Konrad, mit Unterftägung feines Ge⸗ 
fchwiftrigfindes des ältern Konrad ein Treffen und fchlug ihn P) ents 
foheidend (1019). Dieß mußte ſich K. Heinrich II gefallen laffen, 
feine Kraft reichte nicht hin, den Privatfehden der Großen zu 


*) Herman. Contractus, ap. Basnage, T. III, P. I, a. 1017. 
„Godefridus Dux partis Lotharingorum Gerhardum Comitem 
Conradi postea Imperatoris avunculum, commisso proelio viecit. 

*) \Wippo, vita Conradi Salici, ap. Struv. p- 464. 

tee) Mathildis die Gemahlin des H. Konrad von Kaͤrnthen und Mut⸗ 
ter des juͤngern Konrads hatte in zweiter Che gehelrathet den H. 
Eriedrich von Lothringen. Diefer erzeugte mit: der Mathildis die Bea⸗ 
trir, die Mutter der berüchtigten Markgraͤfin Mathildis im 
Thuscien. | 

##%) Herm. Contr. a. 1012. ,‚Conradus Dux Carentani filius 
Ottonis Ducis, fraterque Brunonis dudum Papae obiit, et pri- 
vato filio eius puero Conrado Adalbero ducatum accepit.“ 

+) Herm. Contr. a. 1019. „Conradus adolescens filius Conradi 
quondam Ducis Carenthani auxiliante patruele suo Conrado, po- 
stea Imperatore, Adalberonem tunc Ducem Carentani apud 
Ulmam pugna victum fugavit.“ 
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wehren, aber er gab nicht nach, Adalbero bleibt der verlornen 
Schlacht ungeachtet Herzog in Kärnthen, und erfcheint in biefer 
Würde noch bei der bevorſtehenden Koͤnigswahl. 


Doc entfagte auch Konrad feinen Anfprächen nicht, er führt 
bleibend den Titel Herzog; bisweilen beißt er Herzog von Worms *), 
weil feine Stammguͤter fi) hauptfächlic über den Wormögan 
verbreiteten; nur in dad Verlorne hin findet fich felten die Ber 
nennung Herzog von Franken, durch eins der häufigen Einfchiebfel 
fpäterer Abfchreiber, welche glaubten dem Titel Herzog ein Her⸗ 
zogthum beifügen zu muͤſſen. Konrad ift nie Herzog in Franken 
gewefen, fondern wie einft der berühmte Herzog Konrad den Titel 
fortführte,, als er Tängft aufgehbrt hatte Herzog von Lothringen zu 
feyn, fo führte ihn auch diefer jüngere Konrad. Wir haben Feine 
Anzeige in der Gefchichte, daß die Kaifer feit dem Tode Eberhard 
je wieder einen Herzog über die Franken aufgeftellt haben, fie bes 
tradhteten das Land ald Koͤnigsgut, und der jüngere Eberhard **) 
bat volllommen Recht mit_der Angabe, daß in Altern Zeiten Ales 
mannien, fo wie zu feiner Zeit Franken keinen Herzog hatte, Es 
fehlte auch an Raum und Umfang für einen Landesherzog; in den 
Rheingegenden ftand er felbft nebft feinem Geſchwiſtrigkinde, in 
Würzburg hatte der Bifchof die Heinern Graffchaften mit feinen 
Beſitzungen zu vereinigen gewußt, nannte fich Daher auch Herzog 
in Franken; die übrigen Heinern Grafen waren erft inrihrer Aus: 
bildung begriffen, ihre Bezirke reichten nicht hin zur Aufftellung 
eines Herzogthums, wichtige Ländereien waren im unmittelbaren 
Beige der Krone, deren Vorrechte der Pfalsgraf beforgte. Traf 
fi aber der Fall, daß die Franken durch Aufgebot ıc. fi in 
Mafle erhoben, fo ſtand diefer rheinifche Graf als der Wichrigfte 
an ihrer Spitze, wie einft der berühmte Herzog Konrad im Treffen 
gegen die Ungarn. 

Auf diefe beiden Konrade war nun ihrer hoben Geburt wegen 





*) Wippo, p.473, ed. Struv. T. III. Chuno Dux  Wormatiensis, 
° patruelis Imperatoris, 


"%) Ekkehardus Junior de casibus monasterii $. Galli, p. 


40. Apud Goldast. rer. Alemann. T. 1. „Nondum adhuc 
illo tempore Suevia in Ducatum erat redacta, sed fisco regio 
peculiariter parebat, sicut hodie et Francia. - , 
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das allgemeine Augenmerk der Fuͤrſten gewendet; aber welchen von 
beiden konnten ſie waͤhlen, ohne die verderbliche Eiferſucht des 
andern zu erregen? Der geheime Wunſch war dem aͤlteren zuge⸗ 
wendet, welcher ſchon bisher Proben ſeiner Tapferkeit und Seelen⸗ 
feſtigkeit geliefert hatte; doch der Juͤngere beſaß gleiche Macht, 





und durfte zugleich auf die Unterſtuͤtzung ſeines Stiefvaters des 


Herzogs Friedrich von Oberlothringen, auch des Erzbiſchofs von 
Koͤln, Pilegrin, rechnen; Bürgers und Bruderkrieg bedrohete das 
Vaterland. Jeder Waͤhlende wollte Daher feine Maßregeln erſt bei 
der wirklichen Wahl nehmen. 

Alle Staͤmme Deutſchlands ſammelten ſich in der Nähe von 
Mainz gegen Worms hin beim Fleden Kamb *), nady Stämmen 
war aud) das große Lager georbnet. Am nördlichften flanden die 
: Sachfen, dann Adalbero von Kaͤrnthen und Hezil von Bayern, 
die Oſtfranken unter des juͤngern Konrads Anführung, welcher an 
diefer Stelle Herzog der Franken genannt wird **), und Ernſt der 
Herzog der Alemannen; auch Herzog Udalrich von Böhmen war 
. mit bei der Wahl; diefe alle lagerten ſich laͤngs dem dftlichen Ufer 
des Rheins. Auf dem weftlichen nahmen ihre Stelle die Rhein: 
franten, die Ripuarier unter dem Herzog Gozelo von Niederloths 
ringen; die Lothringer unter dem Herzog Friedrich. Die Vorbe⸗ 
rathſchlagungen der Fürften nahmen ihren Anfang, und Alles 
wanfte noch, als der ältere Konrad feinem Gefchwiftrigkinde ent: 
gegen trat, und ihn mit freundlichen Worten erfuchte, der freien 
Wahl ungeftörten Lauf zu laſſen; träfe fich’8, daß die Wuͤnſche der 
Fuͤrſten ſich auf den jüngern lenkten, fo werde er der Erfte ſeyn, der 
ihn ald König begrüße; dagegen verfpreche er es fich,. daß auch der 
Züngere im umgewendeten Falle fi) in den Willen ded Volles 
füge; er gab ihm zu bedenken, daB wenn Zwiſt zwifchen ihnen bei: 
den merklich werde, die Wahl fi) auf einen dritten Thronkandida⸗ 
ten ablenfen werde. So freundlicher Rede Fonnte der jüngere 
Konrad nicht widerftehen; er willigte ein in den Borfchlag, den 
Kuß des Friedens gaben fich die Blutsfreunde. So wie dieß die 
umſtehenden Zürften erblicten, ging ihnen das Herz auf, fie fände 

| | | eten 
*) Herm. Contract. a.102. . | | 
”) Wippo p. 463. und p. 462: „Cuno Wormatiensis, Dux Fran- 


corum.* - 
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teten nicht ferneres Unheil bei offener Darlegung ihres MWunfches. 
Schnell benuͤtzt Erzbifchof Aribo von Mainz die guͤnſtige Lage; 


_ man fetst ſich zur Wahl; in langer Reihe voraus die Wilchdfe, wie 


ſichs verſteht, daun die weltlichen Fuͤrſten, an ihrer Spige der 
jüngere Konrad. Aufgerufen wurde Aribo zur Gebung feiner 
Stimme, or gibt fie dem aͤlteren Konrad; feinem Beifpiele folgen 
bie nach ihrer Ordnung von ihn nufgeforberten Bifchdfe, und da 
num die Frage an den jüngern Konrad kemmt, ſtimmt auch er, vers 
mbge der getroffenen Verabredung für den Altern. Die Mehrheit 
war nun ſchon vorhanden, ohne die fernere Abſtimmung abzuwar⸗ 
ten, geht der neue Koͤnig auf ben jüngern Konrad zu, feßt ihn ne= 
ben fi, und die Wahl war vorüber. (1024. 6. Id. Sept.) 
Sehr wahrſcheinlich hatte er. die Krone dem Aribo zu ‚danken, 
welche im runde diefe Veranſtaltungen getroffen hatte; doch 
war noch nicht Alles im Reinen, der jüngere Konrad mit dem 
Erzbiſchof von Kbla und dem Herzoge Friedrich entfernten fi von 
dem Mahlplage, kamen aber bald wieder, fie fanden, daß es una 
möglich fey, ver allgemeinen laut erklaͤrten Stimmung zu wider⸗ 
ſtreben. 


Die Reichsinſignien brachte die verwittwete Kaiſerin Kunegund 
herbei, welche in der Zwiſchenzeit mit Beihuͤlfe ihres Bruders des 
Herzogs Heinrich von Bayern die laufenden Geſchaͤfte in Ordnung 
erhalten hatte. Alles Volk zog nun mit hohem Jubel nach Mainz, 
die Bifchdfe, die Fuͤrſten, die Hohen Vaſallen, die untergeordneten 
Vaſallen, alle freien Männer *) ; die Geiftlichen fangen Pfalmen, 
die Laien Lieder, beide nach ihrer Weife**). Der Eid der Treue 
wurde geleiftet, und nach paſſender Rede konſekrirte Erzbifchof 
Aribo den neuen Kdnig, welcher fi) freundlich und doch mit ſchick⸗ 
lichem Anftande zu benehmen wußte. Alles fchien zum gebeihlichen 
Ende gefommen zu feyn, als ſich's zeigte, daß ein Stein des - 
Anftoßes uͤbrig blieb. Des Königs Gemahlin war Giſela, 
eine burgundifche Prinzeffin, ehemals verheirathet an Herzog 





") Wippo, p. 467. „Episcopi, Duces, Principes, Militos 
primi, Milites gregarii, quin Ingenui omnes.“ ' 

“) Wippo, p. 466. „‚Ibant, gaudentes, clerici psallebant, laici - 
eanebant, utrique suo modo.“ Volkslieder haben au Feiner Zeit 
bei den Deutſchen aufgehört. 
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Ernft von Ylentannien, welchem fie zwei Soͤhne geboren hatte, 
in zweiter Ehe wurde fie die Gattin K. Konrads, welchem fie eben= 
falls zwei. Söhne gebar ). Uber diefe Ehe fand Widerſpruch 
bei’der Geiftlichkeit, beide waren, vom Kaifer Otto I aus berech⸗ 
net, im vierten Grade verwandt. So einen Umſtand benügten 
die Bifchöfe immer zur Erhöhung ihres Einfluffes, um nach Bes 
fchaffenheit der Umſtaͤnde ein Auge. zuzudruͤcken oder nichts, von 
K. Konrad hatten fie längfl’gefordent, Daß er bie unrechtmäßige Ge⸗ 
mahlin entlaffe, und weiler durchaus nicht wollte, ihm mit dem. 
Kirchenbann gedroht‘; oder auch wirklich ;mit.dem Banne belegt, 
Diefer Umftand ift wohl eine- der Urſachen, warum Konrad in die 
Ungnade feines Vorgängers des Kaiſers Heinrich II gefallen war, 
der es mit Aufrechthaltung der Kirchencenſuren immer gar, ernftlich 
nahm; eine andere Urfache des Unwillens mochte ſeyn, daß er 
ben fräftigen Mann nie nad) Belieben zu lenken vermochte. Doch 
eben des letstern Umſtandes wegen fühlte er auf dem Todthette, 
gerade ein folcher Mann fen erforderlich zur Wiederherfiellung der 
zerruͤtteten Ordnung, und empfahl, ihn als Nachfolger **). 


*) Derfonftin ben Samillenableitungen forgfältige Aunal, Saxo,a 
1026 verliert fich hier In eine ſonderbare Verwirrung. Die Gisla 
läßt er von Werla im Weltphalen abftammen, gibt ihr zum erfien Ge⸗ 
mahl den Ernft, zum zweiten den Grafen Bruno von Braunfchweig, 
welchem fie den Grafen Ludolph gebar; und erft in Dritter Ehe hei⸗ 
rathete fie gewaltthätig Ihr Anverwaudter Konrad, und erzeugte von 
.. ‚derfelben feinen Sohn und Nachfolger Heinrich. — Ohne mid an 
. einzelne unrichtige Nebenumftände zu halten, bleibt es ja wohl un⸗ 
becglreiflich, wie Konrad. ſich in die Wittwe von zwei vorhergehenden 
' Männern fo arg verlieben konnte, daß -er Ihrer Perfon wegen den 
drohenden Kirchenbann nicht fheute. Ferner wenn Gisla dem fäch- 
“ -fifhen Grafen. einen Sohn gegeben bat, warum wird bei der bur⸗ 
gundiſchen Erbfihaft von ihm gar Feine Rede? Die Gisla von Werla 
ift eine ganz andere, nicht hierher gehörige Gisla. — Die burgun- 
difche Gisla kam ald junge Wittwe in das Ehebett Konrads; die 
diirfen wir mit hiſtoriſcher Gewißheit glauben dem bei. Hofe lebenden 
Wippo, und Otto von Freifing dem Ablömmlinge diefer Fami⸗ 
- de; Chron. VI, 28. „Gisila primum Ernesto Duci Suevorum 
nupta fuit. Auch Ditmar VII, p. 445 fagt das Näntice: Co- 
noni nupsit illicite neptis sua, Ernesti Ducis 'vidua. Her 
ſtimmt überein Herm. Contract. a, 4015. | 

* Otto Frising. Chron. VI, 2.. 
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Die angefährte Schwierigkeit war indeffen noch zur Stunde 
vorhanden, der König follte von der Gemahlin laſſen, und er ließ . 
wicht von ihr; daher wurde fie nicht mit ihm zugleich eingefegnet 
und gekroͤnt; doch Durch Zureden ließ Pilegrin von Köln, die haupt: 
fächliche Triebfeder des Widerfpruchs ab, er falbte fie einige Zeit 
foäter felbft zu Kbln, und von nun an kommt die Sache nicht ferner 
zur Sprache. Diefe Bifela bat gewichtigen, aber feinen nach: 
theiligen Einfluß auf die bffentlichen Geſchaͤfte, fie erhoͤhet zugleich 
den Glanz der Frankenfamilie, denn in gerader Linie leitete fie als 
der vierzehute Sproſſe ihr Gefchlecht ab von Karl dem Großen *). 
Ohne Beihülfe der Familienabſtammung kommt man durchaus 
nicht in das Reine bei diefen Familien und Reichögefchichten; dieß 
haben wir fchon bisher gefehen, umb werben es in der nächften 
Folge immer wieder auf dad Neue ſehen And uns wundern, daß 
unfere Altvaͤter fo tüchtige Genealogen waren, zu einer Zeit, wo 
man noch Feine Zunamen ber Familien kannte. Man legte einen 
großen Werth darauf, nicht nur, daß ein Mann Ingenuus war 
und zu dem wirklichen Adel gehörte (denn ohne diefen Unnftand war: 
an Feine Achtung zu denken), fondern daß er in auffteigender Linie 
lauter hervorragende Ahnen aufzuzählen hatte; auf die Grdße ber. 
Befigungen kam es weniger an, diefe fonnten zunehmen und abneh:. 
men, der hohen Abkunft unbeſchadet. Daher nennt auch die Ge⸗ 
ſchichte unfern Konrad als einen Mann von üsgezeichneter Sreiheit, 
mit Angabe der Urſache, weil er nie ſeinen Nacken in Dienſtver⸗ 
haͤltniſſe gebeugt hatte *5). Kein Lehen hat er je angenommen, 
weder von dem Kaifer noch von den Biſchofen, all fein Gut war 
Allodialgut. So einem gaͤnzlich unabhängigen Mann konnte in der 
That der Regent auf Feine Weife beifommen, Vortheile verlangte 
er von ihm nicht, wodurch er abhaͤngig geworden waͤre, und in 
ſeinem Eigenthume war er fo ſehr Gebieter als der König in dem. 

5 Wippo, p. 487. J 
„Quando post decimam numeratur linea quarta, 
De Carolo Magno procedit Gisela prudens. “s 
*#) Sigebert Gemblacensis, ap.. Struv. T. I. a. 1024. 
„Henr. H Imp. vonsulentibus sibi principibus Super substitutione 
regni, designans Conradum, virum 'egregii generis et egregiae 


libertatis, quippe qui uumquanm se submiserit alicuius servituti, Ä 
moritur.‘ 
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feinigen; nur wenn ex al$ Mebelf gegen das Reich ſandigte, burfte 
er zur Verantwortung gezogen und heſtrgft werden, md dieß yoles 
der nicht von dem Könige, fonderu von ber Neichönerfammlupg, 
in welcher er felbft nebjt feinen Anverwandten Sitz und Stimm 
hatte. , Ein folcher vdllig unabhängiger Mann ſoll einſt der alte 
Welf gewefen feon, jetzt iſt es Konrad, ob außer ihm irgend fin 
anderer Großer, darf man fehr bezweifeln; ; dieſe nenichwmme 
war perſonliche Sache, nicht Sache der ganzen Familie. 

Bald fühlte Deutſchland „daß es nun etnen ändern Esafioplen 
Regenten erhalten habe, ber feinen Vorfhriften ‚ feinen Unggenaße 
mungen Nachdruck zu geben mußte: Zum Glaͤcke hefigen wis hie 
Befchreibung. der Regierungsangelegenheiten burch feinen Kaplan 
und Sekretär Mippg, welcher freilich nichts Nachtheiliges von ihm 
geradezu vortraͤgt, aber doch nicht als offenharer Schmeichler für 
ihn daſteht; uͤberdieß den Vorzug hat, daß von Heiligenlegenden 
und Mivafeln beine Spur ſichthar wird. hy unterſtuͤtz der gleich⸗ 
zeitige Mönch von Reicheyan, Hermann Contractus, qus vornehmer 
ſchwaͤbiſcher Familie abſtammend und genau unterrichtet, heſonders 
in den feine vaterlaͤndiſchen Bezirke näher beruͤhrenden Ereigniſſen, 
welche er nach feiner Sitte meiſt kurz, aber beftimnf vortraͤgt, und 
vorzüglich auf die Fami lienogränderungen. Ruͤckſicht nimm ). 
Ueber einzelne Umftände geben. mehrere Schriftfteller Aushilfe, 
denn von nun an Fomgpk: neugd Leben in die geſammte deutſche 
Literatur. 

Konrads tt erſtes Geſchaͤft war die gewͤtuliche Reife, der 
Könige durch die ſaͤmmtlichen Provinzen des Meichs, um die Be⸗ 
duͤrfniſſe jeder einzelnen durch eigengu Anhlick kenuen zu lerhen. 

Eine Reſi idenzſtadt gab es nicht, jede Stadt soo ſich der König auf 
einige Zeit aufhielt ‚war feine Reſi idenzſigdt, und. die umliegende 
Gegend mußte die erforderlichen Lehensmitte] liefern, Se zog er 

den Rhein abwärts bis nad) Aachen, um fich dafelbft auf den Kdͤ⸗ 
nigöftuhl zu ſetzen. Von da wendete ſich ber Zug gegen Often nach 


*) Gr wurde das gemöhnfihe Handbuch für ſpaͤtere hiſtoriſche Leſer, 
welche nach dem Maße ihrer Kenntulffe kleinere und größere Bei⸗ 
fügungen ſich erfaubten, die zum hell in gang andere Zeiten ge⸗ 
hoͤren. Ich lege daher die Aufgabe hei Basnage T. III, P. 1. 
Zum Grunde, fie enthält am wenigiten Einfciebfel. . 
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Sachſen, wo bie Größen, welche nicht bei ber Minen unangenehmen 
Baht Hatten ſeyn wollen, ihm die Hand reichten ıinb dadurch ihre 
Trene verfprachen *), er hingegen die alten harten Gefeke be: 
fldtigte, Auch zur ſladiſchen Graͤnze kam er, für jetzt nur um die 
Lage der Dinge kennen zu lernen; er begnuͤgte ſich mit der Zahlung 
des gewoͤhnlichen Zinſes, und feßte den Stab weiter nach Bayern, 
Franken ind Schwaben; nun ift er wieder auf väterlichen Boden, 
und konnte weitere Leberkegung Aber ben timftigen Gang feiner 
vielſachen Befchäfte machen. 

Zur gluͤcklichen Loſung der Schwierigkeiten waren genau über- 
legte Borbereitungen erforderliche Sache. An der Spitze fland 
fein gehaltenes Werfprecheit bei der Krönung, alle vorhergehenden 
Fehden zu vergeffen ind Feine Rache zu uͤben an Ariegern, die ihm 
in früherer Zeit entgegen landen. Daburch gewann feine Regie⸗ 
rung gleich Anfangs Zutrauen, umd er durfte mit fefterem Muthe 
fordern, daß auch andere Große dem gegebenen Beifpiele folgten. 
Doch ungleich wichtigere, für ihn erfprießliche Folgen hatte der Ent- 
ſchluß, krinem feiner Milites Das von Vater und Großvater her 
auf ihn gelommene Lehen in Zukunft zu entziehen **). Bisher 
war der fortinährende Beſitz bloße Gnadenſache, von nam an wird 
er rechtlich und erblich, dad Kehen fiel auf die maͤnnlichen Ab⸗ 
thmmlinge, wenn fie ihren Dienft vedlich beforgten. Daß diefe 
nene Anftalt Die Herzen alter Milites für den König gewonnen 
bat, dürfen wir dei Wippo auf fein Wort glauben, auch die 
Wahrheit der Angabe nicht bezweifeln, ob ſich gleich jeßt und in 
der nächffölgenden Zeit noch Beifpiele finden, wo der Rehensherr 
ſeinem Vaſallen ein verliöhenes Gut nach Welieben wieder ent: 
306. Nur fir die Ebniglichen Heinern Milites Tonnte K. Kon: 
tab bie Regel geltend machen, und ſelbſt Hier ift bloß die Nede von 
Beneficien, welche fchon von den Voreltern her auf den Suhn ge: 
kommen waren; wollte er ein neu gegebenes Lehen auf lebenslaͤug⸗ 
lichen Befib befepränten, wer mochte es ihm wehren, oder bei ber 





- % Annal’Eilde aheim., a: 1025 „omäes.sibi devotos in gra- 
am ‚rasapiı“ en 
**) Wippo, p. 469. „Militum vero animos in hoc multum at- 
traxit, quod antiqua benefcia parentum nemini posterorum 
. auferri sustinuit. “ 


262 Ve Bud. Die fähfifhen Könige. 


vorgelegten Bedingung über Unbilligleit. Hagen? Auf alle Abrigen 
geiftlichen und weltlichen Fürften wirkte zum Theil das gegebene: 
Beifpiel, befehlen konnte der König Feinem berfelben, daß er feine 
bisher wandelbaren Lehen erblich mache und ſich dadurch fein Ei⸗ 
genthum fchmälere; aber allgemein ift die Regel doch in kurzer Zeit 
geworden. Ä | 

Auf aͤhnliche Weife wußte er ſich die emfigen und treuen 
Dienfte der hohen Geiftlichkeit zu fichern. Die Zeit der vielen und 
großen Schenkungen an die Kirche ift nun für immer vorüber; im 
Gegentheile unterftäßte der König die Forderungen der Erben, 
welche unter der vorigen Regierung verkürzt worden waren, bie 
Kirche mußte ſich wenigftens zu Entfchädigungen verfichen. Mit 
fparfamer Hand ertheilte denn nun Hoch. K. Konrad IL hie und da 
ein heimgefallenes Gut an die Bifchdfe, aber fie mußten das Ge: 
ſchenk durch vielfache Dienſte erft verdient haben. Sehr belehreud 
ift wegen diefer geiftlichen Verhältnifle die Lebenöbefchreibung des 
Bischofs Meinwercus zu, Paderborn”). Bon K. Heinrich U 
hatte er fich fehr zahlreiche Beſitzungen durch angewendeten geiftlis 
chen Scherz, durch) Drohung mit dem Verluſte der Seligkeit ıc. zu 
erwerben gewußt; oder er lud ihn ein zur. Konfekrirung einer neuen 
Kirche, wo immer ein tüchtiges Gefchen? der Beweis feiner Ge: 
genwart wurde. Diefe glädlichen Zeiten waren vorüber; aber der 
Huge und fchlaue Bifchof fuchte und wußte nun auf andere Weiſe 
die Zuneigung des Königs zu gewinnen, um theils das ſchon Ers 
worbene zu fihern, theild auch neuen Zuwachs zu erhalten. . Er 
lieferte das Vollmaß feiner Milites zu jeder Unternehmung, war 
felbft bei vem Zuge nach Stalien, ertheilte guten Rath, mit Einem 
Worte, immer that er mehr, ald von ihm gefordert werden Fonnte, 
und erft bei guter Gelegenheit machte er nen König aufmerkſam 
auf die feine Kräfte überfshreitenden Anftrengungen. Er erhielt 
dann zur Belohnung und zum Schadenerfaß ein einträgliches Lande 
gut von dem .dankbaren Konrad, welchem nur auf diefem Wege 
etwas abzugewinuen war. 

Durch die Vorliebe feiner Krieger begleitet, Eonnte alfo Son: 
rad U an die Ausführung der vielen ſich Drängenden Unternehmun: 
gen denken. Zunächft lagen ihm die italienifchen Angelegenheiten 





*) Vita Meinwerci ap. Leibnitz. 
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am Herzen. Die lombarbifchen Großen dachten, und dachten mit 
Recht, auf keine Weife an Deutfchlaud gebunden zu ſeyn; Die res 
gierende Linie, an die wir Durch Erbrecht uns hingegeben haben, ift 
erlöfchen, nach Belieben fchaffen wir uns einen neuen König. Dem 
Könige von Frankreich, feinem Sohne,: dem Herzog von Aquis 
tanien, boten die wichtigften Fürften und Großen des Landes ver: 
geblich ihre Krone an; Niemand wollte mig,bem wandelbaren Volfe 
zu fchaffen haben, weiches im ewigen inneren Unfrieden lebte, und 
keinen Beherrfcher, fondern das Haupt ihrer einzelnen Partei 
ſuchte; die alte Fönigliche Reſidenz hatten daher die Bürger von 
Pavia von Grund aus zerftört. Diefe Gefinnung theilte aber nicht 
Heribert der Erzbifchof von Mailand, und mehrere andere 
Große, deren Borrechte durch den Auffchwung des fchnell wachſen⸗ 
den Volks geſchmaͤlert zu ſeyn fcheinen, und fie durch eines ſich 
felbft gegebenen Königs Einfluß zu fichern fuchten. Nach Konſtanz 
Lam er bewegen zu Konrad II, huldigte ihm, und forderte ihn auf 
zum eiligen Zug nad) der Lombardie, feine gewichtige Unter: 
flüßung werbe nicht fehlen. 

Jeden dentfchen König reiste das ſchoͤne Land und fein 
immer wachfender Wohlftand, es reizte die an den Beſitz fi) 
fchließende Kaiferfrone; auch Konrad II ließ fich locken. Meh⸗ 
rere einheimifche Unruhen, die Unzufriedenheit feines Stieffohns 
Ernft wegen der Erbfchaft von Burgund, der Zwiſt einzelner deut; 
ſcher Fürften ꝛc. fchienen feine Gegenwart im Baterlande zu for: 
dern; er aber befeitigte Alles durch unentfcheidende. Verfügungen, 
und eilte fogleich mit der Armee nach Italien (1026), wo ihn 
‚Heribert mit Pracht aufnahm und zu Mailand als König der 
gangobarden kroͤnte; Niemand trat dem Kommenden feindlich 
entgegen, Alles zeigte Freude und Freundlichkeit. Doch bald ers 
fchienen die alten Auftritte. .. Die Bürger von Pavia follten 
den koniglichen Palaft wieder herftellen, verficherten aber nach 
bem Tode des letzten Königs aus altem Stamme das volle 
Mecht zur. Zerftörung deffelben gehabt zu haben. Konrad droht, 
fie aber halten feſt, ſich flüßend auf ihre Volkszahl und. die 
ſtarken Mauern; er verliert alles Anfehn, wenn er dem Macht⸗ 
gebote. nicht vollen Nachdruck gibt. Pavia wird daher belagert 
Jahr und Tage, erobert kann es nicht: werden; dagegen erlebt 
mim Die: gange umliegende: bluͤhende Gegend "den Gräuel der 
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Verwuͤſtung, und der Italiener verſchloſſener Haß wächst mit 
jedem Tage; er blickt hervor, wo er ſich uur einigermaßen zu 
zeigen vermag. : In dem volfreichen Ravenna feiert Konrad bie 
Dftern, und plößlidy bricht wegen geringfüsiger Urfachen allge: 
meiner Aufftand der Bürger los gegen bie Deutfchen, deren ges 
fchloffene Ordnung wie gewöhnlich am Ende ſiegend bleibt. 
Erft nach Mord und Todtſchlag erfuhr Konrad in feinem Palafte 
‚die Empdrung, eilt zu Pferd in das Gedränge und verhuͤtet 
weitere Verfolgung der gebräugten Bürger, Er erwirbt dadurch 
guten Ruf fir feine Perfon, der Deutfche bleibe ein gehaßter 
Gegenftand. | 
Der weitere Zug geht nun nach Nom (4027 Oſtern), wo 
Papſt Johannes XVIII den Kommenden ehrenvo empfängt, 
und ihm, auch feiner Gemahlin Giſela, die Kaiſerkrone aufſetzt. 
Doc) fehlte es auch hier nicht an einem blutigen Aufflande 
der Bürger wegen einer flreitigen Ochfenhaut, mit gewbänlichem 
Erfolge. Durch. die .neue Würde hat Konrad das: Recht auf 
das füdliche Italien einzumwirken , wo die Zwiſtigkeiten zeichen 
ben kleinen Zürften unter ſich und gegen bie griechifchen Be: 
. tehlöhaber lebendig waren wie ehemals. Schon hatten ſich ins 
befien die Normannen durch Herbeiziehung mehrerer Lands⸗ 
leute bedeutend vermehrt, und wurden durch ihre Tapferkeit ein 
Gegenftand der Furcht für alle Umliegenden. Man klagte Aber 
ihre Audfchweifungen beim Kaifer, er aber betrachtete fie als 
eine Stüße des Reichs in biefen entfernten Gegenden, beftätigte 
. Ihre Befigungen' und betrachtete fie als kaiſerliche Krieger. Die 
Hauptgefchäfte waren beendigt, offener Friede uͤberall hergeſtellt, 
Konrad geht zuruͤck, um die reuigen Buͤrger von Pavia zu 
Gnaden aufzunehmen, welche bisher alles Umgemach des Kriegs 
in ihren Mauern ertragen hatten. Jetzt erfcheinen die Vorſteher 
halb nadt, barfuß, mit dem Blanfen Schwerte auf dem Nacken, 
oder auch mit dem Stride um den Hals, wenn ed niedrige 
Leute waren. Dieß geſchah immer in Italien, wenn die Starts 
finnigen ſich nicht weiter wehren könnten, und durch ihren Au⸗ 
blick das Zeugniß lieferten, daß: fie ſich für ſchuldig and zur 
Todesſtrafe geeignet erklaͤrten. Sie erhielten Gnade, und ber 
Kaifer eilt: nach langem Aufenthalt mit dem nenen Titel nad) 
Deutſchland zuruͤck, und glaubte ſetne ‚Sache verht gut gamäacht zu 
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haben, weil Niemand wagte bad Haupt gegen ihn zu erheben. 
Aber die innetn Gaͤhrungen, die der Kaiſer jetzt noch nicht im 
ihrem Umfange und Verwicklungen ahnete, blieben zuräd, ents 
wickelten ſich heftiger mit jevem fommenden Fahre. Wie komnte 
ein Beherrſcher das Uebel bei der Wurzel fallen, der da kam mit 
überlegener Kraft, Gehorſam erzwang fär feine Befehle, dann 
ohne Weiteres mit der Armee abging und dad Land feinen 
Schickſale überließ? 
Kür Deutfchlanb wäre es weit erfprießlicher gersefen, wenn 
ſich Konrad U nicht gleich im dem erflen Zeiten feiner Regierung 
entfernt hätte, manche Unruhe mit ihren traurigen Folgen veÄre 
durch Die Gegenwart des Megenten vermieden werden. Gchen 
ehe .er in die Fremde zog, erhob fich Mufriede rings um 
ihn ber, wobei als SHauptperfen des Kaiferd Gtieffohn, der 
num erwachfene Herzog Ernft von Schwaben handelte. Un ihn 
ſchloſſen fid) als Gehälfen ber noch immer unzufriebene Konrad 
der jüngere Herzog von Worms, und an diefen in ber Stille 
Herzog Friedrich von Lothringen; ald Berbündete traten auf ber 
Graf Welf und Werner der Graf von Kyburg. Der Welf 
kündigte. Fehde an dem Biſchof Bruno von Augsburg, der Th 
feiner nicht erwehren konnte. Augsburg wurde überfallen, das 
Kirchengut geplündert sc. Da durfte K. Konrad nicht ſtille 
figen, er mußte wirken, bier nm fo mehr, denn Brune war Er: 
zieher feines eignen Sohnes des Fleinen Heinrich, und dieß mag 
ihm vorzüglich die Feindſchaft der Gegenpartei zugezogen ba: 
ben. Der Welf wird bald zur Ruhe gezwungen, allen verur: 
fachten Schaden muß er erfegen, aber Herzog Ernft erhält nicht - 
nur Verzeihung durch Fuͤrbitte feiner Mutter der Kaiferin Gi⸗ 
fela, fondern überbieß die reiche Abtei Kempten (1026) zw 
belichigen Berfügung; ber Prinz vertheilte ſie als Lehen an 
feine Milites. *) 

" Anſtatt den Keim der Unzufriedenheit gaͤnzlich zu vernichten, 
konnte K. Konrad II der Einladung nach Italien nicht wider: 
fliehen, wohin er zur Borftcht den Herzog Einf ald Begleiter 
mit ſich führte. Diefer findet aber während der vielfachen Strei⸗ 
tigleiten in vdiefem Lande Gelegenheit in fein Schwaben zurüd 


.*) Herm. Contract. a. 1026. 
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zu fommen, und fogleich erhebt fi) der Lärm auf das Neue; 
Einfälle macht: er nach Elſaß, in die angränzenden Theile von 
Burgund. Alles findet der Kaifer bei feiner Ruͤckkehr in voller 
Gaͤhrung, hat eine Untersebung mit feinen Vertrauten, und hält 
gleich darauf einen Reichötag in der Stadt Ulm, zu welchem 
. Herzog Ernft und feine Gehälfen vorgeladen waren. Mit Ans 
fehen will diefer auf demfelben, erfcheinen, zeigen, daß es ihm 
nicht an Kraft zum MWiderftande fehle, bietet daher die Opti⸗ 
maten in Schwaben mit ihren Milited auf, zu feiner Unter: 
ftägung zu erfcheinen. Sie fommen, fo mie. fie aber hören, der 
Zug. fen gegen ben Kaifer gerichtet, treten zwei Grafen hervor 
mit der Erklärung, Anhaͤnglichkeit hätten fie ihm verfprochen, 
als der König und allgemeine Oberherr fie feiner Leitung übergeben 
babe; aber gegen-ihn, ven Beſchuͤtzer ihrer Freiheit, dürften fie nicht 
dienen, ohne diefer Freiheit verluftig zu werden. *) 

Durch diefe Erklärung ſchwinden die hohen Hoffnungen dahin, 
um fo mehr , da der jüngere Herzog Konrad unthätig bleibt, und 
Herzog Friedrich von Lothringen eben um diefe Zeit geftorben war, 
Als demuͤthig Bittender fieht fich alfo Ernft mit feinen entfchloffen- 
ſten Anhängern gendthigt, auf dem Reichstage zu erfcheinen, wo 
die Sentenz ihn erwartet, als Gefangener muͤſſe er auf einige Zeit 
nach dem berüchtigten Giebichenftein in Sachfen wandern. Unter 
den Anhängern wollte fich Graf Werner durchaus nicht fügen, auf 
feiner Burg zu Kyburg hielt er zwei Monate hindurch die Belage- 
rung aus, bis allgemeine Noth die Uebergabe des Schloſſes, ‚aber 
nicht feiner Perfon erzwang. **) Die Gefängnißftrafe des Prin- 
zen wurde auf Fürbitte der Mutter abgekürzt (1030), das Her: 
zogthum follte ex zuruͤck erhalten,. aber feine Anhänger müffe er 
verlaffen, und fie felbft angreifen. ***) Dieß wat ein alter 
-  &hrenpunft bei den Dentichen; auf Leben und Tod hielten der 

" Anführer und die Klienten feft an einander. Prinz Ernft wies die 
Zumuthung weit von fi); Dagegen wurde ihm jegt Das Herzogthum 
- entfcheidend abgefprochen und er feinem weiteren Schickſale übers 
laffen, die Mutter Gifela z0g ihre Hand ab von dem Haldftarrigen. 


*) Wippo, pP» 474. 
 %) Herm. Contract. a. 1027. 
”) Wippo, p. 475. - 
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Er fucht Zuflucht in Burgund und findet fie nicht, er wenbet fich 
an den befreundeten Grafen von Champagne und wird zuruͤck ges 
wiefen. Da ergreift ihn die Verzweiflung; ala mächtiger Straßen: 
räuber auf dem Schwarzwalde (sylva Martiana) will er fein 
Weſen führen, ald Gegner aller Menfchen; er raubt und plündert 
zur Gelbfterhaltung. *) Da fucht ſich Graf Manegold ein Verdienſt 
am den weit entfernten Kaifer zu erwerben, die Milites der Kldfier 
Neichenau und St. Gallen nimmt er, fpäht jeden Schlupfwintel 
auf, findet Gelegenheit die tüchtigen Pferde des Prinzen von ber 
Weide zu entführen, **) fo daß die Reiter Bauernpferbe befteigen 
mußten; aber obgleich die Zahl feiner Gegner bei Weitem überlegen 
war, bedenkt ſich doch Eruft feinen Augenblid das Treffen anzu 
nehmen. Mit sibermenfchlichen Kräften wurde gelämpft; Alles 
blieb todt auf der Stelle, ſelbſt der Prinz, nachdem er ſchon mehrere 
Male verwundet worden war, mit ihm fein im Tode treuer Werner, 
alle eifrigen Anhänger. Auf der Gegenfeite war aud) Graf Ma- 
negold gefallen mit vielen Leuten; aber der Herzog Ernſt ift dahin. 
Ä Wer- diefe Erzählung nach dem Vottrage ber gleichzeitigen 
. Schriftfteller liest, muß ihn für einen Boͤſewicht, und zugleich für 
einen Narren erflären. Er war es nicht; das Recht liegt wohl 
weit mehr auf feiner, ald auf Seite des Kaiferd. Wippo und die 
übrigen gleichzeitigen Schriftfteller erzählen die hier vorgetragenen 
Thatſachen, ohne die VBeranlaffung zu bezeichnen, aus Ehrfurcht 
vor ihrem Gebieter; aus dem Zuſammenhange geht deflen unges 
achtet die Urſache der feindfeligen Stellung von beiden Seiten her⸗ 
vor; aus dem angefprochenen Beſitze ded Reichs Burgund-ift fie 
erwachfen. Am diefe Lage in das erforderliche Licht zu bringen, 
muß abermals die Genealogie ihre nothwendige Beihuͤlfe geben. 
In Burgund hatte geherrfcht König Konrad der Bruder der 
Kaiferin Adelheid, Gemahlin K. Otto's des Großen. Diefer Kon 
rad binterließ.ald Sohn und Nachfolger Rudolph der noch jet 
berrfchte‘, zugleich aber die vier Töchter: Gifela, verheirathet 
an Herzog Heinrich II von Bayern und Mutter des Kaifers Hein: 
rich II; Gerbirg verheirathert an H. Hermann von Schwaben 


*) Herm. Contract. a. 1050. 
*) Wippo, p- 476, 477. 
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und Mutter der Siſela, welche im erſter Ehe verheirathet war, 
, m 5. Ernft von Schwaben, in zweiter Ehe an Kalfer Konrad N; 
Bertha dis Gemahlin des Grafen Odo von Champagne, nel. 
her ebenfalls in dieſen Geſchichten auftreten wird; und Mat hil⸗ 
dt 8, welche in bie gegemwärtigen Vethaͤltniſſe nicht eingreift. 
K. Rudolph konnte feine mächtigen Bafallen auf Feine Weiſe 

im Gehorſam erhalten und heißt daher ber Umfräftige Egnavus) 
in der Geſchichte. Kinder hatte er nicht, um fich alfo mächtigen 
Schutz zu erwerben, wendete er fich, wie wir oben geſchen haben, 
an K. Heinrich EI als dem Sohne feiner Älteren Schweſter, und 
überträgt ihm aus freiem Willen bie Nachfolge im Reiche Burgund. 
Aber Heinrich II hat ebenfalls die erforderliche Kraft nicht, um 
feine gerechten Anſpruͤche durchzuſetzen, und flirbt unter Verhaud⸗ 
kungen und mißlungenen Verſuchen. K. Rubolyh will nım die 
frühere Verabredung als aufgehoben anfehen, aber ba widerſpricht 
K. Konrad D, er nimmt fogleich Bey von der Gränzftadt Bafel 
(1025) und dringt weiter vor, bis erden Rudolph zur Nachgiebigkeit 
‚ bringt; meine Gemahlin Gifela, fagte er, iſt die Tochter der 
zweiten Schweſter, ich trete alfo In die Erbfchaft ein. Aber bier 
liegt nun der Stein ded Anftoßes. Gifela hatte zwar ihrem &es 
mahle den noch Heinen Heinrich und kuͤnftigen Kaiſer geboren; aber 
fie hatte ſchon in erſter Ehe geboren den Herzog Ernft und feinen 
Bruder Hermann. 
| Ich Bin alſo der Ältefte Sohn, det wahre Erbe des Reichs Bur⸗ 

gund, fagte Ernft, fein Eürzes Leben hindurch blieb er feft an dieſem 
Gedanken, und erhielt viele Anhänger, weil dad Recht wirklich auf 
feiner Seite lag. So wollte e8 aber K. Konrad II nicht, er ift 
und bleibt der nothiwendige Gegner des Stiefſohns; der Beſitz von 
Burgund follte für ihn und für feinen unmindigen Sohn Heinrich 
bleiben; daher gab er dem ganzen Unfpruche eine andere Wendung. 
Mit keiner Sylbe wird von einem @rbfchaftörechte die Rede, als 
König und Kaiſer behauptet er das Recht der Nachfolge; Burgund 
hat feit Kaiſer Arnulf die Hoheit von Deutfchland anerkannt; jetzt 
ift der letzte männliche Sproſſe am Abſterben, : weibliche Nachfolge 
gilt in Deutfchland nicht, alfo bin ich, iſt dad deutfche Reich, 
norhwendiger Erbe. Diefe Behauptung feßte er mit Kraft: und 
Beharrlichkeit durch, wie wir ferner feben werben, das Opfer ift 

aber der ungeflüme, aufbraufende Herzog Ernſt. Auf Zureden 
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der sinußrsichen Kalferin Giſela ) erhielt fein juͤngerer Vruder 
Drrmann seh Herzogthum Echweben, weil eu aber noch ſehr 
kung wer, wurbe Warmaun, dam Biſchof von Konflanz, die Auf⸗ 
Sicht und Leitung feiner Erziehung übertragen. **) 
Mit Eifer fuchte der Kaifer die Erbfolge in Deutfchland für 

Pin Familie zu befeſtigen: noch vor dem Zuge nach alien ließ 

er feinen Meinen Sohn Heinrich als Tünftigen König vom den 
Säriten anerkennen ***), und nach ber Rückkehr, als die Bewe⸗ 
gungen in feiner Familie mit Unficherheit zu drohen fdhienen, 
warde Heindich im eilften Jahre feines Alters auf dere Reichstage 
als wirklicher Konig erflärt und zu Aachen gefrbut (1028) Durch 
Piligrin den Ergbifchof von Koͤln. **"*) - Das ganze Streben 8. 
Konrads 11 nahm feine wie verrückte Richtung-auf die zweckmaͤßige 
Erziehung bes eilfjährigen hoffnungsvollen Heinrich, Der Aufs 
ficht Des Biſchofs Bruno von Augsburg war er Abergeben; dieſer 
fand im hohen Anfchen als Bruder des vorigen Kaiſers Hein⸗ 
richs Il und ald einfichtsvoller Fuͤrſtz die geiftliche Stelle wer 
feine Wahl nie gemefen, ber Bruber hatte ihn zur Unnahme gend- 
thigt, daher gewann Zrömmelei bei ihm nicht die Oberhand, und 
nach feinen unbefangeneren Anſichten leitete er bie Erziehung des 
jungen Könige. Da er aber balb farb (1029) P), fo übertrug der 
Kaiſer die Aufficht dem Wifchofe Eigilb ort von Freiſing; er iſt ſehr 
vorſichtig und glaͤclich in ſeiner Wahl geweſen, denn auch der neue 
Aufſeher ſtrebte weniger einen frommen Mans uach'bamaliger Au⸗ 
ſicht aus bein jungen Sseineich zu bilden, als einen tädhtigen mit 
eigner Neberlegumg handelnden Weltmann. Die gebeihlichen Forta 
ſchritte zeigten ſich ſchon he. Auch der Des Heinrich von 





») Hepidanus, a. 4036. 1050). „Herimannus frater Ernesti 
matre sua Imperatrice id precibus obtinente eumdem Dacatum 
promeruit.‘ >. 

‚PM WiRpo, p- 416. 

#5) WARPP, P- 475- „Conradus Rex, consilio et patitione Prin. 

ripum Aljym suum puerum Regem post se designavit, illumque 
Brunoni Augustensis ecclesiäe episcopo in tutelam commen- 
davit.* 

*#9) Herm. Contr. a. 4828. Wippo, P. 475. 

» Wippe, p- 475. „Bruno episgopus Augustensis defunctus 
est.“ —.„Nobilis valde fuit ipse episcopus Bruno.“ 
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Bagyern farb um dieſe Zeit, alt und lebensſatt (4027). Da uͤber⸗ 
- trug nun der Kaifer ohne Weitered das Herzogthum an feinen 
Sohn; ſchon mehrere junge Prinzen waren Herzoge geworden, und 
daß der Sohn defignirter König war, ließ Konrad IT nicht als 
Schwierigkeit gelten, aus unbefchräntter Machtvollkommenheit 
übergab er ihm die Regierung des Landes, immer noch unter ber 
Zeitung. ded Biſchofs von Zreifing, der nun die Gelegenheit bes 
nußte, feinen Zögling als felbft handelnden Fuͤrſten den Deutſchen 
zu zeigen. 

In Ungarn herrſchte noch der alte Koͤnig Stephan als treuer 
Anhänger der Deutſchen. Jetzt Fam er in Graͤnzſtreltigkeiten, 
durch Schuld, der Bayern (1030); feindlich mußte er handeln, er 
verwuͤſtet einige benachbarte Bezirke. Dieß durfte der Kaifer nicht 
ungeahndet laffen; er greift an, Tann nichts gewinnen wegen dev 
Suͤmpfe und Fluͤſſe, vermuthlich auch weil er Feine hinreichende 
Truppenzahl herbeigeführt hatte, und geht ab zu andern ihm wich⸗ 

‚tigern Hänbeln, ohne den Streit zu beendigen. *) Stephan aber 
iſt reblich genug, Kriedensonrfchläge zu machen, nicht an ben Kai⸗ 
fer, fondern an den Herzag ‚von Bayern, denn nur mit Bayern 
hat er Streit gehabt; und der junge Heinrich, unter dem Beirathe 
-feiner bayerifchen Großen, fchließt aus eigener Macht den Frieden 
ab, ohne erft bei vem Vater anzufangen. **), welcher aber bad Bes 
nehmen. billigte, und. wohl abfichtlich dem Sohne freien Spiel: 
raum zur Selbfithätigkeit gegeben hatte. 

Unterdeffen find die Familienzwiſte zu: Ende, der Herzog Ernft 
todt, der einzige Konrad. Junior, des Kaiſers Geſchwiſtrigkind 
blieb uͤbrig, welcher ebenfalls auf kurze Zeit die Gefangenſchaft 
mit dem H. Ernſt hatte theilen muͤſſen, aber laͤngſt wieder herge⸗ 
ſtellt war, und zwar nicht als Freund, doch als unſchaͤdlicher Geg⸗ 
ner betrachtet wurde. Dieſen wollte der Kaiſer nun voͤllig gewin⸗ 
nen durch die Erfuͤllung ſeiner von jeher gemachten Anſpruͤche; 
Herzog in Kaͤrnthen war ſein Vater Konrad geweſen, er wollte es 
auch ſeyn, den Titel als Dur, gemdhnlicdh Dux Wormatiensis, 
hatte er bisher fortgeführt, um feinen Anfpruch zu bezeichnen. 


*) Wippo, p. 476. ap. Struv. T. IH. 
”*) Wippo, p- 476. „Rex Heinricus , Bigelberte Frisingensi 
episc. creditus etc.“ ' j ' 
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Ya Befike des Herzogthums iſt ſeit K. Heinrich H Adalbero ges 
—* und man kennt keine Handlung, welche Veranlaſſung zu 
feiner Abſetzung hätte geben kodnnen. Jetzt aber faͤllt er plöglich 
in die Ungnade des K. Konrads II, und ohne Weiteres jagt ihn 
dieſer zum Lande hinaus, ohne daß wir die Angabe eines Verbre⸗ 
ins‘ kennen; es war eine der eigenmaͤchtigen Handlungen des 
Kaiſers, welcher ſeinem Blutsfreund zum Beſitze verhelfen wollte. 
Konrad Junidt wird wirklicher Herzog von Kaͤrnthen und Iſtrien, 
ee iſt von nun an getreuer und eifriger Anhänger ſeines Geſchwi⸗ 
ſtrigkinds.*). Bei allen dieſen Verhandlungen erſcheint er eins 
zig als⸗Konrad Junior, "und danıı ald Herzog von Kärnthen, 
an Frauken kommt kein Gedanke. Er ift nie Herzog in Franken 
gewefen; Wer wird wohl glauben, daß er biefes Herzogthum 
mit Kaͤrntheu vertauſcht hätte? Es berechtiget nicht der geringfte 
Wink, der nicht fehlen koͤnte, zu diefer Annahme; und daß er 
zugleich) Herzog · in Beiden: Ländern geweſen fey, wiberfpricht der 
ganzen Seſchichte; eine Reihe von Jahren hindurch kennt fie kei⸗ 
nen Herzog in FrankenEin fi onberbärer Zufall ift ed, daß der 
neue. Herzog von Kärnthen, nebſt bem vertriebenen Adalbero mit 
dem Kaiſer in einerlei Jahre fterben (1039). **) 

+ Den ‘in imunterbrochener Thaͤtigkeit regierenden Konrad II 
- befchäftigen von nun an “zwei vielfach wiederholte auswärtige Strei- 
tigkeiten: die Behauptung von Burgund, welches ihm einzig an 
dein Herzen Ing, und der Krieg gegen bie flavifchen Länder, zu 





»)Wippo,p. '474. i- „Paulo post Adalbero, Dux Histrianorüm 
sive Carintanorum, reus thaiebtatis, victus ab Imperatore cum 
filiis suis exulatus est, et Ducatum eius iste Chuono ab Imp. 
suscepit, quem ducatum pater eius Chunonis dudum habuisse - 
perhibetur etc.“ — Herm. Contr. a. 1035. „Adalbero Dux. 
Carent. et: Histrise amissa- Ip. grätia Ducatu quoque priva- 
tus:est.‘“ — 4. 4056. „Cunradus patruelis patris Ducatum ab 
Imp. accepit. — Hepidan. a. 3042 (1036). „Chuonrado pa- 
traeli suo Ducatum Adalberonis in Carentano, illo dejecto, 
commisit. (Webesall: nichts von einem Herzog in Franken.) 

*) Herman Contr., a. 1059. ,,2 Id. Oct. decessit Conradus 
Dux Carentani (nfcht Franciae) et Adalbero aemulus eins.“ — 
Annal. Saxo, a. 1039. Conradus Carantinorum Dux patrue- 
'lis Conradi Imp. XIII. Kal. Aug. immatura morte morbo regio 
diu fatigatus ‚decessit. 


N 
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welchem ihn die Ehre des Reichs, nicht aber fein. eigener Hang 
hinzog. Der.alte Herzog Boleslaus, mit welchen. K. Heinrich U 
ſo lange vergeblichen Krieg geführt hatte, fühlte ‚feine Kräfte, 
und die Schwierigkeit für die Deutfchen ihn in den Innern feines 
Landes anzugreifen. *) Den Töniglichen Titel nahm er:haber an, 
und ließ fich die Föniglichen Inſignien verfertigen. Dieß durfte K. 
Konrad II nicht ſtillſchweigend geſchehen laſſen; er greift daher dad 
fo oft belagerte Bauzen an (1029), ‚Tanz es aber nicht erobern, 
auf einen mächtigen Kriegszug war ar nicht vorbereitet, mb feine 
Geſchaͤfte zogen ihn. in andere Gegenden. Boleslaus war geſtor⸗ 
ben, und fein älterer Sohn Miſeko ihm gefolgt, handelnd in den 
Grundfägen des Vaters, der jüngere Sohn Dita. flächtete zu den 
Rufen. **) Miſeko benügt feine Macht. wimmt dig Lauf ein, 
freift über die Elpe und richtet in Sachfen viel Unheil an (1031); 
am Ende zwingt ihn aber innerer Aufſtand Zuflucht hei dem Ders 
zoge Udalrich nach Bohmen zu ſuchen deſſen Treue gegen den Rai 
fer ebenfalls ſehr zweidentig war. Um die Gunſt deſſelben ſich zu 
erwerben, ſchickt er ihm die, pplnifchen Reicheinfignten, und erbies 
tet fich zur Auslieferung des Miſeko; doch der Kaifer mag ſich ben 
Sieg durch eine folche Treuloſigkeit nicht, erringen. "ar: Ichnt bad 
Anerbieten ab, Miſeko findet Gelegenheit zu flüchten und ſich aber: 
mals auf den Thron zu ſchwingen. Bon dieſem Augenblick an:bes 
müht er fich ernſtlich um den Frieden, kommt nach zugeſagter Si⸗ 
cherheit zu dem Kaiſer, gibt Entſchaͤdigung für den verurſachten 
Schaden, ‚und geht ald Herzog ruhig in fein Land zuruͤck (1032), 
von ben Inſignien und ber Koͤnigawuͤrde ift für jet nicht ferner _ 
die Rede ***); Deutichlaud hat auf diefer Seite Friede, und die 
weitere poluiſche Geſchichte gehoͤrt nicht hieher. 


Dieß war aber nur die eine Haͤlfte der Slavenkriege. Laͤngs 
der Kuͤſte von Pommern und au den Muͤndungen der Oder ſaßen, 
von der Havel an, noch immer die Liutiker, dus handelnde und zu⸗ 

gleich 


*) Annalista Saxo, a. 1025. „Bolialans Dux Poloniae obitu 
Imperatoris Heinrici comperto animo elatus adeo, ut uncta im- 
poni sibi coronam temere umırpawerit.. Qui tamen sodem anno 
defunctus agt.“ oo 

*) Wippo, p- 470. 

) Annal, Aildesheim, a. 1028, 1031, 41032. 
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gleich Eriegerifche -Botk:in’ührer urſpruͤnglichen Zreiheit, im Grunde 
auch noch mit ihrer heidniſchen Glaubensweiſe befangen; an bie 
Deutſchen ſchloſſen ſie ſich, wo es ihnen moͤglich war, ruften ſie 

zu Gehälfen auf wider ihren gefaͤhrlichſten Gegner den Herzog von 
—* *), verſprachen ihre Anhaͤnglichkeit an den Kaiſer, zahlten 
auch wohl einige Abgaben. Aber der Religionseifer, mehr noch 
der Geiz der angränzenden Sachſen, ließen bleibende Ruhe nicht _ 
auffeimen; immer fanden fich Neckereien, von welchen jeder Theil 
die Schuld dem andern‘ zumälzte. Der unterdeſſen mit dem bur- 
gundiſchen Kriege befchäftigte Kaifer erfchien eridlich (1033), und 
fragte nad) dem Friedesbrecher. Wir find ed nicht, verficherten 
die Lintich, und erbeten fich Die-Entfcheidung ihrer gerechten Sache 
einem Gottesurtheil anheimzuflellen. Die Sachfen find mit dem \ 
Vorſchlage einverflanden, der Sieg koͤnne ihnen nicht fehlen, dach⸗ 
ten fie, ald Anhängern des wahren Glaubens. Der Kaifer bewils- 
figt ven. Kampf, und fiehe der Vorfechter der einzig auf die Ge- 
rechtigkeit rethnenden Staven bleibst Sieger. ° Dieß war ein Seh: 
ler des Kaiſers, meint Wippo *); er hätte den Fall vermeiden 
follen ,. daß Gott ſich für Ungläubige erklaͤren tonne. | 


Da aber die Gaͤhrung in den Gemaͤthern blieb, und der Kai⸗ 
fer ſich zu andern Geſchaͤften entfernen mußte, errichtete er das 
Kaſtell Wirben, au der Elbe, legte Belakung hinein und über- 
trug die Versheidigung der Graͤnzen den fächfifchen Großen. Kaum 
ift er entfernt,‘ fo erhebt fich des Zanf auf das Neue; die Liutifer 
überfallen das Kaſtell, verwäften die ganze Umgegend (1034), 
Konrad IL fieht fich gendthigt mit einer Armee anzuziehen (1035). _ 
Er erzwingt den Mebergang des Fluſſes, treibt. die. Eräftig wider: 
ſtehenden Slaven zuruͤck in das Innere ihres Landes und ihrer 
- Moräfte, mit großer perfdulicher Anftrengung. Bis an die Hüfte. 
fol er bisweilen im Sumpfe verſenkt die Seinigen zum eifrigen 
Kampfe aufgemuntert haben, die Gegner fühlen fich zu ſchwach 
zum. fernern MWiderflande, bittend erfchienen ſir, verſprachen Ge- 
horfam und eine größere Abgabe als bisher. Mehr verlangt der 
Kaifer nicht, er bewilligt den Frieden, ruhig verlebten die Leute, 
welche nichts als Ruhe wollten, ihre Tage in den nicht berührten 


*) Wippo, p- 47% 
Memories Geſchichte ber Dentfipen. I. 48 
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Seeftädten fort *); der ganze Krieg war. nicht Eroberungaſucht, 
Ehrenfache war er geweſen, zur Aufrechthaltung des koͤniglichen 
Anſehens. 

Anders iſt die Lage in Ruͤckſicht auf Bur gund; hier wollte 
K. Heinrich III Beherrfcher werden, und er wurde ed, doch nicht 
ohne vielfache Anftrengungen. Wir wiffen, daß König Rudolph 
den mit dem Kaiſer Heinrich II abgefchlofenen Zamilienvertrag 
nicht ferner halten wollte, weil 8. Konrad IL das Land nicht nach 
Erbſchaftsrecht anfprechen konnte, daß diefer aber deffen ungeach- 
tet fogleich vorgedrungen war und die an der Gränze von Bargund 
und Alemannien gelegene Gränzftabt. Bafel befeit hatte, „weil er 
das Reich nicht verringern, ſondern mehren wollte.“ **) Durch 
Vermittlung der Königin Gifela erkannte bald Rudolph den Kon⸗ 
- rad ald Nachfolger, er begleitete ihn fogar bei feiner Kaiferfrbnung 
in Rom, wo auch Knut der Dänentönig fich befand. ***) Der 
Prinz Ernft als nächfter Erbe verfuchte zwar den K. Rudolph auf. 
andere Gefinnung zu bringen, dieſer aber wollte oder wagte es 
nicht, ſich für feinen Neffen zu erklären. Er übergab in der Folge, 
abermals auf Vermittlung der Giſela, das Reich. an Kaifer. Konz 
rad (1027), zugleich; auch die Reichsinſignien. *x) 

Endlich ſtarb der alte K. Rudolph (1032), und der Kaiſer 
follte nun zum Befiße des Landes fommen, mar aber fo eben in 
dem Kriege gegen den polnifchen Mifeko befchäftigt. Diefen Um⸗ 
ftand benüßte Graf Udo oder Otto von Champagne), welcher 
als Sohn von der dritten Schwefter des K. Rudolph feit des H. 
Ernft Tod der nächfte Erbe war, bisher aber fich nicht geregt hatte; 
er nimmt Befiß von den zunächft an Deutfchland gränzenben Theis 
len Burgunds, vorzüglich von der weftlichen Schweiz, und die 
Großen des Landes widerfeßten fich nicht; fie führten leichter ihre 
biöher beinahe unabhängige Herrichaft unter der Oberaufficht eines 
obgleich) mächtigen Grafen, als unter der gefürchteten Macht des 


*) Annal. Hildesheim., a, 1035, 4036. Hermiub‘ Gontr. 
a. 1054, 

**) Wippo, p. 470. „Magis regnum "augere quam mänuere in- 
tentus“‘, ald König alfo handelte er, nicht ald Erbinteteffent, 

***) Wippo, p. 473. 

”*) Wippa, p. 474. 

+) Wippo, p. 477. 
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Kaifers fort. Aber diefer Fam mit Heeresmacht im nächften 
Jahre (1033), nebft feinem Sohne Heinrich nach Solothurn, ließ 
die Principes vorladen; fie erfchienen zum Theil und wählten Va⸗ 
ter und Sohn zu ihrem König. Einige befeftigte und von Dtto 
befetste Orte, namentlih Murten, konnte Konrad II wegen einge: 
brochener Kälte nicht erobern. 

Otto hielt ſich umterbeffen für ficher in feiner Champagne 
(1033); e8 war franzdfifches Lehen, in keiner Verbindung ftehend 
mit Burgund; doch Konrad fuchte ihn auch hier auf, fengte und 
brennte fo lange, bis der Graf erfchien und mit Demuth die Aus⸗ 
lieferung der noch beſetzten Ortſchaften verfprach; als die Trupe 
pen fich entfernten, hielt er fein Wort nicht. Dieß hatte Konrad 
vermuthet, und da er Beſitz von ben entfernten Ländereien Bur⸗ 
gunds nehmen mußte, fp ging fein Zug im nächften Jahre (1034) 
in die füblichern Striche; der Graf von Genf muß fich unterwerz 
fen, fo auch der mächtige Erzbifchof von Lyon, die Unternehmung 
gelang deſto vollſtaͤndiger, da zugleich Heribert der Erzbifchof von 
Mailand nebft andern italienifchen Großen ihre Truppen über die 
Alpen nach Maurienne ober Savoyen, unter Leitung des für den 
Koifer wirkenden Grafen Hubert vorrüden ließen; alles Land bis 
längs der. Ahone wurde zum Gehorfam gebracht. Heinrich der 
König von Frankreich nahm fi) der Sache nicht an, er war vers 
Iobt mit des Kaifers Tochter Mathildis, welche aber bald nachher 
flarb. *) — Die größte Widerfeglichkeit bei der Beſitznahme hatte 
Burkhard der Erzbiſchof von Lyon gezeigt, ein Mann von fehr 
edler Geburt umd vieler Tapferkeit, aber von böfen Sitten; fo wie 
der Kaifer zum Kriege gegen die Liutiker abgegangen war, griff 
er: den Udolricus einen andern Großen an (1036), wird aber von 
ihm gefchlagen, gefangen und an den Kaifer auögeliefert, wo er 
viele Jahre in Ketten und Banden blieb; warfcheinlich war er in 
die italieniſche Verfchwdrung verwidelt. Wippo mag von diefem 
Umftande nicht fprechen, wir erfahren fie durch den gleichzeiti= 
gen. Dermann. **) 

Alle feine Reichs und Privatgefepäfte hatte Kaifer Konrad II. 





. *) Wippo, p. 478, 79. | 
9") Hermann. Contr., a.1034, 4036. „Genere.nobilis et stre- 

aus, ged per omnia acolestus ct sacrilegus.““ 
18* 
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inter ewigen Anftrengungen in das Meine gebracht, er durfte nun 
hoffen den innern Gang der Regierung mit leichterer Mühe in Ord⸗ 
nung halten zu koͤnnen; aber fo gut wurde es dem thätigen Fuͤrſten 
nicht. Kaum find die burgundifchen und die Slavenkriege zu. Ende, 
fo fommt die Nachricht, in Stalten fteht es. übel, als König und - 
als Kaifer ift es feine Pflicht, der fernern Unruhe abzuhelfen. 
Pflicht war es wirklich, der Kaifer erfchien *), daß der Handel 
fo weit ausfehend werden koͤnne, dachte er nicht. Zwei, oder wenn 
man lieber will, drei große Parteien hatten fich in diefem Rande 
ausgebildet, welche jeßt erft aus dem ehemaligen Duntel-herver 
traten, und für -Deutfchland, wenigftens zum Theil, eine neue 
ganz ungewöhnliche Erfcheinung waren. Die Derbältniffe von 
groͤßern Reichs vaſallen fanden fi ch in Italien wie in ben übri- 
gen Sranfenländern. Unter ihnen fanden’ die kleinern Vaſal⸗ 
feu, deren Lehen von den Mächtigen abhingen, mitunter ihnen 
auch nach Belieben entzogen wurden. Dieß duldeten diefe nicht 
ferner, fie traten in Verbindung, und da ihre Geniores wider⸗ 
ftrebten, fo Fam es zum Treffen, in welchem dieſe der großen 
Menge unterlagen **); beide Theile ruften die Entſcheidung des 
Kaifers an. Einen folden Zwiſt fand man in Deutſchland leicht 
erflärbar. Aber viele der Heinen Vaſallen hatten fich in die grb=- 
Bern Städte gezogen, wo die Menfchenmenge mit jedem: Fahre, im 
Zunehmen war, fie folglich fihern Schu fanden, die Bürger fich 
an die Waffen. gewöhnten,, und nun anfingen den Optimaten ge- 
fährlich) zu werden. In enger Verbindung flanden alfo die Bas 
fallen mit den gemeinen, zum Theil auch unfreien Bürgern, welche. 
anfingen, fich eigne Gefeße zu geben. Diefe-Anftalten waren fo' 
ganz neu und unbegreiflich für den Deutfchen, daß die'Schrifftel- 
ler fie als etwas fehr Sonberbares bezeichnen. ”*#) „Eine unerhbute 


*) Hepidan., a. 1042 (1056) mit Anfang des Winters, 
**) Wippo, p- 480. „Inito praelio minorum incredibilis 
multitudo sola impressione catervarıum vicit.“ 
*#*) Wippo, p. 480. „In modernis temporibüus inaudita confu- 
sio facta est Italiae, propter coniuratiohes, quas fecerat popu- 
lus contra Principes.“ — Hepidanus, a. 40341. „Inferiores 
milites superioram iniqua dominatione plus solito oppressi, si- 
mul omnes resistunt coadunati. N ec non etiam quidam ex ser- 
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Sache ereignete fih, fagt Wippe, die Verſchwoͤrung des Volks 
gegen feine Fuͤrſten.“ Mir Verwunderung erzählt der Hepidanus, 
daß auch Die Leute vom dienenden Stande fic) eng verbanden, und 
unter fich eigene Richter und Gefete aufftellten. — Es war die 
erſte Aufblüthe des dritten oder Buͤrgerſtandes. 


Der Kaifer erfchien im Spätherbfte (1036), wenig bekannt 
: mit dem innern Zufammenhang diefer Verbindungen, um mit Bil: 
ligkeit Recht zu fprechen. Ehrenvoll wurde er einpfangen von dem 
mächtigen Erzbifchof Heribert in Mailand, feinem bisherigen 
eifrigen Anhänger, ver ihn noch erft Eürzlich bei dem burgundi: 
ſchen Kriege mit Truppen unterflügt hatte. Aber fehon an dem 
nämlichen Tage erhob fich großer Lärm unter den Einmohnern 
der Stadt und die Forderung, ihre Verbindung möge der Kaifer 
begünftigen. Er verwies auf den allgemeinen Reichstag zu Pavia, 
wo fie erfcheinen follten. Sie erfchienen, der Reichötag wurde ge: 
halten, und Konrad II gab auf demfelben das befannte Gefet über 
die Verhaͤltniſſe des Lehenweſens in Stalien: daß der Vafall fein 
Lehn nur durch den Rechtöfpruch feiner Mitgenoſſen verlieren koͤnne; 
daß die Söhne, die Brüder, in männlicher Abftammung, die Lehen 
des Waters behalten‘, und daß Fein Senior das Lehen feines Miles 
in anderweitige Hände überlaflen dürfe; ferner unterliege auch der 
Senior oder Valvafor Major dem Ursheilsfpruche feiner Mitgenof- 
fen, der Pares, er dürfe aber von demfelben an den Kaifer appel: 
liren. ' Im Grunde war das ganze Gefeß eine weitere Ausführung 
von dem was, Konrad II fchon bisher in Anwendung zu bringen ge: 
fucht hatte, es blieb auch in Zukunft die Grundlage für die Le= 
hensverhältniffe, gegen deren Billigkeit fich vorzüglich von Seiten 
‚ der Milites feine Einwendung machen ließ. 


- Defto größere machten die Städte, vorzüglich das große Mai: 
land; von ihnen und ihren neuen Einrichtungen war gar feine Rede, 
der Kaifer wußte nicht, was für Vorfchriften er bei einem fo ganz 
unerwarteten Anblid® anwendbar finden Fonne, von einem privile= 
girten Bürgerftande hatte der Deutfche nie einen Begriff erhalten. 
Da nun aber die Berfammlung den gemachten Verfügungen laut 


Otto Frising. chron. VI, 31. „Conradus ad sedandam igno- 
bilis vulgi contumaciam, Italiam ingreditur. 


S 


278 V. Bud. Die fraͤnkiſchen Könige, 


entgegen ftrebte *), und der Kaifer nähere Nachfrage hielt, klag⸗ 
ten die weltlichen Großen den Erzbifchof Heribert als den Anftifter 
und Befdrderer der Neuerungen an, es iſt auch fehr glaublich, 
daß die Anflage gegründet war, denn er ald Valvafor Major hatte 
zwar auch feine Milites, aber diefe lebten meiftens in der Stabt, 
und der Geiftlihe war durch fie felten gegen die weltlichen Großen 
binlänglich gefichert, wohl aber_ald Oberhaupt der zahlreichen 
Bürgerfchaft. An der Spige der neu gebildeten Bürger und der 
mit ihnen in Vereinigung lebenden Vaſalli ftand er daher, entge: 
gen ftrebend den immerwährenden Anmaßungen der Färften, und 
bandelte dadurch im Grunde zum Vortheile des Kaiſers; die Gro⸗ 
Ben aber wußten feinen Schritten die entgegengefeßte Wendung 
zu geben. Als er.daher zur Verantwortung aufgefordert wurde, 
gab er die troßige Erflärung. alle Vorrechte feiner Kirche werde 
er gegen maͤnniglich zu vertheidigen willen. **) K. Konrad hielt 
fi num für überzeugt, daß er dad Haupt aller Unruhen in Ita⸗ 
lien fey, und ließ ihn arretiren. (1037.) ***) Zur Aufbewahrung 
wurde er übergeben dem Patriarchen von Aquileja und dem Her⸗ 
zog von Kärnthen, aber während der Reife legte der ihm beigege: 
bene Moͤnch fich ftatt feiner zu Bette, vor dem Zelte ftand ein 
Pferd in Bereitſchaft. Heribert entfloh der betrunfenen Wache, 
mit taufend Freude wurde er zu Mailand aufgenommen und ges 
ſchuͤtzt. | 

Jetzt erft Iernte der Kaifer die ganze Michtigfeit der allgemei⸗ 
nen Verbindung fühlen. Mit der Armee ging er nad) Mailand, 
die umliegenden Kaftelle, die fruchtbare Gegend konnte er zu 
Grunde richten, die Bürger waren zu Hug, um der beutfchen Ars 
mee auf offenem Felde entgegen zu ziehen; innerhalb ihrer feften 
Mauern, aber bei ihrer Menfchenzahl und Kriegsübung, vertheis 
bigten fie fich gegen jeden Angriff. ****) Su eine Einfchließung 


*) Wippo, p. 480. ,„Cunctis reclamantibus legem fecit Imp.“ 

*) Chronograph. Saxo, a, 1037. 

**x) Hepidanus, a. 1043 (1037). ,‚Improviso captum, quasi 
reum maicstatis.“ I 

*axx) Bet dieſer Veranlaſſung wurde Heribert der Erfinder des in 
Zukunft fo fehr befannten Carrocium, oder der Maklaͤndiſchen 
Hauptfahne. Ein Balfen war es, anfgerichtet auf einem Wagen; 
an der Spiße slängte ein goldener Apfel, zur Seite ſlatterten zwei 
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mußte er die Belagerung verwandeln, um mit den übrigen Trup- 
pen in den Staͤdten der Lombardie umher zu ziehen, wo er bald 
fuͤhlte, daß Alles von dem nämlichen Geifte belebt war. So 
fommt er nad) Parma, um dafelbft Weihnachten zu feiern (1037), 
und muß an dem heiligen Tage einen Aufſtand der Buͤrger gegen 
feine Soldaten erleben, weldye wegen des Unermwarteten anfangs 
Schaden erlitten, dann aber überlegen wurden und die Bürger 


‚mißhandelten; einen Theil der Mauer ließ der Kaifer niederreißent, 


um Eindruck auf die übrigen Städte zu machen. *) Hiezu kam 
nun noch die gemachte Entdeckung einer Verſchwoͤrung der Bürger, 
oder vielmehr ihrer Vorſteher der meiften Bifchöfe, mit dem Gra⸗ 
fen Dtto von Champagne, **) Während der Kaifer mit der Ar- 
mee in Stalien ftehe und fie ihn hinlänglich befchäftigen wollten, 
ſollte er fih erheben, und König nicht nur in Burgund werben, 
wo er ohnehin der Anhänger viele zählte, fondern des ganzen 
Auftrafiend (Lothringens) koͤnne er ſich bemächtigen, und dann 
werde er bei errungener Uebermacht auch lombardifcher König hei- 
fen. Schon war der Tag und Ort zur nähern Verabredung bes 
fiimmt, als die Schwiegermuttef ded Herzogs Hermann von 
Schwaben die Unterhändler nebft ihren fchriftlichen Vorfchriften 
auffing, fie ſogleichan den Kaifer ſchickte, und ihm dadurd) die 
rechtlichen Beweife in die Hände lieferte. ***) Schnell ergriff er- 
bie noͤthigen Maßregeln, bie drei Biſchoͤfe von Vercelli, Cremona 
und Placentia ließ er fogleich gefangen ſetzen, und ſchickte fie dann 
obne weitern Proceß ald Maieftätöverbrecher an verfchiedene Orte 
nad) Deutfchland in das Erilium. Diefen haftigen Schritt nimmt 
ihm fein Rebenöbefchreiber fehr bel; einen wor Gericht bei feiner 
Behoͤrde überwiefenen Geiftlichen fönne man beftrafen, jedem an- 
dern ſey man bie hoͤchſte Achtung fchulbig. ****) | 
Die Verſchwoͤrung war entdeckt, und hörte dadurch auf ge⸗ 
faͤhrlich zu ſeyn. Konrad u trifft die erforderlichen Anſtalten zur 





weißr Fieggen; an dem Ballen war r geheftet ber gefreuzigte Chri⸗ 
ſtus. — Arnulfus II, 16. 
*) Wippo, p. 481. 
”) Chronogr. Saxo, a. 1037. 
*#) Annal. Saxo, a, 1037. 
#3) Wippo, p. 481. Ante indieium magna reverentia sacer 
dotibus debetur, — Annal, Hildesheim., a. 4037. 
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Aufrechthaltung feines Anfehens; auf der. andern Geite wurbe das 
Gluͤck ſein Bundeögenoffe. Der Graf. Otto hatte. fich, Durch die 
gemachten Aufforderungen wirfli zur Unternehmung bewegen. 
laffen, feine Truppen durchflreiften die benachbarten Gegenden, 
und laut verficherte er, bis zur nächften Weihnachten werde er auf 

. dem Königsftuhle zu Aachen figen. Aber an diefen Anmaßungen 
konnte fein Nachbar der Herzog Gozilo von Lothringen, welchem 
der Kaifer die Aufficht über beide Lothringen anvertraut hatte, 
wahrfcheinlih um ein wachfames Auge auf die Bewegungen des 
Dtto von Champagne zu richten, Feine Freude habe; auch er fam- 
melte feine Milites, und bald Fam es zum entfcheidenden Treffen, 
in welchem Dtto unterlag, und erft am folgenden Tage unter den 
Haufen der Todten gefunden wurde. *) Alle Berfuche waren 
vereitelt, unbeforgt konnte der Kaifer den von den Römern ver; 
triebenen und bittenden Papft Benedikt IX wieder auf den päpftli- 
chen Thron erheben, und.hier fo wie in den füdlichen Theilen 
Sstaliens beliebige und Fräftige Anftalten treffen; die ſich täglich 
mehrenden und nun fehon ald Gebieter in Diefen Gegenden handeln: 
den Normannen, nahm er aud) dießmal in feinen Schuß. **), Den 
wegen feiner Nachkommenſchaft bekannten Bonifacius hatte 
der Kaiſer ſchon bei ſeinem Hinzuge als Markgrafen von Thuscien 
belehnt. 


Auf einer andern Straße Fänge dem. adriatifchen Meere nahm 
er den Ruͤckzug nnaufhaltbar nach Deutſchland; keine Rede wird 
ferner von dem eingeſchloſſenen Erzbiſchof Heribert, die Belage⸗ 
rung von Mailand iſt ohne Zweifel aufgehoben, und die ganze 
Lombardie bleibt nun wieder ſich ſelbſt uͤberlaſſen. Die Urſache des 
haſtigen Ruͤckzugs waren die häufig ausgebrochenen Krankheiten, 
das gewöhnliche Uebel, welches aber ven Kaifer-biöher nicht getrofs 
fen hatte. Micht bloß der gemeine Krieger ftarb in großer Anzahl 
dahin, daß man etwa die Anöfchweifungen derfelben als Urſache 
der Sterblichkeit hätte angeben koͤnnen; die vornehmften wichtig- 
ften Perfonen fanden ihren Zod, der angewendeten Heilmittel un: 


*, Annal. Saxo, a. 1037. J 

**) Alberici chron, 1038. „Normanni in Apuleja copiis suis 
a Normannia paullatim adauctis ad invadendam Apulejam for- 
titudine sua et Italorum imbecillitate animati. atc. potenter agunt. 


in 
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geachtet. Unter des Anzahl müflen namentlich,.bemerkt werden, 
der junge Hermann, deſſen Herzogthum Schwaben dadurch für die 
Krone erledigt wurde (1032), und die allgemein beflagte Prinzeffin 
Kunegund, bie junge Gemahlin des Königs Heinrich. Die Toch⸗ 
ter des Königs Knut von Daͤnemark und England, war fie, wel⸗ 
cher durch zufälliges Zufammentreffen mit dem Kaifer bei feiner 
Krönung in.Rom den Grund zu weitern freundfchaftlichen Verhaͤlt⸗ 
niffen gelegt hatte. Der Kaifer trat ihm bleibend ab die in im: - 


‚mer wechfelnder Lage fid) befindende Markgrafſchaft Schleßwig, 


den bisherigen Zankapfel zwifchen beiden Kronen, deſſen Behaup- 
tung ewige Anftrengungen forderte, ohne bei den ewigen Verſtd⸗ 
rungen Früchte für den Ausländer zu bringen; die Eyder wurde 


wieder Gränzfluß, wie fie es zur Zeit Karls des Großen gewe⸗ 


fen, und es noch in unfern Tagen ift *); die Natur fchreibt diefe 
Gränze vor; Vieles von den deutfchen Einrichtungen aber hat ſich in 
diefer Mark noch ferner erhalten. Aus diefen freundlichen Ver⸗ 
hältniffen war am Ende eine Verfchwägerung erwachſen; K. Knuts 
Tochter Eonichilde, nach deutſcher Umwandlung Kunegund, 
wurde die Braut (1036), fie wurde die Gemahlin des Kaifer: 
ſohns Heinrich **), begleitet mit ihm den Zug nad) Italien, und 
ftirbt jetzt fchon auf der Ruͤckkehr (1038) ***), ohne Kinder zu hin- 


terlaffen; der Vater war früher in England geftorben. 


In Bayern fuchte der Kaifer die durch Krankheit leidende ita- 
lienifche Armee wieder zu Kräften zu bringen, gibt dann feinem 
Sohn dem König Heinrich das durch Hermanns Zod erledigte 
Herzogthum Schwaben (1038), und geht im Herbfte nach Solo⸗ 
thurn, um dafelbft auf einer Verſammlung fammtlicher Großen und 
mit ihrer Beiffimmung auch die Krone Burgund feinem Sohne 
feierlich zu übergeben (1038), und ihm den Eid der Treue ſchwͤ⸗ 
ren zu laſſen. Bei diefer Gelegenheit follen, vorzüglich auf Bes 
trieb der Geiftlichfeit, die fogenannten Treugae Dei in And 
übung gefommen feyn. Durch diefen in Gottes Namen angekuͤn⸗ 


digten Waffenftillftand ruhten alle Fehden während des Freitags, 
Samſtags ind Sonntags in jeder Woche, weil an dem erfien der- 


*) Adam Brem. Il, c. 39. 
'*%) Annal. Saxo, a. 1036. 
#5) Annal. Saxo, a. 1038. 
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felden Ehriftus auf Erden fiir die Menfchheit gelitten habe, am 
Samfag im Grabe gelegen, und am Sonntage triumphirend aufz 
erſtanden ſey. Am Montag möchten denn nun gleichwohl die 
Streitenden ihren Kampf fortfegen. Die Sache ift aber weit aͤl⸗ 
tern langobardifchen Urfprungs; wenn ein Streit‘ nicht fogleich 
konnte entfchieden werden, legte der Richter den beiden Parteien 
die Treugae auf, einen Stillftand des Streits bis zur Entichei- 
digung ; bricht ein Theil diefe Treugae, ſo muß er Strafe bezah- 


len. *) Diefen Satz fuchte man allmählich, wenigftens in Bur- 


+ 


gund auf Das Geiſtliche zu ziehen, aber nicht jet erft; ſchon K. 
Heinrich II gab auf dem Reichstage zu Straßburg (1014) die 
nämliche Verordnung **), zu jeder Zeit ohne allen Erfolg, wie 
ſich's verfieht. Der raufende Mann follte Donnerftag Abends, 


„wo er vieleicht in vortheilhafter Lage war, ploͤtzlich die Hände in 


den Schooß legen, um dann am Montag fein ehrbared Gefchäft 
wieder von vorne anzufangen. Dieß gefchah nicht, man raufte 
wie vorher mit wenig Kuͤmmerniß um die Treuga Dei, von welcher 
in Zufunft nur felten die Rede wird. Ein heiliger Bifchof von 
Cambray verfichert auch. felbft, deßwegen habe Bott den Lehr: 
ftand, Wehrftand und Nährftand eingefeht, daß der erfte für die 
andern beten, ber zweite Fampfen, und der dritte für alle arbei= 
ten follte. ***) 

K. Konrad II hatte nun alle feine großen Entwürfe durchge⸗ 
ſetzt unter unausgefeßten Anſtrengungen; allgemeine Achtung von 
Außen, fefte und tiefe Ruhe von Innen, wo jeßt nicht mehr wie 
unter K. Heinrich II die Großen fich nad) Herzensbelieben in ein⸗ 
zelnen Fehden herumbalgten, und Konrad ſelbſt ſich einſt herum⸗ 
gebalgt hatte. Alles gehorchte ſeinem Winke, ob er gleich bei je⸗ 
der wichtigen Handlung die Verſammlung feiner Großen zu Rathe 


' 308, und die Geſchichte von Feiner gewaltthätigen durch ihn bes 


gangenen Handlung gegen irgend einen weltlichen Großen zu fagen 


*) Leges Liutprandi L.V. $. 43. 

**) Würdtwein, nova subsidia diplom. T. xl, p- 172. „Qui 
infra Trewam, vel datum pacis osculum, aliguem hominem 
interfecerit, et negare voluerit, pugnam per se faciat, nec 
campionem pro se dabit.“ — Die Befhränfung auf das Gelftliche 
ift noch nicht beigefügt. j 

***) Sigebert Gemblacens., a. 1932, 
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weiß; wenn man nicht die Vertreibung des Adaldero hieher zählen 
will, um feinem fo lange mißvergnägten Vetter, dem jüngern Kons 
rad, zum Beſitze von Kärnthen zu verhelfen. Eben diefer Enthalts 
famteir vom Unrechte wegen gehorchte alle Welt pünktlich feinen 
Vorſchriften, welchen er Nachdruck zu geben mußte. 

In Ruͤckſicht der geiftlichen Fürften wid) er gänzlich. von dem 
Beifpiele feiner Vorfahren ab, er behandelte fie ganz wie die welt: 
lichen Fuͤrſten. Erwiefen mußte der ftrafbare Fall feyn, dann 
aber griff ee dur), und ftrafte und ließ die Geiftlichfeit in der 
Stille murren. Wir haben die Fälle kennen gelernt, bei dem Erz: 
bifchof von Lyon, den er in Ketten und Banden hielt; bei dem 
Erzbifhof Heribert von Mailand, der im Grunde mehr Faiferlich 
gefinnt war, als er ed glaubte; an den übrigen Bifchdfen von Sta: 
lien, die. er in das Exil ſchickte, ohne vorher eine Synode zur Un: 
terfuchung ihrer Schuld zu-.verfammeln. In Deutfchland ift kein 
Beifpiel von irgend einer ähnlichen Beftrafung zu finden; die Bi⸗ 
ſchoͤfe leifteten ihren Kriegsdienft, Eingriff in ihre Vorrechte ver: 
langte er nicht zu machen, Bergrößerung ihrer Beſitzungen aber 
war feine Sache felten. Selbſt der Papft wirkte dußerft wenig 
auf Deutfchland ein. Der bittende Abt von Reichenau hatte vom 
Papſte Fohann die Erlaubniß erhalten, die Meffe mit bifchöflte 
chem Ornate zu lefen. Aber der Bifchof von Konftanz Hlagte beim 
Kaifer über die Verlegung feiner Vorrechte, welcher in eigener 
Perfon veranftaltete, daß der Abt feine Sandalen ausliefern und 
das päpftliche Privilegium in das Feuer werfen mußte. *) 

Die Bisthiimer vergab er, mitunter auch feine Gemahlin, 
nach eigener Meberlegung, aber nicht für baares Geld. Gleich 
im Anfange feiner Regierung zahlte der nen ernannte Bifchof von 
Bafel ihm und der Frau Gifela eine tüchtige Summe; aber Kons 
sad that bei diefer Gelegenheit dad feftgehaltene Geluͤbde, nie wie: 
ber eine geiftliche Stelle dur) Simonie zu vergeben. **) Dadurd) 
gewann er den Vortheil, daß immer brauchbare Männer am bie 
Spitze geftelt wurden, und daß ber Fehlende bei vernachläffigtem 
Dienfteifer nicht auf.feine Nachficht rechnen durfte. Bei den 
reichen koͤniglichen Abteien finden wir einen einzigen Fall, daß er 





* Hermann. Contr. a. 1032. 
9 Wippo, p. 370. ap, Struv. T. II. 
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das Stift Kempten nicht bloß auf einige Zeit an einen Bifchof das 
bin gab, wie wir diefen Fall unter den frühern Regierungen öfter 
Kennen gelernt haben, fondern daß er ed nad) Sitte der karolingi⸗ 
ſchen Koͤnige an einen Weltlichen, an ſeinen Stiefſohn Ernſt, ver⸗ 
lehnte. Die Abtei war dadurch nicht aufgehoben, aber die Kon⸗ 
ventualen erhielten ſchmalere Biſſen, weil viele Guͤter als Lehen 
an die Milites vertheilt wurden. 


Bei den weltlichen Fuͤrſten durfte der Kaiſer auf faſt eben ſo 
puͤnktlichen Dienſt rechnen; wenigſtens hoͤren wir nie von einer 
Klage, von einer Widerſetzlichkeit in Deutſchland, ſo haͤufig auch 
ihre Perſon und ihre Truppen bei den Feldzuͤgen in Anſpruch ge⸗ 
nommen wurden. Auffallen wird es aber dem aufmerkſamen Le⸗ 
ſer, warum wir ſo ſelten ſaͤchſiſche Große um die Perſon des Kai⸗ 
ſers finden, nichts von wichtigen ihnen aufgetragenen Geſchaͤften 
hoͤren, als nur etwa bei den Slavenkriegen. Der umgewendete 
Fall von dem ſcheint hervorgetreten zu ſeyn, was wir unter der 
Regierung der ſaͤchſiſchen Kaiſer finden, daß ſelten ein Nichtſachſe 
wichtige Stellen, reiche Beneficien ꝛc. zu erhalten wußte. Jetzt 
erblicken wir bie Suͤddeutſchen in der nämlichen Lage, fie verdräng- 
ten den Sachſen, und Fein gutes Blut ift für die Zukunft aus der 
erwachſenen Eiferfucht hervorgegangen. Sie mußte-befto größer 
werden, da wir aus dein Annalifta Saro, der ſich größtentheils 
mit den herporragenden geiftlichen und weltlichen fächfifchen Fami⸗ 
lien befchäftigt, befondere Auszeichnungen und nicht konnten unbe⸗ 
kanut geblieben ſeyn. 


Manchem andern Gegenſtand erlaubt t dieſe Ueberſicht keinen 
Zutritt; ich kann es aber nicht uͤber mich gewinnen, gaͤnzlich zu 
ſchweigen, von dem nun mit Macht hervordringenden Lichte hoͤ⸗ 
herer Bildung, von dem aufkeimenden dritten Stande ꝛc. Kaiſer 
Konrad II konnte nicht leſen, nicht ſchreiben *), und doc) entwi⸗ 
delt ſich hauptfächlich unter feiner Regierung alles höhere Willen. 
Er fo wie feine Vorfahren hatten ihren häufigen Aufenthalt in Ita= 
lien genommen, wo einige Bildung die Sache felbft des Laien ge: 


*) Wippo, p. 469, ap. Struv.. T,I. „Quamquam enim literas 
ignoraret, tamen omnem clerum, cum amabiliter et libe- 
raliter palam, tum convenienti disciplina secreto prudenter 
instituit.‘* 





X Kap. Kaiſer Konrad IX, 285 


biieben war, woran kein weltlicdser Dann in Deutſchland dachte. 
Für den Geifllichen erhielten ſich die beſchraͤnkten Schulanftalten 
in den Bisihämern und Abteien. Jetzt auf Einmal’erhält dieß 
altes größern Umfang in jeder Hinfiht, man hatte nie ganz aufs: 
gehört die Klaffiker zu ſtudiren, "die freien Künfte aber immer mit 
einer Art von Geringfchägung behandelt; jegt fireben fie mächtig 
in die Höhe, und die Schriftfteller vergeffen nicht, die wichtigften 
verfelben namentlich zu bezeichnen. Das Hochſtift Hildesheim 
3. B. war längft eine berühmte. Unftalt zur geiſtlichen ·Bildung des 
hohen Adels geweſen, ‚welcher ſieh dem Dienfte der Kirche widmete; 
auch anderweitiged Studinm hatte man dafelbft betrieben, ohne 
ihm Achtung. zu erweijen; jet aber wurde das Stubinm der Phi: 
loſophie, Rechenfunft, Muſik 26. -Hauptfache; junge, Geiftlicye, 
von allen Klaſſen erhielten, Materriche in den heidnifchen fchönen 
Miffenfchaften,,..taugliche Leute belehrte man im Schdufchreiben 
und in ber Malerei; dieß iſt die Urfarhe, warum gerade in der 
erften Hälfte des. eilften Jahrhunderts die fogenannte Farolingifche 
Schrift am. seinften in den Abfchriften hervortrit. Auf die alten. 
Klaſſiker murde diefe Sorgfalt verwendet, und wir finden in 
den Klofterbibliotheten faft alle bei uns vorhandenen: lateimzſchen 
Schriftſteller. *) 0 ; 
Diefe erweiterten und vermehrten, Anfalten: des Unterzichte 

gingen unverkennbar aus den Verfuͤgungen des ungelehrten aber 
ſcharfdenkenden K. Konrads und noch mehr erhoͤhet, ſeines Sohnes 
K. Heinrichs II hervor, welchen er in den Wiſſenſchaften durch 
die Bifchdfe Bruno und Engelbert hatte erziehen laſſen. Da konnte 
Wippo den Rath geben, der Kaifer mbge durch ein Edikt die Vor⸗ 
- fchrife durch das ganze Reich ergehen laffen, daß jeder Reiche feine, 
Söhne dem Unterricht übergebe, wig dieß in Stalien gewoͤhnliche 
Sitte fey. **) Auf die weltlichen Großen hatte die Vorfchrift ge: 
*) Annal: Saxb;’a. 1039. „Godehaldus Hildesheim. kpiscopus' 
in curte sua {nicht in der Domſchule) elericos phires'in diverso | 

:studio sertpturae et pretärderationabitilerutiles congregavit etc. “ 
”) Wippo, Panegyr. ad Henricum III ap. Basnage T. II, 

PR I. p. 167. 
’ - „Tune fae' edietum per terram Teutonicorum, s 

Quilibet ut dives sibi- natus instruat omnes ' 
‘+ Litterulis, legumque suam persuadeat illis. - © - 
‚— Hoc servant Itali ete.** . . * 
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ringen Einfluß, defto groͤßern auf bie jungen Geiſtlichen. Ploͤtz⸗ 
lich treten uns entgegen angeftellte Schulmeifter in den Reichs⸗ 
ſtaͤdten, herumwandernde Schüler, welche ihr Wiſſen zu befördern 
fuchten, wo fie einen berühmten Lehrer auffinden konnten ꝛc. 
Yeberall war blühendes Studium in den Künften, in dem Baus 
weſen, in.jeder Gattung des Willens *); doch wurde Speyer, die 
gewöhnliche Reſidenzſtadt der beiden Kaifer, von melchen hier die 
Rede ift, der große Brennpunkt alles geiftigen Betriebe. Eine 
are Weberficht: des ſchnell erwachten literarifchen Betriebs gibt und 
das Leben des Bifchofs Bruno. von Osnabruͤck, geſchrieben von 
feinem vertrauten Freude dem Abte Norbert. **) 


In Lumingen, einem Flecken Schwabens, lebten Benno's 
Eltern, freie Leute, aber nicht zum Adel gehoͤrig. **) Es fanden 
ſich alſo freie Leite durch das Land zetſtrent, ein Stuͤtzungspunkt 
fuͤr den nun hervortretenden Mittelſtand. — Sie waren vermbz. 
gend, konnten ihn alſo zu einem Schukmeiſter (Magister) in Straß⸗ 
burg in die Schule ſchicken. *xx) Hier machte er fo ſchnelle und 
gute Fortfchritte, daß er den Gedanken faßte, die Untertichtungs⸗ 
Anftalt des hochberähmten Hermann Contractus zu befiichen; wo 
er nach eigenem Geftändniffe feine vorzüglichften Kenntniffe erwarb 
und nun fchon bei den eintretenden Fünglingsjahren als fahrender 
Schuͤler (Studentium möre) von einem Orte zum anderti herum: 
wandern konnte, theild als Lernender, theild ſchon ald Lehrender. 
So kam er denn nun auch nach Speyer, in die ehemals fo arme 
alte Stadt, welche aber unter dem Schuße ber Kaifer aufzublähen 
anfing, fo daß von allen Theilen des Reichs hier die Kleriker 
fih fammelten und ein brennender Eifer für die Studien auf allem 
Seiten hervorlenchtete. Hier wurde er bald dem Kaifer bemerk⸗ 
. bar, erhielt eine Beſoldung, betrieb die Vorleſungen, und gewann 


*) Chron. Australe, a. 4041. ap. Freher.T. I. „Heuriei adsti- 

‘ pulatione et industria plurimi 0 tempore .in artibus, in aedi- 
ficatione, in omni genere doctrinae. pollebant, atudium ubique 
famosum.“ 

* Vita Bennonis, ap. Eecard, T. IL p- 2160 eto. 

***) Benno, c. 4. „Parentes non Nobiles Tiden, sed tamen 
plebejam conditionem transgressi. 

wert) C. 3. Cuidam Magistro, es gab alfo urer Werte in der 
Stadt. 


= 
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dadurch in kurzer Zeit einiges Bermoͤgen. — Alſo gab es ſchon 
Beſoldungen und bezahlte Vorleſungen. 

Dann begleitete er den Kaiſer Heinrich nach Sachſen, welcher 
damals die Billa Goslar durch Prachtgebaͤude empor hob, wurde 
Dadurch mit den Großen bes Landes befanmt, und folgte dem Rufe 
bes Bifchofs Ezelin von Hildesheim, der ihn als Magifter der 
Studenten (Magistrum scholarium) anftellte, ihn aber bald auh 
zu weltlichen Gefchäften verwendete, ihn zum Propft in Hildes- 
heim. und zum Erspriefter in Goslar erhob. Ueberall erwarb er 
ſich durch feine- Klugheit und unfträffiches Betragen Beifall, doch 
hauptfächlich als ausgezeichneter Baumeifter, welcher neue Kirchen 
anlegte, fehlerhaft angelegte verbeflerte, im Dönabrädifchen große 
Sümpfe in guted Land ummandelte und zugänglich machte, und 
die große Domkirche zu Speyer von dem Einfkurze rettete. Die 
Anlage war zu nahe am Rhein gefchehen und der Grund fing an. 
nachzugeben; durch Ableitung und gewaltige Verdaͤmmung bes 
Fluſſes, ſtelte er das Verdorbene wieder her. Noch ehe dieß Alles 
gefchah, hatte ihn K. Heinrich IV zum Bifchof von Osnabruͤck 
ernaunt, wegen diefes Umftands und wegen der großen Baukunſt 
babe ich die Geſchichte des auch in Zukunft wirkenden, aber den Ums 
fländen nachgebenden Benno bis hierher erzählt. Es ift Dieß der 
einzige Fall, feit dem Erzbifhof Willigiſus von Mainz, daß ein 
Nichtadeliger fich zu den höcfien Kirchenwuͤrden emporſchwingen 
konnte. 
= Und nun ſtehen wir an Den Urfprunge der fogenannten gothi⸗ 
fhen Bauart, welche wohl gewiß aus Stalin? hervorgegangen 
ift, doch fo, daß die Deutichen ihr Studium weniger auf die ganz 
regelmäßigen aber fchmerfälligen Werke der Römer, ald auf bie 
abweichende Bauart der Oftgothen verwendeten, von melcher fich 
noch viele Denkmale in ver Lomhardie fanden; woher vieleicht alle 
maͤhlich der Name für die num fich entwicelnde deutfche Bauart 
entfianden iſt. Nicht bloße Nachahmer wollten die wiffenfchaftlich 
gelehrten Baukuͤnſtler und Die von ihnen gebildeten Werfmeifter 
ſeyn, fondern Werke eigener Art ausführen, Hoch, duͤnn, und 
bog) feft Durch dad genaue Abmeffen und Zügen der Steine, durch 
fühne Bogen ıc., wobei dann feltfame Verzierungen und Schnoͤr⸗ 
keleien den Geſchmack des Zeitalterd bezeichneten. Mehr als ein 
Jahrhundert ſtauden gewöhnlich die angefangenen Werke unvollen⸗ 
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det, ohne dadurch ihrer intern Sefligkeit:zu fhaden, manche konn⸗ 
ten aus Mangel bes erforderlichen Geldes nie ganz vollendet wer- 
den, und find deſſen ungeachtet angeftaunt als. Werke hoher und 
ganz eigener Kunſt. Das erfte uns bekannte große Gebaͤude diefer 
Art ift der Dom zu Straßburg (1015 :c.), ‚und wir müßten es 
unbegreifficy finden, wie die noch armen Bürger, und der eben- 
falls nicht reiche Bifchof , auf ven Gedanken zur Anlage eines fol: 
hen ihre Kräfte weit überfteigenden Rieſenwerks kommen Tonnten 
(denn wenn auch an die prachtuolle Ausführung nicht gedacht wur⸗ 
de, fo mußte doch die erfte Gruͤndunz binlänglich weit umfaſſend 
ſeyn, um in Zufunft das wachfende Gebäude auf diefelbe Fllen 
zu Tonnen); doch hier gibt die Gefchichte Hinleitung zur Begreif- 
lichkeit. Herzog Hermann von Schwaben, der Nebenbuhler 8. 
. Heinrich IL, hatte ſich ſchwer vergriffen -an der. Stadt (1002), 
befonderd an: der: Kirche zu Straßburg, und mußte in der Folge 
den gemachten Schaden vergüten. : Da wird ed wahrfcheinlich, 
daß das erhaltene Geld auf die Grundlage des neuen Tempels ift 
verwendet worden. Mit ergiebigern Kräften fing bald nachher K. 
Konrad II ven Bau des Doms in feiner geliebten Stadt Speyer 
an (1033), er follte zur Begräbnißftele der Kaifer feines Stam- 
mes dienen. Er baute an demfelben, aber erft K. Heinrich IV 
iſt bis zur Vollendung gefommen; nicht bloß an Geld, fondern 
an tüchtigen Werfmeiftern und Steinmetzen muß ed mitunter ge⸗ 
fehlt haben, welchen die Fortfegung eines ſolchen Werks anver- 
traut werden durfte. Auch möchte es Nachtheil bringen, daß . 
Konrad IT ein. ähnliches Prachtgebäude -auf feinem benachbarten, 
nun. in ein Klofter verwandelten Schloffe Limburg Eiuthurg) 
aufführte. . Trithemius hat es noch in feiner Pracht hit den vies 
len Säulen ıc. gefehen, *) WUehnliche Werke, wenn auch im vers 
minberten Maßftabe, ftiegen in andern Bisthuͤmern auf, wo die 
Bifchdfe fo gerne Bauten, und mit Schrecken die Zerftdrung ihrer 
Kicchen durch den Brand fehen mußten; fie waren hölzern. 

So lebte Konrad II fort mit immer wachfendem Glanze; alle 
Belt Fonnte örtube an feinen Anſtalten haben. Nicht fo an den 
N RR . Po⸗ 
| P I. Trithemii Annal. Hirsang. s. Gallen, 1690. p. 170. Re- 

vera, hon memini me nostri ordinis ecclesiam vidisse majo- 


XEX pulehbiorem. “Er beſchreint ihre Bauart 
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politifhen Verfügungen. Seinem einzigen Sohn Heinrich hatte’ 
er gleich anfangs das Herzogthum Bayern gegeben; er hatte ihn 
als feinen Nachfolger auf dem ‘Chrome, endlich als wirklichen Mit: _ 
regenten kroͤnen laflen. Defien ungeachtet Häuft er noch ferner auf“ 
feine Perfon das Herzogthum Schwaben, als Hermann der Halbs . 
bruder deffelben in Stalien geftorben war; er feßt ihn nod) uͤberdieß 
in dem nämlichen Jahre (1038) auf den Thron von Burgund, 
Laßt ihm durch die Großen des Landes den Eid der Treue ſchwoͤren; 
Franken hat feinen Herzog, es fteht unter der unmittelbaren Auf⸗ 
ficht des Kaiſers, welcher ſchon anfängt in den dftlichen Strichen 
auf die Errichtung eines neuen Herzogthums Franken zu denken. 
Das ganze fuͤdliche Deutſchland liegt alſo voͤllig in den Haͤnden 
Konrads II; Herzog konnte er nicht ſelbſt heißen, nicht fein eigener 
Statthalter feyn; aber Alles ift gehäuft auf dem Köpfe feines 
Sohnes, Herr und Gebieter ift deffen ungeachtet nur er; regiert er 
noch lange, fo ließen fich die weitern Folgen nicht abfehen, und fein 
Alter verfprach noch vieleRegierungsjahre. Daher ängftliche Auf⸗ 
merkſamkeit der Großen bei jedem feiner ohne alle Gewaltthaͤtigkeit, 
aber mit entfchloffenem Sinne gemachten: Schritte; das Zeitalter 
Karls des Großen fchien wieder hervor zu treten, wo zwar der 
Schein des Einfluffes für die Principes bleibt, alle Regierungss 
- gewalt aber ausfchließend in den Händen des Einzigen liegt. 
Bei der Ruͤckkehr aus Burgund befucht Konrad II feine ndrd- - 
lichen Länder, hält prädytigen Hof in dem fchnell heranwachfenden 
Goslar, wo Alles was vornehm heißt bei Hof die Aufwartung 
macht; er erhält Gefchenfe und theilt Gefchenfe aus, fein Haus: 
wefen erhält reichliche Verforgung aus den umliegenden Gegenden. 
Von da zieht er in die bftlichen Theile Sachfend, befräftigt überall 
ben fchon vorhandenen Frieden, und mit abgekürzter Neife, geht 
er von da nach den Mündungen bed Rheins, um die bevorftehenden 
Feſte in Utrecht zu feiern. Zu Nimmegen muß er liegen bleiben, 
eine alte Krankheit, das Podagra, feflelte ihn an das Bett; bald 
aber thaten die Füße wieder ihre Dienfte, und in voller Taiferlicher 
Pracht, mit dem Drnate und mit der Krone, 309 er am Pfingftfefte 
in Proceffion zu Utrecht in die Kirche ; war heiter und guter Dinge, 
Am nächften Tage fucht er abermals Erheiterung an der feierlichen 
Tafel, fühlt aber bald ein Uebelbefinden,, zieht ſich zuruͤck, 
und kaum hat er noch Zeit feine Beichte abzulegen, ſo iſt er 
Manneris Bene ber Denfaen. u. 19 
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todt*) (1039). >} daß zurüdtgetretene Pobagia dieſe ſchnellen Ab⸗ 
wechslungen hervorbringen konnte, weiß ich nicht; auf Vergiftung 
muͤßte man bei dem Zuſammenhalten der Umſtaͤnde rathen, aber 
‚ Niemand erzählt von. gegebenem Gifte. 

Die allgemeine Theilnahme aller Welt bei einem fo ganz, uns 


- erwarteten fchnellen: Mechfel der Dinge, verſteht fich von ſelbſt; 


aber aͤußerſt auffallend iſt die kurze Leichenrede des Annaliſten von 
Hildesheim. Er ſpricht von dem geheimen Urtheile der göttlichen 
Vorſehung, daß der am erften Tage in höchfter weltlicher Majeſtaͤt 
Einherſchreitende am andern Tage Staub und Aſche iſt, daß ‚hoff ent= 
lich die Fürbitte der Kirche Nachlaß für, bie im Fleiſche begangenen 
Nachlaͤſſigkeiten bewirken werde, und fchließt mit der. Bemerfung, 
daß bei dem Tode ded Mannes, mit welchem faft die ganze Kraft 
der Welt gefunfen iſt, nicht Ein Menſch Jammerklage hat hoͤren 
laſſen.**) — Sollte. denn Konrad fo allgemein verhaßt geweſen 
ſeyn? oder ſpricht nur der Sachſe? 


/ 





Eilftes Kapitel. 
Kaiſer Heinrich HL 


Ohne Widerrede tritt fein 22jaͤhriger Sohn Heinrich IT die: 
Regierung an, fo wie fie der Vater hinterlaffen hatte, allgemeine 
Folgſamkeit und Ruhe begleiten feine Schritte; die Geifteögröße 
des Vaters ſchien auf ihn übergangen zu feyn mit erhbheter Kraft, 
weil ſich an die natürlichen Anlagen eine fiterarifche, durch die Er⸗ 
ziehung erhaltene Bildung ſchloß. Aber Konrad war mit feinen 
natürlichen Anlagen der heilfamere Regent. Kein Erelgniß, in 
welchem feine Geiftesüberlegenheit waltete, hatte er ſelbſt hervor: 


*% Herm. Contr., 2.4059. „III. Nonas Junii inopinata morte su- 
bito decessit.“ 

%*) Chron. Hildesheim., a. 4039. „O dura, et ut in pace 

loquar, prorsus insensibilia humani generis corda! Quia ig quo 
viro paene tolius Orbis caput virtusque concidit, ad eius obitum 
tam subitum, tamque periculosum, sane nullus ingemuit. 


— Der Annal. Saxo ſchrelbt bie ganze Stelle nad- 
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gerufen, erfchien ed aber, ‚dann zeigte fich feine ruhige Kraft ohne 
Gewaltthaͤtigkeit gegen. den Schuldloſen, Kolgfamleit wußte er zu 
erhalten, einzig durch die Zeftigkeit feiner Schritte. Dem geges 
benen Beifpiele folgte der Sohn, Folgſamkeit erhielt auch er, viels 
leicht noch im erhoͤhetem Maße, fie feheint aber, wenigftens in 
den ſpaͤtern Zeiten, mehr eine Folge der Furcht, als der Billigung 
feiner Entwürfe gewefen zu feyn. Kriege führte er herbei, welche 
feiner Regierung erhöheten Glanz mittheilten, aber zum Theil ver- 
meidlich waren, und die Kräfte der Nation über Gebühr anftreng- 
sen, zeigen wollte er aller Welt, daß er der mächtige Herrfcher ift; 
. er zeigte es auch, aber burch die ewige Anftrengung verlor fich 
allmählich die Vorliebe des Volts, welche anfangs ſeine Schritte 
begleitete. 

Zuneigung erwarb er ſich ſogleich bei dem unvermutheten 
Tode des Vaters, da er nicht nur den praͤchtigen Leichenzug des 
entſeelten Körpers von Utrecht nach der beſtimmten Begräbnißitätte 
- in Speyer zu Fuß begleitete, fondern auch in jeder Stadt, wo der 
Leichnam in den berähmteften Kirchen abgefet und Seelenmeflen 
gehalten wurden, auf eigener Schulter an Ort und Stelle tragen 
half. *) Dann wurde die von jedem neuen Regenten geforderte 
Girkularreife durch alle Provinzen des Reichs übernommen, bei ber 
Ruͤckkehr zu Augsburg vorläufige Berathfchlagungen über Italiens 
Angelegenheiten mit den anmefenden Großen genommen, und end⸗ 
lich die allgemeine Reichsverſammlung zu Ingelheim gehalten, wo 
faft alle Optimaten erfchienen. Auch der Mailänder Erzbifchof 
Heribert erſchien; durch Unterftägung einiger deutfchen Erz⸗ 
bifchdfe wußte er die Rechtfertigung feiner bisherigen Schritte fo 
gut durchzuführen, daß er losgefprochen wurde, zwar den König 
noch bis Köln begleiten mußte, aber Dann ohne weitere Eorge wieder 
nach Stalien zuruͤck kehren durfte. Vermuthlich hatte er Hein: 
rich III zu Überzeugen gewußt, nur dem Anfcheine nad) ſey er der 
Gegner feines Vaters gewefen, fein Vortheil erfordere mehr die 
Unterſtuͤtzung der dem Reiche anhänglichen Städte, als der jede 
Gaͤhrung benigender Großen. — Selbſt die Burgumder Fürften 
waren nach Singelheim gefommen, um Huldigung zu leiften und 
ihre Anhänglichkeit zu erklären. 


”) Wippo,p. 483. 
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Diefen zwedimäßigen innern Verfügungen folgte unmittelbar 
ber Krieg gegen ber Böhmen Herzog Brezislaus, ein für die 
Mürde, zugleid auch für die Ruhe des Reichs nothwendiger 
Krieg. In Polen war Herzog Kafımir Miſeko's Sohn geftorben, 
mit Hinterlaffung zweier Heinen Söhne und Erben. Zwiſchen 
‚Polen und Boͤhmen berrfchte ewige Eifer » und Vergroͤßerungs⸗ 
ſucht; auch hier glaubte Brezislaus die guͤnſtigen Umſtaͤnde be- 
nügen zu müffen. In Polen fällt er ein, verheert alles Land, 
verwüftet Krakau nebft den übrigen Städten des Landes, pländert 
zu Gneſen die Schäße des Heil. Adalberts, felbft den wunderthaͤ⸗ 
tigen Leichnam deſſelben führt er mit fi ab nad) Bbhmen. *) 
Da durfte der König nicht ftille ſitzen; beide Länder, lebten in der 
fo ſchwer zu erhaltenden Abhängigkeit von dem Reiche, welches 
durch Einwirkung in die inneren Zwiftigfeiten derfelben fein Anfehen 
zu behaupten fuchte und doch im die Länge, wenigftens in dem 
entfernten Polen, nicht behaupten konnte. Gienugthuung follte 
Brezislaus geben, und er widerftrebte, folglich ein Reichskrieg, zu 
welchem aber nur die Kräfte der Bayern auf der Suͤdſeite, und der 
Sachſen nebft einigen andern Abtheilungen von Seiten der Elbe 
her verwendet wurden (1040). Sie hätten hingereicht , bei. dem 
. Rufe der Tapferkeit, welcher den deutfchen Kriegern voran ging, 
wenn nicht Markgraf Heinridy der Bayern Anführer von Cham 
aus zu unvorfichrig in des Innere vorgedrungen wäre, wo im 
Walde mehrere angelegte Verhaue die weitern Fortfchritte er- 
ſchwerten und verſteckte Bogenſchuͤtzen die Angreifenden aus ficherm 
Hinterhalte erlegten. Mit bedeuteudem Verluſte mußten die 
Bayern fich zuruͤck ziehen, fo auch die ndrdliche Abteilung, welche 
für fich allein Feine hinlängliche Kraft beſaß. 


Der Feldzug war verloren, dieß ermunterte den feurigen Koͤ⸗ 
nig zur Wiederholung im nächften Jahre mit vermehrten Kräften. 
Da hinderte nicht ferner der Verhack und Lie Schwierigkeiten der 
Natur, unaufhaltfam drang die Armee in das innere, eben fo die 
nördliche Abtheilung, bei Prag kamen beide in Vereinigung auf 
dem weißen Berge, und die weitere Verabredung erfolgte zur all: 
gemeinen Verheerung des Landes, weil Feine Armee ihnen entgegen 





*) Annal. Saxo, a. 4039. 
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fand. *) Dieß für den Krieger einlabende Geſchaͤft vollfährten 
fie mit fo vaftlofem Eifer, daß der Herzog fich ergeben, auf dem 
Reichötage zu Regensburg Treue verfprechen und feinen Tribut 
von 500 Mark jährlich **) noch ferner bezahlen mußte. Er ift 
von nun an in der Treue geblieben, das Land aber büßte ſchwer 
für die Webertretung feines Regenten, denn die Hungersnoth, 
- welche im nächften Fahre Böhmen fo arg traf, daß ein Dritttheil 
der Bevölferung foll zu Grunde gegangen ſeyn, muß doch zum 
Theil auf Rechnung der allgemeinen Verheerung bed Landes ges 
fehrieben werben. 


Mit Ehren und Bortheil war diefer Kriegszug geendigt, aber: 
an ihn knuͤpfte fich ein anderer, zu welchem bloß der Ehrgeiz den 
König verleiten konnte, der abfichtlicy gefuchte Krieg gegen die 
Ungarn. Nach des frieblidy gefinnten 8. Stephand Tode (1038) 
folgte fein Schwefterfohn Peter auf dem Throne. Er hatte die 


Böhmen in dem Kriege. gegen K. Heinrich III mit Huͤlfstruppen 


unterftüßt , kam aber bald in die üble Lage,. daß die in mehrere 
Parteien getrennten, zum Theil der chriftlichen Religion noch ims 
mer abgünftigen Ungarn, ſich einen andern König den Aba oder 
Ovo an die Spige feten und den Peter zur Flucht ndthigten. In 
die Arme des K. Heinrich wirft er fich mit der Bitte um Wieders 
herſtellung in fein Reich, und auf Fürfprache des Markgrafen 
Adalbert von Defterreich nimmt der König den fich Unterwerfens 
den auf. Wiederhergeftellt konnte er bloß werden durch eine Kriegs: 


macht, folglich Krieg gegen die Widerftrebenden, Schwerlicd) darf 


man dem K. Heinrich dad Recht zugeftehen, einer freien Nation 
den Beherrfcher gegen ihren Willen aufzubrängen; doch ba 
die Ungarn felbft in das dftliche Bayern eingefallen waren, weil 
Peter bei ihnen Schuß gefunden hatte, fo durfte ſich K. Heinrich IH 
für berechtigt halten Gleiches mit Gleichem zu vergelten; auf 
der Nordfeite der Donau dringt er vor, erobert Heimburg, Pres⸗ 
burg, dringt bis nach Gran (1042), fchlägt die Ungarn in mehres 


ren Gefechten, und weil fie denn nun doc) dem verhaßten Peter - 


nicht aufnehmen wollten, gibt er ihnen einen andern bei den Boͤh⸗ 


*) Annal. Saxo, a. 1040. Hermann. Contr. a. 41040. 
*#) Gosmus Pragensis L. I], a. 1042. 
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men exulirenden Prinzen ald König; doch dieſen jagt Aba bavon, 
fo wie 8. Heinrich den Rüd'zug begonnen hatte. 


Schon waren die ungarifchen Angelegenheiten zur Ehrenſache 
fuͤr K. Heinrich geworden. Er kommt im naͤchſten Sommer wieder 
(1043), begnuͤgt ſich aber durch dargebotene Geſchenke und Geiſeln, 
vorzuͤglich durch die Abtretung des an Oeſterreich graͤnzenden Strichs 
Landes bis zur Leitha. Doch da K. Heinrich auf anderer Seite 
beſchaͤftigt war, hielt Aba den gemachten Vertrag nicht (1044); ab⸗ 
ſichtlich ließ er die anziehenden Deutſchen in das Innere vordrin⸗ 
gen; ihre Zahl war klein, er hoffte ſie durch einen Angriff auf 
mehreren Eeiten vernichten zu koͤnnen. Aber die Krieger waren 
geübt und tapfer, nicht weniger der König, er erzwingt fich Durch. 
perfdnliche Anftrengung den Uebergang des Raabfluſſes, ſchlaͤgt 
Die entgegenftehende große Armee der Ungarn entfcheidend., und ift 
nun Herr und Gebieter. Den Peter muͤſſen die Ungarn wieder an= 
nehmen, der entfliehende Aba wird ergriffen, geblendet und ge= 
tödtet; Dienfteötreue verjprechen Peter. und dad gegenwärtige 
Volk. Noch mehr, er gibt den Bittenden das baperiſ be 
Sefen*), und triumphirend kehrt er zuruͤck. 


„Deutſche Einrichtungen hat ſchon Koͤnig Stephan ſeinem 
Volke gegeben, hier iſt von ihrer weitern Ausbildung die Rede, 
welche erſt den innern Verfuͤgungen feſtern Gehalt ſichern ſollten 
und ſie wirklich ſicherten. Komitate erwachſen in Ungarn wie in 
Deutſchland, jeder freie Krieger erhaͤlt in denſelben ſeine erbliche 
Lehnsportion und leiſtet dafuͤr ſeine unentgeldlichen Kriegsdienſte 
an den König, welcher das eroͤffnete Lehen wieder an einen andern . 
Krieger erblich verleiht; Richter find aufgeftellt, an ihrer Spite 
der Comes Palatinus, welcher der Stellvertreter ded Könige ift ıc. 
Su Deutfchland find die nämlichen Verhältniffe laͤngſt verſchwun⸗ 
den, in dem einzigen Ungarn erhalten fie fi) mit allmählicher 
mehrerer Ausbildung bis zur Stunde. 


Drei Feldzuͤge hatte alfo die Bezwingung ber Ungern gekoſtet, 
ohne wirklichen Vortheil fuͤr Deutſchland. Doch wuͤrden K. Hein⸗ 
richs Anſtrengungen Beifall verdienen, wenn die Verhaͤltniſſe auf 


*), Hermann, Contr., a. 41044, 
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dem gegenwaͤrtigen Standpunkte ſich haͤtten halten koͤnnen; ſie 
konnten es nicht. Ein Volk ſeiner alten Ueberlegenheit ſich noch 
bewußt, ſollte ſich einen mißfaͤlligen Regenten mit Gewalt auf⸗ 
draͤngen laſſen, ſollte in einer Art von Abhaͤngigkeit dahin leben; 
dieß ſchlen unertraͤglich, wo ſich eine Gelegenheit darbot, und ſie 
bot ſich ofters dar, warfen fie die wenn auch leichten Feſſeln ab. 
Im nächften Jahre befucht noch K. Heinrich den wieder eingefeßten 
Peter am Pfingftfefte, er und feine VBornehmen geben den Eid der 
Zreue, amd kaum ift er mit anderweitigen wichtigen Ungelegenheis 
ten beſchaͤftigt, fo brechen die Innern Unruhen auf das Neue los; 
fie beſchaͤftigen ohne bleibenden Gewinn den König der Deutfchen 
feine ganze Regierung hindurch mit bedeutender Anftrengung. Im 
Ganzen ift er immer Sieger, aber feften Gehorfam kann er von 
dem freien Volke nicht erzwingen. — Auf auswärtige Eroberuns 
gen war die deutfche Kriegsverfaſſung durchaus nicht eingerichtet. 
Eine Armee kam, und wegen ihrer beftändigen Uebung und ſchwe⸗ 
ren Waffenruͤſtung, vorzüglich durch den entfchloffenen Sinn des 
Streiterö, war fie. in der Regel fiegend, -fie erzwang Gehorfam 
für ihren Anführer. Aber die Armee ging nach geendigter Dienfts 
zeit wieder nach Haufe, ohne andere Spuren als nur die Furcht der 
Wiederkehr zu binrerlaffen; wirkt diefe Zurcht lange genug, um 
bleibende Folgſamkeit zu bewirken, defto beffer; wenn nicht, fo 
bleibt nur die abermalige Unternehmung übrig, oder man gibt 
ſtillſchweigend die errungenen Vortheile auf, und begnuͤgt ſich mit 
dem gegebenen Worte der Abhängigkeit, ohne auf ftrenger Folg: 
ſamkeit zu beftehen. 

In den Ztroifchenzeiten der ungariſchen Feldzuͤge hatte Hein⸗ 
rich III ſein Augenmerk auch auf die uͤbrigen Angelegenheiten des 
weiten Reichs gerichtet. Bei der Ruͤckkehr von dem zweiten lieferte 
er auf der Verſammlung zu Conſtanz einen Beweis ſeiner Klugheit 
und ſeiner Herzensguͤte, welchen alle Schriftſteller wegen ſeiner 
Merkwuͤrdigkeit nicht unterlaſſen anzufuͤhren. Laut erklaͤrte er 
volle Vergebung für Alle, welche ie Durch ihr Benehmen gegen feine 
Derfon firafbar geworden feyen; dann ermahnte er alle anwefenden 
ſchwaͤbiſchen Großen, endlich die Großen in allen Provinzen, daß 
fie feinem Beifpiele folgen, fich gegenfeitig vergeben und alle Art 
von Feindſchaft aufheben follten. Die Bitte und Vorfchrift wirkte, 
ein innerer Friede erwuchs, wie er feit Jahrhunderten unerhoͤrt 


— 
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‚tar, durch ein feierliches Edift*) wurde er bekraͤftigt. Die Bes 

merkung iſt wohl unndthig, daß hier nicht die Rede von einem 
Landfrieden gegen die Straßenräuber ıc. ift, die es unter feiner und 
feines Vorgängers Regierung wegen ber immerwaͤhrenden Beſchaͤf⸗ 
tigung der Milites nicht gab; fondern von den vielfachen gegenfeiz 
* tigen Privatfehden der Großen des Landes ; wo man ai i immer 
. mit Gewalt darein ſchlagen konnte. 

Echon früher hatte K. Konrad die Zwifchenzeit benuͤtt, um 
ſeinen friedlichen aber aͤußerſt nothwendigen Zug nach dem 
Reiche Burgund zu machen. Die meiſten Großen des Landes 
hatten ihm zwar gleich heim. Antritte der Regierung gehuldigt, 
waren aber nad) Haufe gegangen und herrichten in ihren Bes 
zirten wie bisher nad) Belieben. Es war eine ganz eigene, im 
Grunde franzöfifche Verfaffung; als Souveraͤn erlannte man 
den König an, er hatte einzelne bin und wieder zerftreute Do: 
mänen und andere Gefälle und Vorrechte; aber wahre Regen⸗ 
ten der einzelnen Theile blieben die Großen des Landes, welche 

den gräflichen Titel führten, in der That aber Herzoge waren; 
jeder blieb wirklicher erblicher Befiger in feinem Bezirke. **) 
Als ſolche benahmen ſich befonders die Brafen von Hochburgund, 
der Erzbifchof von Lyon, der Graf von Vienne (Dauphin) der 
Graf von Maurienne (Savoyen), Heinere waren die Grafen 
von Genf, von Mümpelgard ꝛc.; von den füdlichften und maͤch⸗ 

tigften dem Grafen von Arled oder Provence hört man bei den 
"gegenwärtigen Berbältniffen gar nicht fprechen. Stand ein 
König aus ihrer Mitte an der Epite, fo war an eine fefte 
Regierung kaum zu denken, da nun aber die mächtigen. beuts 
fdyen Könige Konrad und Heinrich fi fi‘) als kraftvolle Herrfcher 
zeigten, fo mußten fie menigftens den Schein der Abhängigkeit 
annehmen, in Erwartung günftigerer Zeiten, welche in die 
Länge nicht Ausbleiben konnten. Immer hatte daher Heinrich 
ein wachfames Auge auf diefe Großen; ſchon im Winter (1042) 
beruft er eine Verſammlung derfelben; fie erfchienen groͤßten⸗ 


*) Herm. Contr., 8.4045. Annal. Saxo, a 1045. Lam, 
bert. Schafnab., a. 1044. Mit Unrecht gibt ex Trier als ben 
Drt der felerlihen Handlung an. 

*) Ditmar VII, p. 407. 
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theils, und er ſpielte die Rolle des Richters in ihrer Mitte. 
Im naͤchſten Jahre geht er nach Beſangon, um ſich mit Agnes 
einer Tochter des franzoͤſiſchen Grafen Wilhelm von Poitou 
zu verloben, welcher mit den meiften burgundifchen Zürften vers 
wandt und verfchwägert war. Zu Mainz läßt er die Gemah⸗ 
lin Trönen und zu Ingelheim vollzieht er die Hochzeit (1043). 
Mir Freuden erzählen alle Annaliften,- daB der König die bei 


ber Feierlichkeit ſich haͤufenden Seiltänzer, Hanswurfte, Taſchen⸗ 


ſpieler ꝛc. mit leeren Händen und hungrigen Magen fortweiſen 
‚ ließ. Diefe politifche Heirath follte ihm die Anhänglicyfeit der 
Burgunder erwerben, ſie binderte aber nicht den Anfall ihres 
Oheims ded Grafen Reginold von Burgund gegen den Grafen 
Ludwig von Dimpelgard des Königs Anhänger (1044); doc) er 
wurde gefchlagen, und unterwarf fih nun zu Solothurn dem Kb: 
nige (1045), welcher feine gewöhnlichen Reichstage in’ diefer 


Stadt hielt. Die weftliche Schweiz fcheint in dem unmittelbaren 


Befitze der Könige gewefen und geblieben zu ſeyn. Auf ähnliche 
Meife zieht fich die dunkle Gefchichte von Burgund fort, noch zwei⸗ 
mal hielt Heinrich feinen Reichstag zu Solothurn (1048, 1052) 5 
die Großen kamen, fchieden zum Theil mißvergnuͤgt, fuchten aber 
gewdhnlidy wieder des Königs Gnade. Nur diefe Bruchftüce ers 
fahren wir durch den Hermannus Eontractus, welcher in der Nähe 
lebte; die übrigen deutfchen Schriftfteller wiflen von dem ihnen 
halbfremden Burgund gar nichts zu fprechen. 
| Aehnliche Ereigniffe bedrohten den König in dem zunächft an⸗ 
gränzenden Lothringen. Das Land war feit den Zeiten des Kaiferd 
Dtto I getrennt in Ober und in Nieder= Lothringen, jede Abthei- 
lung hatte ihren eigenen Herzog, welcher nicht wie in den deutfchen 
Provinzen die Aufficht über die übrigen Großen führte, fondern in 
dem ihm eigenthämlichen Bezirke nad) franzöfifcher Eitte Herr und 
Sebieter war, den vielen andern Grafen und Bifchdfen des Lan 
des aber nichts gebieten Fonnte. Nun hatte Kaifer Konrad II dem 


‚Herzog Gozilo von Nieder Lothringen zugleich den Beſi ig von 


Dber s Lothringen zugetheilt, ohne Zweifel weil er einen mächtigen 
Fürften den Angriffen des Dtto von ‚Champagne entgegen fegen 
wollte, der aud) vom Gozilo erfchlagen worden ift. (1044.) Nun 
ftarb aber Gozilo und hinterließ fein unfprüngliches Nieder sTothe 
ringen (Brabant ıc.), dem älteften Sohne- Gottfried dem Bars 


. 


- 
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tigen, einem rauhen Manne, aber tapfern und nicht bösartigen 
Krieger. Auch‘ Ober Lothringen verlangte er, dieß hatte aber der 
Water und aud) der König dem jingern Sohne Gozilo zugedadht, 
und vergeblich blieben Gottfried& Anforderungen. Der Triegerifche 
Fürft will feine Anſpruͤche mit Gewalt durchfeßen, er rebellirt, 
anfangs mit großen Verheerungen im Reichslande, ergibt fich aber 
. bald, als er den Ernft des Königs fühlt. Nach gewöhnlicher Sitte 
wird er auf das Schloß GSiebichenftein gebracht (1045), Thon im 
nächften Jahre (1046) wieder befreiet und in feine Portion Landes 
eingefeßt. *) Dieß genügte dem unruhigen Fuͤrſten nicht, er hatte 
ſich freiwillig unterworfen, in der Hoffnung durch diefen Beweis 
des. Gehorfams zu erlangen, was anfangs dem Bittenden war 
verfagt worden. W 
| Aber K. Heinrich war zu Hug, den Beſitz von zwei Herzog: 
thuͤmern in die Hand des kuͤhnen Kriegers-zu legen; er gibt daher 
zunächft nad) dem fchwachen Gozilo Ober-Lothringen an mehrere ans 
dere meift elfaffifche Grafen. Da erhebt ſich nun wuͤthender Krieg, 
in welchem H. Gottfried bedeutende Verbündete zählte, The od o⸗ 
rich den Örafen von Holland oder Phlardingen, welchem in feinem 
fumpfigen Lande ſchwer beizufommen war, und Balduin ben 
mächtigen Grafen von Flandern, einem franzdfifchen Pair, der 
aber wegen mancher Beſitzungen in Lothringen zugleich deutfcher 
Bafal war. Den erftern fuchte der Kaifer gleich anfange un 
ſchaͤdlich zu machen, mit Fahrzeugen auf dem Rheine gefammelt 
dringt er fiegend in das Gebiet deffelben (1047), aber die vielen 
Sümpfe erlaubten Feine weitern Sortfchritte, und beim Ruͤckzuge 
verloren die Deutfchen viele Leute durch die leichten aller Zugänge 
fundigen Fahrzeuge des Örafen. Dadurch erhielt der Bartige Gott⸗ 
fried freiern Spielraum; den Faiferlichen Palaft zu Nimwegen zer- 
flört er, er vernichtet mit Feuer die eroberte Stadt Verdun nebft 
der Hauptkirche Cwegen des letztern Umftands thut er freiwil⸗ 
fige fchwere Buße), er erfchlägt den von dem Kaifer aufgeftellten 
Herzog Adelbert, arg haust er in allen unmittelbaren Reichöbes 
fitungen. Doch nun erfcheint K. Heinrich III mit voller Macht 


*) Herm. Gontr., a41046. Sanctam Pentecostes apud Aquis- 
grani faciens, Godefrido Duci, e custodia relaxato, sibi proce- 
denti terratenus prostrato Ducatum suum misertus reddidit. 
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(1048), in Ober= Lothringen ernennt er den Grafen Gerhard 
von Elfaß zum Herzog, bei deflen Nachfommenfchaft das Land für 
immer geblieben ift, den Gottfried drängt er mehr und mehr in 
die Enge, er ndthigt ihn endlich zur Unterwerfung, und auf Für: 
bitte des Papſt's Leo IX erhält er zu Aachen von dem Kaifer Ber: 
zeihung. (1049.) Daß ihm fein Herzogthum fey entzogen wors 
den, fagt und Feine Nachricht, aber an Ort und Stelle durfte ihn 
K. Heinrich nicht figen laffen; er übergibt ihn daher dem Papft 
zur Begleitung nad) Stalien, wo wir ihm bald wieder finden wer: 
den, für jetzt ift er Landesverwieſener. 

Graf Balduin hatte fich nicht unterworfen, doch da die Laft 
‚ bes Kriegs nun auf ihn fiel, und englifche Schiffe ihn auf der 
Seefeite bedroheten, wurde er bald nachgiebig und erhielt feinen 
Frieden; abjegen konnte ihn der Kaifer nicht als franzdfifchen Va⸗ 
fallen. Die Kunft den Grafen von Holland mit Vortheil zu bes 
friegen verftanden die benachbarten Biſchoͤfe von Utrecht, Lüttich, 
auch von Meß, befler ald der Kaifer; im Winter griffen fie ihn 
an, ſchlugen und erfchlugen ihn. Da war nun Friede in Lothrin⸗ 
gen. Im Zufammenhang habe-ich Die Fehde vorgetragen, in der 
Zwiſchenzeit aber hatte der in ewiger Anftrengung Iebende Hein: 
rich III manches anderweitige große Gefhäft in das Neine zu 
bringen, vorzüglich die Angelegenheiten Italiens. 

Bisher hatte er wenige Zeit gehabt, auf diefes Land feine 
Gedanken zu richten, es war aud) nicht nöthig, denn in der Lom⸗ 
bardie traf der Fall, daß die Bafalli nebft den Bürgern, dem ho: 
ben Adel oder den Valvaſores Majores entfcheidend überlegen wur: 
ven, und am Ende Alles in tiefer Ruhe blieb; doch die Kaifer- 
Trone mußte er zu Rom holen, und fo eben ereignete fid) ein är- 
gerlicher Vorfall, der ihn nöthigte fie fogleich zu holen. Mehrere 
Parteien herrfchten mit vielen Ausfchweifungen noch immer wie 
ehemals zu Rom. Für jetzt jagte der vorherrfchende Anhang des 
Konfuld Prolemäus den Papft Benedikt, angeblid) wegen vie: 
ler Verbrechen, aus Rom, und feßte an feine Stelle Johann den 
Biſchof von Sabina, mit dem angenommenen Namen Sylve⸗ 
fter IH. Doch nad) wenigen Monaten Fehrte Benedikt, geſchuͤtzt 
durch die tusculanifche Partei, mit Gewalt zuräd und bemächtigte 
fi) des Iateranifchen Palaftes. Er wird aber des dielfachen Ge⸗ 
draͤnges muͤde, und tritt ſeine Portion des Pontifikats ab an den 
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unbefcholtenen Archipresbpter Johann, von nunan Papft Gre⸗ 
gor VI, welcher wahrfcheinlich wirklich gewählt worden ift; ei⸗ 
nen Theil der Einkünfte, feinen Palaft nebft Rang und Titel bes 
hält er fich aber bevor. *) 

Drei Paͤpſte alfo zu gleicher Zeit, den Römer kümmerte dieß 
wenig, er war an das unregelmäßige Schalten und Walten feiner 
geiftlichen Vorſteher gewöhnt; nicht fo die europdifche Welt, fie 
wollte wiffen, wer das rechtmäßige Oberhaupt ſey, welches Süns 
den vergeben und behalten fünne. Daher allgemeine Auffordes 
rung an den Schüßer der Kirche zur Wiederftellung rechtlicher Ord⸗ 
nung. Zum eiligen Zuge entfchließt ſich K. Heinrich III noch im 
Spätjiahr (1046), obgleich ein neuer Ausbruch der ungarifchen 
Unruhen feine Gegenwart forderte; ruhig findet er das ganze ndrd= 
liche Sftalien, wo ihm alle Welt huldigte, felbft in Rom fand fih 
feine Anzeige zum Widerflande, Papſt Gregor, der fi) für den 
rechtmäßigen Papft hielt, Fam ihm freundlich entgegen, zu Sutri 
in der Nähe von Rom entjchied eine Synode unter Gregors Vorfitz 
die große Angelegenheit; die beiden andern Päpfte wurden abges 
fest, und Gregor VLerhielt den Rath, feine Würde freimillig nies 


der zulegen, zur Erhaltung der Ruhe führte ihn K. Heinrich mit 


ſich nach Deutfchland. **) 


Alle Welt war gefpannt auf die Perſon des neuen allgemeinen 
Papſts, und fiehe da, K. Heinrich ließ wählen und ernannte den 
widerftrebenden Bifchof Suitger von Bamberg (1047), welcher 
ben Namen Clemens I annahm; von der Hand beffelben er: 
hielt Heinrid) nebft feiner Gemahlin Agnes noch an dem naͤmlichen 
Tage die Kaiferkrone. ***) Große Freude bezeigten die Römer 
wie gewöhnlich von Außen, ihre innere Gefinnung läßt fid) aber 
leicht errathen; wer ift der Clemens? Kaum feinen Namen hatten 
fie bisher nennen hören, und diefer fremde Mann foll die Angele- 


*) Herm. Contr., a.%044: Victor III, dialogi, L. III. — Die 
nähere Entwickelung der häßlihen Auftritte in dem durchaus ver- 
borbenen Rom, tft Fein Gegenftand meiner.Erzählung, welde von 
den befondern Italienifhen Anlegenheiten nur aufnimmt, was ben 

| naͤchſten Bezug auf die Regierung des deutſchen Reichs hat. 

“) Leo Ostiensis L. II, c. 80. „Imp. ultra montes reversus 
Gregorium secum asportans. 


\ *er) Annal. Saxo, 8 1047. 
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genheiten der Kirche ordnen? Sie hielten ſtille in Erwartung der 
Dinge. 

Der Kaiſer aber hatte hohe Abſichten bei der unerwarteten 
Ernennung. Ob er gleich die Geiſtlichkeit auf keine Weiſe berei⸗ 
cherte, fo war er doch ein wirklich frommer Mann. Mit Unwil⸗ 
len erblickte er rings um fich her die allgemeine Verkaͤuflichkeit der 
Bisthuͤmer; ſelbſt die Paͤpſte erſtiegen durch Simonie den Thron. 
Allgemeine Nachahmung fand das Beiſpiel von oben her, vorzuͤg⸗ 
lich in Italien; in Deutſchland hatte zwar weder Heinrich noch ſein 
Vater Konrad die Bisthuͤmer durch Beſtechung vergeben, aber wie 
wollte er verhuͤten, daß die Bifchdfe ſelbſt die untergeordneten 
Etellen un baares Geld, wenn auch in der Stille, verhandelten; 
dagegen fand fich. fein Rath in weltlicher Hand, der Kaifer konnte 
nicht ohue Weiteres die Bifchöfe abfeken, und die Synoden fpras 
chen immer zum Vortheil ihrer fchuldigen Mitbruͤder, fie lagen in 
der nämlichen Verdammniß. Nur durd) eifrige Beihülfe der hoͤch⸗ 
ften geiftlichen Würde, kraͤftig unterftügt durch den weltlichen Arm, 
- ließ fich gründliche Heilung, zugleich Strafe der aͤußerſt ausfchwei- 
fenden Lebensweife erwarten. Zu diefer Abficht dünfte iym Fein 
- Römer brauchbar, fonder bloß ein Deutfcher, welchen er ald vein 
in feinen Sitten kannte; ein folcher war Clemens II, welcher da 
Bedenkliche feiner Lage gar wohl erkannte und mit MWiderwillen die 
hohe Würde übernahm *); durch eine Synode ließ er fogleich die 
aͤltern Verbote gegen die Simonie ſchaͤrfen. 

Der Kaiſer aber ernannte ein halb Dutzend Biſchoͤfe in Ita⸗ 
‚lien und Deutſchland, entließ den größten Theil ſeiner Armee, mit 
dem uͤbrigen ging er in das ſuͤdliche Italien, ſetzte Fuͤrſten ein und 
ab, beſtaͤtigte zum letzten Mate die nun ſchon ausgedehnten und 
allen Nachbarn gefährlichen Beſitzungen der täglich wachfenden 
Normänner **), und kehrte gleich darauf zuräd‘, ohne eine 
erhaltene Beleidigung beftrafen zu Tonnen. Die vollreiche Stadt 





*) Herm. Contr., a. 1046. „Suidgerum nimium reluctantem 
summum elegit Pontificem. 

*) Leo Ostiensis, L.1I, c. 80. „Dragoni Apuliae et Rai- 
nulfo Aversae comitibus, ad se convenientibus, et equos illi 
plurimös et pecuniam maximam offerentibus, universam quam 
tune tenebant terram imperiali investitura firmavit.“ — 
Das Nämliche fagt Hermann. Contract., a. 1047. 


a 
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Benevent hatte feine Schwiegermutter bei der Ruͤckkehr von einer 
. Wallfahrt auf dem Gebirge Garganus beleidigt, und fchloß nun 
die Thore dem’anziehenden Kaifer, aus Furcht vor der Stiafe. 
Den größten Theil der Armee hatte er entlaffen, feine Begleitung 
war nicht. zahlreich genug zu einer ernftlichen Unternehmung, ohne 
den Verſuch zu machen ging er ab. 

Zange konnte Heinrich III nirgends weilen, Deutfehland fah 
ſchon feiner Ankunft entgegen. Auf einem Reichstag zu Epeyer 
ordnete er die imern Angelegenheiten, ernannte den Grafe Welf 
zum Herzog von Kärnthen (1047), und war im Begriff einen 
neuen Feldzug gegen die Ungarn zu beginnen, denn fie hatten, als 
der Kaifer auf der Reife nach Stalien begriffen war, ihren Peter 
gefangen und geblendet, die vielen Deutfchen, welche feinen Schn& 
' Übernahmen, erfchlagen oder fortgejagt, und’ fich einen neuen 
"König, den Andreas, gewählt. *) Da mußte mun der Kaifer, 
da er fich in diefe auswärtigen Händel längft eingelaffen harte, fein 
‘ Anfehen durch einen neıren Feldzug behaupten. (1047.) Doch K. 
Andreas ſchickte Gefandte, wider feinen Willen habe ey die Krone 
annehmen miffen, : die Mißhandlungen an der Perfon des Petrus 
begangen habe er fehon beftraft, die übrigen Uebelthaͤter werde er 
ausliefern; fich felbft und ſein Reich lege er in des Kaiſers Gnade, 
jährlichen Cenſus und pünftlichen Gehorfam verfpreche er zu lei: 
ſten. Es waren ſchoͤne Worte und weiter nichts Heinrich III aber 
nahm fie gerne als baare Wahrheit hin, denn nun fonnte er bie 
nach Ungarn beftimmten Truppen gegen den unruhigen H. Gott= 
fried ind feine Verbündeten anwenden, und fie endlich demithi- 
gen, wie ic) oben erzählt habe, und Ordnung in allen übrigen Ge: 

ſchaͤften erhalten. 

Noch nicht lange war er in Dentfchland, fo erfcheint eine Ge: 
fandtfchaft aus Rom (1047); der Papft ift todt, gib und einen 
andern, Clemens Il war im vierten Monate der Regierung geftor- 
ben. Er gab ihnen den Bifchof Poppo von Briren, welcher den 
Namen Damafus II annahm. Nach einem Monate (1048 
San.) kamen fie wieder, gib und einen andern Papft, der bishe⸗ 
vige ift geftorben; und er gab ihnen mit Einftimmung der Gefand: 
ten, und einer deutfchen Synode einen nahen Anverwandten, ben 
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Bifchof Brune von Toul, welcher die Benennung Leo IX wähls 
te. *) Der Kaiſer hatte unſtreitig das ihm gebuͤhrende Recht 
überfchritten ; ; den Schuß der Kirche follte er haben und die Beftä= _ 
tigung einer rechtmäßigen Papftwahl; fo hatte er es ſich verſpre⸗ 
chen laſſen bei der Wahl Clemens II **), fo war es hergebrachtes 
Vorrecht von uralten Zeiten. Heinrich ernannte aber felbft die 
bisherigen Paͤpſte gegen die Regel, und die Römer mußten fie ſehr 
bald zu befeitigen,, fo daß kein Deutſcher ferner Papſt werden 
wollte **5), der einzige Leo erhielt ſich mehrere Jahre ani Leben, 
weil er auf der einen Seite größtentheils in Gefeufchaft des Kaifers 
auf Reifen war, auf der andern, weil er nach Angabe italienifcher 
Schriftfteller den Rath des Mouchs Hildebrand befolgte. ALS 
Begleiter des, vertriebenen Papfts Gregor VI mar er nad) Deutfch: 

land gefommen, und lebte nun im Klofter Clugny. Da foll er mit 
‚Leo IX näher befannt. geworden ſeyn und ihm gerathen haben, den 
paͤpſtlichen Ornat "für jetzt abzulegen und in Privatfleidung nad) 
Rom zu gehen, daſelbſt wolle er in der Iwifchenzeit die ndthigen 
BVeranftaltungen zu einer regelmäßigen Wahl der Geiftlichfeit und 
der Laien fiir ihn treffen. Leo befolgte die Weiſung, er wird dem 
Anſchein nach frei gewaͤhlt, und erſt dadurch iſt er rechtmaͤßiger 
Papſt in den Augen der Römer; alle übrigen von dem Kaiſer aufs 
gedrängten nannten fie gewaltthätige Befiger des Throns. ****) 


a —— 


*) Lambert; Schafnaburg., a.1048. Annal. Saxo, 2.4048. 

 „Hic Oonradi Imperatoris consobrinus fuit.“ 

*2*) Sigebert Gemblacensis, a. 1046. Jurantihus Romanis 
se sine eius consensu numquam papam electuros.“ 

***) Hermann. Corner, p.586, ap. Eccard T.II. „Postquäm 
Imp. nullum Teuthonicam ad hoc inducere posset, aut onus 
‚Papatus subiret propter malitiam Romanorum,_ tan- 
dem Brunonem istum simplicem virum ad hoc inclinavit.“ 
— Qui ad urbem veniens, et conscientiam habens, quod elec- 

. tus non esset, sed solum ab Imp. positus, omnino resigna- 
vit Papatum. Tunc denuo ab omnibus eligitur etc.‘ — So 
auch Otto Frising. chron. VI, o. 33, und M. Chron. Bel. 
gicum, p. 121. ap. Struv. 

*###) Riccobaldi hist. Pontificum Rom., ap. Eccard 7 I, p. 
4214. „Clemens V — invasor Ecclesiae — Damasus II — in- 
vasor apostulicae sedis, et subito est defunctus. — Victor I — 
Hic timore imperiali factus est Papa etc. — Magn. Chron 
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Leo IX ift num der rechte Mann für die Keformationsabft ich 
ten des Kaifers. Die biöherigen Päpfte waren in dieſer Hinficht 
eine Null für ihn; hielten fie zu Rom eine Synode, Niemand band 
fih an die Befchlüffe derfelben, und ehe der nöthige Nachdruck in 
dem Lande, wo.faft jeder Geiftlihe Sünder war, gegeben werden 
konnte, war der Papft ein Kind ded Todes, Alles blieb beim Al: 
ten. Leo IX hingegen gab zwar auch feine Befchliiffe in Stalien, 


‘aber bald folgte er der Einladung des Kaifers zu ihm zu fommen; 


Hand in Hand feßten fie gutgemeinte aber zum Theil Übereilte und 
überfpannte Beſchluͤſſe duch; der Kaifer hat nun dieß durchgreis 


fende Oberhaupt der Geiftlichkeit zum eifrigen Gchälfen, und der 


Papft Fonnte getroft jeden Echritt gegen die zur andern Zeit weni⸗ 
ger gehorfamen Bifchöfe wagen, Gehorfam erzivang der Kaifer. 
Sogleich hielt Leo IX zwei Synoden zu Rom und Pavia und 


feste ohne Weiteres die der Simonie überwiefenen Bifchdfe ab 


(1049), ging dann über die Alpen nach Frankreich, um zu Rheims 
ein. Koncilium der franzoͤſiſchen Geiftlichkeit zu veranftalten, obs 


gleich der König die Bifchdfe zu einer Triegerifhen Unternehmung 


aufgefordert hatte. Die Berfammlung wurde deffeii ungeachtet 
gehalten und mehrere Bifchdfe abgefeht. Zahlreicher ward die Sy⸗ 


‚ mode zu Mainz von 40 deutfchen Bifchöfen befucht. Hier fand 


fich zwar Feiner, welcher fein Amt für baares Geld erhalten harte, 


aber die Unterfuchungen !verbreiteten fich weiter‘ über die. Lebens- 


weife der Geiftlichen, fchon wurde die Rede, daß leiner follte vere 
heirathet feyn *), und da fi) gegen den Biſchof von Speyer die 
Klage erhob, er fey ein Ehebrecher, mußte er fich durch einen 


feierlichen Eid bei der Meffe zu reinigen fuchen. **) Bon da ging 


der Papft auf kurze Zeit nach Stalien zurüc® (1050), um den Biſchof 
von Vercelli wegen Ehebruch und Meineid, ohne ihn auch nur vors 


- geladen zu haben, abzufegen; er ſetzte ihn aber wieder ein, als er 


pers 





Belg. p. 4120, ap. Struv. „‚Isti quatuor sequentes ab Imp. ibi 
- positi in catalogo non inveniuntur.“ 
*%) Annal. Saro, a. 1051. ,„Nefanda sacerdotum coniugia per- 
petuo damnata sunt.“ 
*) Lambert. Schafnaburg., a. 1050. Der Kaifer präfibirte 


mit dem Papfte zugleih. — Annal,. Saxo, a. 1051. Praesi- 
dente Papa Leone et Imp. Heinrico. 
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perfönlich erfchien und ſich zu reinigen wußte *); auch im füdlichen 
Italien fühlten ein paar Bifchbfe-feine ſchwere Hand; er eilt aber 
wieder nach. Deutfchland, wo wir ihn als gewöhnlichen Begleiter 
des Kaiſers finden. 

Man kaun denken, weich nachtheiligen Eindruck dieſe gewalt⸗ 
thaͤtigen Schritte auf die Seele aller, vorzuͤglich der deutſchen Bi⸗ 
ſchoͤfe gegen den Kaiſer machten, denn man hielt ſich fuͤr uͤberzeugt, 
daß der ehrliche Leo hauptſaͤchlich auf den Antrieb deſſelben han⸗ 
delte. Auch half die uͤbertriebene Strenge nur fuͤr den Augenblick, 
man hoffte auf guͤnſtigere Zeiten; Lambert **) bekennt felbft, mit⸗ 
telmäßig ſey für die kirchlichen und Reichäangelegenheiten geforgt 
worden. Aber die kuͤnftigen Päpfte lernten erft ihr ganzes Ge- 
wicht fühlen; was Leo unter Beihuͤlfe des Kaiſers mir mächtiger 
Hand auszuführen gewußt hatte, fuchten fie in Zufunft auch ohne 
den Kaifer durchzuſetzen. Endlich ging Leo nach Italien zuruͤck, 
wahrfcheinlich um die. Bezirke in Empfang zu nehmen, welche 
ihm Heinrich IH durch, Austaufch gegen Anſpruͤche auf die Abtei, 
Fulda ***) und. für die 100 Mark Silber, welche das Hochftift 


Bainberg jährlich nach Rom zu zahlen hatte, abtrat. : Hiezu was ' 
ren ihm tächtige Krieger unentbehrlich, weil die Normannen fich 


eines Theils diefer Befigungen’bemächtigt hatten. Gerne bemil- 


ligte der ‘Kaifer feine Forderung, Sreiwillige gab er ihm zu Be⸗ 


gleitern, : beftehend aus Bayern, Schwaben und Franken, tüchtige 
Krieger,,. aber zum Theil ausfchweifende ſtrafwuͤrdige Leute, wel: 
che die. Hoffnung des Gewinns lockte. ****) Mit diefen vereinigte 
er feine Iombardifchen Soldatemund forderte nun die Auslieferung 
bes weggenommenen Kirchenguts. Als Lehen wollen. ed die Nors 
mannen aus ber Hand des Papftes nehmen, er verlangte-aber’die 
Auslieferung, da kam ed zum Kampfe..- Die deutſchen Krieger 
fiegten anfangs, als aber eine zweite Linie der Gegner vorruͤckte, 
und die Staliener gleich beim erfien Angriff Davon liefen, wurden 
die Deutfchen von der weit größern Zahl eingehuͤllt, und nach kraͤf⸗ 
— | Ä 4 


J 
13. 


* Herm. Contr. a. 1049, 4050. on 13 


: #) Lambert. Sohaffnab.. a., 4051. ..„Mediocriter oompositis 
rebus acclesiastieis et regni negotiis.Romam reversus est.‘ 
##*) Herm, Oonör. a- 1055. Leo Omi eneis II, 89. 
she) Herm. Contr. a. 1055. BR 
Mannerts Geſchichte der Deutſchen. II. 20 
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tiger Gegenwehr groͤßtentheils nisbergehauen. *) Auch die Nor⸗ 
männer hatten gelitten, doch ſie blieben Sieger, ſelbſt Leo IX fiel 
in ihre Hände, wurde anfangs hart, dann fehr gelinde-behandelt, 
dad Anerbieten aber ihn loszulaſſen nahm er für jet nicht an, 
- weil fie die gemachten Gefangenen. nicht zugleich: ausllefern woll- 
ten. Er konimt endlich doch nach. Rom, hat aber nicht weiter 
eine heitere Stunde, und firbt bald darauf (1054), Tehr wahr: 
fcheinlich eines natürlichen Todes. Ueber feihe Jahre hatte ent re⸗ 
giert, dieß war ſchon eine Seltenheit. 

Waͤhrend der Papſt mit vollem Eifer die Vernichtung der Si⸗ 
monie betrieb, war ber Kaiſer ohne: Unterbrechung mit Regie: 
rungsangelegenheiten überläden. Mit großen Freuden vernahm 
er die Nachricht, daB ihm num enblich ein Sohn geboren fey **); 
mehrere Töchter hatte ihm feit 1045 feine Gemahlin gegeben, jest 
erfehien der Sohn (1050, Nov.), Bei der Taufe durd) den Erz: 
bifchof von Köln Heinrich genannt; ſchon vor der Taufe hatte 
ge ihn durch die amwvefenden Fürften als Nachfolger im Reiche er= 
flären laflen. Heitern Muthes unterzcg er fih num den Krieges 
angelegenbeiten, und da blieb denn ein ftehender Arktikel die De⸗ 
muͤthigung der Ungarn. Unterwerfung haste K. Andreas verſpro⸗ 
hen, aber ſich an den Vertrag. nicht gebunden, fo wie er den Kai⸗ 
fer anderweitig in Gefchäften verwidtelr.fah. Jetzt follte er mit‘ 
überlegener Gewalt zur Folgſamkeit gezwungen werden. Den Bi⸗ 
ſchof Gebhard von Regensburg, den Welf und den Herzog Bres 
zeslaus fchidte der Kaifer (1051) zum Angriffe nörbläch von der 
Donau; er felbft drang vor durch Kaͤrnthen, wobei er die Lebens- 
mittel ſich auf‘ Fahrzeugen nacyführen ließ; er wußte, daß die Un⸗ 
garn ihr eigenes Land verwuͤſtet hatten, denn In offenem Felde ge⸗ 
gen die Fampfgeäßten Deutſchen zu ſtehen wagten fie nicht. Alles 
ging gut, bis die Lebensmittel zu fehlen anfingen, da mußte 
° Heinrich III auf den Ruͤckzug denken, während vielfacher Anfälle 
der Gegwer in:den.wäßerigen Gegenden. Am Fluſſe Nabnitz, we 


” Bambert. Schaffnab. a. 41050. Annal. Saxo, a. 3053. 
„Leo Romani redit multis diversarum' provineiarum militibus 
- eum comitantibus impegialt praedepfiöne etc.‘ — „Pulsus est 

relictis illic Suevorumt et"Nerjcorum militibus optimis.“ 

#*) Herfi. Contr.' 2.1080. ‚Quo ıempore Agbes Imperawix. tah- 
dem Imperatori filium peperit. “ 
r .. , are I 5 
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fie die Bruͤcke durch eine ſtarke Schanze befeftigt hatten, wollten 
fie ihn im Derlegenheit bringen; aber die leichten Truppen festen 
über den Fluß, nahmen die Schanze meg und vernichteten die 
Brüde. Doch da der Kaifer fah,. daß noch mehrere der Seinigen 


‚auf der Gegenfeite waren, arg gedrängt von den Feinden, ging er 


ſelbſt mit perfbnlicher Kuͤhnheit über den Fluß zuruͤck, ficherte den 
Ruͤckzug der Truppen und kehrte fiegend nad) Hans. Sogleich 
machte K. Andreas neue Vorfchläge zum Frieden durch den Marke 
grafen Adalbert von Deftreich. *) 

Es erfolgte noch ein Feldzug, immer blieb der Kaifer fiegend, 
und wenn er zurücfehrte, war nichts gewonnen. **) Preßburg 
belagert er, kann's nicht gewinnen, da wirb Papft Leo IX Vers 
mittler, doch die Erfällung der gemachten Verfprechungen erfolgte 
nie. Als Vaſall bekannte ſich der König, wollte jährliche Abgabe 
bezahlen, feine Truppen zu jedem Reichözuge flellen, nur nicht 
zu einem italienifchen; aber immer kam der Vertrag nicht zum Abs 
ſchluſſe, der Kaifer mochte aud) wohl feine Forderungen uͤberſpan- 
nen. Der ganze ungarifche Krieg war eine Schraube ohne Ende, 
toftete, obgleich unter fortgefegten Siegen, immer Anftrengung 


‚und Aufopferung von Menfchen, ohne endliches Refultat. 


Unterbefien war, wie wir gefeben haben, Papſt Leo IX ge: 
fiorben, und bald erfcheine eine rdmifche Gefandtfchaft, mit dem 
einflußreichen Hildebrand an der Spige, um ſich, weil Italien 
feinen zur hoͤchſten Würde tauglichen Mann befite, einen neuen 
Papft vom Kaifer zu erbitten, und zwar dießmal beftimmt Gebs 
hard den Biſchof von Eichſtaͤtt (1054), auf deſſen Rathſchlaͤge 
Heinrich ein beſonderes Zutrauen ſetzte. *) Die Roͤmer erhal⸗ 
ten ihn; ſo wie er aber nach Italien abgeht, erhaͤlt er den Auftrag 
von dem Kaiſer, allen näher bezeichneten einflußreichen Männern - 


- einen Wink zu geben, jeden Schritt des Herzogs Gmttfried mit 


forgfamem Auge zu.beobachten. ****) - 
Dem Papfte Leo IX hatte er (tie oben bemerkt wurde) Ä 


” Herm. Contr. a.1051, 1052. Otto Frisi ng Chron. -VI, 55. 


*) Annal. Saxo, a. 1052. „‚Henricus Pannoniam ingressus 
- multa fecit, quamvis inacte revertitur. 
 ###) Leo Ostiensis Chron. Cessinense L. II., c. 489. 
»#4#) Lambert, Schaffnaburg. a, 1054. | 
18 | 20 * 
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diefen tapfern und unruhigen Fuͤrſten ald Begleiter mit nad) Ita⸗ 
lien gegeben‘, um ihn durch diefe Art von Landeöverweifung im 
Vaterlande weniger gefährlich zu machen, und fiehe da, er ſtand 
nun auf dem Punkte gefährlicher als je zu werden. In Jtalien 
berrfchte. der Markgraf Bonifacius Huber den größten Theil 
von Thuscien, er berrfchte auf der Gegenfeite über die Marl 
Ancona *), "und auf der Nordfeite bis über den Po; Mantua 
gehörte noch zu. feiner Herrſchaft. Auf der Jagd wird er durch 
Nachitellungen erfchoffen, zu Mantna begraben, und binterläßt 
feine Gemahlin Beatrix, welde wir aus den Zeiten K. Kon⸗ 
rads II als eine fehr nahe Anverwandte des Faiferlihen Hau= 
ſes **) kennen, und von ihr zwei Kinder, einen Sohn, der im 
nuͤchſtfolgenden Jahre geftorben ift, und eine Tochter, die un: 
ter der folgenden Regierung fo berühmte und berichtigte Marks 
grafin Mathildis. Die Wittwe wird näher bekaunt mit dem 
bärtigen Gottfried, verliebt ſich und heirathet ihn in aller Stille. 

Welch ein Donnerſchlag für den Kaifer, bei der erhaltenen 
Kunde von dem: Schritte, welchen er nicht ungefchehen machen 
Fonnte. Gottfried wird der mächtigfte Fuͤrſt in Italien, er ge⸗ 
winnt die wandelbaren Gemüther ver Lombarden, erhält gewich- 
tigen Einfluß Auf Rom, er ftellt fi) an die Spige der feit des 
Papſtes Niederlage gefürchteten Normänner; ganz Stalien ſteht 
auf dem Punkte, der deutfchen Dberaufficht fich zu ‚entziehen, 
ein eigenes felbftftändiges Königreich, zu bilden; Gottfried war 
ganz der Mann, welcher ed wagen durfte, eine folche Umbil⸗ 
dung zu unternehmen und auszuführen... Alle diefe Gedanken 
tagen ſchwer auf 8. Heinrichs Seele; daher nicht ‚nur feine 
vorläufige Warnung an die Großen des Landes, fondern fein 
ſchnell gefaßter und ausgeführter Entfchluß, fogleid) ſelbſt nach. 
Stalien zu gehen; wegen einer Armee durfte er nie in Berles 
genheit ſeyn. 

Er uͤberraſcht den Gottfried, welcher in ſo kurzer Zeit die 


*) Albericus. chron. a. 1052. „Bonifacius erat praefectus An- 
chointanus, et Pisanus Marchio, et totius interiacentis Tus- 


‚ esag dominator.“ 
*9) Sie war eine Schweſter Konrabs von’ Kärathen oder Worms 
von muͤtterlicher Seite, - folglich Geſchwiſterkind mit Kaiſer ‚Ron: 


rad nn. 
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Anhaͤnglichkeit der Landesbewohner nicht hatte gewinnen koͤnnen, 
und uͤberzeugend fuͤhlte, ein gewaltſamer Widerſtand gegen den 
maͤchtigen Kaiſer ſey unmoͤgliche Sache. Friedliche Geſandte 
ſchickte er dem Kommenden entgegen, bezeugt ſeine Unterwuͤr⸗ 
figkeit und bittet um Vergebung wegen des Eindraͤngens in die 
Verwandtſchaft; es moͤge ihm gegoͤnnt werden, ſein Brod aus 
der Gemahlin Hand zu empfangen, da eb ihm aus ſeinen eige⸗ 
nen Beſitzungen verſagt ſey. Auch die fuͤrchtende Beatrir wagte 
es vor dem Oheime zu erſcheinen, und Vergebung wegen ihres 
Entſchluſſes zu erbitten; von jeher ſey es das Vorrecht edler 
deutſchen Frauen geweſen, ſich einen gleichbuͤrtigen Gemahl nach 
Belieben zu waͤhlen. Alles hoͤrte der laͤngſt entſchloſſene Kai⸗ 
ſer an, den Gottfried ſprach er von jeder Beſchuldigung los, 
da er in der That nichts Strafbares begangen hatte; der Bea⸗ 
trix wird ihre geheime Vermaͤhlung zum Vorwurfe gemacht, da 
ſie ohne Einwilligung des Oberhaupts ſich in keine Verbindung 
einlaſſen dürfe. Ohne Weiteres zieht er ab (1055), und mit ihm 
die umvillige Frau Beatrir; fein Schritt war ein widerrechtli= 
cher, aber wirklich ein nothiwendiger, wenn er nicht in Zukunft 
neuen Unruhen ‚entgegen fehen wollte. Die übrigen Angelegen⸗ 
heiten Tümmerten ihn für jest nicht; wegen der Normannen 
werden feine Anftalten getroffen, Gottfried ift in Stalien ganz 
unfchädlich , fo wie er nicht ferner unter dem Dedimantel feiner 
Gemahlin handeln’ kann. 

Ich weiß nicht, ob ihm Heinrich III die Ruͤckkehr in fein 
väterliches Herzogthum erlaubte, aber wir finden ihm gleich nach⸗ 
her dafelbft, und zwar auf das Meue kriegend gegen den Kat- 
fer; auf den mächtigen Grafen Balduin von Flandern burfte 
er immer: alö bereitfertigen Gehälfen rechnen. Diefer fuchte das 
Hennegau wegzunehmen, Senator Galliae (einer der zwoͤlf Pairs). 
war er geworden, hatte vermuthlid) Privatunterflügungen aus 
Frankreich. : Doch der in den Waffen fchlechterdingsd unüberwindki: 
che Kaifer, nöthigte den Gottfried zur Unterwerfung, und den Bal- 
duin zur Bitte des Friedens ,. indem er über Die Schelde nach Slans 
dern eindrang,, einen Grafen bed Grafen im Treffen erfchlu J— und 
die ſtark beſetzte Stadt Zontnar zur uebergabe noͤthigte. 





9 Alberiei chron. a. 1054. * 
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Dieſe Händel an feinen Gränzen hatten nothwendig laͤngft | 
die Aufmerkſamkeit des Königs Heinrich I von Fraukreich erregt. 
Bei einer frühern Zufammenkunft zu Met war man freundlidy 
auseinander gegangen, bei der fpätern zu Jory aber. trat ber 
König mit Vorwürfen hervor, daß die Deutfchen fchon laͤngſt 
Abfchnitte von Frankreich an fich gezogen hätten, und daß Heins 
sich fie nicht zurücigeben wolle. Dieß mochte wohl auf den gan: 


zen Befig von Burgund und von Lothringen Bezug haben, doch 
‚vorzüglich auf die Bezirke in Lothringen, welche Graf Balduin 


in Anfprudy nahm. Statt der ausführlichen Widerlegung erbot 
fih der Kaifer, die Entſcheidung der Rechtlichkeit einem Zwei⸗ 
kampfe zwifchen ihnen beiden zu überlaffen. Der Vorſchlag 


hatte des Königs Beifall nicht, in der nächften Nacht verläßt 


er den Ort der Zuſammenkunft *), und feine Entfchließung ver: 
dient feinen Tadel, wenn gleich die deutfchen Schriftfieller fie 


als eine Flucht bezeichnen. Unterbeffen ift es Schabe, daß der 


König die Ausforderung nicht angenommen hat, weil die Ges 
fhichte hier das erfte unbezweifelte Beifpiel von einem Zweikampf 
erbliden wirde, welcher nicht ale Gotteögericht vorgefchrieben " 
war, fondern von dem freien Entfchluß der beiden Theile abhing. 

„Ju diefen legtern Zeiten der Regierung fing dad Volk, die 
Vornehmen und die Niedrigern, an über das Benehmen des 
Kaifers geheime Klage zu führen, immer mehr weicht er ab, 
von der. Bahn der Gerechtigkeit, des Friedens, der Froͤmmig⸗ 
feit; anftatt mit jedem Tage weitere Fortfchritte in feinen vor: 
zuͤglichen Cigenfchaften zu machen, habe er Rücfchritte in dens 
felben gemacht.‘ Diele Vorwürfe, von einem einfichtövollen, 
ganz in der Nähe lebenden Echriftfteller **), find fehr gegruͤn⸗ 
det, In der Jugendzeit war Heinrich III der Liebling des Volke, 
wegen feiner Sreundlichkeit, wegen der Verfbhnlichkeit gegen Ber 


leidiger, wegen feiner hellen Einfichten in Behandlung ter Ge- 


fhäfte, und wegen feiner ausgezeichneten Tapferkeit ***); jetzt 


*) Lambert, Schaffnab. a. 1056. 
‘ *#) Herm. Contr. a. 1053. Ä 
*#) Annal. Hildesheim. a. 1039. ,„Dominus Heinrichus in 
omni virtutum exhibitione perstrenuus.““ — Glaber Rudol- 
 phus, L.V, c.1. — „Erat affabilitate perspicuus atque hu- 
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glaubte man Gemwaltthaͤtigkeit und manche Ungerechtigkeit in 


feinen Handlungez zu erblicken; mehrere Beiſpielen werben ‚Die 
Belege liefern. 


In den Verhäitniflen zwiſchen dem Regenten und den Gro⸗ 
ßen hatte ſich in der langen Zeitfolge noch immer nicht das 
Mindeſte abgeändert, die alten Gewohnheitsrechte erhielten ſich 
im vollen Fortgange; Feine. Borfchrift fegte der Macht des Koͤ⸗ 

yigs Schraufen, aber eben fo feſt war der Gedanke eingewar: 
lt, bei wichtigen Vorfaͤſlen iſt er verbunden den Rath feiner 


principes einzuholen; verſaͤumt er dieß, fo bleibt ihm ein Recht 


die Bernachläffigten zur Theilnahme an feinen Entfchließungen 

zu zwingen. Alles Mehrige hing von der Perfbnlichkeit des Ko— 
nigs ab; war er ein fchwacher Daun, fo erhoben die Princi- 
pes das Haupt, folgten, wenn es die Umflände fordercen, dem 
Rufe der Vorſteher, regierten aber, wenigſtens in ihrem In⸗ 
nern, mehr ald er felbft; die Gefammtfraft des Reiche fan. 
So haben wir ed gefunden bei den alten fränfifchen Königen, 


ſo finden wir ed bier bei den letztern Ottonen und beſonders 


unter K. Heinrich II. 


Traf ſich's hingegen, daß ein gebiegener Monard) ben Thron 
beſtieg, wie einft Pipin und Karl der Große, ſo gewayn Alles 
gar bald eine abgeänderte Geftalt. Auch fie benügten überall 
die Mincipes als geborne Rathgeber und Vollſtrecker ihrer vor⸗ 
aͤusgefaßten Beſchluͤſſe, aber fie wußten durch ihr Anſehen dieſe 
wichtigen Männer auf ihre Anſichten hinzufuͤhren, und den Ge- 
horſam erzwang dann die rechtlich geſicherte Gewalt. Genau in 
dem naͤmlichen Verhaͤltniſſe ſteht die Regierung unter Konrad II 
und Heinrich I. Der Erſte hatte ſich bald Anfangs hinlaͤng⸗ 


liches Anſehen erworben, um die uncußigen Großen in Ordnung " 
zu erhalten," und vom nun an find fie feine Fräftigen Stägen, ' 


die Vollzieher der ſcheinbar aus ihrer Mitte hervorgegangenen 
Beſchluͤſſe. Sein Sohn trat in die Fußſtapfen des Vaters; ‚die . 


Principes folgen um. fo leichter, weil nichts Unbilliges von ih: 





militalis gratia, praeditus etc. — alque ideirco universis circum- 
circa existehat amabilis.“ — So auch Albericusa. 408, und 
, fein Lobredner Wippe. . 
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nen gefordert wurde, und die innere Kraft, auch der Glanz des 
Reichs fleigt zu einer feit langer Zeit nicht gekannten Höhe, 


Doch hatte der Fortgang der Zeiten abgeänderte Verhaͤlt⸗ 
niffe von anderer Art herbeigefuͤhrt, Das frühere Farolingifche 
Zeitalter Fannte noch Teine Landesherzoge, jett find fie vorhan⸗ 
den mit immer mehr wachfenden Anfehen; erblich find fie zwar 
nicht, aber wollte der Regent Klagen über Unbilligkeit vermeis 
den, fo mußte er Rüdfiht auf die Sippfchaften nehmen; noch 
mehr war Vorſicht erforderlich bei den Grafſchaften, wo ſchon 
das Allodialgut ſich mit der Praͤfektur oder Gauregierung io 
. verfhmolzen hatte, daß eine Trennung von beiden fchwer, mits 
unter gefährliche Sache war. Doc) die Theorie ließ auch hier 
noch feine Erbfchaftsrechte gelten; wir haben gefehen, daß Gra⸗ 
fen abgefetst wurden, wir finden auch gegenwärtig, daß der Kds 
nig als Erbe eintrat *), wenn eine Familie Feine männlichen 
Nachkommen hatte. Cigentlih war er nur Erbe von den erdffs 
neten Beneficien, und auch diefe follte 'er wieder an andere Mis 
liteö vergeben; aber dieß gefchah nicht immer, und- in biefem 
Umftande mochte eine der Urfachen der gegen den ſduis gefuhr— 
ten Klage liegen. 


Eine anderweitige dbänderung d der Verhaltnife zeigte die 
Lage der hohen Geiſtlichkeit; ihr Anſehen, ihr Einfluß, war 
groß in der fruͤhern wie in der jetzigen Zeit, aber ihre Beſitzun⸗ 
gen hatten durch die Freigebigkeit der ſaͤchſiſchen Kaiſer ſich ſehr 
in das Große gehaͤuft, im Grunde zum Vortheil der jetzigen 
Regenten; denn ein betraͤchtlicher Theil des Kirchenguts ver⸗ 
theilte ſich als Beneficium unter die vornehmen. und geringern 
Milites, welche die Kriegsmacht des Königs vermehrten, und 
‚ unter feinem Schutze zugleich als Schildwache gegen das Wei⸗ 
tergreifen der Grafen ꝛc. dienten. Ein Biſchof von Würzburg 
ließ ohne weitere Folge einen Grafen, welcher Eingrifſe in ſeine 
Gerechtſame zu machen ſuchte, durch Teine Dienftmannfchaft 
angreifen und todtfchagen. *) Nicht bloß viele Grafen, fon: 


*) Herm. Contr. a. 1046. „Eggehardus Maärchio ditissimug su- 
bito moriens praediorum suorum regem reitguit haeredem. 
**) Chron. Ursperg. a. 1066. 
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dern auch Herzoge flanden in dem Dienfte der Kirche. *) Wil: 
lig hatten die Bifchdfe ihre Dienite, oft in eigenen Perfon ges. 
feiftet, in Hoffnung: auf den gegenfeitigen Schuß und auf fer- 
nern Zuwachs ihres Guts; der Schu fehlte zwar. nicht von 
Kaiſer Heinrichs mächtiger Hand, von Geſchenken hingegen 
weiß die Gefchichte wenig, und doch wurden die Dienfte häu- 
figer als je gefordert; da konnte wohl fchwerlich Zufriedenheit 
hervortretem, fie konnte es um fo weniger, da der Kaifer durch 
feine 'äbereilten Reformationsplane in jeder Kirche wenigſtens 
geheimer Abneigung begegnen mußte; er erfchien als mächtiger, 
aber nicht ferner wie in frühern Jahren als liebenswuͤrdiger 
Regent. 


Doch vor allem mußte Abneigung durch fein Benehmen 
mit den Herzogthämern erwachfen. K. Konrad IT hatte ihre 
Gefährlichkeit für die Krone durch. die Häufung derfelben auf 
den Kopf feines Sohnes und Thronerbens abzumenden gefucht. 
Diefes Huͤlfsmittel konnte Heinrich IIT beim fruͤhzeitigen An: 
tritt · der Regierung nicht benägen; er war noch unverheivathet, 
und viele Jahre verfloffen, ehe der erfehnte Thronerbe erfchien. 
Jahr und Tage ließ er indeffen verfließen, bis er fein Herzog⸗ 
thum Bayern (1040) an einen mindermaͤchtigen Herrn, den 
Grafen Heinrich von Luͤzelburg, vergab, den Brudersſohn 
des vorigen Herzogs. Wahrer Herzog blieb der Koͤnig, und 
der neue Herzog handelte als ſeine Maſchine; uͤberall zeigen ſich 
bayeriſche Truppen bei den unaufhoͤrlichen Feldzuͤgen gegen Boͤh⸗ 
men, Ungarn Ad nad) Italien. Unterdeflen Bayern hatte er 
bob dem Namen nad in anderweitige Hände gelegt, aber 
Schwaben behielt er ſechs jahre in unmittelbarer eigener Ver⸗ 
waltung, bis er es endlich auch nur dem Echeine nad) an den 
Pfalzgrafen Otto abtrat (1045); dad Land blieb deffen ungeach⸗ 
tet zu feine Verfügung, fo wie von jeher dad ganze Franken. 
Noch mehr in Kärnthen war der Herzog Konrad von Worms 
mit K. Konrad II gleichzeitig geftorben (1039), und Heinrich TI 


*) Vita Meinwerci ep. Paderborn., c. 20. „Bernard Dux 
filius Herimanni obiit, et filius eius Bernardus favente sibı 
Meinwerco ducatum obtinuit, et homo episcopi factus, 

*  juge obsequium exhibuit,“ 
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ließ die Stelle unbeſetzt, bis ex fie dem Grafen Welf äber- 
gab (1047), | 
Kärnthen war Feind der Stammherzogthuͤmer Deutſchlands, 


zwar groß genug in ſeiner Ausdehnung, da es außer dem eigent⸗ 


lichen Kaͤrnthen die Markgrafſchaft Verona in -Stalien, und 
dann bie flavifchen Länder von Steyermarf und vom Krain bes 
griff: aber nur im eigentlichen Käcnthen und einigen Bezirken 
von Steyermark war bie Bevoͤlkerung zum Theile deutfch, alles 
Uebrige ſlaviſch und italienifd), der Herzog eben deßwegen Fein 
mächtiger Mann, doch wegen der Lage gegen Ungarn und Sta: 
lien ließ der. Kaifer das Land nicht aus feiner Obhut. 

Das Bisherige zeigt, daß Heinrich III unmittelbarer Be⸗ 
figer des gefammten füdlichen Deutfchlands war, denn Franken, 
wo außer dem Pfalzgrafen Fein mächtiger weltlicyer Zürft fein 
Mefen führte, durfte ohnehin als Königegut betrachtet werben, 
befonders in den öftlichen Strichen bis nad) der Oberpfalz hin, 
wo Nuͤrnberg und Rothenburg den Kern der immer erweiterten 
Anlagen bildeten. In aͤhnlicher Lage befand fih die MWettgrau, 
ein Theil von Heſſen und viele Striche in Wejtphalen‘, überall 
weit verbreitete Eigenthum, viele gräfliche Beſitzungen in fich 
fließend. In Burgund war K. Heinrich zufrieden, daß die 


Fuͤrſten des Landes. ohne Miderftreben feine Hoheit anerfannz _ 


ten; diepfeitd des Jura aber, in ber weſtlichen Schneiz, war al⸗ 
les Land fein unmittelbares Land. 

Anders ſtanden die Verhaͤltniſſe im Nordlande. Daſelbſt fand 
ſich ein Herzog, im Grunde Herr über fein eigenes Land, über die 
beigefügten Beneficien und Auffeher über die ihn zunächft ſitzen⸗ 
den Obotriten; auf die weſtlichen Gegenden an der Weſer wirkte 
er wenig, und gar nicht auf Weſtphalen; in beftändiger Fehde 
lebte er mit dem Erzbisthume Bremen, auf die uͤbrigen gleich maͤch⸗ 
tigen Grafen hatte er geringen Einfluß, ſie beſorgten wie er ihre 
Privatangelegenheiten. Am wichtigſten wurden die Markgrafen 
auf der Oſtſeite des Landes, welche mit Beihuͤlfe der uͤbrigen im 
vielfachen abwechſelnden Kampfe gegen die noch immer freien Liu: 
tifer lebten. Dieſe fächfifchen Großen nun mußten ihre Kriegs⸗ 
bienfte leiſten, ohne daß von einer Auszeichnung , von einer Beloh⸗ 
nung je bie Rede wird. Gie betrachteten fi ch als Stieffinder des . 


"Reihe; und ihr Mipsergmigen fcheint felbit dadurch fich gemehrt 


* 
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zu haben, daß Heinrich III häufig. feinen Sitz in dem ſchnell auf⸗ 
bluͤhenden Gos lar nahm, wo er einen Palaſt und eine prachtvolle 
Kirche bauen ließ. *) Dadurch mußte die Landſchaft häufiger als 
fonft gewöhnlich das Fodrum für den Hof liefern, und die Großen 
betrachteten. ben -Aufenthalt als eine Beobachtung ihrer Schritte, 
So viel ift gewiß, daß in Sachfen Unzufriedenheit mit dem Be⸗ 
nehmen bes Kaifers herrfchte, und daß jet ſchon Die Spuren von 
geheimen Verſchwoͤrungen fich zeigen. Ein Miles trat auf ald Ans 
Hläger gegen feinen Senior deu Grafen Dietmar, Bruder des Her⸗ 
3098 von Sachſen; und da biefer Die Anklage nicht widerlegen 
konnte, mußte er ſich nach Gottesgericht ſchlagen und wurde er⸗ 
ſchlagen im Zweikampfe. **) Man hoͤrt von feiner weitern Folge. 
Das Verfahren fcheint durchaus. unregelmäßig gewefen zu feyn; 
denn bei der Anklage wegen einer gefährlichen Abficht gegen das 
Leben des Königs mußte zwar jeder, wenn er es nicht auf andere 
Weiſe Fonnte, feine Unfchuld durch Gottesurtheil beweifen; doch 
nie durfte nach den Lehensverhältniffen der Vaſall gegen feinen Se: 
nior auftreten; vielleicht hat der Graf freiwillig feine Unſchuld auf 
diefe Art beweifen wollen. . 

Das Mißvergnägen verbreitete fid) bald über dad ganze Reich 
durch die mit jedem Jahre. auf das Neue wiederkehrenden Kriegs⸗ 
züge Heinrichs. Wer die bisher angegebenen Berhältniffe nicht 
kennt, findet es unbegreiflich, wie der. König nad) Belieben neue 
Armeen aufftellen und fie unterhalten konnte. Aber er felbft hatte 
über eine fehr große Anzahl eigener Milites unmittelbar zu verfügen, 
wenn fie auch bei den italienifchen läftigen Zügen (welche ſich deßwe⸗ 
gen der Ungarufönig Andreas verbat) eine Vergütung erwarteten. 
ehren befchiedenen Antheil durften auch die weltlichen Großen nicht 
verſagen, und die Bisthuͤmer und reichen Abteien mußten bei jeder 
Aufforderung mit ihren zahlreichen Milites in Bereitſchaft ſeyn. 
Dieſe folgten vorzugsweiſe der Stimme des Koͤnigs, denn durch 
ihn wurden ſie in der Erblichkeit ihrer Lehen geſichert. Auch auf 


*) Adam. Brem. Ill. 30. 

*) Lambert. Schaffnab. a. 4048. „Festum $. Michaelis Imp., 
Polethae celebravit, ibi -postero die Dietmarus comes frater 
-Ducis Bernbardi, cum a milite suo Arnoldo accusatus fuisset, 
de inito contra Imp. consilio, gongressus cum eo, ut objectum. 
crimen manu propria purgaret, victus et occisus est.‘ 


\ 
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das innere der geiftlihen Einrichtungen wirkte er in Ruͤckſicht 
der Minifterialen, welche auf des Stiftes Koften die Hofs 
dienfte, wohl auch fchon die Kriegsdienfte in Abweſenheit der Mi- 
lites beforgten,, durch die Verordnung, über feine Minifterialen 
moͤge der Abt oder Biſchof beliebige Verfügungen treffen, aus⸗ 
genommen über viere, diefe behalten ihre Stelle und ihr Lehen erbe 
lih. *) Jedermann weiß aus dem Erfolge, daß diefe vier der 
Truchſeß, Marſchall, Schenk ımd Jaͤgermeiſter ‚waren, welche bei 
feierlichen Vorfaͤllen hinter der Tafel des Herrn ftehen,. ihren 
Dienft verfehen und den Glanz des Hofs erhöhen mußten. Sie 
waren im Grunde freie Milites, welche wegen bed großen, mit der 
erblichen Stelle verbundenen Beneficiums und wegen des Einfluffes 
auf das Stift ſich zu diefen Stellen drängten. Vornehme Herren, 
Fuͤrſten, felbft Kaiſer, erblicken wir in Zukunft als Minifterialen 
der Kirche; für jest ift es die zum Erftenmale rechtlich worgefchrie- 
bene Regel, damit dad innere des Stifts in Ordnung erhalten 
wurde, wenn auch der größte Theil der Milites den Kaiſer in 
fremde kander begleitete. 
Er hatte noch eine anderweitige Hätfsqueie durch die im wei⸗ 
ten Lande zerftreuten freien Leute. Nicht alle waren fie Milites, 
fonnten es nicht feyn, weil die Beneficia nur fir die älteften Söhne 


eines Familienvaters hinreichten, aber ſie waren Militares, Leute 


welche ein Beneficium erhalten konnten, wenn das Gluͤck oder die 
Reihe fie traf. Dieſe ließ der Kaiſer nicht muͤßig zu Hanfe ſitzen, 
aufgeboten wurden fie nad) uralter Vorjchrift durch den Bann; 
felbft Kaifer Heinrich II hatte ihn mit Erfolg bei den Slavenkrie⸗ 
gen angewendet. Völlig zu Grunde gegangen iſt der Heerbann zu 
feiner Zeit, obgleich der Bafallendienft bei Meitem der wichtigere 


*) Annal. Corbejenses, a. 1047. ap. Leibnitz T. II. ‚‚Signi. 
ficat Henricus rex infeudatis Ministerialibus — quod Routbarto 
(Abbati) communi Principum consilio et sententia adiudicatum 
sit, quod universa officia Ecclesiac suac ad nutum suum int 
instituenda, exceptis quatuor principalibus, quorum bona, nul- 
lius iustitiae vel astutiae interventu ab ipsis officiis poterunt 
alienari, et quod officiatorum filii seniores et legitimi patrum 
officiis succedant pleno iure.“ — Bon biefen ausgezeichneten 
freien Minifterlales wird weiter unten bei der Arlegsverfaflung 


des Reichs noch ferner die Dede. 
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wurde, und ed auch jeht war; oft aber verlieh ihn der Koͤnig in 
einzelnen Abſchnitten an die geiſtlichen Stifter. Diefe Leute konn⸗ 
ten nicht wie der ſchwere Reiter Waſſen, Pferd und Bedienung ſich 
anſchaffen, zu Fuß dienten ſie groͤßtentheils; dadurch erwuchs eine 
Infanterie, deren Daſeyn wir ſchon aus den vielen Belagerungen 
mit Gewißheit erkennen, und unter der folgenden- Regierung in 
großer Anzahl fanden. 

Hikfsmittel alfo in reicher Menge; der Kaifer. befchloß ‚einen 
Feldzug, wies einen Sammelplag nebft ver Zeit der Erfcheinung 
an, und er durfte ficher ſeyn, die vereinigte Armee vorzufinden; 
Gehorfam erzwang fein Anfehen. Uber eben diefe Leichtigkeit ver⸗ 
anlaßte den Mißbrauch; immer und immer mußte der Dienende 
in der Erwartung leben, daß die. Reihe des Zugs ihn auf dad Neue 
treffe. Er ging und verlor oft Waffen und Pferd, ohne die Mittel 
zur Wiederanfchaffung zn befigen; er wurde liederlich im ewigen 
Kriegsdienfte und ſank zum bewaffneten Bettler herab, zum 
Straßenräuber, wenn er von Allem entblößt feine Heimath wieder 
erreichte, Daher hören wir in den fpätern Fahren des Kaifers zum 
Erftenmale wieder, von den Schlupfwinkeln der Straßenräuber, 


welche er zerftören ließ. *) An Raubfchlöffer duͤrfen wir bei diefer 


Stelle nicht denken, nur der hohe Adel hatte Burgen und Schloͤſſer; 
die niedrigern Milites waren noch viel zu neugebaden in ihren erbs 
lichen Beneficien, um die Errichtung von Bergichlöffern unternehe 
men und ausführen zu koͤnnen. Verungluͤckte und ausfchweifende 
Krieger waren ed zum Theil, bie nun ſuchten auf anderer Leute 
Koſten zu leben. 


Dadurch iſt es ſehr erklaͤrbar, warum der Kaiſer dem Papſte 


Leo IX (1053) einige taufend Bayern, Schwaben ıc. zur Beglei⸗ 
tung mit nad) Stalien gab. Zapfere, Frieggeübte, abgehärtete 


Krieger, aber auögeartete Leute, welche ſchon dfterd Strafe, aud , 


Verbannung erlitten hatten, und fich jet ald Freiwillige fammel: 
ten, um ihr Gluͤc in Stalien zu machen **); ſie find, wie wir wiffen, 
.r . % 
). Herm. Contr.. a. 4054. „Furibus infestus nonnulla!eorum 
“ eonventiculä exuri iubet.“ 
**) Herm. Contr. a. 1053. „Secuti aunt Papam plurimi Theu- 


tonicorum, partim iussa Dominorum, partim spe quaestus ad- ' 


dueti, multi etiam scelerati et protervi, diversasque ob noxas 
.  patria pulsi,“ 


' / 
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durch die überwiegende Zahl der Normannen zufammen gehamen 
worden, Noch mehr, unter den mißvergnägten Kriegerh fanden 
fich viele, welche nur einen entfchloffenen Anführer erwarteten, um 


‚mit Aufruhr loszubrechen, und dieſer Anführer fand fich in ber 


perſon bed Herzogs von Bayern und bed Biſchofs Gebhard. *) 


Herzog Heinrich war dafelbft geftorben, und der Kaifer ers 
nannte (1049) an feine Stelle ben Cuno, einen weitläufigen Vets 
ter, in der Hoffnung in ihm einen eben fo folgfamen Fürften zu 
finden, als e8 der vorige geweſen war. Aber diefer wollte felbft 
dad Regiment führen, wird uneind mit Gebhard dem Biſchof von 
Megensburg, des Kaifers Oheim **), erhält deßwegen Strafe und 
erregt K. Heinrich8 III Aufmerkſamkeit. Wahrfcheinlich fand ſich's, 
daß er mit dem dienftlofen Soldaten in geheimer Verbindung flanb, 
ohne nähere Angabe der eigentlichen Umſtaͤnde wird ber Kaifer fein 


‚erflärter Feind, durch das niedergefeßte Gericht einiger Fürften laͤßt 


er ihn abfeßen ***) (1053) und bringt ihn Dadurch zum offenbaren 


Aufſtand, an die Ungarn fließt er ſich, widerräth. ihnen bie 


s 


Vollziehung des fo eben abgefchloffenen Vertrags,’ fällt mit ihrer 
Unterftägung in Bayern ein, greift Kärnthen an, wo er Befigun- 
gen hatte; aber Heinrichs Angriff Tann er nicht widerftehen,, als 
Landesverwieſener ftirbt er (1054), Einige fagen an beigebrachtem 
Bift.****) "Die Erzählung, daß er des Kaiſers Gnade verfcherzt ha⸗ 
ben, weil er den Antrag die Tochter deſſelben ald Gemahlin zu neh: 
men ablehnte M, ift eine Narrheit. Der Kaifer Tonnte wegen. 


*) Herm. Contr. a. 1054. „Gebehardus et Welfus licentiam 
ex Italia repatriandi impetraverunt, militesque eorum illis (ut 
ajunt) ignorantibus, contra Imp. coniuraverunt.“ — „Gebe- 
hardus de coniuratione contra se facta vietus — z sub custodia 
tenetur. Ä 

*) Herm. Contr. a. 1052. 

***) Herm. Contr. a. 1053. 

*###) Monachus Brunviller, c.41. „Gonradus Ungarorum au- 
xilio Henricum non solum bello pulsare, sed et regno privare 
si possit. — Veneno extinctus est. — Annal. Saxo, a. 1055. 
‘„Conradus Dux antea Noricus ab Imperatore expulsus in Pan- 
nonia exul male moritur.“ 

+) Monachus Brunviller c. A. ap- Leibnitz. „Cunonis in- 
teritus haec causa exstitit, quod contempti Img. Henriei filia, 
quam uxorem accipere debaerat, ob hoc sui Ducatus honore 
depulsus est,“ 





der anfländigen Verheirarhung einer Prinzefim nicht in Verle⸗ 
genheit feyn-;- und die aͤlteſte derſelben war geboren im J. 1045, 
folglich für jeße noch ein Kind. 

Die Verfchwörung hatte fehon weitere Verzweigungen ges 
wonnen Der Kaifer erhält beſtimmte Nachricht, fein Oheim 
der Bifchof Gebhard von Regensburg, der fich bisher fehr brauch⸗ 


- 


bar in den Kriegen gegen die Ungarn beiwiefen hatte, fey in der . 


Stille ſein Todfeind. ) Cr wird ergriffen, überwiefen und in 


dad Gefängniß gelegt, entſchluͤpft aber doch der Strafe, weil 


er der. Oheim und weil er Bifchof war, er: erhält feine bifchdf- 
liche Stelle wieder. **) Das Herzogthum Bayern vergibt er an 
feinen jdngern Sohn Konrad ***y, und da biefer gleich darauf 
ftarb, an feine Gemahlin Agnes zur beliebigen Verfügung; das 
beißt, er vergibt es gar nicht, behält es Bei der Krone; dem 
aͤltern Sohne Heinrich die Schenkung zu machen war gegen 
die Sitte, er hatte das fünfjährige Kind fo eben als mitregie- 
renden König zu Wachen -Irdnen und falben Taffen (1054). ****) 

Nach dieſen Zuſammenſtellungen wird es nicht auffallend 
erſchernen , daß vielfache Unzufriedenheit üben das eigenmächtige 
Benehmen des Kaifers + fi) immer weiter verbreitete, wenn er 
auch Feine Ungerechtigkeiten beging; wiewohl in den letzten Au: 
genblicken feines Lebens von der Zuruͤckgabe unreöhtmäßiger Be⸗ 
‚ fitungen die Rede wird, Uebrigens rühmt man ihn als aͤußerſt 
frommen Fürften, der bei feierlichen Proceffionen nie die Krone 
auf daR. Haupt fehte, ohne vorher gebeichtet und: die -Distiplin 
mer Hand des Priefters erhalten zu Haben; die Angabe ift 
fehr glaublich bei einem Zürften, welcher mit fo großer Auſtren⸗ 
gung die Deformation der Kirche durchzuſetzen ſuchte. Wenn 
aber der Lebensbeſchteiber des Erzbiſchofs Anno von Koln ) 


verſichert, dieſer heilige‘ Mann - ‚habe ion | bei- ſolcher Gelegenheit 


) Vita’ Meinwereci ap- nuheilim c. 98, ſchon in der Sugend 
hatte man thm wider Willen die“ Toönſur gegeben. | 
ae Chf®n Vrsperg, a. 4056. 3. a a Ra 
*) Herm.Contr. —R „Duentum eintilem- ‚provinciae fi. Lin: 
suo aequivoco tradidit. 
*##) Siyibert. Gemblaäc. a. 1054. „Filium Henricum puerum 
quinquennem? in regem sublimat Aquis. “ 
+) Vita St. Annonis c. 6. Mae Zen Z EPEEEE EEE 
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bis auf das Blur gegeißelt, und ihm alle feine Vergehungen 
‚ unter die Augen. geftellt. fo erkennt ‚man - leicht.. das Unwahre 
. der Uebertreibung. Anno war bisher Propft in dem' neu ans 
gelegten Stifte zu Goslar, und in dem legten Lehensjahre des 
Kaiſers durch ihm Erzbifchof geworden. Mer wird nun-an Die 

Mißhandlungen des neu Eingefeiten gegen feinen. Befdrderer 
‚ glauben? 

Die Rechtgläubigkeit des Regenten bewies fich anderwaͤrtig 
auf eine praktiſche Weiſe. In allen Jahrhunderten traten ein⸗ 
zelne Ketzer aus dem Kloſterwinkel hervor, und erbielten ſchnel⸗ 
len Anhang. So zeigte ſich auch jetzt eine Sekte, man nannte 
fie Manichaͤer, fie lehrten, daß der Gläubige durchaus von 
nichts eſſen dürfe, was lebendigen Odem gehabt habe, alfo we⸗ 
der Fleiſch noch Fiſch. Dieß fchien dem Kaifer bedenklich. um 
. die weitere Verbreitung zu hindern, ließ er die Keker an den 

Galgen henten *),; das Verbrennen war damals noch.nicht Mode. 
Andere find in Stalien gehenkt worden. — Auch Calvins Lehre 
batte ſchon ihre Anhänger, fie verficherten, das Brod und der 
Wein im Abendmahl, fey nicht der. Leib und das Blut Chriſti 
ſondern bloß die Bezeichnung deſſelben. 

In einer von vielen Seiten angefeindeten Lage nahete ſich 
K. Heinrich IH unvermuthet dem Ende ſeines thateureichen Les 
bens. Nach Sachſen war er gegangen, erfuhr daſelbſt die trau⸗ 
rige Nachricht, daß der Markgraf. Wilhelm von Nordſachſen 
(Brandenburg). nebft vielen andern Edeln. in einem Treffen ge: 
gen bie Linutifer feinen Zod gefunden habe. Die VBerankaflung. 
des abermaligen Kriegs fagen uns die Aunaliſten nicht, wohl 
aber daß fehr. viele Sachfen theils durch pad Schwert des 
Feindes, theils in den Sümpfen umgelommen fenen. **) Sch habe 
fhon oben bemerkt, daß diefe Streitigleigen großentheild ohne 
unmittelbares Zuthun des Kaifers, bloß durch die angränzenden 
Markgrafen und Grafen geführt wurden; fie erhielten auch in 
den nächftfolgenden. Fahren, die Oberhand gegen die Slaven 
wieder. K. Heinrich aber hatte anderweitige Plane. Den Papſt 
Vietor IE, welcher bisyer in Italien die Vertilgung det Simonie 

re ı rn . Du u mit 

*) Herm. Contr. a. 1052. Komert ne 

*8) Annal. Saxo, a. A056- 
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mit Eifer Hetrieben hatte, ließ er zu fich kommen; ein zahlreis 
her Hof der wichtigften vorzüglich geiftlichen Zürften war um 
feine Perfou verſammelt, da ritt er im Harze auf die Jagd, 
bei Botfeld an der Gränze von Sachfen und Thüringen, fühlte 
aber plöglich ein "Herzklopfen *) ud bald dad nahende Ende 
feines Lebens, zu welchem er die chriftlichfkem Vorbereitungen 
machte, allen Feinden verzieh, ſich Verzeihung wegen feiner Zehls 
tritte erbot, und die Güter wieber zuruͤckgab, welche er mit Un: 
recht am fich gezogen hatte. **) So flarb er, vermuthlich an bei- 
gebrachtem Gifte (1056, Okt.), welded mit geraden Worten 
nur Ein Schriftfieller verräth: „an einer. Hirfchleber hat er ſich 
deu Tod hineingeeffen.”’ ***) 

Neun und dreißig Jahre hat er gelebt, aber mehr gehandelt 
ald ein andere in der gedoppelten Zahl diefer Jahre. Mas 
würde erfolgt ſeyn, wenn er die höhern Stufen bes menfchlichen 
Alters erreicht hätte? Diefe Frage fand damals, fie findet nod) 
jegt eine fehr abweichende Beantwortung. Eine feitere, näher 
geregelte Verfaſſung würde Deutfchland erhalten haben, wo nur 
Einer nach Geſetzes Worfchrift Herrfcht, und die Großen nicht 
alg Mitherrfcher, ſoendern als gewichtige Rathgeber und Boll: 
zieher des Beſchloſſenen wirken; Einheit im Staate waͤre geblieben 
ſelbſt unter nachfolgenden ſchwaͤchern Regenten. So fagen die 
Einen. Andere finden in der Durchfuͤhrung der Abſicht eine 
Unterbrädung der aligemeinen Freiheit, ein unvermeidliches, 
allmählich immer weiter hervortretendes Erwachfen des Defpotis: 
mus; in dieſem Sinne nahmen es auch die Fürften des Reiche. 





Zmöiftes Kapitel. 
König Heinrich IV. Einleitung. Geine Erziehung. 


Durch dad Zuſammenwirken der Umſtaͤnde folgte nun eine Re⸗ 
sierung von ſo eigner ungluͤcklicher Art, daß die Geſchichten der 


5) Annal. Hildesheim. a. 1056. „Henricus doloribus corde- 
tenas compunctus inſirmari eoepit.“ 
*“") Annal. Gaxo, a. 4056. 
#M)Dodechin. Appendix adMorianumStcotum., ap. „Steiv. 
T. I. a. 41056. „In iecore cervi moriem comederat. 
-  Mennerts Geſchichte der Deutſchen. IL. 24 


— 


\ 


— 
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fruͤhern und der ſpaͤtern Zeiten feine ähnliche aufzuweifen haben. 
Diele durch eigene Verfchuldung oder durch widrige Verhaͤltniſſe zu 
einem traurigen Schickſale beftimmte Monarchen kennen wir, aber 
feinen, welchem es zubereitet war, in einem ewigen Wechfel bald 


5 gedrüct bald wieder erhoben zu werden, bis er endlich ‚den Unter: 
gang fand zu einer Zeit, wo er am fefteften zu ftehen glaubte. 


Die erfte Grundurfache der mit der Kindheit Heinrichs IV - 
anfangenden und nie wieder aufhörenden Bewegungen lag in dem 
Streben der wichtigften Zürften des Reichs ſich des einzigen männ- 
lichen Sproffen der bisher mit fo großer Gewalt regierenden Kaifer- 


‚ familie zu entledigen, um eine andere mit vorgefchriebenen Bedin- 


gungen auf den Thron zu erheben. Die Erziehung des jungen Koͤ⸗ 


. nigd erhielt eine nachtheilige Richtung, und feine Fugendfehler bes 


nißten die Sachfen zu vielen gegründeten und ungegründefen Kla⸗ 
gen, endlich zum dffentlichen Aufftande gegen den König, mit ftill- 


ſchweigender Billigung der Färften des Suͤdlands, welche den noch 


— 


unerfahrnen Koͤnig ohne Unterſtuͤtzung ließen, und die Sachſen zur 
Erreichung ihrer hoͤhern Abſichten benuͤtzten. Niedergedruͤckt wird 
Heinrich IV, den ſuͤdlichen Fuͤrſten muß er ſich demuͤthig bittend in 
die Arme werfen, welche ihn auf kurze Zeit zu heben wiſſen, aber 
nun ſchon ihre Anſtalten zu der allgemeinen Umaͤnderung getroffen 
hatten. Entfernt ſollte der Koͤnig von einer Regierung werden, 
welche zu fuͤhren er nicht verſtehe, ſo ſprachen nun laut die verbuͤn⸗ 
deten Großen, und die uͤbrigen wagten nicht widerſprechend hervor⸗ 


zutreten, weil Heinrich in ſeiner bisherigen Lage wenige Beweiſe 


der in ihm wohnenden Regentenkraft hatte geben koͤnnen, und ihm 
die Einkuͤnfte und Mittel zur Selbſtvertheidigung aͤußerſt ſparſam 
zugemeſſen waren. Er bisher als Sieger gegen dis Sachſen ſieht 


fi) gendthigt, unter jeder Bedingung die Ausfbhnung mit den Für- 


ften zu erbitten. Ererhält fie nicht, weil in der Zwiſchenzeit eine 
neue Verftärkung ihnen zugewachfen war. 

Der. Zufall wollte es, Daß gerade une dieſe verwirrte Zeit Papft 
Alerander U und nad) ihm der ungleich fräftigere Gregor VII den 
päpftlichen Thron beftiegen hatten, mit dem entfchiedenen Vorſatze 
die Kirche weit über alles Meltliche empor zu heben. Unter R. 
Heinrich III wäre der Verfuch mißrathen, er wäre gar nicht ges 
macht worben; jet aber, wo das weltliche Haupt mis den Gliedern 
im tbörlichen Kampfe Tag, befeitigten fich alle Schwierigkeiten. 


« 


- 
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Der Papft erklaͤrte fich für die Fürften, exkommunicirte ben König, 
und ſprach mit einer biöher nie gehörten Kuͤhnheit, jeden Unterthan 
von dem geleifteten Eide der Treue los. Dieß mußte er thun, dieß 
forderten die Verbuͤndeten, denn der einzige Stein des Anftoßes 
war biöher die dem Könige geſchworne Treue, weldye fie nicht bre= 
chen konnten, ohne tief in ben Augen des gefammten Volks zu ſinken. 
Sekt find ſie diefer Bedenklichkeit entledigt, und fie fonnten dem 
Könige Bedingungen vorlegen, deren Erfüllung an die Unmbglich- 
feit gränzte. Doch diefer fand Mittel fich in. die Arme des heili- 
gen Vaters zu werfen, von welchem er nach großen Demüthiguns 
gen die Loſung des Banns und das Berfprechen der nähern Unter: 
ſuchung uͤber die Klagen der Färften erhielt; nicht gänzlich unters 
druͤckt, wohl aber Vaſall der Kirche follte er werden. | 
Doch von nun an gewinnt die Lage der Dinge eine neue Ge⸗ 
ftalt: Heinrich IV konnte nicht alles Verfprochene halten, und die 
verbündeten Fürften wählten mit übereiltem Schritte Rudolph von 
Schwaben als König, ohne auf die Warnungen des lange Zeit den 
Vermittler fpielenden Papftes zu achten. Dadurch tritt eine neue 
Periode des bisher in tiefer Demuth lebenden Heinrich& hervor; er 
muß kämpfen zugleich gegen die Zürften und gegen den fich endlich 
für fie erflärenden Papft, und viele Fahte kaͤmpft er nun fort mit 
fehr abwechfelndem Erfolge. In Deutfchland hatte er Anhang er: 
halten, mehr als er hoffte, und feine Mannheit und Geiftestraft 
hatte ihre volle Entwicklung erhalten. Er befi iegt nach einigen un: 
günftigen Treffen den Rudolph, der im Gefechte fällt, er befiegt 
noch mehrere Gegenkoͤnige, die gegen ihn aufgeftellt- wurden, oder 
die fich ſelbſt aufftellten, Niemand blieb am Ende von den wichtige, 
fen alten Gegnern übrig, feinen Thron durfte er fuͤr gefichert halten. — ( 
WVroon ganz anderer Art war Heinrichs Kampf gegen die Kirche; 
auch hier erhielten feine weltlichen Waffen ein entfchiedenes Webers 
gewicht, der groͤßte Theil Italiens liegt in feinen Händen, einen 
Gegenpapſt weiß er aufzuftellen und ihm Gewicht zu verfchaffen,; 
Gregor VIE muß entfliehen umd flirbt in der Landesverweifung, 
Alles ſchien beruhigt und der Kaifer als fiegender Theil. Aber er 
hatte beſiegt die Perſon des Papſtes, nicht das päpftliche Spftem; 
neue Päpfte traten hervor, handelnd nach den Grundfägen Gre 
gors; Konrad den aͤlteſten Sohn Heinrichs IV wußte man zu ges 
winnen und ihn dem Vater zu‘ entfremben, welcher ihm die Bess 
ar. 
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waltung Italiens i in die Hände gelegt hatte. Das Uebetgewicht i in 
dieſem Lande iſt dadurch verloren. Ohne abhelfen zu Fonnen, mußte 
er zufeben , wie die neuen Päpfte ihr Haupt mächtig einpor hoben, 
von ganz Europa, und in der Stille auch gon einem Theile Deutſch 
lands ald die wahren Paͤpſte anerkannt wurden. Nichts als Un⸗ 
ruhe rings um fich ! 

Doc) in den weltlichen Waffen blieb Heinrich unbefiegt, er 


‚ Tehrte nad) Deutfchland zuruͤck, wo die langen Zeiten des mern 


Kampfs Zerrüttung in weltlicher und geiftlicher Ruͤckſicht, ale trau: 
rige Denfmale, zuruͤck gelaffen harten. Vieles ordnet er, Manches 
ſollte noch geordnet werden, innerer Sriebe ſchien aufzublihen und - 
bleibende innere Ruhe anzufündigen. Un bie Befeitigung ver Fa⸗ 
milie vom Throne kam nicht ferner der Gedanke; alfe Die wichtigen 
Männer, welche einft den unfeligen Verſuch gemacht hatten, "hat: 
ten dabei ihren Untergang gefunden; Fein Fuͤrſt war weiter vor⸗ 


handen mit hinlänglicher Macht und Anſehen, ¶jm als Bemerber 


um den Thron aufzutreten; aud) war fehon ein Nachfolger in der 
Perſon Heinrichs des jüngern Sohns augenommen; Alles ſchien in 
Zukunft eine ruhige friedliche Regierung zu verfprechen. 

Aber was die Gewalt nicht vermocht hatte, bewirkte die Arg⸗ 
if. Much Diefer ehrgeizige und ſcheinheilige Sohn murde dem 
Vater entfremdet. Das Ynvermuthete und Ueberrafchenbe ber 
Erfcheinung beachte ihn ohne viele Gegenwehr in die Hände deſſel⸗ 
ben; die Regierung mußte er dem Sohne abtreten, theils Durch 
Ueberredung, theils durch angewendete Gewalt, fein Zeben hing 
an einem Zaden; vor Kurzem mächtiger Beberrfcher, ift er un plög- 
lich eine Null, Doch unvermmthet erhält er neue Unterſtuͤtzung: 
die bisherigen ewigen Schwankungen gewannen deu Auſchein feiner 
neuen Erhebung, ald der Tod dem ewigen Wechſel des Gluͤcks und 
Ungläds ein Ende machte. Heinrich IV ftarb im ſechs ımb fünf: 
zigften Jahre feines Alters, uach einer Regierung von fünfzig Jah-⸗ 
ren, wenn man feinen Lebenslauf. als zuſammenhaͤngende Magie 

ng will gelten’ laſſen; Kummer satte fein Leben, in pen legten 
Zeiten auch feine Geiſteskraft werkärzt ; in fruͤhern Fahren: harte 
fie ihn bei fo manchem Unfalle immer wieder in bie Höhe gehaben. 





An die Stelle des Vaters tritt ſogleich uud ohne den mindeften 


Widerſpruch der im fechöten: Jahre ſtehende, ſchon wor mei Jahren 
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als König anerkannte Sohn Heinrich IV (geb. 1051, III Id. 
Nov. (Lambert)). Das Kind verftand nicht, was rings um es 
ber vorging, aber die auf großem Reichätage verfammelten geift- 
lichen und weltlichen Bärften folgten willig den durch den dirigiren- 
den Papfk Bictor EI getroffenen Anordnnngen. Die Mutter Agne6 
follte Bormänderin und Erzieherin des jungen Königs ſeyn, wie e8 
einft Adelheid und Theophania bei den Kleinen Ottonen gewefen 
war, mit Beirath der Großen des Reichs. Victor traf noch ander: 


weitige Verfügungen zur Sicherung der innern Rube, bewirkte. 


3. B. die Ausſohnung des Herzogs Gottfried mit dem Hofe *), und 
ging dann zuruͤck nach Rom, nm bafelbft glei nachher feinen 
Tod zu finden Begraben wurde er zu Eichftett **), denn im 
Borgefähle feines nicht fernen Todes hatte er das Bisthum beibe: 


Halten. In Deutfchland aber hielt die Regierung ihren bisherigen ” 


regelmäßigen Gang. Als vorzuͤglichen Gehülfen wählte Agnes den 


Biſchof Heinrich von Augsburg, wobei fig üble Nachrede wegen 


zu nahen Umgangs unmöglich vermeiden fonnte; für.die dffentlichen 
Geſchaͤfte wurde die Einwirkung wohlthätig, Jedermann fpricht mir 
Beifall non der fanften und doch feften weiblichen Regierung. 


Sie befolgt mit Genauigkeit den bisherigen Gang der Regie- 


zung, und erwirbt ſich durch ihr kluges Benehmen das allgemeine 
Lob. **) Hiezu gehörte nun auch), daß der Tleine Monarch von 
einem Orte zum andern mit feinem Hofftaate herumgeführt wurde, 
am dafelbft die hohen Feſte zu feiern, und die Bitten der Umwoh- 
nenden anzuhbren. So fam.man denn gleich im erften Jahre u 
Merfeburg, wo unvermurhetes Verderben den Könige und dadurch 

der ganzen Familie drohete. Wilhelm der Markgraf von Branden- 
Burg mar in dem letzten Regierungsjahre Heinrich III in dem 
Kriege gegen die Slaven umgekommen, feine Mark hatte Udo ein 


‚thätiger mit der Toniglichen Familie verwandter Graf vom Hofe 


*) Sigibert, Gemblac. a. 1057. „Coloniae conventu generali 
habito Balduinus et Godefridus, mediönte Papa Victore in 
gratiam regis reducuntar.“ . ’ e 

: "#) Lambert. Schafnaburg: 8. 1057. 

. #6) Lambert. Schafnab. a.1056. „Summa.administratio penes 
Imperatricem remansit, quae tanta arte pereclitantis reipublicae 
statum tütata est, ut nibil in ea tumultus tantae rei noyitas 
generaret.‘“ BE Ei 
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erhalten. Aber unvermuthet erfcheint Otto Wilhelms Bruder, 


doch nicht erbfähig, weil feine. Mutter eine Slavin war. An 


‚dem Hofe des Herzogs von Böhmen hatte er bisher gelebt und. . 
kommt nun, um fein Erbrecht ‚geltend zu machen *); er war ein 


kraftvoller, hochanftrebender Krieger. Die fächfifchen Färften 
nahmen ihn zuvorfommend auf, fie hatten fchon bisher geheime 
Verfammlungen gehalten, um fi) wegen der vom Kaifer erlits 


‚ tenen Beleidungen zu rächen **); jeßt glaubten fie am leichteften 


Benugthuung zu finden, wenn fie dem König das Reich ent- 
rifen, welcher nicht vermögend fey Beleidigungen abzuwehren, 
und ſchon Anzeigen liefere, daß er in feinem Benehmen ben 


Spuren‘ des Vaters folgen werde. ***) 


An dem aus Böhmen kommenden Grafen Otto glaubten fie 
den rechten Mann zur Ausführung ihrer Abfichten gefunden zu 
haben. Sie muntern ihn auf nad) dem Reiche zu fireben, ver: 
fprechen ihm ihre Anhänglichkeit, ihre volle Unterftügung. Schon 
ift er mit zahlreicher bewaffneter Mannſchaft auf dem Wege zum 
Hoflager, als ihm Brun und Efbert, die Grafen von Braun: 
ſchweig und Blutöfreunde Heinrichs IV, ebenfalls mit gerüfteter 


Schaar begegnen, und der Kampf um fo fehneller fid) erhebt, da 


Brun ein perfbnlicher Feind. des Otto war. Beide vennten 


. gegeneinander, und beide fielen zu gleicher Zeit. Efbert, obgleich 


ebenfallö verwundet, "bringt nun bie ihres Anführerd beraubten 
Gegner zur Flucht, und alle Gefahr ift voräber, da die Sachfen 
für jeßt nichtd weiter gegen den König unternahmen. 

Hier eutwicelt ſich die Grundlage aller Fünftigen Uebel. 
Die Sachſen fanden’ ſich fehwer beleidigt durch die unter Hein- 
eich III erfahrnen Zuruͤckſetzungen; rächen wollten fie ſich an dem 
wehrlofen Sohn, eigentlih an der biöher regierenden Familie; 


I nn - 
N N " B . 





*) Lambert. a. 1057. „Otto frater Guilhelmi marchionis sed 
matrimonio impari.“. 

*) Lambert. Schafnaburg. ap. Struv. T. II. a. 1057. Princi- 
pes Saxoniae erebris conventiculis agitabant de injuriis etc. 
Herm. Corner. p. 594, ap. Eccard, T. II. „Et sic. respublica 
conventiculis et dolis Saxonum: liberata est.“ (Secundum Egg- 
hardum) 

**) Lambert. „Nec procula. hide aberat, 4lium in mores vitam« 
que patris pedibus ut ajunt iturum enge,“ F 
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fie konnten nicht vergeffen, daß bie Fhnigliche Würde von den 

Sachſen auf die Franken übergegangen war. Der erſte Verſuch 

mißglädte, im Grunde konnte er nicht gläden, denn Feiner 

unter. den fächfifchen Großen war hervorragend‘ und mächtig ge⸗ 

ug, um im Ernft an die Erwerbung und Behauptung der Krone 

denken zu dürfen; aber die Abneigung gegen die herrfchende Fa⸗ 

milie blieb deffen ungeachtet für immer im Nintergrunde, und 

gab Anzeichen ihres Daſeyns, fo wie ſich eine Gelegenheit 
darbot. 

Wahrſcheinlich fuͤhlte dieß Alles die kluge Kaiſerin Agnes 
und ihr Hausfreund der Biſchof Heinrich; wenigſtens beweist 
ihr Entſchluß, daß fie es darauf antrug die Geſinnung der be⸗ 
leidigten Sachſen durch Hervorziehung eines ihrer tapferften Mit: 
glieder zu gewinnen), und dadurd) den Fehler Heinrichs III gut 
zu machen. Bisher hatte fie das fich ſelbſt zugetheilte Herzog⸗ 
thum Bayern unter eigene Verwaltung ‘genommen, das Land 
befand ſich gut dabei, man hört von Feiner Klage, und fie felbit 
hatte unmittelbar über ein der Familie feit langen Fahren zus 
gethanes Volk zu verfügen. Doc in die Länge durfte die 
Meiberverwaltung nicht bleibend feyn, fie mußte dad Land da; 
bin geben, wenn fie Vorwürfe vermeiden wollte, Wichtige Fuͤr⸗ 
ften fanden fih im Suͤdlande genug, weldye nad) ber fetten 
Stelle haſchten, und unter Heinrich IH würde einer derfelben 

> fie erhalten haben; Agues aber glaubte ihre Sache recht gut zu 

machen, wenn fie dad Herzogthum einem Manne zutheilte, wel: - 
cher Feine Hoffnung zur Erhaltung deffelben hatte, fie ertheilte 
ed dem Dtto von Nordheim, einem fädhlifchen Großen, wel: 
cher mehr durch feine Zapferleit ald durch die Ausdehnung fei- 
ner Befigungen unter den Uebrigen hervorragte. . Diefer Ent- 
ſchluß follte die fächfifche Nation Überzeugen, daß die Regierung 
wichtige Männer aus ihrer Mitte nicht vernachläffige, und Her⸗ 
zog Dtto follte aus einem ftillen Gegner in einen eifrigen An⸗ 
haͤnger des Faiferlichen Haufes fih umwandeln; der Erfolg hat 
diefe genau überdachte Berechnung nicht gerechtfertigt. 

Die Anhänglichfeit anfehnlicher Fürften blieb der Kailerin 
imentbehrliche Sache, wenn der bisherige Gang der Regierung 
Teinen bedeutenden Widerſpruch erhalten ;follte. Man fah dem. ' 

> Tode des alten Dtto von Schweinfurt entgegen, weder 


— 
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feiht zehn Jahren Herzog von Schwaben war; er ſtarb auch im 
erften Jahre der Regierung Heinrichs IV, (103 und bald bar: 
auf. (1038), erhielt Nudolph von Rheinfelden ein at: 
fehnlicher ſchwaͤbiſcher Graf und Verwandter des lotharingiſchen 
Haufes das roichtige Herzogthum. Als Urfache der Beforderung 
wird K. Heinrichs MI Ältefte Tochter Mathildis angegeben, de: 
ren Erziehung der Biſchof von Konftanz beforgte, aus deſſen 
Hand fie Rudolph entführte und heirathete. Da mußte die 
Familie. zu böfem Spiele gute Miene machen, man gab dem un: 


erbetenen Schwager das Herzogthum. Abweichend ift eine an- 


dere Angabe *), weldye zwar ebenfalld von der Verheirathumg, 
aber nicht von-einer Entführung fpricht. Sonderbar bleibt der 


Sal immer, denn die im Jahre 1045 geborne Prinzeffin war 


um diefe Zeit kaum 13 Jahre alt, fie ſtirbt noch uͤberdieß fchon 
zwei Jahre nachher (1060), ohne Erben. zu hinterlaffen. **) 
Dieſe auf die Verwandtſchaft gegrindete Verſtaͤrkung des Hof⸗ 


ſyſtems zeigte daher nicht die gehoffte Wirkung; Rudolph wird 


als tapferer und rechtlicher Mann gerühmt, aber das immer- 
mehr hervortretende Streben der Großen anf Koften des "Königs 
ſteckte auch ihn an; er erfcheint als Gegner des Hofs, feine 
Schritte endigen damit, daß wir ihn als Gegentönig wider 
Heinrich IV finden. 

Das Schlimmfte war, Daß die Kaiferin durch feine Erbe: 
bung fi fi) einen offenbaren Gegner erwerben mußte. K. Hein: 


rich HI hatte das Herzogthum beim Erledigungsfalle nicht für 


Rudolph, fondern für Berthold von Zähringen beftimmt, 
und ihm zur Sicherheit der gemachten Zuſage einen Ring gege- 
ben. Aber der Kaifer war in der Zwiſchenzeit geftorben, und 


als nun Berthold den Ring der Agnes vorzeigte, erkannte ſie 


zwar die Merbindlichfeit der Zuſage, aber über Schwaben hatte 
man ſchond anderweitig verfuͤgt, und der Zaͤhringer mußte ſich 
mit dem Verſprechen des Herzogthums Kaͤrnthen befriedigen. | 
In diefem ‘Lande hatte fich feit des Welfen Tod viele Unruhen 


*») Hermann. Contr. Continuator, a. 1059. 

**) Herm. Contr. Continuato?, feßtdie Verheirathung erſtrun⸗ 
ter da8 3.1059. „Rudolphus Alemannorum Dux Mathildann Hen- 
rici regis sororem, duxit uxorem.“ a. 1060. „Mathildis soror 
regis obiit.“ | 
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erhoben, der ernannte Herzog Konrad konnte nicht zum Beſitze 
kommen; ba er num Anftalten traf, mit gewaffneter Hand von 
Schwaben aus .vorzubringen *), überflel ihn der Tod, und man 
hielt dem Herzog Berthold das gemachte Verfprechen **) (1060). 
Er ift mit der umvollſtaͤndigen Entſchaͤdigung zufrieden, da fie 
ihm aber K. Heinrich IV im J. 1073 wieder entzog und der 
wenig bekannte Markward Kärnthen erhielt, bleibt er und feine 
Familie ein in fpäsern Jahren wichtiger Gegner Heinrichs IV. 
Die bisherigen Anftalten dienten wenigftens, baß Feiner ber 
vielen flillen Gegner es wagte, fich offen gegen das bisherige 
Verwaltungsſyſtem zu erklaͤren; es zeigte ſich vielmehr, hier zum 
legten Male, im vollen Glanze. In Italien trat das Gedräng 
um die Papftwärbe fogleich nach Victors U Tod (1067) wieder 
hervor; die Partei der Großen unter der Anführung ihres Vor⸗ 
fteher& des Gencius Tämpfte gegen die fich bildende Kurie der 
- Geiftlichkeit, deren wirfendes Oberhaupt jeßt fchon der berühmte 
» Hildebrand war. Unter häufigem Kampf beftiegen auf kurze 
Zeit den Thron Stephan IX, Benedikt X, und endlich un: 
ter Beginftigung der Kaiferin Nikolaus II (1059). Um ſich 
-  feftzufegen machte diefer die Verordnung, daß in Zukunft nur 
bie Kardinäle der römifchen Kirche die Mahl des Papſtes zu 
beforgen haben follten; und um fich gegen die rbmiichen Großen 
mehr in Sicherheit zu feßen, trat er in enge Verbindung mit 
den Normannen, den biöherigen Gegnern Roms; den Grafen 
Robert ernannte er zum SHerzoge von Calabrien, im Grunde 
über alle füblichen Länder, obgleich die Päpfte bisher num auf _ 
einen fehr geringen Theil Anſpruͤche machten; dagegen aber lei: 
fteten die Normannen an die vömifche Kirche den Vaſalleneid; 
ihnen war es um einen rechtmaͤßigen Titel fuͤr ihre ſich immer 
erweiternden Eroberungen zu thun. Das gewaͤhlte Mittel half, 
Nikolaus ſaß feſt, ſtarb aber ſchon im J. 1061, und ſeine Par⸗ 
tei erwaͤhlte fogleih Alexander II ohne Beiſtimmung des 
. Taiferlichen Hofs. Aber die Gegenpartei wendete fich durch 


J 

*) Lambert. Schafnab. a. 1058. 

*“) Herm. Contr. contin. a. 1060. „Conradus, qui “Carenia- 
nis solo nomine praefuit, moriens locum dedit; cuius Duca- 
tum Bertholdus Suevigena accepit.‘“ 
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feierliche Geſandtſchaft an den kaiſerlichen Hof (1061), deſſen 

Vorrechte durch die voreiligen Schritte verlegt zu ſeyn fchienen, 
und bat in feierlicher Verfammlung zu Bafel um die Ernennung 
eines neuen Papftes. Im Grunde genommen hatte Heinrich IV 
fein Hecht zur Einwirkung, er war nicht Kaifer, und als König 


son Deutfchland Tonnte er nicht verfügen über die Papftwahl. 


ber die Abgeordneten hatten. der Schwierigkeit. abgeholfen, als 
Patricius von Rom erklärten fie ihn, wie fie einft fchon feinen 
Dater Heinrich III als folchen erklärt hatten, brachten auch da= | 
ber ein eigenes Diadem mit. Das Fbnigliche zehmjährige Kind 
faß nun in der zahlreichen Verſammlung mit der Krone auf dem 
Haupte, und entihied, Cadolus der bisherige Biſchof von 
Parma ift Papft unter dem-Namen Honorius I. Go war 
gefprochen im KHochgefühle der Macht, aber nichts entfchieden; 
noch Jahre lang Tämpften beide Theile in Italien und in Rom, 
und der fliegende bleibt am Ende Alerander, IL, weil von 
Deutfchland aus gar wenig zur Unterftügung bes fich tüchtig 
wehrenden Cadolus gefchehen Fonnte. 

Bei allen Vorfällen handelte die koͤnigliche Regierung mit 
unbefangener Eutichloffenheit, doch eben dadurch fteigerte fich 
der Unwille der Fürften gegen den Alles wirkenden Heinrich von 
Augsburg, welcher fie fämmtlih in den Schatten ftellte. *) 
Schon fingen die Spuren der Unzufriedenheit an hervor zu 
treten. Der König feierte die Weihnadhten-zu Worms, dahin 
berief er zugleich eine Synode; doch die Bifchdfe erfchienen nicht, 
ihre Entfchuldigung war theild Kränklichkeit, theils die berrfchen- 
den anftecfenden Krankheiten **), denen dod) auch, der König fich 
ausſetzte. Immer näher traten die Anftalten zu einem entfdjeis 
denden Schlage. Geheime Zufammenkünfte wurden gehalten, 
der Öffentliche Dienft nachläffiger beforgt „ üble Nachreden gegen 
die Kaiferin unter den Volke verbreitet ıc. ***) 

Die Häupter der Verſchwoͤrung waren der Erzbifhof Hanno 


*) Herm. Contr. a. 1058. „Heinricus Episc. apud Imperatri- 
cem summum consilii locum habuit, quae nonnullis regni Prin- 
cipibus, eius insolentiam non ferentibus, multum displicuit.‘ 

.*”) Lamb. Schafnaburg. a. 1060. 

**) Lamb. Schafnab. a. 1062.- 
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(oder wie er bei ben vorzüglichften Schriftftellern richtiger heißt). 
Anno von Kdin, dann der Graf Ekbert von Braunfchweig, und 


. der erft feit Zurzer Zeit zum Herzog yon Bayern erhobene. Otto 


von Nordheim; der erftere als verehrter Vorſteher der Geiſt⸗ 
lich£eit diente zum Beweiſe der Nechtlichfeit, die weltlichen Großen 
zur Unterftügung des Unternehmens burch ihren Degen. Die Zeit 
mußte erwartet werden, wo der junge König mit ber Mutter bei 
feinen ‚gewöhnlichen Reifen in die Didcefe von Köln fam, um 
Durd) gift: auszuführen, was ber offenbaren Gewalt unmbgliche Sa: 
che geweſen wäre: Heinrich IV kommt nad) Wörth (Kaifers- 
werth) am Rhein, um feine Perfon fammeln ſich wie gewöhnlich 
die benachbarten Großen, um ihre Aufwartung bei Hof zu machen, 
unter ihnen and) die Verſchwornen. Man figt vergnügt bei der 
Tafel, die Rede kommt auf das herrlich geſchmuͤckte Jagdſchiff in 
welchem Anno angelommen war, und erregt bei dem Könige bie 
£uft ed zu befehen. Unbedenklich befteigt er das Kahrzeug, aber. 
kaum hat er eö betreten, fo rudern bie vorbereiteten Schiffer nad) 
der Mitte des Stroms. Der Kdnig fieht fich gefangen, die Furcht 
wandelt ihn unwiderftehlicd) an; auf fein Leben fey ed angefehen, 
‚glaubte er, in der Ueberraſchung wagt er den Sprung aus dem 
Fahrzeuge. . In den Fluthen wäre er ertrunfen, weun nicht Graf 
Ebert die Entfchloffenheit gehabt hätte ihm fogleich nachzuſpringen; 
mit eigener Lebendgefahr rettet er den König zu deflen Herabwuͤrdi⸗ 
gung er fich verſchworen hatte. Das leichte Schiff ſetzt feinen Weg 
fort nach Köln, den, jungen König ſucht man fo viel möglich zu 
beruhigen: am-Ufer aber herrfchte allgemeine Verwirrung, die ver⸗ 
fammelte Menge begleitete zu Land dad Fahrzeug, mit Derwün- 
fhungen der an der Eöniglichen Würde begangenen Gemaltthat. *) 
Bon diefem Augenblide verbreitet ſich Verwirrung, Schwaͤ⸗ 
che, Gemaltthat, über Dentfchland; Lambert, welcher das Fak⸗ 
tum aufrichtig erzählt; fchweigt von den unvermeidlichen Fol: 
gen, aber der ſaͤchſiſche: Annaliſt, ein erflärter Gegner Hein- 
richs IV, Kann ſich nicht enthalten mit der Bemerkung hervor 
zu treten: „in welcher Abficht Anno dieß vollführt hat, vermag 
ich nicht zu entfcheiden, aber mit Gewäßheit darf ich fagen, 


*) Lambert. Schafnab. a. 1062; und mehrere Andere. 
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daß feit diefem Augenblicke viel Schlimmes erwachſen iſt; bean 


von bier beginnen die Hneinigleiten der Kirche, Verwirrung im 
Heiche, Zerſtorung der Kiöfter, mit Küßen wird zu Boden ge- 
treten Religion und Gerechtigkeit.’ *) Daß-fein Urtheil gegrün- 
det ift, zeigt der ganze zufinftige Gang der Wegebenheiten. 


Diefe ſchlimmen Folgen fagen ſchwerlich in der Abſicht des 


Anno und der mitverfchwornen Fürften; bie Reichsverwaltung 
ſollte in ihre Haͤnde kommen, die fuͤrſtliche Macht emporſteigen 
über die konigliche, und dann Alles feines gembhnlichen Ganges 

gehen; damit begnügten ſich Otto von Nordheim und die Mie⸗ 
verbändeten, ımd fühlten vielleicht nicht, daß fie bloß als In⸗ 


ſtrumtnt für die geiftliche Macht dienten. Diefe fleigt nun - 


lich zur nicht geahmeten Höhe; ihre Milites find nun ihre Mi⸗ 
lites, da fie ehehin mehr Taiferliche als bifchbfliche geweſen wa⸗ 
ren, fie flehen dadurch im vollen Gleichgewichte gegen die welt: 
lichen Fuͤrſten, fie treten Bei den meiſten Creigniffen und Unru⸗ 
ben an die Spike. 

Anno fühlte nun wohl, daß das gewagte Unternehmen den 
Beifall des Volks nicht erhielt, daß man es auf Rechnung ſei⸗ 
ned Ehrgeizes ſetzte; eine Verordnung verbreitet er daher in 
das Publikum, daß die Beforgung der Erziehung, ber Ge: 
ſchaͤfte umd des bffentlichen Wohls jedem Biſchofe überlaffen 


bleibe, in deſſen Diöcefe der König fernen Aufenthaft nehme. 


Für jet war dieß leerer Schein, denn er behielt ihn unter fei- 
ner Aufficht, behandelte ihn fehr fireng und beforgt Alles im 
Namen deſſelben; nicht „auf den Vortheil des Megenten, wohl 
aber auf den Vortheil des Reichs“ verficherte er, fey ‚fein Au⸗ 
genmerf gerichtet. **). Die Folgen zeigten fid) Togleich, das Erz⸗ 
bischum Magdeburg erhielt Anno's Bruder Wernher oder We⸗ 
zelo ***), fein Neffe Budo oder Burkhard, ein fehr ranfluftiger 
Mann, dad Bisthum Halberfiadt, beide verfteht ſich's im Na⸗ 
men deö Königs; von.mun an ſpielen die Bilchhfe die Haupt: 


rolle bei allen in Sachſen erwachſenen Unrußen. In einem an 


*) Annal. Saxo, a. 1062. Nom weit Rdrter daß Chron. Ur- | 


sperg, a.1062. Auch Lambert. Schaffnab. a. 1062. 
.*) Annal..Saxo, a. 1067. „Imperatoria prolem, non tam 
Regi quam Regno prospiciens, wutrire proposuit,‘“ 
*#) Annal. Saxo, a. 4063. 
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dern wichtigen Galle mißgluͤckte der Verſuch, und lieferte zus 
gleich den Beweis, daß Anno zwar Verfügungen treffen) aber 
fie durch den weltlichen Arm nicht unserflügen konnte. In 
Trier war der Erzbifchof geftorben (1066), und ſogleich vergikt 
Anno die Stelle au einen Vetter, Namens Cuno. Aber die 
Geiſtlichkeit wit Beihilfe. der Milites behguptese nun fchen bie 
freie Wahl; durch Graf Theodorich, den Anfuͤhrer der letz⸗ 
tern, wird der anziehende Cuno aufgefangen, dreimal über einen 
Felſen geſtuͤrzt, und weil er noch immer nicht tobt war, auf 


grauſame Art ermordet. Der Graf bereute nun zwar bie ab- 


ſcheuliche That; auf der zur Buͤßung feiner Suͤnden angetreter 
nen Wallfahrt: nach Serufalem verliert er durch eisen Sturm 
das Lehen; aber beſtrafen konnte ber Feng, bad heißt np, 
vie Mißhandlung aicht. 9 


Dreizehntes Kapitel, | 

pie erſten Folgen der Fürſtenberrſchaft. Morbiempfin 

der Kirche zwiſchen Fülda und Hildesheim. K. Hein⸗ 

richs Erziehung fommt in die Hände Adalberts von Bre: 

men; die Reichsverweſung aber bleibt für Anno und 

feine Verbündeten, welche ben Adalbert mit Gewalt 
von allem Einfluß entfernen. 


Auf eine noch weit quffallendere Weiſe zeigte ein anderer 
Vorfall, daß gleich. in bem erfien Jahre der Gefangennehmung 
das koͤnigliche Ansehen vein vernichtet war. Anno ‚hatte ben 
zwoͤlfjaͤhrigen König nah Goslar geführt, um daſelbſt bie 
Weihnachten (1063) zu feiern. Da erhebt fi) beim Sehen ber 
Stühle in der Kirche Gtreit zwiſchen den Kaͤmmerlingen des 
Abts von Fulda und, bed Biſchofs ven. Hildesheim; bie erſten 
verficherten, es fen urglihergehsachtes Vorrecht, daß Der Ahr 
bei feierlichen Vorfaͤllen immer zunächft neben dem Erzbiſchof 
von Mainz fie, ber Ichtere behanptete, in feinem Kirchenſpren⸗ 
‚ gel Tonne der Biſchof Niemand in des Ehrenſtelle weichen. Man 


\ 
Neon 





*) Lambert. Schaffnab. 2. 1066. 
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zankte, man pruͤgelte ſich, zum Blutvergießen waͤre die Sache 


gekommen; gluͤcklicher Weiſe ſtellte das Anſehen des Herzogs 

Otto von Bayern, welcher den Abt beguͤnſtigte, den Frieden 

wieder her. 
Aber am Pfingſtfeſte wiebe holte ſich der naͤmliche Auftritt, 


da war fein Otto vorhanden, und die Parteien machten foͤrm⸗ 


liche Vorbereitungen zum ernftlihen Kampfe. Graf Efbert ge: - 
hörte zur Partei des Bifchofs, mit rüftigen Milites verftecht er 
fih hinter den Altar; als der Zanf in der Kirche laut wurde, 
bricht er hervor, und prügelt die beftärzten Gegner - hinaus. 
Aber dieſe, auf Gewaltthätigfeiten vorbereitet, kommen verftärkt 
und bewaffnet zur Kirche züruͤck, wo der Gotteödienft unterdef- 


ſen begonnen hatte, erbrechen die Thüre, hauen nieder und wer⸗ 


ben‘ niedergehauen. Der Bifchof befteigt die Kanzel, um bie 
Seinigen zur Tapferkeit aufzumuntern, er übernehme die Ver⸗ 
antwortung wegen Verlegung. der Neligion. Der König war 
ebenfalld bei dem Gedraͤnge gegenwärtig, vergeblich fuchte er. 
durch fein Anfehen die Menge zur Ruhe zu bringen, er predigte’ 


tauben Ohren, und folgte bald dem Nathe der Seinigen, ſich 
dem Getuͤmmel, wo ihm ſelbſt der Tod drohe, zu entziehen; er 
rettete fich in feinen Palaſt. Die Bifchdflichen blieben nach moͤr⸗ 
deriſchem Kampf endlich Sieger, und fchloffen die Thuͤren hin- 


ter den verdrängten, und fih auf. dad Neue fammelnden Geg⸗ 
nern; die Nacht endigte das Treffen. * 

Am naͤchſten Tag begann die ſtrenge Unterfuchung. Der 
Graf Ebert entſchluͤpfte leicht aller Verantwortung, er war 
des Königs Vetter, und was mehr fagen wollte, ein ı Mitglied 
der Verbündeten. Der Bifchof wies jede Verantwortung weit 
von fih, mit dem Banne belegte er alle Gegner des vorigen 
Tags, die todten und die lebendigen. Die ganze Laſt der Ver: 
antwortlichkeit fiel daher auf den Abt von Fulda, welcher bald 
einfah, daß er nicht bei dem Geſetze Hülfe gegen fo viele Geg- 
ner finden Tonne, mit einer Summe Geldes kaufte er ſich los; 
um aber diefe herbeizufchaffen, mußten die Schäße und heiligen 
Gefäße feiner Kirche geplündert werden; die Mönche wollten 
nicht ferner gehorchen, mit großer Härte wurden fie zur Ord⸗ 
— — 

*) Lambert Schaffnab. a. 1063. an 
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nung gebracht; die Abtei verlor auf fange Zeit ihre bisherige 
Michtigfeit. — Und der König? von diefem ift Feine Rede, 
Wie fehr mußte es den nun 13jährigen in den Anfang bes 
Juͤnglingsalters tretenden Heinrich IV ſchmerzen, daß Alles in 
feinem Namen verhandelt und entfchieben wurde, ohne wirkliche 
Theilnahme von feiner Seite. — Unter dem frommen Kaifer 
Heinrich TI hatte eine Synode zu Beligenflade entſchieden, Nies 
mand barf in ber Kirche ein Schwert haben als ber Slaifer *); 
und jegt werden foͤrmliche Treffen in der Kirche geliefert. 


“ Unterdeffen fand Anno für nothivendig, den geheimen geift: 
lichen Rath durch Zuziehung anderer wichtiger Mitglieder zu 
verflärken. Es wurde aufgenommen Sigfried ver Erzbifchof 
von Mainz, welcher fih um die Staatögeichäfte wenig, deſto 
mehr aber um die Bereicherung feiner Einkünfte befümmerte; 
und Adelbert der Erzbifchof von Bremen. **) Diefer Mann 
fpiele von nun an auf einige Zeit eine Hauptrolle bei der Per⸗ 
fon des heranmwachfenden Königs, zum Nachtheil des Erzbifchofs 
Anno. Abſtammend aus ber hochadeligen Familie der Pfalzgra⸗ 
grafen von Sachſen ***), wär er ſtolz auf feine vornehme Ab⸗ 
kunft, hatte ſich hoͤhere weltliche Bildung erworben bei den 
Kriegszuͤgen Kaiſer Heinrichs III, die er alle mitmachte, Lieb⸗ 
ling deſſelben wurde und manche Vergroͤßerung fuͤr ſein Erzbis⸗ 
thum von dem mit dem Geben ſo ſparſamen Monarchen erhielt. 
Eben dadurch aber blieb die Ueberzengung des Erzbiſchofs feſt, 
daß die monarchiſche Regierung die paſſendſte fuͤr den Staat 
ſey; nie befing er ſich mit einem Anſchlag gegen Heinrich IV. 
Sen diefer erflärten Abneigung gegen die Vielherrfchaft der Fuͤr⸗ 
ften befräftigte ihn dad Betragen ber Herzoge von Sachfen ge: 
gen feine Kirche; feit langen Fahren herrfchten Privatfehden 
und yerfbnliche Feindſchaft zwifchen beiden Theilen, und fchon 


») Vita Meinwerici,:c. 76. ap. Leibnitz. 

*#) Lamb ert. Schafnab., a. 1064. „Educatio regis et ordina- 
tio omnium rerum publicarum penes Epigcopos erat. Emi- 
nebat inter eos Moguntini atque Coloniensis Archiepiscopo- 
rum auctoritas. A quibus in partem comsilii assumtus Adel. 
bertus etc, 


*"®) Adelberte Famille ſ. Aunal. Saxo, a. 1083. 
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die pielfachen Vorwuͤrfe, unter welchen wohl gewiß viele gerecht 
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dadurch iſt Adelbert erklaͤrter Gegner der fächfifchen Bürften, und 
heimlicher Geguer der Regierungsmeife des Erzbiſchofs Anno. 
Adam von Bremen ſchildert und dieſen hervorragenden Mann, 
in deſſen taͤglichem Umgang er lebte, mit großer Unparteilich⸗ 
keit *); leinen feiner vielen Fehler verſchweigt er, aber ehen fo 
wenig feine Vorzüge. Aus dem Ganzen gcht hervor, Adelbert 
war mit mehreren Vorzuͤgen ausgeſtattet als alle bie Abrigen 


Faͤrſten, in Muͤckſicht auf feine Kenntniſſe und feine Moral; Fein 


verbotener Umgang mit dem weiblichen Gefchlechte konnte ihm 
zum Vorwurſe gemacht werden, die gewöhnlichen Gaukler und 
Poffenreißer waren von feinem Hofe verbannt, feine Freigebig- 
keit, beſonders gegen Perfonen, deren Dienfte er glaubte beni- 
gen zu Tonnen, uͤberſchritt dfters die Graͤnzen feines Vermd- 
gend. Aber ein in aller Welt Augen fallender Fehler verdun⸗ 
kelte dieſe Vorzoͤge, das Streben nach Elan; ynd nach Herr⸗ 
(haft, freilich immer zum Vortheil feiner Kirche, welche er 
mehr ald alle übrigen zu heben und zu vergrößern fuchte, aber 
dadurch manche Ungerechtigkeit beging, und ſich den Launen der 


- Machthaber mehr auſchmiegte, alg,e8 Recht. war, 


YUn diefen kam nun hie Reihe der Erziehung bes in die Juͤng⸗ 
Lingejahre tretenben Königs. Hatte ihm Anno's Zuchtruche. bas 
Leben verbittert, fo fuchte er nun wie ein dem Käfige entfchläpfter 
Bugel die Freuden des ungebundenen Lebens zu genießen, und flaft 
abzumehren beguͤnſtigte Adelbert manche kindiſche Laune, um fh 
Einfluß und Liebe in ber Seele des Herrſchers zu bereiten, welches 
ihm vollkommen glücte, aber auch vielfachen Vorwurf von Seiten 
befonders ber fächfichen Fuͤrſten zuzeg. ‚Daß dieſe den König nicht 
liebten, haben wir feit den Zeiten feiner erſten Jugend gefehen; 
jest mehrte fich die Abneigung, da Adelbert nicht faumte, fie 
von dem Vertrauen, von dem engern Rathe Heinrichs IV aus- 
zufchließen. Von nun an erheben fih die Klagen der Sachien, 


find, 


.*% Adam Bremensis, im ganzen dritten und vierten Bud. — 
Alberti Stadensis chron. ap. Culpis. T. U, p. 230. „Hic 
‚nobilissimus genere, ingenio aeri, memeriae celehris, eloquen. 
tiae singularis , humilie — Principibus vero secnli et canequa- 
libus suig humiliari nullo modo voluit.“ 
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find, gegen ben Leichtſinn des unſtaͤt dahin lebenden Konigs, viele 
aber bis in die Kinderjahre deſſelben zuruͤkkgehen, wo er zu ſeinem 
Jammer am fremden Gaͤngelbande lief, und wo viele andere mit 
offenbarer Uebertreibung gehäuft werden, ſo daß figan das Pas⸗ 
quillartige gränzen, in ber Abficht Heinrich IV beim Volke verhaßt 
zu machen, der zu Goslar unter Adelberts Aufficht lebte. 

Eine Gelegenheit bot ſich dar, wo der König zum erftenmale 
als felbftftändig hervortreten follte. K. Andreas von Ungarn hatte 
zur Zeit, ald noch Heinrich das Kind. unter feiner Mutter Obhut 
lebte, nicht nur bleibenden Frieden mit dem DVerfprechen der Ab⸗ 
haͤngigkeit gefchloffen, fondern aud) feinen unmindigen Sohn Sa- 
lomon mit der ebenfalld unmindigen juͤngern Schwefter Heinrichs 
‚verlobt. Bald aber erhält er: einen gefährlichen Gegner an feinem 
Bruder Bela, welcher ihn dazu brachte, daß er feine Schäße in’ 
der Burg Medilhoda (MöIE in Defterreich) (1060) in Si⸗ 
eherheit zu bringen fuchte, feinen Sohn nach Deutfchland ſchickte *), 
und bei dem K. Heinrich um Unterftügung bat. Er follte fie er- 
halten durch die abgeſchickten Böhmen und Bayern, durch den 
Markgrafen Wilhelm von Thüringen und den Bischof von Zeiz. 
Mit Uebereilung drangen biefe in das Innere, erhielten anfangs 
Vortheile, wurden aber im der Folge eingefchloffen und gefchla= 
gen (1061), ſelbſt der König Andreas verlor dabei das Leben. **) 
Bela blieb Sieger, ftarb aber bald, und fein Sohn Geyſa ſchickte 
Geſandte, er fen bereit, unter Billigen Bedingungen den vertriche- 
nen Salomo ald König anzuerkennen (1063); dieſen führte der 
junge Heinrich ‚- oder eigentlid) Adelbert, ohne Schwierigkeit in 
fein Reich zuräd. +) 

In des Leutern Händen lag nun zwar die Erziehung bes Kb- 
nigs, aber nicht die Leitung der Öffentlichen Geſchaͤfte; diefe ließ 
ſich Anno anf Feine Weife entziehen ****); doch wirkten zwei uner= 
wartete Ereigniffe zur Erhöhung des Einfluffes auf die dffentlichen 
Geſchaͤfte fuͤr Adelbert. Der Erzbiſchof Siegfried von Mainz 


Herm. Contract. contin. a. 1059 et 1060. 
m) Lambert. Schafnab. a. 1061. 

"*) Lambert. Schafnab. %. 1065. 

ke) Adam. Brem. IV, 1." „Adelbertus in Ungaricam expedi- 

tionem quasi Magister Regis et Prineeps’consiliorum profectus 

est, relicto super negotiä re&ni Cöldniensi Archiepiscopo.“ 


Mannerts Geſchichte der Dentichen. II. 22 


Sn 
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faßte mit mehreren andern Bifchbfen den Entfchluß, zur Abbuͤßung 
ihrer Sünden eine große Wallfahrt. zum heiligen Grabe nad) Je⸗ 
rufalem zu unternehmen; fie wollten aber babei die Bequemlichkeiten 
ihres prachtyollen Lebens nicht germiffen, nahmen alfo koſtbares 
Hausgeraͤth, Tapeten, filberne und goldene Gefäße ꝛc. mit fich 
auf die ferne Reife; Schutz follten die gls Begleiter gewählten 7000 
Mann gewähren. Alles ging gut, bis fie. nach Lycien zu den Sa⸗ 
sazenen famen, welche der Anblick all der Koftbarfeiten unwider⸗ 
ftehlich zur Plünderung lodte; durch tapfern Widerfiand, durch 
bie Beihülfe anderer, mit den Räubern nicht in Verbigdung ftehen- 
der Haufen, erreichten fie endlich. das Ziel ihrer Wünfche und ka⸗ 
men zum Theile Jebendig zuruͤck, freilich mit Verluft des läftigen 
Gepaͤcks; 2000 waren von den urfpränglichen Begleitern noch übrig. 
Durch die Abwefenheit des Erzbifchofs hatte Adelbert einen wider: 
fprechenden Dann weniger zu befämpfen. *) 

Mehr. aber befbrderte feinen Einfluß die Abwefenheit des Erz⸗ 
biſchofs Anno. Dben wurde erzählt, daß Heinrich IV noch unter der 
Waltung feiner Mutter den Römern einen Papft gab (1061), wel: 
‚her aud) Befig von Rom nahm. Aber nun folgte in Deutichland der 
unfelige Zeitpunkt, daß ber Fleine König entführt und die Reich- 
verwaltung zerrättet wurde. Diefen Umſtand benügte die Gegens 
partei des neuen Papftes, um ihn mit Beihilfe der Normannen 
zu verdrängen, und ihren Kandidaten, den Biſchof Anfelm von 
Aucca, unter dem NamenAlerander II auf ben Thron zu fegen. 
An Sründen zu dem gewaltthätigen Verfahren fehlte es ihnen nicht, 
weil Nikolaus II während feiner Regierung die Verfügung getrof- 
fen hatte **), daß zur Vermeidung künftiger Unruhen jeder Papft 
einzig durch bie KRardindle der römischen Kirche joe gewählt 





® 


*”) Lamb. Schafnab., a. 1068, 1065. Mariani Seoti chron. 
a. 1064 etc. 
< **) Das Dekret in Udalrioi Cod. Epistolaris: n num. 9. ap: Escard 
T. II. ,„OQuapropter decrevimus, ut obeunte huius Romani 
universalis“scclesiae Pontifice, imprimis Cardinales diligentis- 
sima simul consideratione tractent, salvo debito honore et re- 
verentia filii nostri Heinrici, qui in praesentigrum Rex habetur 
et futurus Imperator spergtur, sicut jam sibi concessimus, et” 
successor illius, qui ab hac sede Apostolica personalite er im- 
petraverit, ad consensum novae electionis accedat.“ 
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und dann von dem Kaiſer beftätigt werden. Sie hatten aber Ale: 
ander II gewählt, ohne die Beftätigung des Kaiſers einzuholen, 
welche zu erhalten Unmöglichkeit gewefen wäre, da er als Patricius 
den von den Bifchdfen gewählten Honorius fchon beftätigt hatte, 
und die Gegenpartei wahrfcheinlich dieſes Patriciat nicht aner- 
Tannte. | | 

Bielfache.Unruhen erwuchfen, Alexander behauptete fich, aber 
Anmo bielt es der Würde des Reiche angemeſſen, ald Reichsverweſer 
mit eigner Unterfuchung der Sache den Ausfchlag zu geben. Er 
geht felbft nach Rom (1064), und fragt den Alexander, woher er 
das Recht habe, ohne Faiferliche Beftätigung ſich als Oberhaupt 
der Kirche zu benehmen, Wäre Anna wie die frühern Kaifer in 
Begleitung einer Kriegsmacht angekommen, fo möchte feine Eins 
wirkung Eräftig genug gewefen ſeyn; aber er erfchien in Begleitung 
von etlichen Hundert Mann und des Herzogs Gottfried *); da ed nun 
auf das. Disputiren anfam, tft er bei Weitem der Unterliegende, 
gegen die ſcharfdenkenden Haͤupter der rdmifchen Kurie - befonders 
gegen den jest zum Archidiakonus der Kirche erhobenen Hilde: 
brand, welcher fchon feit Leo's IX Zeiten gewichtigen Einfluß auf 
die Kirchenangelegenheiten hatte, jett aber als der dirigirende 
Mann bei der Papftwahl betrachtet werden darf. Diefer wußte 
aus den Kanones der alten Kirchenväter dem Anno haarfcharf zu 
beweifen, daß die Könige bei der Papftwahl gar nichts zu fagen 
hätten, fo daß Anno feine weiteren Gegengründe aufzufinden wußte, 
und am Ende die Entfcheidung einer Kirchenſynode überließ. Bloß 
aus Nachgiebigkeit willigte die Kurie in diefen Vorſchlag, die Sy⸗ 
node wird zu Mantua gehalten, Alerander I ift und bleibt Papft, 
und Anno Fehrt mit langer Nafe zuräd. **) Jetzt erft lernte Rom 
mit voller Weberzeugung, wie viel ed gegen das zerrüttete Reich 
ohne Ahndung wagen dürfe, | 

Diefe Abwefenheit: der wichtigften..geiftlichen Oberhäupter be⸗ 
nuͤtzte Adelbert von Bremen, die Lenkung der Reichs⸗ oder wenig⸗ 


9 God. dipl. Lauresham. T. J, p. 181. „Anno Archiep; 
et Godefridus Dux — habito Mantuae conventu Ale. 
xandram confirmant.“ 

**x) Lambert, Schafnab. a. 1064. Baronius, a. 1064 aus den 
Actis Pontificum. 
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ſtens der Hofgefchäfte ganz in eigene Verwaltung zu nehmen. Um 
dieß mit.vollem Rechte zu koͤnnen, erklärte er den fünfzehnjährigen 
König für volljährig (1065), durch Umgürtung der Waffen, fo 
daß er nun als felbftftändiger Regent gelten folte. Die erfte eigen: 
mächtige Handlung Heinrichs IV war der Entſchluß, fogleich den 
verhaßten Anno mit Feuer und Schwert anzufallen, welchem er 
bald entfagte, auf Zureden ehrlicher Freunde, und vorzuͤglich feiner 
Mutter Agnes *), welche von Zeit zu Zeit ald guter Engel des Sohns 
bei Hof erfchien, ob fie gleich fich der Andacht dahingegeben hatte. 
Das ſchnell hervortretende tiefe Gefühl erlittener vielfacher Beleidi⸗ 
gungen ift bei einem fo eben in bie Juͤnglingsjahre tretenden Särften 
fehr natürliche, leicht zu rechtfertigende Sache, zugleich aber ein 
Beweis des Mangeld an Ueberlegung; er hatte keine eigene hinrei⸗ 
chende Armee, um dem anſehnlichen Anno wehe zu thun, und die 
Großen lieferten zuverlaͤſſig ihre Truppen nicht zu der ſie alle be⸗ 
drohenden Ausfuͤhrung; die Aufmerkſamkeit derſelben gegen ihn und 
ſeinen Adelbert wurde mit jedem Augenblick hoͤher geſpannt; beide 
gaben auch Anlaß genug zu gerechtem Tadel. 

Lieblinge waͤhlte Heinrich zu Rathgebern, aber unter dieſen 
keine ſaͤchſiſchen Fuͤrſten; die meiſte Zeit verlebte er zu Goslar, auf 
Betrieb des Adelberts, der ihn in ſeiner Didceſe unter Aufſicht be⸗ 
halten wollte, und dieß war gegen Sitte und Herkommen; der 
Koͤnig mußte im Reiche herum wandern, weil jeder Bezirk, wo er 
weilte, die Verpflichtung hatte, die Beduͤrfniſſe fuͤr den Hof um⸗ 
ſonſt zu liefern. Da traf ſich der bisher unerhoͤrte Fall, daß die 
Lebensmittel mit baarem Gelde mußten angekauft werden; denn die 
Sachfen verlangten, der Konig ſollte feinen Stab anderäwohin 
Teen, die Bisthuͤmer und Abteien lieferten ihre Abgaben aͤußerſt 
nachläffig, die unmittelbaren idniglichen Einkuͤnfte waren ſchlecht 
verwaltet, zum Theil auch wohl in anderweitige Hände gekommen; 
Niemand leiftete den gewoͤhnlichen Dienfl; und dieß Alles gefchah 
aus Haß gegen den Adelbert, fagt Lambert. **) Da zwang nun 


*) Lambert. Schafnab. a. 1065. 
**) Lambert. Schafn. a. 1066. „Praeter pauca, quae ex rc. 
ditibus regalis fisci veniebant, vel quae Abbates coactitio fa- 


mulatu ministrabant — Principes consueta Regi servitia mit- 


tere detrectabant.“* 


“ 
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wohl die Noth den Koͤnig, erledigte bifchdfliche Stellen filr baares 
Geld zu verfaufen, alfo in die Simonie zu verfallen, welche fein 
Dater fo hoch verpdnt hatte: fo erhielt der Bifchof von Bamberg 
feine Stelle gegen Erlegung einer großen Summe Geldes, und 
nach Speier fegte er einen fehr jungen Mann, einen feiner Hoͤf⸗ 
linge ıc. *) 

Da die ſtillſchweigenden Zwangsmittel nicht hinreichen wolls 
ten, um Heinrich IV den Händen Adelberts zu entloden, hielten 
die geiftlichen Fürften anfangs geheime Verfammlungen; und ale 
fie ihre Rathfchläge im Reinen hatten, kuͤndigten fie fämmtlichen 
Fuͤrſten des Reichs eine Seneralverfammlung zu Tribur an, mit 
ber unbefangenen dffentlichen Erflärung, der König müffe entwe: 
der vom Reiche weichen, oder Adelberts Freundfchaft entfagen. 
" Schnell eilen auf diefe Nachricht Heinrich IV und feine Stüße Adels 
bert nach Ingelheim (1066), um auf den fonderbaren Reichstag 
aus der Nähe einzuwirken. Vergeblich, die Fürften kündigen ihm 
mit dirren Worten die nothwendige Wahl an. Der König fucht 
durch Ausflichte die Sache in die Länge zu ziehen, und Adelbert 
rieth ihm, die Neichökleinodien und andere Koftbarfeiten einzus 
paden und in der nächften Nacht zu entfliehen. Schon waren die 
Anftalten getroffen, als die Sache laut wurde **) und felbft die 
Hofleute die ganze Nacht hindurch die Zugänge des Palaftd bes 
wachten, daß nichtd Ungleiches gefchehen konnte. Am nächften 
Morgen fiel nun alle Welt mit Vorwürfen über den Adelbert her, 
thätlich hätten fie fid) an ihm vergriffen, wenn nicht der König 
ihn zu ſchuͤtzen gefucht hätte. Mit Schimpf wurde er vom Hofe 
geingt, eine Bedeckung mußte ihm der König mitgeben, um fein 
Leben auf der Rüdreife nad) Bremen zu ſchuͤtzen. ***) 

Bemerkungen über diefes Ereigniß find überfläffig, jeder Lefer 
macht fie ſelbſt. Die Geiſtlichen berufen eine Reichöverfammlung 
gegen den regierenden König, ohne Einwilligung deffelben; fie kuͤn⸗ 
digen ihm feine Abfegung mit Unbefangenheit an, weil fie weniger 
ald Adelbert bei Hof gelten, und der König ift gezwungen ihren 
Beſchluͤſſen unbedingt -zu folgen, Fein Mittel zur Selbftvertheidis 


*%) Lambert. Schafn. a. 1065, 1067. 
**) Ad ministros regis consilium hoc permanavit. 
*#) Lambert. Schafn. a. 1066. 
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gung bleibt ihm übrig; noch mehr, er muß es gefchehen laffen, daß 
die Geiftlichen erklären, er ftehe nun wieder unter ihrer Aufficht *), 
er der regierende König; wahre Dligarchie tritt hervor. 

Durd) bie neue Umwandlung hörte nun ein ungerechter Ver⸗ 
ſuch Adelbertö , feine Kirche durch jedes Mittel zu vergrößern, von 
felbft auf. Sein Auge hatte er gerichtet auf die beiden reichen koͤnig⸗ 
lichen Abteien Corvey und Lauresheim. Defters haben fchon 
die Könige dergleichen Stiftungen verfchentt, Heinrich IV, der da= 
mals noch unter Adelberts Aufficht ftand, verfchenkte fie mit ju- 
gendlichem Leichtfinne. **) Um den Neid der Zürften zu mindern, 
ließ er an Köln, Mainz, Bayern und Nlemannien ähnliche Stifs 
tungen verfchenten. ***) Bei Corvey wurde fogleicy der Verſuch 
aber vergeblich gemacht , Otto von Nordheim nahm fich der Sache 
. an, und die Schenkung war vereitelt; eifriger wendete fi) dad Stre⸗ 
ben gegen Lauresheim; man gebot dem Abt nach Hof, er fand 
immer eine Urfache, um nicht zu erfcheinen, und wurde abgefeßt. 
Aber an ihm hielten feft feine Dilites und Minifterialen****), welche 
ebenfalls Kriegsdienfte verrichteten, fie waren bei der Ummanbdlung 
mit dem Verluſte ihrer Lehen bedroht; zunächft beim Klofter errich- 
teten fie ein Bergſchloß, um jeden Angriff abzuwarten. Diefer 
ſchien bedenklich, und während der Zdgerung erfolgte nun die Um: 
wandlung der Regierung. Da ift von Feiner Abfeßung weiter die 
Rede, mit Friegerifcher Begleitung erfcheint der Abt bei den Fürften 
auf dem Reichötage zu Worms, freundlich wird er aufgenommen, 
‚und alle Gefahr ift zu Ende. 7) Um anfchaulich zu machen, wie- 
viel dieſe Reichskloͤſter zur Unterftägung der Könige bei ihren Feld: 
zügen beitragen mußten, ftehe hier das Verzeichniß der zum Dienfte 
bereit ftehenden, mit Beneficium begabten Milited. In zwölf Heer: 
ſchilde waren fie geordnet, an der Spige eines jeden fland ein Ade⸗ 


*%) Lambert. Schafn. a..1066. „Sic iterum rerum publicarum 
administratio ad episcopos rediit, ut singuli suis vicibus, quid 
regi, quid reipublicae facto opus esset, praeviderent. 

**) Lambert. Schafn. a. 1063. „Rege’ ad omnia quae jussus 
fuisget, pucrili facilitate annuente.“ 

**8) Das Merzeichniß ber verfchenkten Abtelen im Cod. Diplam. 
Lauresham, T.I. p. 182. J | 

+) „‚Milites ecclesiac, tam ministeriales quam nohiles.“ 

+) Codex diplom. monasterii.“ Laurisheim. T. I, p. 186. 
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liger, das Ganze leitete der Graf Adelbert von Kalwe, zu jedem 
Heerſchilde gehoͤrten hundert geharniſche Milites. 





Vierzehntes Kapitel. 


Heirathsgeſchichte der Königin Bertha. Otto von Nord— 

beim verliert fein Herzogthum. Adelbert von Bremen 

wird nohmals dirigtrender Mintifter. Der König fängt 

‚ an felbftfiändig zu regieren. Die Abfihten ber füblihen 

Fuͤrſten, ibm die Krone zu entreißen, treten deutliher 
hervor. 


Die auf dem Reichötage verfammelten Väter kamen nun auf 
den Gedanken , ihren König zu verheirathen, da er fein achtzehn: 
tes Lebensjahr vollendet hatte. Als Braut war auserlefen Ber- 
tha, die Tochter des italienifchen Markgrafen Otto von. Piemont 
(de Monte Bardonis) oder von Sufa, fihon K. Heinrich III hatte 
die Auswahl getroffen *), man wollte immer einen durch die Ver: 
wandtfchaft gebundenen mächtigen Anhänger in Stalien haben. Da 
wäre nun freilich der Beatrir Tochter, Mathildis, die wichtigfte ges 
weien, aber Verwandtfchaft hinderte die Verbindung. Set erft 
find Bräutigam und Braut erwachfene Leute, man knuͤpft fie.difo 
zufammen (1066). Der König hatte um biefe Zeit zu wenig eiges 
nen Willen, um widerfprechen zu Tonnen; er willigt ein, die Hoch⸗ 
zeit wurde zu Tribur mit großer Pracht gefeiert, und die Königin 
| gekrönt; in feinem Herzen aber faß Abneigung. **) Es ift eine 
alltägliche Erfcheinung, daß überfpannte Juͤnglinge eine Braut 

inzig aus der Urfache verwerfen, weil man fie ihnen aufzubringen 
fucht, dieß ift hier der Fall bei der Prinzeffin Bertha, an deren 
Schönheit die Gefchichte fo wenig als an ihrem Benehmen irgend 
einen Zadel bemerkt; als leidendes Opfer war fie dahin gegeben, 
und wir hören Feine Klage von ihrer Seite. Auch der König von 


\ 


*) Herm. Contr. a. 41055. „Othonis Marchionis filiam acqui- 
voco suo filio desponsavit Imp.“ — 
-%) Lambert. Schafn. a. 4060. 
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ſeiner Seite beleidigte fie nicht, ex achtete fie, wie die kommenden 
Zeiten beweifen; aber er behandelte fie, ald wäre fie für ihn nicht 
auf der Welt, fie wurde ihm nicht Eheweib; der Gedanke blieb 
feft, fidy wo möglich ver Bertha wieder zu entledigen, ein Gedanke 
der ihm vieles Ungluͤck bringt. Urfache zur Abneigung mögen ander: 
weitige Liebichaften gegeben haben; denn find auch die fpäteren Bor: 
wärfe der Sachfen, daß K. Heinrich ein Außerft ausfchweifendes 
Leben führe, und immer ein Paar oder noch mehrere Buhlichaften 
bei der Hand habe, zuverläffig durch Leidenfchaft übertrieben, fo 
find fie doch nicht leer. 


Gefchieden wollte Heinrich IV von feiner Gemahlin feyn, eine 
ganz fremdartige Sache follte die Erfüllung feines Wunfches herbei 
führen. Die Thäringer waren bisher im Beſitze einen Zehnten 

- bezahlen zu dürfen; es ift fchwer zu glauben, daß einft Karl der 
Große ihnen die von allen übrigen Theilen feiner Monarchie mit 
fo großem Ernfte betriebene Abgabe erlaffen habe; vielleicht war 
die Steuer einiger hundert Schweine, von welcher erft Kaiſer Hein⸗ 
rich IL fie befreiet hat, an die Stelle des Zehnten getreten. Doch 
zahlten die zur Kirche von Fulda und Hersfeld gehörigen Thüringer 
ohne Widerrede ihren Zehnten; nur an Mainz, welches feinen 
Kirchenfprengel über das ganze Land verbreitete, gaben fie nichte. 
Markgraf Otto aus dem Haufe Orlamünde verfprach fie endlich von 
feinen Befigungen zu geben, weil er auf andere Weife die Maiuzi⸗ 
ſchen Lehengüter nicht zu erhalten wußte. Nach feinem Tode ers 
theilte der König die Markgrafichaft an feinen Better Ekbert; auf 
die Lehngüter aber machte Dodi der Markgraf von Meißen lebhaf: 
ten Anſpruch, weil er die Wittwe des Markgrafen Otto geheirathet 
hatte, ohne fie erhalten zu Finnen, weil-ihm der Kdnig nicht dazu 
behuͤlflich war. Er wagt e8 daher ihn zu befriegen (1069), ift 
aber bald der Gefchlagene, verliert ein Paar von feinen Burgen 
und muß ſich ergeben. 


Keine Gelegenheit ließ der Erzbifchof von Mainz unbenuͤtzt, 
wo er feine Zehntangelegenheit in Verbindung feßen konnte, er 
fällt ebenfalls bei den Thäringern ein, welche dem Könige fefte 

- Treue verfprachen, aber ihre Freiheit gegen den Angriff Sieg- 
frieds auf Leben und Tod zu vertheidigen bereit waren. Hein⸗ 
rich ift mit ihnen einerlei Sinnes, doch gebot er ihnen bie Jahs 


‘ 
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lung des Zehnten; es war nicht fein Ernft *), er hat nie etwas 
feindliche8 gegen die Thüringer unternommen, aber den Erzbifchof 
wollte er zur Erreichung feines Wunſches, fich der Bertha zu ents 
ledigen , benägen. Dieſer verfprach auch feine Beihülfe, ein all: 
gemeiner Reichötag wurde zur Entfcheidung des wichtigen Gegens 
ſtands nad) Mainz berufen. Schon ift der Kbnig auf der Meife, 
als er die Ankunft eines päpftlichen Legaten erfährt, und dadurch 
feine ganze Hoffnung vereitelt ſieht. Der Erzbifchof liftiger als 
*der König, den er bloß für feinen Zehnten zu gewinnen fuchte, 
wollte die ſchwierige Scheidungsgefchichte nicht auf eigene Gefahr 
unternehmen; in aller Stille ließ er die Sache in Rom vortragen; 
dieß war erwänfcht für den Papft, daher fo ſchnell der Abgeord⸗ 
nete. Lambert übergeht diefen Umftand, er vermeidet, wo er Tann, 
Erzählungen, welche ihm Verlegenheit hätten bringen koͤnnen; 
den Fortgang der Sache aber trägt er richtig vor. | 

Die auf feinen Ruf verfammelten Fürften durften nicht ohne 
Weiteres entlafien werben, er ladet fie daher (1069) nebſt dem Le⸗ 
gaten Peter Damian nach Frankfurt ein. Schon früher hatte er 
in Öffentlicher Verfammlung vorgetragen, man möge feine Bande 
durch gätliche Scheidung löfen. Vorwürfe habe er feiner Gemahlin 
nicht zu machen, aber die bisherige Ehe fey eine jungfräuliche Ehe 
gewefen, er koͤnne eidlich verfichern,, daß fie von ihm nie fey be- 
rührt worden. **) Der Legat hingegen ftellte vor, bieß fey eine 
fhlimme Sache, unmürdig des koͤniglichen Namens, wenn ihn 
weltliche und geiftliche Geſetze nicht abhalten koͤnnten, follte er doch 
auf feine Würde Nüdfiht nehmen, und der Ehriftenwelt Fein fo 
übles Beifpiel geben; würde Feine Vorftellung Eindrud machen, 
fo müffe er erflären, daß der heilige Vater mit geiftlihen Waffen 
dem Uebelftande entgegen trete, und daß er nie einem Fürften, ber 
durch eine folcye Handlung den.hriftlichen Glauben verläugne,, die 
Kaiferfrone auf das Haupt fegen koͤnne. Alle Fuͤrſten ftimmten 


*) Lamb. Schafn. a. 1669. „Jussum tamen est eis a Rege, facile 
et contemptim, ut decimas darent, non quod recusantibus vim 
ferre in animo esset, sed ne, non reddito promisso, archiepis- 
copum offenderet.“ 

.*#) Lambert. Schafn. a. 1069. „Se sub jurejurando affırmare, 
quod eam, ut acceperit, sic incontaminatam illibatoque virgi- 
nitatis pudore conservaverit.‘“ 
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diefem Vortrage bei, um des Himmels willen baten fie den König, 
er möge feinen Ruhm nicht durch ein Verbrechen befled’en und den 
mächtigen Anverwandten der Königin Feine Urfache zu Unruhen 
und zum Abfalle in die Hände legen. Da faß der von allen Sei- 
ten beftürmte König; an ferneres Widerftreben war nicht zu den⸗ 
ten: die Laft (erflärte er), welche ich nicht abwerfen kann, will 
ich tragen, fo gut ich ed vermag. 

Die Ehe blieb befeftigt, Heinrich aber eilt mit geringer Be⸗ 
gleitung zuruͤck nach feinem Goslar; erft fpäter folgt Bertha mit 
feierlichem Zuge und den Edniglichen’SInfignien. Nach dem Rathe 
feiner Freunde zieht ihr der Kdnig entgegen, und empfängt fie fehr 
freundlich; doch fchnell erfaltete die Zuneigung wieder, ſagt Lam⸗ 
bert, er verfiel in feine vorige Lebensweife, und behandelte fie, als 
wäre fie nicht fein Eheweib. Er fagt die Unwahrheit; von diefer 
Zeit an find Heinrih und Bertha gut Freund, von Feiner Klage 
ift ferner die Rede; fie gebiert ihm im nächften Jahre (1071) fei: 
nen erften, bald wieder verftorbenen Sohn, zwei andere Söhne fol: 
gen nach, feine unzertrennliche ‚Begleiterin ift fie im Gluͤck und 
im Ungluͤck; fie folgt iym bei der gefährlichen Reife über die Alpen, 
er führe fie mit fi nad) Rom, und mit fich zugleich läßt er fie als 
Kaiferin kroͤnen; bis an ihres Lebens Ende (1087) wird nicht fer⸗ 
ner von einem Zwiſt⸗ die Rede. *) 


Heinrichs reifere Jahre fingen an hervor zu treten, er reist 
im Lande rings umher, fucht und weiß fich Freunde zu erwerben, 
zum Theil zu handeln nach eigener Einficht; aber von nun an tritt 
auch fein Mißtrauen gegen die Menfchheit offen hervor. -So man: 
chem Manne hatte er betrogenes Zutrauen gefchenkt, nur auf We⸗ 
nige durfte er rechnen im Falle der Noth, und dieß waren Leute 
nicht zum hohen Adel gehdrig, meiftend Schwaben, auf deren 
Eifer er am meiften rechnete. Daher neue Vorwürfe, befonders 
von den fächfifhen Großen; nur fie wollten Rathgeber feyn, und 
gerade gegen fie war ſeine Seele mit Argwohn erfüllt. Bon nun 
an finden wir ihn mit eigener Hausmacht umgeben, aber zahlreich 
konnte fie nicht feyn, die Einkünfte von den Fiskalguͤtern floffen 


*) K. Heinrich machte a. 1067 eine Schenkung: „interveniente ac 
petente Bertha Regina, Regni thorique nostri con- 
sorte dilectissima.“ Cod, Dipl. Laureshann. T.I. p. 192. 
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immer fparfam, noch dfters Fam er in die Verlegenheit, die Lebens: 
bedürfniffe fr eigenes Geld fich anfaufen zu müffen. Forderte er 
die geiftlichen Fuͤrſten, die Prälaten zu einem Hoftage, fo erfchienen 
fie zwar gewöhnlich, aber mit geringer Begleitung; ihre Milites 
hatten fie unter mannichfaltigem Vorwande zu Haufe gelaflen. 
Den Vorwurf des Ungehorfams wollten fie nicht auf fich laden, 
aber das Sinten des königlichen Anſehens lag vor Federmanns Au⸗ 
gen, man entzog fich dem Dienfte, fo viel man Fonnte, bei kleinern 
und bei fpätern bedenflichern Angelegenheiten. Und dann erft die 
mächtigern weltlichen Fürften; gebeten mußten diefe werden um 
jeden Dienft, ſchon dffnete fich ihnen der Blid in die fernere Zus 
kunft, auf die bisherige Weife kann die Regierung nicht fortbeftes 
ben; jeder der Michtigften fuchte fich an die Spige zu drängen, die 
Mindermächtigen wollten höher Mimmen, geheime Verabredungen 
folgten, Iange vorher ehe der große Hader zum Ausbruche kam. 
Dieß Alles fühlte der König bei dem in ihm wohnenden fcharfen 
Verſtande, und das Zutrauen auf Menfchentreue mußte in feiner 
Seele verfhwinden. Daß aber diefes Drängen und Zreiben zu 
feinem Nachtheile nur hauptfächlich Sache der Großen war, daß 
die Gefammtheit des Volks wenigftend in der Stille größtentheils 
für ihn geftimmt war; dieß lernte er erft in Zukunft, befonders 
in den Zeiten feines Ungluͤcks kennen. Für jest gewöhnte er ſich 
an Heuchelei, machte ein freundliches Geſicht, ſchenkte erfünftel- 
tes Zutrauen Männern, gegen welche Abneigung in feinem In⸗ 
nern faß. 

Bei Hof lebte im höchften Anfehen Ortd von Nordheim; 
was zum Kriegswefen gehdrte, fand vorzüglich) unter feiner Auf: 
ficht, denn der alte Gottfried von Lothringen, welchen man 
- gleich in den erften Fahren dem Könige ald Schwertträger zugege= 
ben, und der bisher in Stalien viel gewirkt hatte, war eben jest 
geftorben. . Otto. hatte daher der Neider und Gegner viele. Da 
trat einer, Egeno oder Egino, (1070) auf. mit der Behaup⸗ 
tung, Dtto habe ihn zum Morde des Königs verleiten wollen, 
zeigte ein zu diefem Behufe ihm gegebenes Schwert vor, und ſo⸗ 
gleich drängten fich mehrere Feinde des Dtto herbei, um die An- 
Hage zu unterftügen und den Zorn des Königs zu reizen. Diefer 
aber benahm ſich mit Mäßigung, den Ungeber ließ er unter fefte 
Obhut feßen, den Herzog forderte er auf zur Vertheidigung bei 
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einem Sürftentage nad) Mainz. Der Beklagte erfchien und laͤug⸗ 
nete, da ſich aber bier anderweitiger Beweis nicht führen ließ, 
wurde auf ein Gotteögericht gefprochen, nach Goslar follte er zu 
Anfang Augufts kommen, und die Gerechtigkeit feiner Sache Durch 
den Zweikampf beweifen. Dean Fonnte nicht anders fprechen, we⸗ 
gen Mangel an Beweifen, und Otto war zwar Herzog, aber der 
Kläger Egino ebenfalld ein hochgeborner Mann *), ob gleich von 
ausfchweifenden Sitten und daher übel berüchtigt. Dtto erfennt 
die Gültigkeit des Spruchs, und er erfcheint zur beftimmten Zeit in 
der Nähe von Godlar, aber mit bemwaffneter Macht; hier fängt er 
an zu unterhandeln, ob er mit Sicherheit fommen, mit Sicher: 
heit feine Verantwortung vor den Fuͤrſten führen, und mit Sicher: 
beit wieder zuruͤckkehren kͤnne. Verantworten wolle er ſich, und 
das konnte er wahrfcheinlich, denn Gefeße waren vorhanden, aber 
bäufig fich widerfprechende Geſetze, durch welche man felten in das 
Reine kam; gar oft wird von den palatinae legeg unter diefer Re: 
gierung bie Rede, aber zugleich von ihrer Unwirkfamleit. Sicher: 
heit und anderwärtige Verantwortung wird alfo verweigert, durch 
Gotteögericht müfle er fich zufolge des gefchehenen Spruchs frei mas 
chen. *) Schlagen wollte ſich Otto nicht, er ging alfo mit den 
Seinigen nah Haus, aber gleih am nächften Tage folgte der 
Spruch der Zürften, und zwar der fächfifchen Fuͤrſten, weil Sach⸗ 
ſen fein urfprängliches Vaterland war, er fey im Verbrechen der 
beleidigten Majeftät befangen,, und daher mit dem Tode zu be: 
ftrafen. (1070). _ 
Megen Privatfeindfchaften der Fürften fey der Spruch erfolgt, 
verfichert. Lambert, mit Unwahrfcheinlichkeit, denn in aller Zukunft 
fieht Otto an der Spiße der ihn hochverehrenden fächfifchen Fuͤrſten. 


*) Lambert. Schaf.n. a. 1074. „Egeno homo ingenuus, sed 
omni flagitiorum genere infamatus.‘‘ — „Homo, si quid ingenui- 

_ tatis a parentibus accepisset, id per furta, per latrocinia etc. iam 
dudum obliterasset.‘“ — Unter den Milites, welde die Freiheit 
des Stifts Laurisheim vertheidigten, wird auh Egino genannt, 
Cod. Dipl. Lauresham. T.I. p. 191. Iſt dies der naͤmliche 
Egino® 

”*), Lambert. Schafn. a. 1071. „Ni id faceret, si omissa 
legum dissidentium simultate — pro convicto confessoque eam 
habiturum.“ 
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Aber. von dem angefchuldigten Morde, wenn auch nicht von der 
Abneigung gegen den König, ift er wohl gewiß frei zu fprechen; 
den unfchuldigften Mann konnte man durch eine ſolche aus der Luft 
gegriffene Klage zum Verbrecher machen; und wozu bedurfte denn 
Egino eines zur Ausführung der böfen That übergebenen Schwerts, 
da er doch ohne Zweifel fein eigenes hatte. So urtheilte wohl 
jeder Unbefangene. — Im folgenden Jahre (1071) Fam Egino in 
die Gewalt des abermals herrfchenden Anno von Koͤln, wegen ans 
derweitiger Privatbeleidigungen; mit Ketten beladen, ließ ihn diefer 
umberführen; ‚endlich wurden ihm fogar die Augen ausgeftochen, 
und er mußte fein Brod erbetteln. *) 


Unterdefien murden Otto's Befigungen von den Thuͤringern, 
von des Königs Freunden, auch von ihm, felbft, angegriffen und 
geplündert, fo daß Otto endlich 3000 entfchloffene, geübte Krieger 
fammelte, und auf einige Zeit Gleiches mit Gleichem vergalt, vor: 
zuͤglich die blühenden koͤniglichen Villen zu Grunde richtete. Jetzt 
erft entzog ihm der König (1071) das Herzogthum Bayern, und 
gab es durch Vermittlung bed H. Rudolphs von Schwaben an 
Welf, den Sohn des italienifhen Markgrafen Azzo, welcher von 
weiblicher Seite von den alten Melfen abflammte, und die Bes 
figungen derfelben in. Schwaben und Bayern geerbt hatte. Bisher 
war er Otto's Anhänger, welcher feine Tochter geheirathet hatte, 
aber bei ven neuen Hoffnungen ſchickt er fie von fich und wird fein 
Gegner. Es war zu fürchten, daß die bayerifchen Großen, welche 
immer.bei der Wahl ihrer Herzöge bedeutenden Einfluß hatten **), 
ſich widerfegen würden ; fie widerfegten fich aber nicht, Otto's, an 
dem Wohle des Landes geritigen Antheil nehmende Regierung hatte 
ihre. Vorliebe nicht gewonnen Diefer ftreifte unterdeffen in Sach: 
fen umher, die Seinigen ernährend, befonder& von den Gütern ſei⸗ 
nes innigften Anhängers, des Grafen Magnus, Sohns des Her⸗ 
zogs von Sachfen. Er befchloß.endlich die Sache auf ein entfchei- 
dendes Treffen anfommen zu laffen. Doch einer von des Könige 
Freunden, der Graf Eberhard von Nellenburg wußte ihm feine 


*) Lambert. Schafn. a. 1072. 1073. 

*) Lamhert. Schafn. a. 1071. „Noverat Rex, haud satis pla 
citurum principibus Baioariae, quod hoc tum contra morem et 
ius, tum ipsis inconsultis factum fuisset etc.‘ 
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verhältnigmäßige Schwäche fo deutlich zu zeigen, daß er fich zur 
Uebergabe entfchloß, und einen Termin zur weitern Auseinander: 
feßung erhielt. Er verlor bei der gütlihen Entfcheidung Eini- 
ges von feinen Beſitzungen, und ift auf einige Zeit in anftän- 
diger Verwahrung. Mit ihm hatte fich zugleich ergeben fein 
Freund Magnus, diefer wurde ftrenger verwahrt aus Furcht vor 
weitern Unruhen. 

Die Ausfdhnung, welche bier Lambert dem Grafen Eber: 
hard zufchreibt, feßt Adam von Bremen wohl richtiger auf Rech: 
nung bed Erzbifhofs Adelbert *), welcher feit feiner Verja⸗ 
gung aus dem Rathe der dirigivenden Fürften trauernd und lei= 
dend dem Unfug in feinem Lande zufehen mußte. Schon früher 
lag er im fortwährenden Streite mit der Familie der Herzoge 
von Sachſen. Nach dem Tode des Herzogs Bernhard theilten 
ſich feine Söhne Ordulf und Hermann in die Geſchaͤfte; 
der erſte war anderweitig gegen die Slaven befchäftigt, den ihm 
laͤſtigen Hermann aber fuchte er unfchädlich zu miachen, indem 
er ihn für feinen Miles erklärte, und ihn bei dem Kriegszug 
des Heinen Königs mir nach Ungarn nahm. Nun erwartete 
diefer ein großes Benefteium, und als feine Hoffnung vergeblich 
blieb, durchzog er plündernd das Erzbisthum. Aber Adelbert 
war herrſchender Mann bei Hof, der Graf Hermann wurde 
nach dem pfalzgräflichen Nichterfpruche **) verurtheilt zur Lan⸗ 
desverweifung, erft nach einem Jahre rufte ihn der König zu⸗ 
rüd, doc einen Schadenerfas von 50 Bauernhöfen mußte er 
und fein Bruder an das Erzftift abgeben; nun blieb das Land 
auf einige Jahre in Ruhe. 

Aber ed folgte Adelbertd Erniedrigung auf dem Reichstage 
zu Worms, und plößlich fiel ale Welt über ihn und über feine 
Befisungen herz felbft die Stadt Bremen, bisher fo blühend 
durch den Zufammenfluß der Kaufleute aus dem böhern Norden, 
wurde feindlich behandelt ***), und der Erzbiſchof faß die Hände 
in dem Schooße, feine eignen Leute folgten nicht ferner feinem 
Befehle. Da fiel ihm endlich ein trauriges Ausfunftämittel bei; 


*) Adam. Brem. IV, 2. 
”*) Adam, Bremensis. L, IV, c. 3. 
”*) Adam. Brem. v: 25. 
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den. indefien .herangewachfenen und am meiften feindlich hans 
delnden Magnus, Sohn des Herzogs Ordulf, erklaͤrt er für 
feinen Miles, und ertheilt ihm mehr ald 1000 Höfe zum Beneft- 
cium. Diefer half nun freilich gegen die übrigen Friedensſtdrer, 
aber die Einkünfte des Erzbifchofs ſchwanden, nichts blieb als ver 
Titel Dominus, mit welchem ihn der Lehensmann benennen 
mußte. *) Dieß war ein großes, aber nicht das einzige Uebel. 
Bisher hatte Gotſchalk als mächtiger Fürft und als andächtiger 
Chriſt über die flavifhen Volkerſchaften am baltifhen Meere bis 
zum Peene Fluß geberrfcht, und eben fo weit Adelbertd Kirchen: 
ſprengel fü ſich erweitert; ein Patriarchat wollte er mit Beiziehung 
der Bisthuͤmer in Dänemark und Schweben errichten. Aber fiche 
da, unvermuthet wird Gotſchalk todt gefchlagen, und mit ihm bie 
Geiftlichen, welche man erhafchen konnte; das ganze Land wird 
wieder heidniſch und unabhängig, im Zaumel der Freiheit fallen 
die neuen Beherrfcher über Stormarn und daB. übrige Holftein ber 
mit Rauben und Todtfchlag, felbft das heranwachfende Hamburg, 
in Zufunft der Hauptfig. des erträumten Patriarchats, wird zer- 
fidrt. Die fächfifchen Fürften faßen ruhig bei diefem Unfuge, ihre 
Augen waren auf die Bewegungen des Könige gerichtet; der ein⸗ 
zige Herzog Ordulf kämpfte zwölf Jahre lang immer vergeblich) 
gegen bie Abtrännigen, fo oft fah er fich gefchlagen, daß er endlich 
bei feinen eignen Leuten zum Gelächter wurde. **) | 
Unterdeffen waren drei lange Jahre für den zagenden Adelbert | 
verfloſſen. Er erblickt die Bewegungen der Zürften gegen die Kb: 
nigswuͤrde, fieht, Daß Otto von Nordheim nebft dem Herzog Mag: 
nus für jegt unterliegen, ober wie fih Adam ausdrüct, daß die 
erfte Verſchwoͤrung gegen den König vereitelt ft.) Schnell 
erfcheint er wieder bei Hof, wo er mit. Freuden aufgenommen 
wird, und von nun an mehr als je der regierende Mann iſt. In 
der Zeit des Unfalls hatte er fühlen gelernt, daß fein ehemaliger 
 Uehermuth alle Großen ihm zu Feinden gemacht hatte; jeßt bes 
fehließt er mit größerer Behutſamkeit aufzutreten, vorzüglich den 


”, Adam. Brem. IV, c. 10. ,„Nihil aliud meruit, quam ut Do- 
minus vocaretur.‘ ..... .. Y 

”) Adam. Brem. IV, 13. 

“*%) Adam. Brem.IV, 24. „Eodem anno restincta est illa eon- 

. ‚spiratio prima in Regem facta.““ be " ( 
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Anno für feine Anfichten zu gewinnen *), welches ihm auch wäh: 
rend feiner noch Übrigen Lebenszeit glüdte. Den Otto von Nord: 
heim und den Herzog Magnus beredet er zur Mebergebung an den 
König, der erftere wird bald wieder frei, er erhält fogar großen 
Einfluß auf die Regierungsgefchäfte, Magnus hingegen bleibt in 
firenger Obhut , damit nicht neue Unruhen in Sachfen hervortre- 
ten, in der That, damit Adelbert feine abgetretenen Lehenguͤter 
wieder an fich ziehen konnte. Die Vergrößerungsfucht feiner Kirche 
war ihm nie aus der Seele gefchwunden, er gab den Gedanken 
nicht auf, Lorisheim und Corvey mir derfelben zu vereinigen, und 
ein mit Dänemark gefchloffenes Verrheidigungsbiindniß follte Fünf- 
tigen Bewegungen.in Sachfen wehren. Schon war er Fränfelnd, 
und doch begleitete er in der Sänfte den König, auf feiner Wande⸗ 
rung nad) der Donau, nad) Sachſen; die Zeit bed Todes aber 
war für ihn gekommen, er ſtarb zu Goslar 1072,17 Kal. Apr. und 
wurbe in Bremen begraben. Dan fey es dem Adam von Bremen, 
der Feine feiner Schwächen verhällt, aber auch feine Vorzüge her: 
vorhebt. Wir erkennen in ihm einen unbaͤndig ehrgeizigen und 
in Ruͤckſicht auf feine Kirche habſuͤchtigen, fonft Äbertrieben frei- 
gebigen Fürften , aber zugleich den ſcharfdenkenden, die Verhält: 
niffe des Reichs richtig durchblickenden Mann; Erhaltung der Ein: 
heit des Reichs durch Erhaltung des koniglichen Anfehens gegen die 
aufwachfende, widerftrebende Macht der Färften, dieß war bad 
Endziel feiner Beftrebungen, durch Feine Drohungen, durch Feine 
Schmeicheleien der Fuͤrſten fonnte er je von ber Anhaͤnglichteit an 
‚ den König abgewendet werden. **) 

K. Heinrich IV befolgt Mdelberts Lehren, den Erzbifchof 
Anno erfucht er, die Beforgung der Öffentlichen Gefchäfte zu über: 
nehmen; diefer uͤbernimmt fie nach einiger Weigerung, und die dfz 
fentliche Ordnung und Ruhe wird unter feiner Aufficht beffer herge⸗ 
ſtellt ***), als fie der König herzuftellen vermocht härte. Aber 
_— Ein⸗ 
'#%) Adam. Brem. IV, 24. „Jam tum caute ambulandum erga 

principes esse deliberavit, ut non eos sicut prius oflenderet. 

'Quapropter Coloniensi Pontifiei primum reconciliari voluit, 

deinde caeteris, in quos ipse, vel potius wi in ıllum peccasse 

videbantur.“ 
**) Adam Brem. IV, a6. 
*#*) Lambert, Schafn, a. 4972. : 
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Einklang zwifchen dem Könige umd den wichtigften Fuͤrſten bes 
wirken, dieß Fonnte oder wollte er nicht. Klage war erhoben wors 
den gegen Herzog Rudolph von Schwaben, er fuche Bewegungen im. 
Reiche gegen den König zu erregen. Das Factum erzählt” uns 
Zambert, aber er läßt und ohne Belehrung über den Urfprung 
und über. die Urfachen. Von einer Beleidigung des Herzogs fo 
wie ‚aller füdlihen Fuͤrſten des Reichs ift bisher mit Feiner Sylbe 
die Rede geworden, und wird es auch in Zukunft nicht. Unter 
beffen liegt bier der Keim zu allen fünftigen Unruhen; man er: 
kennt im Fortgange mehr und mehr, die koͤnigliche Familie follte 
von der Regierung verdrängt werden durch Verabredung der füd- 
lichen, vorzäglidy der geiftlihen Zürften; Unruhen, erregt bei den 
Sachſen, follten bloß als Anlehnungspunfte für. den ganzen 
Entwurf dienen. Etliche Male wird Rudolph zur Vertheivigung 
vorgefürdert, und er fommt nicht, aus Furcht, fagte er, er - 
möchte behandelt werden wie Otto von Bayern. An Heinrichs 
Mutter Agnes wendet er fich, weldye audaͤchtig in Italien lebte; 
fie als feine alte Freundin werde ihn aus der Verlegenheit ziehen. 
Sie erfcheint mit. geiftlichem Gefolge zu Worms; aud) Rudolph _ 
erfcheint, Mainz .und Köln hatten fich fir feine Sicherheit ver: 
bürgt; aller Argwohn eines Verbrechens verſchwand fchnell, die 
Sache wurde beigelegt, fie geht zurüc nad) Stalien und er nach 
Haus, mit der Ueberzeugung aller Haß fey nicht verſchwunden. *) 
Die dem Herzoge gemachten Vorwürfe erfahren wir abermals 
nicht, obgleich Lambert mit Entwidlung der Klagen mehr als 
freigebig ift, wenn von einem Vorwurfe gegen den König bie 
. Rede wird. . 

Das Süßtrauen von beiden Seiten hörte nie auf, man 
fürchtete, Rudolph denke auf neue Bewegungen im Reiche. **) 
Mit ihm fland (1073) Bertold von Zähringen und Herzog in 
Kärnthen in enger Verbindung, "diefem. entzog K. Heinrich auf 
dem Fürftentage zu Bamberg fein Herzogthum und gab es einem 
Anverwandten, dem Markward, ohne gefeßliche Unterfuchung, 
fagt Lambert, ‚und wir erfahren nun. abermals nicht, was ihm 


*%) Lamb. Schafn. a. 1072. 

**) Lamb. Schafn.’a. 1073. „Rudolphus quoque tumultura ali. 
quem reipublicae machinari formidabatur.“ _ 

Mannerts Geſchichte der Deutſchen. II. 23. 


* 
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zum’ Borwurf gemacht wurde; haufige Gefandtfchaften vermite 
telten, daß Rudolph nicht überellt indie Waffen trat, und daß 
der König durch Mäßigung den Drohenden zuräcdhielt. Anno 
son Koln, beleidigt durch die vielen Unbilligkeiten bei Hof, bat 
(1073) wegen herannahenden Alterd die Entlaffung von den 
‚Öffentlichen Gefchäften; er erhielt fie und lebte die übrigen Jahre 
größtentheild auf einer der von ihm erworbenen und angelegten 
geiftlichen Stiftungen und ihren Gerichten, ift aber in feiner Zu: 
rüggesogenheit noch thätiger als bisher, in dem Beftreben gegen 
des Königs Anfehen; denn bisher hatte er den Schein der An- 
hänglichfeit an die Perfon deffelben beibehalten muͤſſen, jeßt aber 
wirkte er, weniger gehindert, in der Stile zu feinem Berderben ; 


ihn darf man ald die Seele aller Unruhen betrachten, Otto von 


Nordheim ehemals und jest Rudolph von Schwaben, handel- 
ten unter feinen geheimen Aufpicien, weltliche Gehuͤlfen Blieben 
ihm unentbehrlich. Lambert, fein unbedingter Anhänger, ver- 
fihleiert fo viel möglich feine hinterliftigen Handlungen, doch 
blicken fie auch ans feiner Erzählung hervor; und andere, nicht 
für den König eingenommene Schriftfteller ſagen geradezu, daß 
Arno der Mittelpunkt aller Verſchwoͤrungen war. *) 

Von nun an regiert K. Heinrich IV auf eigene Rechnung, 
alles Bisherige war unter anderweitiger Leitung oft auch wider 
feinen Willen gefchehen; auch das ſich num nähernde männliche 
Alter, er war (1073) 23 Fahre alt, wirkte zu feiner Selbft- 
fändigkeit, und Erfahrungen hatte er gemacht, mehr als ihm 
lieb war, fie vermehrten fein Mißtrauen gegen die Großen 
des Reichs, und feine wanfenden Schritte, um ih im 
Bleichgewichte zu erhalten, und die Anhaͤnglichkeit einzelner 
Großen zu erwerben. Zwiſchen ihm und Hanno war die Kluft 
zu groß, den Erzbifchof von Mainz fuchte er ald Gegengewicht 
zu gewinnen, das fiheinbar leichte Mittel gab der ftreitige 
Behnte in Thüringen. Auf einer Berfammlung eslicher dem Koͤ⸗ 
nige. anhängiger Bifchöfe wurde nach langer Unterhandlung end- 
lich entfchieden, daß der Abt won Hersfeld in feinen dem Zehn⸗ 
ten längft untermworfenen Kirchen zwei Theile und der Einbiſchof 


/ 


*), Adam Brem. Ill, 37. Per omnes, quae suo tempore fac- 
tae sunt, conspirationes,' Anno semper erät medius. J 
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einen Theil erhalten ſollte, in feinen übrigen Kirchen haben beide 
Theile gleichen Antheil, in feinen eigenen Decimalkirchen erhebt 
der Erzbifchof das Ganze; alle vom Kbnigsgute abftammenden 
Landguͤter und Befigungen des Erzbiſchofs bleiben zehntfrei. ) 
Vergeblich widerſprachen die Mönche vor Corvey, und ebenfo 
von Fulda dieſem Vergleiche, welcher einen Theil ihrer Einkänfte 
daher dem Könige nicht zugethan; die Thitringer ergaben ſich 
in iht Schickſal deſto leichter, weil der größere Theil beö Landes frei 
blieb; der Erzbifchof ‚hingegen hielt ſich nie an Die gemachte 
Entfegeldung; bei jeder guͤnſtigen Gelegenheit tritt er auf das 
Neue mit ſeinen Anſpruͤchen hervor. 


* 


Faͤnfzehntes Kapiten 


Streitigkeiten wit den GSachſan. Ihre Bormärfe. Ders 
aus entfiandener Krieg, bei welchem Auno und Ru: 
dolpb von Schwaben 1. als geheime Triebfedern han- 
deim. Durch ihre Anſtälten werden die Sachſen gefchla- 

gen, aut Strafe wegen der etüfeltigen Ausſohnuns. 


Gegen das Benehmen des Kbnigs ließ fich in dieſer Sache 
feine gegründete Kiage machen; deſto größere hingegen, als er 
in der en mlichen Zeit ünfing,. in allen paflenden Gegenden Sach: 
fens und Thaͤringens feſte Bergſchloſſer anzulegen, vorzuͤg⸗ 
lich die Harzburg bei Goslar zu- einer wichtigen Feſtung 
zu erheben. Beſatzungen legte er in die Burgen, aber 
naͤhren konnte er ſie nicht; aus der umliegenden Gegend” hol⸗ 
ten die Soldaten nach hergebrachter Sitte ihre Lebensbeduͤrf⸗ 
niſſe, und“ ndthigten die Landleute zum Feſtungsban. An 
Ausſchweifungen konnte es bei ſolcher Lage nicht fehien⸗ und 





*) Lamb. Schafn. a. 10735 pag.' 3 354. „omnes 'Dominlcales ar- 
'chiepiseopi curtes, in quacumque essent paröchiä; ab omni 
penitus decimarum 'exactione immunes manerent.“ 
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mancher freie Mann mag wohl dabei zur Arbeit in Anfpruch 
genommen worden feyn; man hielt ſich vermuthlich an die alten 
Farolingifchen Vorfchriften, welche auch die unabhängigen Leute 
zur Theilnahme an Öffentlichen Anlagen verpflichteten. Dieß 
war aber ein grober Fehler, welcher bald zum Zank und Streit 
führen mußte. Zum Schuße des Landes, fagte der König, find 
ſie aufgeführt, und in der That faßen immer feindliche Slaven 
in der Nähe; aber die Schlöffer waren im Lande zerftreut nicht 
bloß an der Graͤnze; Außerft wahrfcheinlich wollte er durch Die 
getroffene Anftalt die fächfifchen Großen von feindlidem Beneh⸗ 
men zurüchalten, gegen welche fein Mißtrauen fich vielfältig 
äußerte; aber eine fo unbedachtfame Maßregel des vorrafchen 
Königs konnte offene Feindſeligkeit erzeugen, nie fie zuruͤckhal⸗ 
ten; fie war gerade was die Mißvergnügten haben wollten, um 
ihre gerechten Klagen dem gefammten Deutichlande fühlbar 
‚zu machen, und ihre Landsleute mit Abfcheu gegen den. König 
zu erfüllen. Bei der nadten Wahrheit bleibt man zur Errei- 
hung diefes Endzweckes nicht ſtehen; allgemeine Plünderung 
wurde angegeben, freigeborne wohlhabende Leute feyen zu Knechts⸗ 
dienften gezwungen, Weiber mißhandelt worden, dem geſamm⸗ 
ten Volke bereite man die Knechtſchaft. 

Geheime Verabredungen der Fuͤrſten und das Aufreizen 
des Volks waren die erſten natuͤrlichen Folgen. An die Spitze 
ſtellte ſich Otto von / Nordheim, die geheime Triebfeder aber war 
Bucco, der Biſchof von Halberſtadt und Neffe des Anno von 
Köln, welcher ihn durch. feine geheimen Belehrungen leitete. 
Lambert fagt ed nicht mit deutlichen Worten, es entſchluͤpft ihm 
aber doch die Nachricht, Anno habe dem Bucco heimliche Briefe 
zus klugen Leitung feines Benehmens gefchidt, dieſe feyen in 
des Könige Hände gekommen *), und die Ungabe von Anno's 
Theilnahme. war auch anderweitig verbreitet..**) Da nun ber 
König mit Uebermuth die fächfifchen Vornehmen einen ganzen 
Tag in ‚feinem Vorszimmer warten ließ ***), ohne, ihre Klagen 





*) Lambert Schafn. a. 1075, p- 431. 

*) Annal. Saxo, a. 1075. „Quidam, gquoque Annonem horum 
non inscium fuisse assevunt.“ _ 

***) Annal: Saxo, a. 41072. Erfügt bei: „la dies et haec causa 
principium oninium quae sequuntur malorum fuit.“ 
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zu hören, fo brach nun der Aufftand los. Bei dem Aufgebote 
des Dolls trat Otto auf einen erhabenn Plag, um von allen 
Seiten gehdrt zu werden, und da feine Rede den Umfang ber 


Streitpunfte enthält, fo läßt fih daraus am ficherften beur⸗ 


theilen, was man dem König zur Laft legte: Feſte Schlöffer 
hat der König bei und angelegt zur Untergrabung der Freiheit, 
zur Beraubung des Landes‘, zur Beihimpfung des weiblichen 
Geſchlechts; ein ſolcher König iſt für ums Fein Kodnig mehr. 


Dann traten die übrigen Großen auf, welche Beleidigungen ers. 


litten hatten; Werner, Erzbifhof von Magdeburg, verficherte, 
zweimal babe der Kbnig feine Stadt mit Raub und Mord 
überfallen; Burchard oder Bucco von Halberſtadt Elagte, K. 
Heinrich habe das Gut eines Cdelmanns, das der Kirche ges 
hörte, weggenommen. So behaupteten auch die uͤbrigen Fuͤrſten, 
er babe ihren Milites Hier und da ben‘ Beſitz entzogen, und 
Otto von Nordheim fprach von feinem mit Unrecht verlornen 
Herzögthuin Bayern. Da diefe Klagen der Fürften nicht hin⸗ 
länglichen Eindruc auf: die Verſammlung zu machen ſchienen, fo 
führte man zwei freie Männer, den Zriedrih von Monte und 
den Wilhelm von Lutisleve, in Die Mitte, welche ausfagten, der 
Eine; daß ihm der König’ feine Freiheit, der Andere, daß er ihm 
fein Vermdgen Zu entreißen gefucht habe. *) 

“Dieß find Ausfagen von Gegnern; wenn wir fie aber auch 
alle als erwieſen annehmen, fo konnten fie wohl Ankaß zur 
Klage, aber nicht zu einem: allgemeinen Aufftande geben, wo 
ſchon von Abſetzung des Königs die Rede wird. Selbſt eine 
anderweitige ohne Zweifel wahre Befchuldigung, daß der König 
nicht die fächfifchen Fürften, fondern vorzugsweife Schwaben 
zu feitten Rathgebern wählt, Tonnte dad Benehmen nicht ent= 
ſchuldigen. Dieß fuͤhlte man wohl, und ſuchte daher das Volk 
durch anderweitige, von Mund zu Mund verbreitete Beſchuldi⸗ 
gungen unwiberſtehlich zu gewinnen, welche, ſo laͤcherlich ſie 
zum Theile klingen, ſogar in die oͤffentlichen Schriften ſind auf⸗ 
genommen worden, von der liederlichen Lebensweiſe des Könige, 
welche zu den Jugendjahren gehoͤrt, daß er anſtatt zu. arbei⸗ 
ten auf die Jagd gegangen ſey, daß er Maitreſſen gehalten, 


*2 Annal. Saxo, a. 4073. x 
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daß er feine eigene Schweſter, die Aebtiffin von Quedlinburg 
feftgehalten habe, während ein Anderer fie nothzuͤchtigte ꝛc. Dieß 


waren Aufreizungen für. den gemeinen Mann, bei welchem im- 
mer als Refultat beigefügt wurde, alle Sachſen ſtrebe der 
König in bie Leibeigenſchaft zu bringen, ober auch wohl fie aus⸗ 


zurotten, um Schwaben in ihre Güter einzuſetzen. Der denken⸗ 
dere Hann ließ fi ch durch ſolche Narrheiten nicht gewinnen, wir 
finden in Zukurjt beim Streite Sachſen auf Seite, der Fürften, 


für welche Das Ganze ‚berechnet war, aber nuch auf Seite des 


Könige, _ Das ſeltſantſte iſt, daß die naͤmlichen Maͤnner, welche 


wegen ber Eutziehung. der Ehie und des Vermdgens in der 
Berfammlung zur Anklage waren anfgeftellt worden, ber Fried⸗ 
ih von Monte und Wilhelm von Lutisleve, in der. Folge auf 
Seite des Königs „bertraten und für ihn Fämpften. *), | 
Auf diefe Beife ſchildert Bruno mit ſo, grellen Farben als 
moͤglich die argen, den Krieg veranlaſſenden Anklagen der 


Sachſen, und faſt alle uͤbrigen Chroniker entlehnen von ihm 


das Muſter ihres Vortrag. Doc hat fich ein dem Könige ge⸗ 
neigter Schriftfteller **) erhalten, der, ohne Haß gegen die Sach⸗ 
ſen zu zeigen, ihr Unrecht: ihpen. vor Augen fegt, , und fie _drin- 


E gend zur Niederlegung Der . Waffen, ‚ermahnt... ‚AB der König 


noch ein Knabe war, fagt er, that jeder Mächtige bei euch, was 
er wollte,. bie Kirchen wurden beraubt, Wittwen und. Waifen 
‚gepländert, jeder, fchadete fo viel er konnte, kein Geſetz legte 
Schranken an. *&*) Als aber der König, heranwuchs machte 
gr. Verordnungen, befchränfte das Ausſchweifende, feiner konnte 
ferner ungeſtraft auf den Raub ſich legen. Da beklagten ſi ſich 
die Vornehmen durd | Abgeordnete, jeder Fremdling komme, ins 
dere fie an Benatzung des. Waldes und der Weide, führe ihre 
Heerden weg. und mache gewaltfame Beute; der König verfprach 
Axhoͤlfe gegen jedes erlitteme ‚Unuecht, nur uͤnrechtmaͤßigen Raub 
farben er zuruͤck. Die gendgt ihnen nicht, die Vornehmen 


A 


2 Annal. Saxo, a. 4075. 
#") Anohymi hist. belli Sax onic i varmine heroieo ap. Reu- 
"ber, p. 203 ete. 
wu) Adam Brem. IV, 4. „Rex puer primo a comitibus nostris 
derisui habitue.“ “ 
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- wollten noch ferner rauben, und bie Aermern durch Beute fich 
bereichern, man eilte zu den Waffen. As R. Heinrich ber 
Sachſen Hartnaͤckigkeit erblickte, errichtete er ſechs Burgen, 
legte Beſatzung hinein und verſah fie reichlich mit Lebensmit⸗ 
telnie. — Zn dieſem Tone folge nun die weitere Darſtellung der 
Kriegsereigniſſe, mit oft wiederholter Kinge, daß bad harte Volk 
vom Krieg wicht ablaffen wolle, ohne jedoch es darch Schimpf 
herabzuwuͤrdigen. 

Ohne Zweifel iſt fein Vortrag einfeitig zu Sunften bes Kd- 
nigs aufgeſetzt; aber man halte ihn zuſammen mit den derben 
Schmaͤhſchriften der ſaͤchſiſchen Erzaͤhler, fo wird fo. ziemlich 
als Wahrheit hervortreten: die regierende Familie haften die 
Sachſen, ven kleinen Koͤnig verlachten fig, und ald er in der 
Folge manche Unordaung verbeffern wollte, nahmen fie es übel, 
und fprachen von Unterbrädung ber Sreiheit. Den Ausbruch) 
beförderse. beſonders der Umfland, daß der König meiſt auf Kos 
. fen des Sachſenlandes lebte, und doch die Fuͤrſten nicht zu ſei⸗ 
nen Rathgebern machen wollte. Die errichteten Bergfchlöffer, 
deren Befagangen den Morfchriften der Regierung Nachdruck ge: 
ben ſollten, befchleunigten den allgemeinen Widerſtand. — DOrto. 
von Sreifingen druͤckt ſich weit flärker aus: „Die Sachlen konn⸗ 
ten die in ihren Herzen laͤngſt gefaßte Bosheit nicht länger ver⸗ 
bergen, fie griffen ihren König feindlich an.“ *) 

Ploͤtzlich brach der Auffland in helle Slammen ans, alle 
fächfifchen Fürften nahmen Antheil, nur die Bifchöfe von Bre⸗ 
men, Zeiz und Paderborn nicht, fie mußten Daher entfliehen, 
und ftehen als Rathgeber auf Seite des Könige. Ein zahl⸗ 
reicher bemwaffneter Haufe erfcheint pldßlich bei der. Harzburg, 
des Koͤnigs wollte er ſich bemaͤchtigen, und dadurch mit Einen 
Male den Streit nach ihrem Belieben endigen. Er entſchluͤpfte 
aber bei Nacht auf ungebahnten Wegen uͤber die Bergwaldun⸗ 
gen des Harzes, kam nach Eſchwege in Heſſen, und forderte 
die ſaͤmmtlichen Fuͤrſten des ſuͤdlichen Deutſchlands zur Huͤlfe 
auf. Sie kamen, ihre Schon. früher zum Feldzuge nach Polen 





*) Otto Frising. chron. L. VI. c. 34. „Saxones conpeptam ' 
diu corde maliciam amplius celare non valentes, manifeste regi 
..g6bellant.“ . 
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- aufgebotenen Truppen aber blieben zuruͤk. Der Kbnig konnte 
feldft durch fußfälliges Bitten Feine Unterflägung erhalten, und 
Lambert, bei al feiner Einfeitigkeit ift ehrlich genug anzuge- 
ben, Herzog Rudolph ſey Mitwiffender und Theilnehmer an der 
Verſchwoͤrung gewefen, habe aber für jet noch nicht gewagt, 
ſich laut zu erklären *); wie dieß auch bei Anno der Fall war. **) 
Zur Unterhandlung bot fich endlich Siegfried von Mainz 
an, welcher in dad Geheimniß nicht verwickelt war, und auch 
Anno, welcher aber nicht erfchien. Hohen Muths fprachen die 
Sachſen von der Abfeßung des Königs, und fogleich würden fie 
den Rudolph gewählt haben, hätte diefer ſich nicht hartnaͤckig ge: 
weigert; nicht durch das einfeitige Benehmen der Sachſen, fon: 
dern durch die allgemeine Stimmung der Fuͤrſten wollte er die 
Krone erhalten; hiezu Fünne es leicht kommen, wenn die Sachfen 
bei ihrer bisherigen Stimmung feſt hielten; diefe ließen fich aber 
nun auf Unterhandlungen ein, und da der König jede Forderung 
ohne Widerrede bewilligte, fo wurde fchnell der Abfchluß ges - 
macht. ***) Gie legen dem Könige die MPunkte einer für fie paſ⸗ 
ſenden Genugthuung vor, er aber verſpricht vdllige Ungeſtraftheit 
.und Vergeſſenheit aller durch eigene Schuld erlittenen Beleidigun⸗ 
gen; befonders verfpricht er dad Niederreißen der feindfeligen Ka- 
ftelle, und daß er Leine Ausländer, fondern bloß die fächfifchen 
Sürften als Rathgeber wähle. Jedermann ging befriedigt nach 
- Haus, nur Herzog Rudolph ift unwillig; er kann es den Sach: 
fen nicht verzeihen, daß fie den ungeitigen Frieden ohne fein Zu: 
thun geſchloſſen hatten; ****) feine Rache läßt er fie in der öolge 
fühlen. 





*) Lambert Schafn. a. 1073, p- 359. „Plerique jactabant, 
Rudolphum coniurationis huius conscium participemque fuisse, 

- ideoque tam lento gradu ad militiam procedere, ne aut regi in 
tanto discrimine — pudore victus auxilium praeberet, aut si 
negaret, defectionem suam m sonsiliumgue immature prodere co- 
geretur. ’ 

**) Lambert, a. 1075, p- 361. „Quamquam nonnulli existima- 
rent, archiepiscopum Coloniensem «et alios plerosque Rheni prin- 
cipes iam a principio coniurationis huius conscios. partici- 
pesque extitisse.‘* 

*##) Lambert Schafn. a. 1073. p. 365. a. 4074. p- 369. 

“”%) Annal, Saxo, a, 1074 „Huius foederis inconsulti com- 
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Kein Mittel blieb indeffen unbenügt, um den König in den 
Augen des Volks gehäffig und verächtlich zu machen. Wie einft ein 
Anklaͤger gegen den Dtto von Norbheim aufgetreten war, fo ließ 
man jetzt einen andern, aber auf ungefchickte Weile, gegen den 
König auftreten. Regenger, ein bisher unbefcholtener Miles 
und Höfling deffelben, klagte ihn dffentlicy an, zum Morde des 
Herzogs Rudolph habe er ihn und etliche andere namentlich An- 
gegebene dingen wollen; er fey bereit feine Ausfage durch Zwei⸗ 
kampf mit ihm oder jedem Andern zu erweifen. Die verfammelten 
Fuͤrſten entbieten fogleich dem K. Heinrich, wenn er die DBefchuls 
digung nicht widerlege, feyen fie ihm nicht ferner Gehorfam und 
Unterftäßung ſchuldig. Diefer aber brachte die Sache oͤffentlich 
an das Volk, klagte, man fuche ihn durch gehäffige Anſchuldi⸗ 
gungen in übeln Ruf zu bringen, da man’ gerechte Vorwuͤrfe 
nicht zu machen wife, und erbot ſich mit Hintanfeßung der kd⸗ 
niglihen Würde zum Zweikampfe mit dem Herzoge Rudolph. 
Dieß war nicht, was man wollte, der König follte im übeln 
Berdachte befangen bleiben. Aber Ulrich von Cosheim, 
ebenfalld einer von den Hofräthen, welcher nach Regengers Ans 
gabe zum Morde des Herzogs gedingt war, trat auf, die Un 
ſchuld ſeines -Gebieterd werde er auf geziemende Weiſe vertheis 
digen, zum Zweilampfe mit dem Reginger oder jedem andern 
Verleumder ftehe er bereit; feinen Entfchluß kuͤndigt er dem 
Herzoge an, der ihn weder annimmt. noch ausfchlägt, fondern 
die Entfcheidung den übrigen Fuͤrſten überläßt. Diefe befchließen 
den Kampf nach Gotteögericht, auf einer Inſel des Rheins bei 
Mainz follen fie fih acht Tag nach Epiphanis dem Gerichte 
Gottes unterwerfen. *) — Hier unterbricht fi) Lambert durch 
‚ bie Kolge ‚anderer Creigniffe, und erft fpäter (1074) bemerkt 
er mit einigen Worten: **) ‚wenige Tage vor dem beſtimmten 


positio Saxonibus maximorum malorum fnit orig. Nam qui 
foederis cum Saxonibus facti non immemores, cum Rege con- 
.tra Saxones venire noluerunt, in faciendo cum Rege foedere 
fuerunt obliti, ob quod illis suevi facti sunt ex amicis hostes 

. "atrocissimi.* 

*) Lambert, a. 1075, p. 364. 

%) Lambert Aschafn. a. 1074. „Beginger dirissimo daemone 
correptus, horrenda morte interiit.“ 


' 
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Kampfe wurde Neginger vom Teufel befeffen und ftarb eines 


fchredlichen Todes.” Man fieht deutlich genug, daß er die 
Berleumdung nicht glaubt, fie aber als eine Anklage gegen den 


König anführen muß. 


Mit green Farben ſchildert der Parteigeiſt den Vorfall, 
Der König habe einen von den Milites Rudolphs in sine eine 
fame Hütte gebracht und ihm dafelbft durch. Drohung bed au⸗ 
genblidlichen Todes ſchwoͤren laffen, daß er feinen Herrn er: 
morden wolle. Am. nächften Morgen nimmt der Herzog Ab. 
fchied vom Hofe, der angebliche Mörder aber rennt ihm nad) 
mit eingelegtem Speer, drängt fich durch den Haufen und mit 
großem Gefchrei kündigt er an, er fey da, um den Hetzog ums 
zubringen. Man ergreift ihn, und er bekennt ben ganzen Vor⸗ 
fall. *) Juͤr und wird dadurch dieſe uud andere Ähnliche Be⸗ 
ſchuldigung wirklich Lächerlich, aber fie verfehlte ihren Eindrud 
auf die befangenen Gemüther nicht. 1 ur 

Mährend. der Umterhandlungen mit den Sechſen mehrten 
ſich die Gaͤhrungen im ganzen Reiche, die Fuͤrſten hielten ei⸗ 
gene Zuſammenkuͤnfte; laut genug wurde von der Abſetzung des 
Königs gefprochen, und er irrte von einer Stadt zur andern 
bei fehr ſchmalen Einkünften, und ohne zu wiſſen, welchen von 
feinen eigenen Leuten es trauen dürfe oder nicht; Mißtrauen ge⸗ 
gen alle Welt bemädhtigte fich feiner Seele. Daß es ihm in: 
deſſen an Anhängern ‚nicht fehlte, ‚welche fi & beiden wanfenden 
Schritten ihres Königs nicht wagten zu erklaͤren, zeigte ein uns 
erwarteter Porfall. Er wollte nach Worms, der Biſchof aber 
gehörte unter die Zahl feiner Gegner, dieſen jagten die Bürger 
nebft feiner Befagung aus. der Stadt und holten K. Heinrich 
feierlich ein. Bewaffnet und geordnet zogen ſie ihm entgegen, 
um durch ihre betraͤchtliche Zahl den Beweis zu liefern, daß ſie 
ihn zü ſchuͤtzen vermoͤgend ſeyen, Treue ſchwuren ſi e ihm zu 
und Schuß in der.feften Stadt, alle Unterſtuͤtzung für feinen 
Hofſtaat gaben fie mit willigen Herzen, **) und dieß war fehr 
nothwendige Sache, denn ſelbſt Lambert bekennt, ***) daß er 





») Annal. Saxo, a. 1076. | 
.%) Lambert, @. 1073. p. 365. BE 
"*) Lambert Schafn. a. 4074. 
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aus ſeinen koͤniglichen Guͤtern keine Einkuͤnfte erhielt, und daß 
auch die Biſchoͤſe, Aebte und audere Wuͤrden den gewoͤhnli⸗ 
chen Dienſt verweigerten, daß die taͤglichen Lebensbeduͤrfniſſe mit 
geringem Gelde mußten erkauft werden. Die Stadt bleibt auf 
einige Zeit fein Zufluchtsort, wenn er anderſswo nicht mit Sicher⸗ 
heit zu bleiben wußte. Mehrere würden ſich gefunden haben, 
ivenn er mit feſtem Muthe aufzutreren gewußt hätte; Davon ſchreck⸗ 
ten ihm alle frühern Creigniffe zuräd. Mit ven Fuͤrſten will er 
fi) ausfdhnen, welchen er nie etwas zu Leide gethan hatte. Er 
erfcheint daher in der Berfammlung zu Mainz, fußlaͤlig bittend, 
daß ſie ihrs Zzzue ihm erhalten möchten; habe er in den Juͤng⸗ 
lingsjahren Fehler begangen, fg ſollten ſie der Jugend verzeihen, 
jetzt, bei vorgeruͤckten Jahren, beſtrebe er ſich die kleinen Fehler 
gut zu machen. *) Alles vergeblich: der Fuͤrſt, welcher nie Gott 
und ben Menſchen Trene gehalten habe, därfe auch vom ihnen 
feine erwarten. Der Gedanke an Ausſoͤhnung Fam nicht in ihre 
Seele; nur wie man, olme unter fich-felbft vielſeitig anzuftoßen, 
einen neuen König: aufftellen koͤnne, war der Gegeyſtaud ihrer 
Meberlegung. 

Während der vielfältigen. Unterpanblungen son Außen ſuch⸗ 
ten die Sachſen die gemachten Bedingungen in Vollziehung zu briu⸗ 
gen, nichrere Kaftele in Thuͤringen nahmen fie ein, unter andern 
Vokenrot, den Zufluchtsort fir die Königin Bertha, welche ih⸗ 
ver Niederkunft entgegenfah. Mach Hersfeld wurde fie abgeführt 
und gebar daſelbſt einen Sopn, welcher ohne weitere Ehrenbezeu⸗ 
gungen (1074) getauft iwlurde, und den Namen Konrad ers 
hielt. **) Die Milites in den Kaftelen, ohne ale Unterſtuͤtzung, 
eifteten wenig Gegenwehr, die Zürften des Reichs, zur Abhälfe 
aufgefordert, erfchienen zwar zum Theile, Feiner aber traf An- 
ſtalten zur Unterſtuͤtzung; die Sachfen forderten mit Ungeftdm, 
Daß Orto von Nordheim fein Herzogthum wieder erhalte; in dies 
fen drangen fie, daß er die Koönigswuͤrde bei ihyen übernehmen 
fette, _ Da blieb für Heinrich IV Fein Drittel übrig, als ſich 


. ®) Lamb,. Schaf». ‚A . 4073 p. 565. „Si quid antchac excessisset, 

iuvenilibus annis et aetati in vitium prönae veniam darent etc." 
x) Lambert Schafn. a. 41074. 
#), Lainbert, a. 1074, p. 369. 
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unbedingt in die Arme der Sachfen zu werfen, 'er geht mit ihnen 
nach Goslar. Als Waffenftillftand betrachteten fie alles Bisherige, 
die völlige Entfcheidung follte die nächfte Fürftenverfammlung.ge- 
ben; aber nur die fächfifchen Großen .erfchienen beim Aufrufe des 
Königs. Da fahen diefe, daß ihnen freier Spielraum zu handeln 
gelaflen wurde, wenig mehr ift die Rede von den übrigen Kaftellen, 
ſondern einzig von der fehr befeftigten Harzburg bei Goslar, wo 
bisher Heinrichs Milites jeden Angriff abgehalten hatten. Er läßt 
‚bie eigentlichen Seftungswerfe niederreißen, um weitern Vorwuͤr⸗ 
fen zu entgehen; dieß genügte nicht,’ bewaffnet erfchienen bie 
Sachſen, und der König muß nad) feinem Wormggentfliehen. 
| Drei Tage nach der Abreife des Königs fällt der Haufe der 
umliegenden Bauern über die Harzburg her, nicht bloß die Mauern 
wurden völlig niedergeriffen‘, fondern auch die Refidenz, und was 
mehr ald Alles ift, aud) das prächtige Kollegiatflift, die Kirchen: 
fchäße plünderte man, den Leichnam des früher verftorbenen Fb: 
niglichen Prinzen flörte man in feinem Grabe. Allgemeinen Ab: 
fcheu erregte die Vermüftung des Heiligthums, alle Fuͤrſten ver: 
fprachen dem Könige ihren Eräftigen Beiftand ; vergeblich entfchul: 
digten fich die Sachfen, das Unwefen fey Sache der lange von der 
Beſatzung geplagten Bauern gewefen; eine herrlichere Kirche, ale 
die bisherige war, wollten fie erbauen laffen; Alles vergeblich, Nies 
mand glaubte, daß die Bauern ohne höhern Antrieb hätten han⸗ 
deln, oder nicht von den Auffehern zurückgehalten werben koͤn⸗ 
nen. Alſo allgemeiner Krieg gegen die Sachfen. Die angegebene 
Urfache war aber bloßer Vorwand, leicht würde man eine Aus⸗ 


gleichung gefunden haben, wenn fie noch in Dem engen Zufammens 


hange mit den füdlichen Fürften Deutfchlands geftanden wären. ' 
So aber hatten fie ahgefonderte Verträge mit dem Könige ge: 
fchloffen, und dadurch dem Herzog Rudolph die Ausſicht verrüdt, 
fi mit allgemeiner Wahlftimme zum Könige zu erheben ; dieß durfte 
nicht ungeahndet bleiben; die Schriftfteller Iaffen auch den da⸗ 
durch begangenen Fehler und feine fchädlichen Folgen nicht unbe⸗ 
merft. Es lag noch mehr im Hintergrunde, auf welches fie nur 
anfpielen. K. Heinrich hatte den Sachfen verfprechen müffen, dem. 
Otto wieder zu feinem Herzogthum Bayern zu verhelfen; dieß war 
aber im Beſitze des Welfen, eines der wichtigften Fuͤrſten der gan 
zen Verbindung, Zerrättung und Kampf wäre dadurch nothwens 


— 
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dig im Innern derfelben hervorgetreten. Weberbieß hatten die 
Sachſen mitunter die Neigung geäußert, den Otto. zu ihrem Kb: 
nig zu erheben, ‚wie ich oben abfichtlich bemerkt habe; allgemeiner 
König wollte aber Rudolph werden, geradezu ſteht alfo Dtto 
feinen Abfichten entgegen. Es follte nun den Sachſen klar wer⸗ 
den, daß man fie als Mafchinen zur Erregung von Unruhen 
benügt habe, welche durch weitere Unterftägung zur leichten Foͤr⸗ 
derung der großen Abficht dienen ſollten; denn unmittelbar ge- 
gen den König hatten die füdlichen Fuͤrſten Feine nur einiger 
maßen gegründete oder erhebliche Klage zu führen. Strafefrieg 
gegen ‚die Sachfen trat hervor, zu welchem der König den Na= 
men herleihen mußte. 

Die geſammten Zürften verfprechen kraͤftige Unterſtuͤtzung; 
auf das naͤchſte Jahr im Junius wird die Verſammlung der 
Truppen angeſagt, und der Koͤnig, jetzt ſchon freiern Muths, 
zieht von Worms aus im Lande herum. Sein Schwager, K. 
Salomon von Ungarn, verdraͤngt von ſeinem Gegner, ſucht 
Huͤlfe bei Heinrich IV, welcher ſogleich erſcheint, aber nichts Ernſt⸗ 
liches unternehmen kann, weil er Feine zahlreiche, regelmäßig auf: 
gebotene Armee hatte. *) Er wendet ſich nach Köln, wo Anno 
einen Aufſtand der Bürger mit übertriebener Härte geftraft hatte, 
und befiehlt, Anno follte den Bürgern ‚verzeihen und den aufs 
gelegten Bann loͤſen. Da Fam er übel weg, bitten hätte er müf: 
fen, nicht befehlen**); Anno fehlug die Zumuthung mit Hoheit 
ab; es erhob fih Streit, bis der König fo Flug war. nachzuge⸗ 
ben, und mit der Aeußerung, er wolle lieber in edeln Hand: 
lungen als in böfer That mit ihm wetteifern, ***) abging. 
Auch ein vertriebener. ruffifcher Großfuͤrſt kam, um Unterſtuͤtzung 
bittend, der Begriff von Deutſchlands Macht und Groͤße war 
unbeſchraͤnkt bei allen Völkern; aber welche Huͤlfe konnte der 





*8 Lambert; 2. 41074, p- 377, 378 gregario tantum ac privato 
milite contentus. 
*) Lambert Schafn. a. 1074, p. 377. „Exegit ab eo non 
precibus ut oportuit, sed imperiosa ‚quadam authorita- 
te etc.“ 
“) Lambert, l.c. „malle se cum eo beneheiis quam maleficiis 
certare.““ 
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hulfsbeduͤrftige Heinrich IV geben, man unterhandelte, und der 
Gegner blieb unangefochten. 

Unterdeſſen ruͤckte die zum Feldzuge beſtimmte Zeit naͤher, 
vergeblich verſuchten die Sachſen die Unterhandlungen, aus ben 
oft angeführten Gründen, welche Lambert mit unmäßiger Meit- 
laͤufigkeit vorträgt, zu erneuern, die Klugheit des Konigs, 
die er zum Bewundern weit über fein Alter- befaß, *) wußte 
fie fämmtlicy zu vereiteln. Dieß iſt das erfle Mal, wo von 
Heinrichs Klugheit die Rede wird. Eine Änferft zahlreiche Ar⸗ 
mee, und faft alle Fuͤrſten des Reichs ſammelten ſich im Ge: 
biete von Hersfeld; auch Anno, der fich filr feine Perſon ent: 
ſchuldigte, fchigfte doch feine Truppen; fchnell rüdte man vor- 
wärtd gegen die Unftrut nach Thuͤringen, wo die Sachfen fich 
fammelten, aber nicht an den fchnellen Ausbruch dachten. Sie 
waren weit weniger zahlreich, fchon aus bem Grunde, weil viele 
Kriegämänner aus ihrer Mitte immer mehr fühlten, der Ktieg 

werbe filr die Großen, uicht aber zum Beften des Volks gefuͤhrt, 
und fih an K. Heinrich‘ gefchloffen hatten. **) Beim unver 
mutheten Angriffe wurden die Schwaben zuruͤckgedraͤngt, die 
ſich's nicht nehmen ließen, immer in der erſten Linie zu ſtehen. 
Doch da nun der thuͤringiſche Graf Hermann von Glitzberg 

und die Bamberger eindrangen, und die Bohmen nebſt dem 
Lothringiſchen Herzog Gottfried dem Hoͤckerigen, das Ganze un⸗ 
terſtuͤtzten, wandelte ſich (1075) Alles bei den Sachfen zur 
ſchnellen Flucht, mit bedeutenden Berlufte hatte der König daB 
entfcheidende Treffen erfämpft. 

Er benuͤtzt fogleich den Sieg, dringt verwäftend in Sachſen 
vor, ertheilt ſeinen Miles Beneficien, welche bisher in dem Be⸗ 
ſitze fächfifcher Großen gewefen waren, durch Beute mußte er fie 
‚belohneir, andere Mittel ftanden ihm nicht zu Gebot, und nach 
vollendeter Dienftzeit führte er die Truppen wieder zuräd; bie 
Anführer verfprachen, im nächften Sommer wieder zu erfcheinen. 
Siegfried verfäumte die Gelegenheit nicht, die Thüringer mit 


'*) Lambert, a: 1075, p. 385. „Regis prudentia, qua super aeta- 
tem suam mirum in modum callehat.“ 

**) Annal. Saxo, a. 1075. „Fratres in hoc proelig kuer unt di- 
versi, patres quoque contra filios etc.“ 
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dem Banne zu belegen, weil fig während ber Innern Gaͤhrungen 
nicht ferner den Zehnten bezahlt, und ihn uͤberdieß mit Mißhand⸗ 
Inngen bedrohet hatten. Die fächftfchen Fürften aber fammelten 
ihre zerfireuten Truppen in der Gegend von Magdeburg, bereit 
noch fernern Widerftand zu Feiften, da ber König fo fehnell nicht 
wieder mit einer Armee erfcheinen fonnte; doch da fie fühlten, die 
Sachfen fenen des Kriegs müde, legten fie ſich wie ehehin anf den 
Meg der Unterhandlungen. Sie waren vergeblich; der König ver⸗ 
langte unbebingte Ergebung der Ungehorfamen nach after Sitte, er 
ging jest ſchon feftern Schritts. Die füdlichen Fuͤrſten, welche 
die Demuͤthigung der Sachfen ,. nicht aber die Unterdruͤckung für 
ihre Zwecke paffend fanden, fpielten die Rolle der Vermittler, 
welche (1075) defto leichter gluͤckte, da eben jegt Anno von 
Köln geftorben war. Lambert, fein Verehrer, haͤlt ihm die Leichen⸗ 
rede. Daß fein Betragen herriſch und trotzend war, geſteht er zu, 
daß er den König oft mit ben aͤrgſten Sichinipfreden behandelte; 
wenn er nicht den rechten Weg befolgte, und gegen die Geſetze und 
Anordnungen ber Vorfahren Handeln wollte, fordern anderweiti- 
gen Rathgebern folgte. Bald galt er Alles, bald gar nichts bek 
Hof, und am Ende, als er fah, daß die im Bbfen verhärttte 
Denkfungsart des Königs weder durch Zeit noch Vernunft in das 
Beſſere konnte gebracht werden, zog er die Hand vdllig von ihm 
ab; feinem Neffen aber, dem Bifchofe Bucco von Halberftadt, ſchickte 
er geheime Vorfchriften zn, wie er fic) in diefen unruhigen Zeitlaͤu⸗ 
fen zu benehmen habe. Er ſtarb eines elenden Todes. Der Sa—⸗ 
‚an erhielt uͤber ihn Gewalt, daß an beiden Fuͤßen ſtinkende Ge⸗ 
ſchwuͤre ausbrachen, das faule Fleiſch bis auf die Knochen abfiel, 
und endlich nach langwierigen Duldungen die innern Lebenstheile 
angegriffen wurden *), bis feine Seele fiebenfach erprobt, wie das 
Silber durch das Feuer, zum Himmelreiche emporflieg. Doch ers 
laͤubt die Nedlichkeit feinem Lobeserheber nicht, befonders auffalfen- 
des Benehmen deffelben ganz mit Stillfchweigen zu Äbergehen. Wenn 
er züenend war, wußte er ſeine Zunge nicht zu mäßigen, fondern 
fehleuderte gegen Jedermann, ohne Anfehen der Perfon, die bitter- 
fien Schmähreden heraug. **) — Wie mochte einem Könige bei 

*)Lambert Schafn. a. 1075, p. 398 etc. ' “ 

**) Lambert, p. 373. „dum ira incanduisset, nngane non satis 


moderari poterat, sed in omnes sine personarum acoeptione 
rixas et convicia amarissima rotabat.“ 
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ſolchen Vorfaͤllen zu Muthe ſeyn, und was mag er in den Kinder⸗ 


€ . 


S 


jahren von ihm erlitten haben? Btaͤrker äußert fich fein Vereh⸗ 
rer bei dem Benehmen des Erzbiſchofs gegen die Buͤrger von 


‚Köln. *) 


Die Berfammlung der Truppen erfolgte im Oktober, nicht 
fo zahlreich) wie vorher, die Häupter der Verſchwoͤrung blieben 


aus, die Sachen follten nicht unterdrädt werden; aber ed erfchie= 


nen die meiften Bifchdfe/und mit ihnen der wichtige Gozzelo oder 
Gottfried von Lothringen, welcher mit feinen zahlreichen Truppen 
viel zu dem Siege beigetragen hatte, dem Könige treu blieb und 
fih nicht in die Verſchwoͤrung gegen denfelben einließ. Diefer, 
nebft einigen Bifchöfen, wurde zur Unterhandlung beftimmt, und 


bewirkte auch, daß die ſaͤchſi ſchen Fuͤrſten ſich an K. Heinrich er⸗ 


gaben. **) Ueber die gemachten Bedingungen wird nichts gefagt, 
doch erzählt Lambert, K. Heinrich habe den gegebenen Eidfchwur 
gebrochen. Wir wiffen aus anderer Quelle, der eigentliche Rath: 


geber fey Rudolph von Schwaben gewefen, welcher die Sachfen 


verficherte, fie folten in Feine harte und langwierige Gefangen: 
ſchaft gebracht werden. ***) Aber fein Einfluß war jeßt nicht hin- 
reichend wirkſam; der König verfendete die Fürften in weit ents 
fernte Gegenden des Reichs zur getreuen Obhut der Biſchoͤfe, nach 


alt hergebracdhter Sitte. In der That, was fonnte er thun? Gie 
wieder entlaffen? Da wären alle Die immerwährenden Unruhen auf 


dem alten Fuß geblieben, er durfte Feinen Augenblic auf die 
Solgfanikeit der Sachfen rechnen. Daher benahm er fi) als Ge: 


‚ bieter und vertheilte manch Beneficium an feine Anhänger, nur 


mit 


*) Lambert, p. 376. „ut veritati vel coacti assentiamus, 
multo ferocius, quam tanti pontificis existimationi competeret, 
- 'justae ultionis negotium exequitur. 
*®) Lambert Schafn. a. 1076, P- 56. Er fährt die fich erge- 
benden Fuͤrſten einzeln an. 
***x) Marianus Scotus, ap. Struv. T. I. Rubdolph raͤth zur 
Webergabe, „dicens se acturum, quod nihil eis noceret.‘‘ Er fann 
in der Folge nicht helfen, „dolorem inde habens non minimum, 
resi indignabatur nimium.“ — Annal.Saxo, a. 1075, p: 523. 
Rudolph und Berthold verfprechen: „Si Principes se sponte tra- 
dendo Regi vellent honorem facere — ipsi nec in dura nec in 
‚ longa fore captivjtate.“ 
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mit feinem wichtigften Gegner, Dtto von Nordheim, machte er 
eine unerwartete Ausnahme. Er ftellt ihn nicht nur auf freien 
Fuß, fondern überträgt ihm die Aufficht über das ganze Sachfens 
land, *) vermuthlich in der Abficht, um zu zeigen, baß er Feine 
Feindſchaft gegen das Volk habe, und zugleich, dieſen tapfern 
Mann fir fich zu gewinnen. Dieß gelang nur auf furze Zeit, 
denn fo wie Otto die wieder auöbrechenden Unruhen fah, fteht 
er an der Spike ber Mißvergnigten. 

Zum Ungluͤcke für den König war fo eben der Herzog Gotts 
fried®ermordet worden. Er ging bei Nacht auf den Abtritt, und 
wurde dafelbft (1076) von einem lauernden Böfewicht Durch den Hin- 
tern tödtlich verwundet. **) Ein Fall, welcher in diefen Zeiten 
dfterd zum Morfchein kommt, und den Beweis liefert, daß der 
Abtritt offen zur ebenen Erde war, wie bei unfern Bauern. Auf 
diefen Sürften hatte der König rechnen dürfen, jetzt ſteht den Ver⸗ 
buͤndeten der freie Spielraum offen, er wird noch fehr erleichtert 
durch die Einwirkung Roms; die Bifchdfe fürchteten ſich in den 
Bann zu kommen, und hießen die ihrer Aufficht anvertrauten Zürften 
abfichtlich entfchlüpfen, ploͤtzlich erfcheinen fie in Sachfen, ***) 
felbft der Thätigfte unter allen, Bucco, Biſchof von. Halberftadt. 
Diefen wollte der König auf der Donau nach Ungarn ſchicken laſ⸗ 
fen, aber ein getreuer Anhänger wußte ihn unvermuthet zu entfüh« 
ren, als er die Erlaubniß erhielt, zur Stärkung feiner Geſundheit 
bisweilen das Land zu betreten. | 


\ 





Sechszehntes Kapitel, 


Ginwirten des Papſtée Gregor VIE Er unterftäßt die im 

offenbaren Anfftande begriffenen Süärften, indem er den 

König mit dem Banne belegt, und die Unterthanen von 
dem geleifteten Eid der Treue losſpricht. 


Nichts Hinderte alfo die Wiederbelebung der allgemeinen Uns 
“ruhen, und diefe wurben nun erft gefährlich, als Nom fie zur Nuss 


*”) Lambert, a. 1076, p. 404. 

**) Lambert, 8.1076, p. 404. 

.., Lambert, a. 1076, p. 405. Annal. Saxo, a.4076, p. 533. 
Mannerts Gefchichte der Deutſchen. IT. 24 
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führung feiner großen Entwuͤrfe benuͤtzte; bie Kirchenangelegenhei⸗ 
ten dürfen daher nicht mit Stillfchweigen uͤbergangen werben. 
Wider den Willen des Königs harte firh Alexander IF auf dem 
paͤpſtlichen Throne behauptet; dadurch war ſchan viel für die 
Kirche gewonnen. Mit mehrerm Nachdruck ſetzte er die feit Leo 
L vorhandenen und betriebenen Strafgefege gegen bie Simanie 
fort, ohne ſich ferner. wie chehin wegen. Ballziehung derfelben an 
den Kaifer zu wenden; der angebrohte, und wo man Fonnte in 
. Wirkung gefeste, Bann, vertrat die Stelle des meltlichen Arms; 
unmittelbar ‚gegen Deutfihland eingreifen wollte man noch nicht. 
Dieß mar. auch ber Fall mit der. vorgeſchriebenen Eheloſigkeit ber 
Geiſtlichen, bewirken konnte fie der Papſt vielleicht in den ‚ihm 
unmittelbar untergebenen Kirchen, nirgend& naher in Deutſchland 
und in andern Ländern, der Pfarrer lachte über das naturwidrige 
Gebot und lebte mit feinem Weibe fort wie hisker; Doch ges 
nug, Die Berorbnung blieb, fie Eonnte unter güuftigern Umſtaͤu⸗ 
den geltend gemacht werden. 
... Den erften- folgenreichen Einfluß auf Deutſchland neranfaßte 
die beabfichtigte Chefcheinung des nech Teichtfinmigen 8. Heinrichs 
IV von feiner Gemahlin Bertha. Leicht glaubte er ſie durch dem 
Erzbifchof Siegfried von Mainz bewirfen zu Tonnen, welchem er 
Dagegen: feine Unterflüßung bei ben in Unfpruch genonmnenen 
Zehnten der Thüringer zufagte. Gerne gewährte der ewig wau: 
fende, nur bei der Forderung des Zehuten fefihaltende Siegfried 
die Bitte des Königs; aber er wußte, daß die Fürften des Reichs 
durchaus Feine Freude an der Scheidung hatten, und wendet fich 
daher zu eigener Sicherung nach Rom. Wie erftaunte der König 
bei ven, zur Entfchejdung des ihm an dem Herzen liegenden Ge- 
ſchaͤfts, angeſetzten Reichötage, den Peter Damian als päpftli= 
hen Legaten vorzufinden, welcher im gebietenden Zone der Schei- 
dung widerfprach: wenn fich der König durch Feine Borftellungen 
abwendig machen Iaffe, erflärte er, fo muͤſſe er die Firchliche Ge- 
walt in Ausäbung bringen; nie werde und koͤnne in diefem Falle 
der heilige Vater ihm zum Kaifer Erönen. *) Bon einer unmittel- 
baren Strafe zu fprechen, war ber Legat viel zu vorſichtig. Alle 
*) Lambert Schafn. a. 1069. „si mon flecteretur-constliis, se 


neeessario vim ecelesiasticam adhibiturum — ad. haee suis ma- 
nibus numquam imperatorem consecrandum esse.’ 
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Fuͤrſten ſtimmten mit ihm überein, ber König behielt feine mit Un⸗ 
. recht zuräd'geftoßene Gemahlin, wie wir oben gefehen haben. 
Gewonnen war fir den Papft die unmittelbare Einwirkung 
anf Deutfchland. Er benuͤtzte fie mit Strenge, aber mit offenbarem 
Rechte gegen die Geiftlichen, gegen welche die Erfaufung ihrer 
Stellen leicht konnte erwiefen werden, denn diefer Fall war Außerft 
häufig, er wird ed noch mehr in den nächftfolgenden Fahren, ziem- 
lich öffentlich wurden die Bisthuͤmer, und noch mehr die Abteien 


an den Meiftbietenden verkauft; *) die Einkünfte des Königs wa⸗ 


ren aͤußerſt kaͤrglich zugefchnitten, und Geld mußte er doch ha- 
ben ; Unterhändler waren viele feiner Hofleute. Dieß war ein guͤn⸗ 


ſtiger Umſtand für den Papft Alerander II, Nergerniß erregte die 


fündliche Handlung, Klagen kamen an ihn, und er citirt ſchon Bi⸗ 
fhöfe nach Rom, oder er trägt gebietend dem Erzbifchofvon Mainz 
auf, den Biſchof von Konflanz nicht zu konſekriren, weil dag Dom: 
fapitel die Klage angebracht hatte, er habe feine Stelle für baares 
Geld erfauft. MWergeblich dringt der König in den Erzbifchof, weis 
cher fich ſelbſt fürchtete, der Bifchof wird abgefeßt, und fogleich 
ernennt 8. Heinrich einen andern, aber ohne Simonie; gegen das 
Recht der Ernennung machte der Papſt jest und noch ſpaͤterhin 
feinen Einfpruch. Nach den Tode des berühmten Anno (1076) 
fegt der K. nach eigenem Willen einen Erzbifchof nach Köln, ob: 
gleich das Domkapitel x. Einwendungen gegen ihn machte. **) 
So gefchah ed mit mehrern geiflichen Vorftehern, die meiften fürch- 
teten, daß die Reihe der Verantwortung aud) an fie kommen mdchte. 
Endlich ſtarb Alexander II, und an feine Stelle wurde fogleich 
(1073) mit großer Webereinftimmung zu Rom ber bisherige Archi⸗ 
diafonus Hildebrand gewählt umd, wie er verficherte, zur An⸗ 
nahme gendthige. ***) Geit Papft Leo IX war er in alle Staats⸗ 
gefchäfte verwickelt, immer mehr der Lenker derfelben, und Aleran- 
der II hatte im Grunde als feine Mafchine gehandelt. Durch die 
häufige Gegenwart in Dentfchland, fo wie durch die Verhandlun- 
gen, kannte er bie wankende Lage des Reichs, die durch das viel- 
*) Lambert, a. 1074. 
**) Lambert, a. 4076. 
***) Chron. Halberstad. ap. Leibnitz T. II, p. 137. „Des 
ſfunoto Papa Alexandro morte repentina, et ut dieunt a Hilde- 


brando veneno sibi dato,ipse Hildebrandus continuo a Roma- 
nis in summum Pontificem est electus.“ 


24 * 


7 


/ 


372 V. Bud. Die fähfifchen Könige. 


fältige und ungleichartige Einwirken der Fürften erwachfene 
Schwäche ‚„’ und machte fie zum Hauptgegenftande feiner Fünftis 


gen Unternehmungen. Aber auch.die Bifchdfe Fannten den fchlauen 


und kuͤhnen Mann, und erfchrafen bei der Nachricht, jeder fuͤrch⸗ 
tete ftrenge Unterfuchung feiner Handlungen. Mit gemeinfchaft- 
licher Verabredung wendeten fie fich an den König, mit der Witte, 
Daß er die ohne feine Einwilligung unternommene Wahl nicht bes 
flätigen möge. Heinrich IV folgt der Aufforderung, den Grafen 
Eberhard von Nellenburg ſchickt er zur Unterfuchung nach Rom, 


aber der feine Hildebrand hatte den Fall vorausgefehen ; mit großer 


Freundlichkeit nimmt er den Abgeordneten auf, entfchuldigt fich we⸗ 
gen der wider Willen übernommenen Würde, führt -aber den Be⸗ 
weis, daß er fich nicht habe ordiniren laſſen, bis zur Ankunft der 
Beftätigung von Seite ded Königs und der Fürften Mit 


- dem Könige wollte er nicht gleich Anfangs in Uneinigkeit kommen, 


und abfichtlich fügt er die Zürften bei, welche im Grunde feinen 
Theil an der Beflätigung hatten. Gerne nahm der Kdnig die 
Entfchuldigung an, und befahl Hildebrande Ordination. *) Was 


der König, aber in Unruhen von allen Seiten verwickelt; fchon df- 
ters hatte man von feiner Abfegung gefprochen; da Fonnte er an 
einen Römerzug mit gewaffneter Hand nicht denfen. | 
Mad die Bifchdfe vorausgefehen hatten, erfolgte in kurzer 
Zeit. Häufige Legaten wurden abgefchidt, um den wanfenden 
Zuftand Galliend (der Rheinprovinzen) zu unterfuchen, zu ord⸗ 
nen und die unregelmäßigen Bifchdfe abzufegen. ine Synode 


wollten fie (1074) in Deutſchland halten, doch hier widerftanden die 


Bifchdfe; der Papft koͤme bei ihnen Synoden in eigener Perfon hal⸗ 
ten, aber nicht durch Abgeordnete. Schon war jet der König in 
eigner Perfon in die Unterfuchungen verwidelt. Unterhandeln ſoll⸗ 
ten mit ihm die Legaten, aber nicht mit ihm fprechen,, denn haͤu⸗ 
fige Antlagen wegen der verfauften Stellen waren gegen feine Rath⸗ 
geber nach Rom gekommen, und diefe fämmtlich zur großen Freude 
der Fürften in den Bann verfallen; da nun der König fie nicht 
entlaffen wolle und in ihrem Umgange lebte, fo verbreite ſich 





*) Lambert, a. 1073. p. 554. Libenter accepit rex excusatio- 
nem, u. | 


konnte er ander3? Dem Namen nach war er num felbft regieren | 
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der Bann auch auf ihn. *) Ueberdieß hatten die Sachſen ihn, 
und er die Sachfen zu Rom verklagt, wegen ber zerftörten Heilige 
thuͤmer auf der Harzburg. Dieſer Gegenftand blieb. für jeßt uns 
entfchieben hängen, aber Alles ift gewonnen. für den Papft, wels 
cher den Namen Gregor VII angenommen hatte, ber König 
durfte bei keiner Sache Wiverftand leiften, aus Furcht den heil. 
Vater ald erklärten Gegner zu erblicken, und die weltlichen Fuͤr⸗ 
ften freuten fich eine Stüße mehr zu haben. Die geiftlichen was 
en eingeſchuͤchtet. 

Ohne Widerfland konnten nun die Legaten auf die Boll 
ziehung des fo oft wiederholten Gebots dringen, daß Fein Geift- 
licher fich verheirathen dürfe, oder wenn er fchon verheirathet . 
fey, die Ehefrau zur Vervollkommnung der hriftlichen Sittenrein« 
heit von ſich ſchicken müffe, nad) der Vorfchrift des alten Nicaͤni⸗ 
fhen Conciliums. Auf die Einzelnen Eounte der Papft unmöglich 
einwirlen, den Bifchöfen, befonderd dem Erzbifchof Siegfried 
von Mainz wurde der immer gefchärfte Befehl der Vollziehung in 
die Hände gelegt. Mit ſchwerem Herzen berief diefer feine Geifts 
lichkeit, er fühlte die Schwierigkeit des Unternehmens , und boch, 
weil er die Drohungen des Papſtes fürchtete, legte er die Forbes 
rung fo einbringend als möglich) vor, erfuhr aber, was fich voraus⸗ 
feben ließ, allgemeine Widerfeglichleit. Das uralte chriftliche 
Gebot der Ehe fuche man umzuftoßen, fchrieen fie, flatt ber ans 
geblichen Sittlichfeit werde dadurch unnatürlichen Laftern die 
Thuͤre geöffnet; biblifche Sprüche führten fie an: es ift beffer Freien 
ald Brunft leiden ꝛc.; der heilige Water widerfirebe der menfchli- 
en Natur, Engel möge er vom Himmel fommen laſſen, für fie 
paſſe die Vorſchrift nicht ic. **) So berathfchlagten fie beim Abs 
tritte aus der Berfammlung, und. die higigeen Köpfe trugen es 
fon darauf an, den Erzbifchof von feinem Stuhle zu jagen, auch 
wohl ihn zu ermorden, ehe er den Bann gegen fie auöfprechen 
koͤnne. Siegfried verfprach mit Gregor VII zu ihrem Vortheile zu 
unterhandeln; fo blieb e8 bei dem mißlungenen Verſuche, wobei 
der Erzbischof in Lebensgefahr gefommen war. ***) Uber nicht 


*) Lambert, a. 4074, p. 376. 
**) „Enorme decretum Papae de continentia clericorum‘‘ fagt das 
‚ gleichzeitige chron. August. a. 4075, ap. Freher, T. I. 
5 Lambert, A. 1076, pP: 579. 
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lange waͤhrte Die Ruhe, denn in des Papſtes Seele lag der Ge⸗ 
danke feſt, die Trennung des Geiſtlichen von feiner Frau muͤſſe 
durchgeſetzt werden. Bei der naͤchſten Synode drangen die Lega⸗ 
ten, unter Bedrohung ſeiner eigenen Abſetzung, in den Erzbi⸗ 
ſchof, welcher ohnehin ſcharf beobachtet wurde, weil er den abge⸗ 
festen Bifchof von Bamberg fo viel möglich Zu ſchuͤtzen geſucht 
hatte. Er trägt dad Gebot mit Nachdruck vor, aber von allen 
Seiten erhob ſich das Gerimmel, ein Theil der Geiftlichen niachte 
ihm Vorwürfe, andere droheten mit der Fauſt, die Beyegan- 
gen bes Körpers wurden fo bentlich, daß er kaum hoffen durfte, 
lebendig ans der Synode zu entſchluͤpfen. *) Bis er endlich er⸗ 
Härte, mit der ganzen Sache nichts weiter zu ſchaffen zu ha⸗ 
ben, ex überlaffe fie zur unmittelbaren Ausfuͤhrung an den Papft, 
wekhem er fo oft vergeblidhe Vorftellungen gemächt habe. 

Was Mainz nicht Hatte durchſetzen koͤnnen, Tonnten noch 
weniger bie uͤbrigen Biichdfe, fie wollten zum Theile nicht, im 
dffentlichen Schreiben widerfprachen fie der Hechtlichleit des Be⸗ 
nehmens; der eihzige Altmann von Paſſan, unter die Zahl der 
päpftlichen Legaten gehdrig, wagte in feiner Didcefe die ernſt⸗ 
liche Vollziehung des Gebots, aber mit großer Gefahr feines 
Lebens mußte er zu entfliehen ſuchen; es lebte ein allzemeiner 
Geift der Widerfehlichkeit bei den Geifffichen, und Gregor VII 
- mußte erblicken, daß in einer Sache, wo weder der König noch 
die Fuͤrſten widerftrebten, und die Bifchbfe aus Furcht wegen 
ihrer eigenen Lage nicht wiverftreben durften, feine große Ab⸗ 
ſicht durch den Widerſtand der Untergeordneten vereitelt werde, 
welche er eingeln nicht erreichen konnte. Er legte Alle beweibten 
Hiiefter in den Bann, ohne Wirkung, bei Weiten die meiften 
erklaͤrren, fie wollten lieber im Banne ſorlleben, als von ihren 
Weibern laſſen. **) 


) Lambert, a. 1076. P. 391. „Clerici ita eum verbis confuta- 
bänt, ita maänibüs et totius corporis gostu in eum debacchaban- 
tar, ut se vita comhite syriddd excessurüum desperaret.“ 

“4, Marianus Sobtus, a. 2075, ap. Struv. P.E „Phures cle- 
riei sub sententia interdieti Apostolici libentius esse voluermt, 
quam foeminia etuxoribus carero; sed decrevit Papa synbdica le- 

\ gatichte, ut Aullas Christiahus-audirdt nissan conjugati presby- 
teri. — Det stehst Moͤnth ii Wehner den wants vnb der 
Sachſen. 
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Doch der ſtcharfdenkende Gregor VII fühlte, daß er von die⸗ 
fen, mit feinen uͤbrigen höhern Entwürfen verwebten Punkte 
am fo weniger abſtehen därfe, da bie Zeitumſtaͤnde eben jetzt fo 
guͤnſtig fich zeigten, daß Riemand zum Bortheile der. Geiftlichen 
fig regen durfte. Eine unerwartete Maßregel bewirkte allmaͤh⸗ 
lich, was er auf andere Weiſe zu bewirken vergeblich geſucht hatte. 
Das bisherige, auf alte Kanones geſtuͤtzte Kirchenſyſtem hatte ven 
Satz angenommen, daß kirchliche Handlungen, 3. B. die Meffe, 
in voller Kraft blieben auf das Moll, wenn auch der fie Aus⸗ 
übende ein fehr fehlerhafter, in Irrthum und Bosheit verſunke⸗ 
ser Mann fen; *) ein ſehr nothwendiger Satz für den -Troft des 
Enten, welcher fo genau nicht wiſſen Fonnte, ob der Ausfpender 
ber geiftlichen Wohlthaten ein Gott gefälliger Priefter fen. Dies 
fen Sat flürzt mit Einem Male der Papft, fo fehr die vorzuͤglich⸗ 
ften Kirchenlehrer dagegen eiferten. Grundgeſetz wurde von hun 
an, wer bei einem gebantiten, vorzüglich bei einem beweibten Geifts 
lichen die Meffe höre ıc., werde dadurch der Wohlthaten der Kirche 
auf Teine Weife theilhaftig, er gehe vielmehr "dadurch dem Fünf: 


tigen Verderben entgegen. So wie diefe Lehre fidy unter dem . 


Bolte verbreitete, erhielt fie zwar nichts weniger ald allgemeinen 
Befall, aber fit erregte Aengſtlichkeit in der Seele des Laien; es 


fen doch ſicherer, an die neue Kirthenvorfchrift fich zu halten, als 
zu wagen, daß er nach dieſem eben an der Himmelöpforte flehe, 


ohne eingelaffen ju werden. Er ging nicht mehr zur Meffe:c. Bet 
dem beweibten Prieſter, er nöthigte ihn dadurch, das Eheweib von 
fich zu ſchicken, der Papſt bewirkte durch das Volk, was er mit 
eigener Kraft burchzufegen nitht vermocht hatte. Aber fo fchnell 
war der Erfolg midjt, noch nach Gregors Zeiten gab es viele Prie- 
fter, welche ſich nicht an die nene Regel haften wollten, daher 


*) Magn. Chron. Belg. a. 1074. ap. Struv. T. II. „Uxuratos sa- 
cerdotes a divino officio removit, et laicis missas corum audire 
interdixit, novo exemplo, et ut multis visum est, inconsiderato 
praejudicto, contra sanctoram patram sententiam, qui seripse- 
runt, saoramenta qüae in ecclesia sunt spiritui sancto latontor 
operante, eundem praestare effectum, sive per bonos sive per 
malos dispensentur'; quia spiritas sanctus mystice illa vivificet 
etc. Die ganze Stelle ift aus dem Sigibert Gemblacensis, 
a. 1074 genommen, welcher als Schiömatiter gegen den Papft fehtelbt. 


L 
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. Yauptfächlich. die Klage, daß fich weit mehr Schismatici als Ka: 
tholifche in Deutfchland vorfanden.*) Selbft unter vem Volke er: 
wuchfen Leute, welche die ſaͤmmtlichen Gnadenmittel für Kleinigkei⸗ 
ten erlärten, weil man nach Belieben abweichende Erllärungen auf- 
ſtellen koͤnne. Allmaͤhlich ging es doch, wozu die Erleichterung viel 
beitrug, daß der Pfarrer nicht gezwungen war, nad) den Vorfchrif- 
ten des Nicänifchen Conciliums alle weiblichen Gefchdpfe aus feiner 
Wohnung zu verbannen. Man brüdte ein Auge zu; mochten Frau 
und Kinder noch ferner mit dem Manne gemeinfchaftlich haufen, nur 
als Eheweib durfte er es nicht anerkennen; die Sitte ift geblieben. . 
Gregor VIPwar kein Schwärmer , welcher mit aller Auftren- 
. gung die Heiligkeit des Geiftlichen auf einen hohen Grab zu heben 
gefucht hätte. Nein, fondern genau berechnet hatte er den Schritt 
zur Ausführung feiner großen Entwürfe, bei denen er fühlte, daß 
Miderfpruch hervorgehen werde. Eine ftehende Armee wollte er 
fi) für den unausbleiblichen Kampf bereiten im ganzen Volke 
durch Die Mönche und durch die unbeweibten Geiftlichen. Der Pfar- 
rer, der nun feine rau, keine rechtmäßigen Kinder hat, ift Dadurch 
losgebunden von jeder weltlichen Gewalt, die ihm wenig nüßen, 
wenig fihaden kann; eng gebunden ift er hingegen au feine geiftlis 
chen Vorfteher, fo wie diefe an den Papft; feinem Intereſſe muß 
er fich unbedingt dahin geben, immer in: Bereitfchaft ftehen zum 
Kampfe für die unabhängige, über alles Weltliche weit erhabene 
Kirche, von welcher er nun felbft, mehr ald ehemals, ein wirken: 
des Mitglied ift. 
| In dem Kortlaufe diefer Verfügungen hatte K. Heinrich IV 
die Sachfen gefchlagen und ihre Zürften in feine Obhut genommen. 


Gegen diefe Verfügung war mit Recht Feine Einwendung zu ma⸗ 


chen, von jeder Zeit her hatte der. Regent die ihm widerfpenftigen 
" Großen auf einige Zeit in fichere Verwahrung gebracht; aber nun 
traten häufiger die Sachſen zu dem Könige über, er fpielte die 
Rolle des Beherrſchers und hatte durch feine wirklich guten Näche 
immer mehr an Selbftftändigkeit gewonnen. Da mußten die füd- 
lichen Zürften fürchten, daß die Reihe an fie kommen werde, hat- 
ten fie doch fchon fo oft vom Regierungswechfel und von Abfeßung 





*) Dodechinus, Mar. Scoti Continuator, a. 4089. ‚Per idem 
tempus catholici ia ecclesia rari babehantur, schismatici vero 
multiplicabantur.“ 
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des Königs geſprochen, obgleich nie von einem wefentlichen Ein: 
griffe in ihre Worrechte die Rede war. Deffentlich herbortreten 
und handeln mußten fie nın, durften aber faum hoffen, das Volt 
bei einem Angriffe gegen den Negenten anf ihrer Seite zu haben, 
da ihnen der rechtliche Anhaltungspunft bei der Ausführung einer 
Abſetzung fehlte. 

Als wahrer Deus ex machina fam Gregor VII ihrer Verlegen: 
. heit zu Huͤlfe. Bisher hatte er mit Eifer und meift gluͤcklichem Er- 
folge gearbeitet, dad große Werk der Erhebung der geiftlichen Macht 
über das Weltliche in allen chriftlichen Ländern durchzufeßen, und dem 
päpftlichen Stuhle alle geiftlichen Würden unbedingt zu unterwers 
fen. Dieß .Igelt ſchwer in Deutfchland, wo die Bifchdfe in ho- 
hem Anſehen lebten, fich nicht fihmiegen wollten. ımter das 
Machtgebot des Einzigen, wo in ruhigen Zeiten auch die welts 
lichen Fürften manchen Eingriffen auf ihre Vorrechte würden wi- 
derfprochen haben, und wo befonders der König als weltlicher 
Schutzherr der Kirche übertriebene Anmaßungen wiürbe zuruͤck⸗ 
gewiefen haben, wie feine Vorfahren fie zuruͤckgewieſen hatten. 
Immer war daher der Papft bisher mit Heinrich. IV fäuberlich 
verfahren, feine meift geiftlichen Rathgeber hatte er mit dem . 
Banne belegt, weil fie feinen Schritten wiberftrebten, bei dem 
Könige felbft aber befchränfte fich Alles auf väterlihe Ermah⸗ 
nungen, und aus der Kerne gezeigte Drohungen. 
Gerade jet trifft ſich's aber, daß der Entfchluß der füdli- 
chen großen Zürften Deutfchlands offen an ben Tag legte, ents 
ferne von der Regierung müfle Heinrich IV werden, und mit 
ihm die ganze Familie; er gab bei den fich nun nähernden .reis 
feren Jahren zu viele Beweiſe von dem zugleich reifenden Ver⸗ 
fiande, um nicht die Furcht zu erregen, er werde die möglich 
ften Verſuche anftellen, um das Uebergewicht gegen die Fürften 
berzuftellen, wie fie vor ihm fein Vater behauptet hatte. Blo⸗ 
Ber Abfall von ihm in feiner gegenwärtigen zweibeutigen Lage 
führte nicht zum Zwecke, blieben fie auch jeßt Sieger, fo konn⸗ 
ten die Umftände fich in Zufunft ändern; abgefeßt mußte er, und 
- ein neuer Regent aus anderweitigem Stamme an feine Stelle ge- 
fegt werden. Uber gegründete Urfachen zur Abfegung fehlten 
gänzlich; denn läßt man auch alle ihm gemächten Vorwürfe als 
erwieſen gelten, zur techtlichen Entthronung reichten fie bei Weis 
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tem in beit Augen bed Volks und jedes unparteüfſchen Mannes 
nicht hin. 

Aus dieſer Verlegenheit wurden die Faͤrſten durch Papſt 
Gregor VE gezogen. Gewöhnlich ſchildert man ihn als einen 
heftigen Mann, welcher feine Machtfpräche ohne Weiteres in Die 
Melt dahin chleuderte, und fie dann mit Zeftigfeit durchzuſetzen 
fuchte, unbekuͤmmert über den Erfolg. Dieß war er nun aber 
durchaus nicht; alfe, feine Schritte wurden mit der hoͤchſten Klug⸗ 
heit angelegt, und wicht eher gewagt, bis der gänftige Erfolg faft 
über allen Zweifel fi) erhob, und er wenig ober nichts bei Erſchei⸗ 
nung derfelben wagte. Sein Plan eriweiterte fich zur Erhebung der 
geiftlihen Macht mit möglichfter Niederdruͤckung afgr weltlichen. 
Der König durfte Daher nicht zum ruhigen Befike feiner Negierund 
fommen, und die Kärften mußten feine Gehuͤlfen bei dee Ausfuͤh⸗ 
rung der Abficht werden, ohne zu fühlen, baß die ‚Kraft des 
gefammten Reichs dahin ſinke. So eine Gelegenheit, wie fie 
fich jetzt darbot, kam fo leicht wicht wieder, Hildebrand bes 
nägte fie daher mit Meiſterhand; ohne ed difentlich anzakuͤndi⸗ 


| gen, trat er entfchieven auf die Seite der Färften. 


Seine Legaten ſchickte er, um dem Könige anzukuͤndigen, 
vierzehn Tage vor Quadrageſima habe er ſich bei der Synode 
in Rom zu ſtellen, zur Verantwortüng wegen der ihm vorge⸗ 
worfenen Verbrechen; erfiheime er nicht, fo inäffe er ohne ufle 
weitere Zogerung durch das apoftolifche Anathema von Dem Koͤr⸗ 
per Der heiligen Kirche abgefdmitten werden.*) Die Wirkung dies 
fer fo übermäthigen Ankuͤndigung ſah reger VII leicht vor⸗ 


aus, aber jetzt ſollte es brechen. Mit. Schimpf fagte der Ab: 


nig die Legaten von ſich, berufte eilig die Biſchoͤfe des Reichs 
nach Worms und hielt Rath mit ihnen wegen der Abſetzung 
des Papfis, auf diefem Punkte beruhe die ganze Sicherheit bed 


Reichs. Alle kamen, mit ihnen zugleich Hugo Blancus, ein 
. abgefeßter Kardinal, welcher gar viele Uebelthaten von dem 


Papfle zu entiwideln wußte. Dieß war ben verſammelten Vaͤ⸗ 
tern, welche die bisherige furchtfame Abhängigkeit: zu entferten 
ſuchten, ein erwilnfchter Umſtand, alle flinimten fe uberein, 
ein mit jo vielen Verbrechen beladener Papft konne nicht für- 
ner Papft ſeyn; nur der Biſchof von Meg ind vdn Wärgbutg 


9) Lambert, a. 1076, p- 403. 
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widerſprachen dem Abſetzungsdekrete, mußten fich aber bald 
in die allgemeine Stimmung und Unterfchrift der einzelnen: Kir- 
chenhäupter fügen. Geſandte wurden abgeorbnet mit einem 
ſchimpflichen Briefe, fogleich follte Gregor VII feiner Würde 
entfagen, und jeder weitere Schluß von ihm ſey angältige Sache. 
Zu gleicher Zeit wurde zu Placentia eine Synode der italienis 
ſchen Bifchdfe gehalten, welche ſaͤmmtlich mit noch größeren: 
Eifer zur Abſetzung des Papfts ſtimmte. So raſche Schritte 
hatte nm freilich) Gregor VII nicht erwartet, aber er Eonnte 
getroften Muthes bleiben. Unter den vorigen Kaifern wäre. frei= 
lich ein ſolcher Entfchluß emtfcheidend geweſen; aber die Voll⸗ 
ziehung forderte einen Roͤmerzug mit beträchtlicher Armee, wie 
ſollte Ku Ai gegen die Eimvilligung der Fürften dazu fommen? 
Gregor Hatte nichts Zu fürchten, als die innern Uneinigfeiten in 
Rom felbft, welche er zu feinem: Bortheile beizulegen wußte, 
Ale Welt war gefpannt duf den Erfolg des jet offenbar 
hervortreteuden Kampfs, befonders die weltlichen Fuͤrſten, welche 
ohne Theilnahme an dem Birken ber Geiſtlichkeit mit feheinbarer 
Nuhe zugeſehen Hatten; fie mußten fürchten, der Papft wage 
dad Aenerftenicht. Als nun aber einzelte Kunde von Nom, 
und bald die Öffentliche Ankuͤndigung Fam, Gregor habe den 
Bann gegen den König ausgeſprochen, auch fchon aus bem 
Gründe, weil er mit Verbannten bis zur Stunde im vertrauli: 
chen Umgange gelebt habe; er erkläre ihn als einen von Gott 
Abtruͤnnigen für unfähig zur Regierung, nnd endlich, er fpreche 
alle Untergebenen frei und lebig von jedem dem Verwotfenen gelei- 
fleren Eid der Treue, fo erwuchs plöglich allgemeine Regſambkeit. 
Die Biſchoͤfe, genau bekannt mit der Stimmung der weltlichen 
Großen, zogen fi) größtentheils vum Hofe des Königs zuräd, 







N 


denn fle waͤren zwar fämmtlich unter dem Bannftrahle begriffen, 


aber wohlweislich hatte man ihnen die Hinterthür der leichten 
Ausſohnung offen gelaſſen; dieſe benuͤtzten viele, um ſich zu ent⸗ 
ſchuldigen und mit der Kirche wieder auszufdhnen. 

Der König, nebft feinen gebannten Hofleuten, fühlte num 
deutlich, daß das gegen den Papft bereitete Ungewitter in Bereit- 
fchaft ſtehe, auf feinem Kopfe loszubrechen. Un es abzulenten, 
entließ er nicht nur den gefangenen Otto von Nordheim, fondern 


er uͤbertrug ihm auch die allgemeine Statthalterfchaft über die . 





- wo dad Feuer der Empdrung um ſo heller ausbricht 
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Sachfen, wo die innern Gährungen nicht aufgehbrt hatten; durch 


das gezeigte unbefchränfte Zutrauen hoffte er ihn von der Par⸗ 
tei der füdlichen Färften abzuziehen. ' Die übrigen Gefangenen 
hingegen, befonder8 den Bucco von Halberſtadt und den Wil 
helm von Magdeburg, feine gefährlichften fächfifchen Gegner, 
fuchte er in entlegene Provinzen zu entfernen, wie wir oben ge- 
fehen haben, um den Brennftoff zu nenen Unruhen entfernt zu hal⸗ 
ten. Vergeblich; die Bifchöfe, deren Obhut fie anvertraut was 
ren, ließen fie bei der neueften Ummandlung der Dinge abficht: 
lich entfchläpfen, um den Beweis zu liefern, daß fie nicht aus 
freiem Willen gegen den Papft gehandelt hätten, Andere wußten 
fich felbft zu retten; mit Einem Male ftehen fie wieder in Sachfen, 
a Otto 
von Nordheim als Anführer zu ihnen uͤbertritt; die Uebrigen ent- 
läßt K. Heinrich ſelbſt, ihre fortwährende Gefangenfchaft hätte 
Anlaß zu vermehrten Klagen gegeben, ohne ihm weitern Vortheil 





zu bringen. 


AU fein Dichten war auf das füdliche Deutſchland gerichtet. 


. wo ber eigentliche Sit der Verſchwoͤrung gegen ihn in Bereinigung 


lag. Eine Berfammlung der Zürften beruft er nach Worms, .die 


Verbuͤndeten erfcheinen nicht, eben fo wenig nachher in Mainz. 


Sie felbft aber Fündigten von Ulm aus eine. allgemeine Reichsver⸗ 
fammlung nad) Zribur am Rhein, da fammelte (1076) fich Alles, 
was mit ihnen im Zufammenhange ſtand, mit feftem Eutfchluffe, 
den König Heinrid) von den Gefchaften zu entfernen, und einen 
andern König zu wählen; *) daß die fächfifchen Fürften nicht fehls 
ten, verfteht fich von felbft, und eben.fo des Papftes Legaten. 
Nur der König mit feinem Auhange fehlte; ihm, als. einem Ge- 
hannten, und ben übrigen auch als Gebannten und Vertrauten 
pes Koͤnigs wurde der Zutritt verweigert. Einzuwirken auf die 
Berfammlung mußte er auf alle mögliche Weife verfuchen; er und 
bie Seinigen wählten daher ihre Stellung zu Oppenheim, dem Rheine 


‚gerade gegenüber. Aber durch welche Wege hätte, eine Einwirkung 





*) Lambort Schafnaburg, a. 1076, p. 414. ,‚Principes Sue- 
viae et Saxoniae obstinatis mentibus, ad ‚submovendum 
a negotiis regni regem Heinricum, et alium, in quem commu- 
nis electio consensisset creandum. “ 
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erfolgen können? Die verbindeten füdlichen Zürften hatten num, 
was fie fo lange fuchten, eine vechtliche Urfache oder Vorwand, 
um ihrem bisherigen Könige vor aller Welt den Gehorfam auf: 
zufündigen, ohne Verlegung des ihm 'geleifteten Eids der Treue, 
von dem Eide waren fie gänzlich losgebunden durch den Papft; 
er durfte nicht gehalten werden, gegen einen, wegen fo fchwerer 
Verbrechen mit dem Anathem der heiligen Kirche belegten Regen 
ten; Recht und Aufforderung erlangten fie, ftatt des Verworfe⸗ 
nen fi) unter des Papſtes Autorität ein anderweiti⸗ 
ges, den göttlichen Vorfchriften folgfameres Oberhaupt zu wäh: 
len. *) | 
Vergeblich blieb daher jeder Vorfchlag des Koͤnigs zur Aus⸗ 
ſoͤhnung; er geftand frühere begangene Fehler, und verfprach reich- 
lichere Verbefferung für die Zufunft; die ganze Negierung ers 
bot er fi, unbedingt in ihre Hände zu legen, nur den Titel 
König ſollten fie ihm nicht entziehen, weil fonft der gauze Glanz 
des Reiche, durch die auffallende Handlung dahin finfe. Alles. 
machte feinen Eindruck, fieben Zage lang fanmtelten fie alle ihn 
von Jugend auf treffenden Vorwürfe, und der Schluß blieb 
feft, einem König, welcher die Zürften fo oft getäufcht habe, fen 
auf Feine Weiſe zu trauen, der Koͤnigswuͤrde muͤſſe er entfagen. 
Schon wurden Anftalten zum offenen Angriffe gemacht, denn 
er war nicht wehrlos, in den umliegenden Flecken fammelten 
fid) feine, mit jedem Tage zahlreicher werdenden, Anhänger, 
und weil er nicht anders konnte, ohne in die Hände der Gegner 
zu fallen, traf er Anftalten zum Widerſtande. Da hielt man 
es nun doch für ratbfamer, dem Gebeugten Vorfchläge zum Frie⸗ 
den zu machen. Eine Gefanbtfchaft von Schwaben und Sachfen 
wurde abgeordnet mit dem Auftrage, ihm dürfe man zwar 
durchaus nicht trauen, doc) wollten fie die Entſcheidung der 
ganzen Sache dem heiligen Vater in die Hände legen, ynd ihn 


*) Otto Frising. Chron. L. VI, c. 55. „Lego. et relego Ro- 
manorum Regum et Imperatorum gesta, et nusquam invenio 
quenquam egorum ante hunc a Romano Pontifice excommunica- 
tum vel regno privatum.“ — VitaHeinricılV, ap. Reuber, 
p- 582. „‚Absolvit omnes a juramento, qui fidem Regi jurave- 
runt. — Quod factum multis displicuit, si cui displicere licet, 
quod Apostolicus fecit ete.“ 0 
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daher bitten, daß er zur naͤchſten Lichtmeß als Richter in Augs⸗ 
Burg erſcheine. Wenn Heinrich ſich bis zu dieſem beſtimmten 
Tag bed Bannes zu entledigen verſaͤume, fo babe er ſchon da⸗ 
durch feine Sache verloren, und koͤnne nach dem Geſetze nie wie- 
der Anfpruch auf dad :Meich machen; deun wer ein Jahr lang 
im Bann liege, fen alles Mechts verluflig. Ob er aber dem 
Papſte unbedingte Solgfamkeit leifte, wuͤrden fie durch die Er⸗ 
fahrung lernen, denn er muͤſſe alle Gebannten von diefem Augen⸗ 
blick an aus feinem Umgange entfernen, feine Truppen entlaf- 
fen, und als Privatmann zu Speyer feben, ohne alle Kennzei- 
hen der Föniglichen Würde, feine Befatung aus Worms zuruͤck⸗ 
ziehen, und bie Stadt ben Händen des Bifchofs uͤberliefern; 
übertrete er einen dieſer Punfte, fo brauche man nicht ferner die 
Entfcheidimg des Papſts zu erwarten, fondern befinde fich im 
ungebundenen Rechte, für dad Wohl des Staats mit gemein: 
famem Rathe zu forgen. Die Igitende Hand der Legaten blickt 
aus jeder Bebingung hervor, fir den unbebingten Gehorfam ge- 
gen die Varfchriften des Papſts mußte por Allem geforgt werden. 
— Ohne Gegenrede nimmt Heinrich die Bebingungen an. 

Die Zwiſchenausgleichung war Bedärfniß für die verbinde: 
‚ ten, dad Ganze lenkenden Fuͤrſten, beftebend aus dem Rudolph 
von Schwaben, aus dem Berthold von Zähringen, der fich noch 
immer von Kärnten ſchrieb, obgleich der Befik des Landes in 
andern Händen war, dann aus dem mächtigen Welf von Bayern 
mit feinen fchwäbifchen Befikungen, und den untergeorbneten 
Anhaͤngern von alten diefen; auf die GSachfen durfte man ohne⸗ 
bin rechyen. Sie waren zwar ziemlich einig, daß Rudolph folfte 
König werden, aber jeder der Mebrigen forgte für feinen Privat: 
vostheil, da Fonnten Streitigkeiten am fo weniger fehlen, weil 
aun Dito von Nordheim mit feinen alten Anfprächen auf Bayern 
hervortrat, *) welche. man nicht bemilfigen durfte, ohne den 
Melf, ein mächtiges Haupt der Verbündeten, zu beleidigen. 


Da that wieder das Mort der Legaten das Befte, auf fpätere 


ruhigere Zeiten muͤſſe man die Entfcheibung der wichtigen Frage 
auffchieben; fo auch die gegenfeitigen Streitigkeiten der unterge⸗ 
orbneten Milites (Milites secundi sive tertii ordinis), Mit 





*) Annal. Saxo, a. 1076. 
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frendigen Erwartungen trennte ſich die Verſammlung; kann fich 
Heinrich bis zur befkimmten Zeit feines Banns nicht entledigen, 
fo gibt es für ihn ohnehin nicht weiter ein Recht, und fommt 
der Papft ala Richter, fo weiß man, für wen er fpricht. 





\ 


Siebzehntes Kapitel. 


8. Helnrich, um gicht feine Krone au verlieren, wirft ſich 
In bie Arme bes Papfis, und verſpricht nothgedrungen Al- 
led, mas man verlangt. 


Der König erfälkt indeſſen pünktlich die ihn gemachten Be: 
bingungen, fein getreued Worms liefert er and, feine Truppen ent: 
läßt er, und zu Spener lebt er ald Privatmann. Geine Rath⸗ 
geher entfernten ſich von ſelbſt, fie mußten fuchen, jeder fuͤr ſich 
die Losſprechung bed Napſts durch völlige Dahingebung zu ge: 
winwen, um in Zufunft wieder wirken zu foͤnnen. Es waren 
nicht die. verdchtlichen Leute vom niedrigem Stande, wie man fie 
oft bezeichnet hatte, *) fonderu die Brichöfe von Köln, Bam⸗ 
berg, Straßburg, Bofel, Speyer, Laufanne, welche die neuern 
Verhaͤltniſſe der Geifflichkeit: an ihn gefeffelt hatteit, baun als 
alte Anhänger die Biſchoͤfe van Zeig und von Osnabrück, und 
unter den weltlichen die Grafen Eberhard ımb Ulrich, vor Allem 
der anfldäge Ulrich von Kosheim, des Koͤnigs rechte Hand. 
Kleinmuͤthigkeit Darf man dem Könige bei diefem und den un⸗ 
mittelbar folgenden Handlungen vorwerfen, jeht, da er fchon 
ein gereifter und ſcharf dendender Daun mit: vielfachen Grfah- 
rungen aller Art war. Er mußte wiflen, daß ed ihm nicht an 
Anhängern fehlte, fchon durch das immer häufigere Berfammeln 
zu. feiner Sahne: andere, vielleicht felbft in der Feinde Lager, 
konnten ihre Anhaͤnglichkeit nicht zeigen, ba er fich nicht zus Ge⸗ 
genwehr erklaͤrte; felbfi ein verlornes Treffen verſetzte ihn nicht 
in.bie able Lage, in ber er fich jetjt befand, Doch feine Freunde 
fanden wohl dad Wagſtuͤck zu groß, beſonders da die ihn beguͤn⸗ 





. *%) Lambert, a, 4076, p. 446. 
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fligenden Zürften von Böhmen, Defterreich, Kärnthen, die 
Großen in Bayern weit entfernt waren, und da eben um biefe 
Zeit fein kraftvoller Anhänger, der hoͤckerige Gottfried von Lo⸗ 
thringen, dad Leben durch Meuchelmord verloren hatte. 
Geduldig erwartete daher Heinrich die Entfcheidung feines 
fernern Schickſals ald Privatmann zu Speyer. Weniger fuͤrch⸗ 
tete er den Urtheilöfpruch des Papfts, denn er war entfchloffen, 
fih mit unbedingtem Gehorfam feinem Willen zu unterwerfen, 
und Gregor VII mußte mehr daran gelegen feyn, den bisherigen 
rechtmäßigen König zum gutwillig erklärten Anhänger der Kirche 
zu haben, als einen erft durch innere Unruhen zum wanfenden 
Negenten erhobenen. Un der Ausfdhnung mit ihm noch vor der 
beftimmten Jahresfrift lag Alles, damit nicht die Fürften, ver- 
möge der gemachten Bedingung fehnell mit der neuen Wahl ber- 
vortraten. Nach Italien fteht daher fein fefter Sinn, dafelbft will 
er fich ausfdhnen mit dem Papfte, und unter deffen Vermittlung 
das Weitere erwarten. Wber die Ausführung war ſchwer. Die 
füdlichen Zürften, um. die Abficht jeder Ausfdhnung zu vereiteln, 
hatten die Uebergänge der Hochalpen befeßt; da war nicht durch⸗ 
zufommen, um fo weniger, da der Zufall einen dußerft Falten 
Winter herbeiführte, um Martini war fehon der Rhein gefroren. 
Deflen ungeachtet bleibt Heinrich bei feinem Entfchluffe; nad) 
Burgund geht er über Befancon, mit geringer Begleitung, ohne 
das nöthige Geld zur Reiſe zu haben. In diefem Lande findet 
er feine Verwandten herrfchend, nicht aber ihn unterftäßend; er 
fommt bis in die Hochalpen, umd findet dDafelbft regierend feine 
Schwiegermutter Adelheid von Suſa, nebft ihrem Sohne Ama⸗ 
deus, die ihn ehrenvoll empfangen, aber den Uebergang nur gez 
gen den Abtritt eines Strich Landes geftatten. 

Saoc ſteht er die nächften Tage nad) Weihnachten an dem Mont 
Cenis, wo jeder weitere Fortfchritt Unmöglichkeit ſchien; Alles 
war hoch mit Schnee und Eis bevedt. Doch man berebete für 
baares Geld Eundige Bewohner der Gebirge, welche den Schnee 

zur Seite fchafften, und die Neifenden im Auffteigen unterſtuͤtz⸗ 
ten. Weit ärger war die Gefahr beim Abfteigen, auf Haͤnd' und 
Füßen mußte man fich forthelfen, rollte oft mehrere Klafter in 

- die Tiefe, feste fih auf den Rüden der Wegweifer, und un- 
tey vielfachen Veſchaͤdigungen erreichte man endlich die Tiefe. 
Am 


— 
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Am fchlimmften war die Lage der Damen, denn die Kaiferin Ber: _ 
tha blieb getreue Begleiterin des Gemahls; diefe fette man auf 
Ochfenhäute und 30g fie vorfichtig abwärts. So ftand nun end: 
lich der Kdnig in den ebenern Theilen der Lombardie, und ſchnell ver: 
breitet fich (1067) die Kunde durch dad weite Land : der König iſt da; 
alle Welt eilt ihm in Haufen und mit Ehrerbietung entgegen. . 
Laͤngſt hatten die Bifchdfe der Lombardie feine” bewaffnete An- 
funft erwartet, um den übermüthigen und verhaßten Papft Gre⸗ 
gor zu beftrafen. Die Lage der Dinge in Deutfchland Fannte der 
Staliener zu wenig, um auf den Gedanken zu kommen, Heinrich 
erfcheine ald demüthig Bittender vor dem Manne, welchen er des 
müthigen folte. Ohne auf alle Ehrenbezeigungen zu achten, eilt 
Heinrich vorwärts und findet den ſchon auf der Reife begriffenen 
Papſt bei der Gräfin Mathildis auf der aͤußerſt feſten Burg 
Canoſſa. 

Hier zum erſten Male ſpielt dieſe Prinzeſſin ihre große Rolle 
in der Geſchichte als eifrige und unerſchuͤtterliche Anhaͤngerin des 
Papſts Hildebrand. Sie war die Tochter jener Beatrix, welche 
den Eriegerifchen Gottfried von Lothringen hatte heirathen wollen, 
und nicht hatte heirathen duͤrfen. Ihre Tochter und Erbin Ma⸗ 
thilde wurde, wir wiffen nicht durch welche Verfettung der Um- 
fände, die Gemahlin Gottfried des Höderigen, des Sohns jenes 
altern Gottfried , folglich ihres Stiefbruders; aber mit ſeltſamer 
Ehe. Sie ging nicht aus Stalien, und ihr Gemahl war immer 
in fo vielfache einheimifche Händel verwidelt, daß er fie Jahre 
lang nicht befuchen konnte. *) Von Abfprößlingen aus diefer Ehe 
fpricht daher die gleichzeitige Gefchichte nicht; aber ein etwas ſpaͤ⸗ 
terer unparteiiſcherer Schriftfteller **) verfichert, fie habe ihrem 
Gemahle Zwillinge geboren, beide mit dem Höder auf dem 
Nücen, und beide in der Stille ermordet, weil ihr der Anblick 
unerträglich war. Ihr Verbrechen habe fie inder Folge dem Papfte 
Hildebrand bekannt, der fie mit einiger Buße belegte, md nun 
zu ihrer innigen Vertraulichkeit gelangte. 


v 
*) Annal. Saxo, a. 1076. Lamb. Schafnab. a. 4076. p. 418, 
ap. Struv. „Post cujus mortem Romani Pontifieis lateri paene 
comes individua adhaerebat, eumque miro colebat affectu.“ 
**) Chron. Halberstad. ap. Leibnitz T. I, p. 123. 
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Für die Wahrheit diefer Angabe wird wohl Niemand Burgen 
koͤnnen; aber noch anderweitige Dunkelheit liegt auf ihrer Jugend⸗ 
geſchichte: ihre Mutter Beatrix war erſt im vorigen Jahre geſtor⸗ 
ben, *) Mathilde alſo hoͤchſtens Mitregentin, fur; vorher war 
auch ihr Gemahl Gottfried der Hörer umgefommen; und doch 
fteht fie jest ſchon in den aller Welt bekannten engen Verhaͤlt⸗ 
niſſen mit Hildebrand, der ebenfalls erſt ſeit zwei Jqhren die 
paͤpſtliche Würde erhalten hatte. Yehle Nachrede Fonnte bei einer 
folhen Lage unmöglich fehlen, Öffentlich wurde, befonders in 
Italien und bei den Geiftlichen , welchen der Papft die Ehe ver- 
bieten wollte, von einem verbrecherifchen Liebesverſtaͤndniſſe ge: 
fprochen. Lambert **) üft zu gemiffenhaft, um die uͤble Nachrede 
ganz mit Stillſchweigen zu übergehen, und dadurch den Argwohn 
zu vermehren; er uͤbernimmt aber Hildebrands Rechtfertigung. 
Die Lebensweiſe Gregors VII ſey ſo untadelhaft und apoſtoliſch, 
daß ſie dem Argwohn eines uͤbeln Geruͤchts jeden Eingang ver⸗ 
ſage; in der volkreichen Stadt haͤtte eine ſchmutzige Handlung 
durchaus nicht verborgen bleiben koͤnnen; uͤberdieß ſicherten ihn 
bewirkte Zeichen und Wunder gegen die vergifteten Zungen der 
Laͤſterer. Gegen dieſe Art von Beweis waͤren vielleicht die Ein⸗ 
wendungen keiue ſchwere Sache, aber gerathener iſt es immer, 
daß wir die innige Anhaͤnglichkeit als ſchuldlos annehmen, und fie 
als eine erhabene geiftliche Verbindung erflären. Gewiß bleibt 
es, daß fie Durch ihre großen Befiguügen dig kraftvolle Veſchuͤtze⸗ 
rin des heiligen Vaters wurde, und es auch, bei vielfachen Wider⸗ 


waͤrtigkeiten getreulich blieh, ſo wie auf der Gegenſeite Gregor VII 


ſich von ihr weit ſicherer bewahrt glaubte, als in Kom felbft. 

In dem mit dreifacher Maner umgebenen € anof fa befand 
fich alfo Gregor bei K. Heinrichs unerwarteter Ankunft. Seine 
übrigen Anhänger, ganz von ihm abgefondert, hatten ſchon fruͤher 
einzeln den Weg über die Alpen gefunden, ſich dem Papſte als 
Büßende barfuß vor die Knie geworfen, und mif unhebingter Da⸗ 
Hingebung um die Loͤſung des Bannes gebeten. Sie exhielten die 
Gewährung ihrer Bitte nach einiger aufgelegten Pönitenz leichter, 
als man erwarten lonnte; nur der Umgang mit dem im Banne be⸗ 


"Vita Mathildis, c. 6. ap- Leibnitz T I. 
*%») Lambert, a. 1077. 
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fangenen Heinrich blieb fireng unterſagt, und doch auch unter der 
Bedingung erlaubt, daß fie ihn von feinen Irrwegen zuruͤckfuͤh⸗ 
ven folften.*) Fuͤr Heinrich IV aber wurde der Zutritt erfchwert, 
er werde fein Urtheil hören, wenn der Papft ald Richter bei ben 
deutichen Kürften erfcheine; erft auf bie Morftelung der Anver⸗ 
wandten des Könige und befonderä der Mathildis, ber Beklagte 
verlange fich wicht dem Urtheile des heil. Vaters zu entziehen, fon- 
dern nur für jegt die Lofung von dem Bannftrahle zu erhalten, ba- 
mit die verbundenen Fuͤrſten nicht nach den palatinifehen Gefegen 
. Ballig zu einer neuen Mehl vorfchreiten kdunten, ließ er fich bewe- 
gen, Heinrichs Unterwuͤrfigkeit anzunehmen. Sein Gefolge mußte 
zuruͤckbleiben, er aber wurde innerhalb der zweiten Mauer auf⸗ 
genommen, um da zu ſtehen ald Buͤßender, angethan mit einem 
Wollenrocke und barfuß. Go ftand er einen Tag nädhtern, auch 
hen zweiten und dritten Tag, erſt am vierten wurde er in däs in- 
nere Schloß apfgenpmmen. Einen folhen Empfang mag nun 
freilich, der König bei all feiner Dahingebung nicht erwartet haben, 
barfuß anf Schnee und Eis am Ende des Januars; doch.fo arg 
war die Behandlung nicht, als ha, fie gewöhnlich vorftellt,, jeden 
Vormittag mußte er daſtehen, Nachmittags ging er ab unb ers 
bielt ein frugales Wahl; das Auffallende war, daß ihn ber Papft 
als sinen gewoͤhnlichen Schwerhüßenden behandelte, er wollte das 

Beiſpiel aufſtellen, bafı er Eine Ruͤckſicht auf bie Perſon, ſondern 
einzig auf die Groͤße der Schuld nehme. 

. Nun ſchien Alles abgethan au ſeyn, Gregor VII empfängt dem 
renigen Suͤnder (1977) mis offenen. Armen, und ertheilt ihm die 
Abfolntion unter folgenden Hauptbedingungen: in Gegenmart der 
deutſchen Fuͤrſten folkte er fein Endurtheil. von dem Papfte erwar⸗ 
ten; wad nach dewſelben entweder dad Reich wieder erhalten, went 
ex Die gemachten Borwürfe zu widerlegen wifle, ober es ruhig, 
ohne weitern Anfpruch niederlegen,, wenn feine Bergehungen er- 
wiefen würden; Feine Föniglihe Handlung dürfe er in der Zwi⸗ 
ſchenzeit verrichten, und vor Allem muͤſſe er den Biſchof Rutbert 
von Bamberg und den Ulrich von Koshaini auf immer vom ver- 
trauten Umgange entfernen. Bliebe er nach vollendeter Reinigung 
„feſt und befräftigt in feinem Reiche, fo mäfle er für immer dem. 


*) Lambert, a. 1077, p. 419. 
23 % 
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roͤmiſchen Papfte untergeben und feinen Vorſchrif— 
ten gehorfam bleiben.“s) — Abſetzen wollte er den König 
nicht, dieß leuchtet deutlich hervor, aber unbedingt untergeben 
fol von nun an die weltliche Gewalt ber Kirche ſeyn; Bafall 
des Papſtes foll der König werden. Regen fich die Fuͤrſten 
gegen den Ausfpruch des Himmels, fo hat der Papft gegen fie 
‚ leichtes Spiel; der bisher gegen Heinrich gerichtete Bann fällt 
nun auf fie, und der durch die Kirche unterflüßte Kdnig bringt 
fie ohne große Schwierigfeit zum Gehorfam. 

Dieß Alles beſchwor der König, nebft ihm feine Anver⸗ 
wandten, und die von feinen Anhängern, welche man zugelaf- 
fen hatte. Die feierliche Entbindungs: und Ausſoͤhnungsmeſſe 
wurde gehalten, als ımerwartet Gregor VII mit der Hoftie in 
der Hand hervortrat: viele Vorwürfe, fagte er, find mir von 
deinen Anhängern gemacht worden, ich fey durch Simonie zur 
höchften Stelle gefommen, habe ein fehr unregelmäßiges Leben 
geführt ꝛc., leicht Fönnte ich diefe Verleumdungen durch menfch- 
liche Zeugniffe widerlegen, aber mein Zeuge foll Gott ſeyn; hier 
nehme ich den Leib des Herrn; daß er Beweis werde für meine 
Unſchuld, oder mich auf der Stelle tbdte, wenn ich ſtrafbar bin. — 
Dieß war ſtark; follte denn Gregor ein fo völlig unfträfliches Le⸗ 
ben geführt haben, um die unmittelbare Rache bes Himmels 
herauszufordern, wenn ein Tadel an ihm erfunden würde? oder 
follte er fo ruchlos gewefen feyn, diefe Rache für ein Spielwerf 
zu erflären? — Dann reicht er die zweite. Hälfte der Hoftie 
dem Könige: Dich Flagen die Fürften ſchwerer Verbrechen an, 
findet fich dein Gewiffen rein, fo verzehre diefe zweite Hälfte, 
‚amd fey verfichert, mich als den eifrigften Wertheidiger deiner 
Unfchuld zu finden. Der König hatte den Muth nicht die Ho⸗ 
fie zu nehmen; daß er fein Leben hindurch manche tadelhafte 
Handlung begangen habe, glaubte er felbft, nur nicht, daß fie 
zu feiner Abfegung berechtigten; er trat zuruͤck, berathichlagte 
ſich mit feinen Freunden, und erflärte dann, die ganze Ent⸗ 
ſcheidung überlaffe er dem Richterfpruche des heil, Vaters. So 


- 





*) Lambert. a. 1077. p. 420. „Quod si purgatis quae objice- 
rentur, potens confortatusque in regno perstitisset, subditus 
Romano Pontifici semper dietoque obtemperans 
foret.“ | 
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fchieden nach gemeinfchaftlichem Mahle beide Theile friedlich aus 

einander; viele Ermahnungen begleiteten den König. 
Vorausgefchict zu der harrenden Verfammlung wurde der 

Bifchof von Zeiz,. um theild die Begleiter des Königs von dem 


Anathem ‘zu Idfen, theild die Bedingungen des abgefchloffenen 


Vertrags zu verfündigen. Da erhob fich allgemeines Getüms 
mel, der mit allen Laſtern befleckte Papft, den wir laͤngſt ab: 
gefeßt haben, unterfängt fich, die Würde des Reichs zu vers 
nichten ıc., und der König willigt ein. Ihn erkennen wir nicht 
ferner, fchrieen die Fürften der Lombardie, fein unmündiger 
"Sohn Konrad fol König feyn,.mit diefem ziehen wir nad) Rom, 
um einen andern Papft zu wählen. Nur durch die Vorftellung, 
Heinrich habe fi) des Banns entledigen mäffen, um Deutfch- 
lands Fuͤrſten von einer neuen Wahl zuruͤck zu halten, jett, als 
Iosgebundener Mann, werde er ihren und feinen Vortheil bes 
forgen, legte fich endlich der Aufruhr, aber viele FZürften ber 
Berfammlung gingen nach Haus, ohne Abfchied zu nehmen, 
andere empfingen ihn bei der Nückkehr friedlich, doch ohne 
Pracht, Hein rourden der immer mwachfenden Begleitung bie Le: 
bensbeduͤrfniſſe zugemeffen, und kam Heinrich zu einer Stadt, 
fo bereitete man ihm die Aufnahme vor derfelben ‚unter Zelten; 
Geiftlihe und Meltliche klagten feine Sorglofigkeit an, daß er, 
der lange und ängfllih Erwartete, fe fo ganz ohne Schuß laſſe. 

Da fing Heinrih an ſich wieder ald König zu benehmen, 
feine tiefe, vorher nicht geahnete Erniedrigung hatte die ge: 
fährliche Lage erzwungen, feine Perfon war der MWillfür des 
Papftes dahin gegeben; jet erwachte dad Gefühl, daß er au= 
Ber den Deutfchen fich auch die Staliener zu Feinden gemacht 
habe, er zog alfo umber, faß vor Gericht, und feine ehemali- 
gen Anhänger, vorzüglich der gefährliche Ulrich von Kosheim, 
find nun wieder feine vertrauten Raͤthe. Der. Vertrag mit dem 
Papfte war durch diefe Handlungen ſchon gebrochen, diefer aber 
blieb ruhig in dem fichern Canofja, ohne erneuerten Bannfluch 
gegen den König, und fchicfte bloß Legaten, um ihn zu mah⸗ 
nen wegen der Zufammenfunft in Deutfchland. Denn die deut⸗ 
fhen Fürften hatten zwar die Entfchuldigung Gregors, wegen 
der Unruhen koͤnne er nicht mit Sicherheit nach Deutichland 
fommen, ald geltend anerkannt, ihn aber aufgefordert, im 
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Monate März zur Mahl eines neuen Aönigs in Ihrer Mitte zu 
erfcheinen. Die Zwiſchenzeit benuͤtzte Heinrich, fi in Italien 
wieder geltend zu machen, ſchon erhielt er reichlichere Unter: 
flägung, und aus Dentfchland ſammelten fi) mit jedem Tage 
mehrere Anhänger bei feinen Fahnen, befonders viele Bliſchoͤfe, 
als die Kunde nach Deutfchland gefommen war, der König feh 
des Banned ledig, man dürfe, ohme firafbar zu werden, fich 
wieder an ihn fchließen. Wermals ſchickt Gregor Legaten an 
Heinrich, jetzt fey ed Zeit zu dem bedungenen Urtheilsſpruch in 
Deutfchländ ; aber diefer entfchuldigt fih, das erfte Mat fey er 
in Stalien, viele Gefchäfte in dieſem Lande erlaubten ſeine fchnelfe 
Abreiſe nicht; er war völlig von den Vorfchriften des heil. Va⸗ 
ters abgewichen; ein Vorwand mochte ſeyn, er handle Bier als 
König Italiens und nicht von Deutfchland; aber fchon ließ er 
einen Kardinal gefangen fegen, weldyer gegen ihn Partei 
madıte, und der Papft legte ihn doch nicht in den Bann, nur 
auf eigene Sicherheit denkend, entfernte er fich nicht aus Ga- 
noffa, der Aufenthalt in Kom war für ihn weit weniger ein 
Zufluchtsort gegen die Staliener. 

Die Deurfchen aber blieben bei ihrem Vorſatze, zur beſtimm⸗ 
ten Zeit wählten fie (1078, März) zu Forchheim einen neuen König; 
aber feider endigen fich hier Kambertö *) Nachrichten, die einzigen, 
welchen ver Lefer bei einiger Borficht folgen darf. , Er ift parteiiſch 
gegen den König und für die Sachfen, deren gerechte und ungerechte 
Klagen er haarklein und immer mit Vorliebe entwidelt; aber er 
erzählt doch den Zufammenhang der Ereigniffe mit Wahrheit, obs 
gleich meift niit vortheilhafter Wendung für die Kläger. Den 
Papft behandelt er mit hoher Achtung, nie entfchläpft ihm ein 


”) Gegen ben Koͤnig iſt ex eingenommen, weit bas Stift Eorvey zur 
‚Partei ber Sachfen gehörte, und weil es der König an Adelbert von 
Bremen hatte verſchenken wolleu. Der Netter beffelben war Otto 
von Nordheim, mit voller Zuneigung fpricht er daher durchgängig 
von dieſem Otto; eben fo von den Handlungen des Anno von Koͤln, 
Ber ihn als Sehülfen bei der Anlage feiner neuen Klöfter gebraucht 
hatte. Und doch verſchwelgt er Bei alt der ungemeffenent Hochachtung 
für die Perſon des Erzbiſchofs Die auffallenden Fehler des harten und 
herrſchſuͤchtigen Mannes nicht. Uebrigens fchreibt Lambert: mit hel⸗ 
let Etuficht In die Verkettung ber Ereigniffe, felbit dem Könige laͤßt 
er mitunter Gerechtigkelt widerfahren. 
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Tadel gegen feine Verordnungen, fd viel mbglich gemildert trägt 
er fie vor, macht aber bei allem dent mitunter bemerfbar, daß 
nicht jeder Schritt deflelden ſelnen Beifall hat. — Bei dem wei⸗ 
tern Fortſchreiten der Geſchichte ſind wir ganz dem blinden Par⸗ 
teigeiſte dahin gegeben. Alles was Sachſe heißt ſchimpft, lie⸗ 
fert aber wenig brauchbate Erzaͤhlung, mancher artet zum Pas quil⸗ 
lanten aus; ſelbſt der ſonſt kenntnißvolle Annaliſta Saxo ſpielt bloß 
die Rolle des Eiferers, und die Annalen von Hildesheim, welche 
bisher die vorzuͤglichſten Ereigniſſe mit wenigen Worten vorlegten, 
brechen mit heftigem Zorn gegen ben verſtockten Heinrich los, ſeit 
dem K. Nero hat Fein ſo arges Ungeheuer auf unferer Erde gelebt. 
Dieß ift fo ziemlich auch der Fall mit dem Fortſetzer des Hermann 
Contractus, welcher ſich ganz dahin gibt an den neuen König 
Rudolph und dadurch an den Papft; da finder nun K. Heinrich 
durchaus keine Gnade. Mean ift nicht beſſer daran bei den ment: 
gern. Vertheidigern deffelben; fie liefern entweder die Apologie deſ⸗ 
ſelben, find alſo offenbar einſeitig, oder fle fürchten den hell. Va: 
ter, und geben mehr Winke als zufammenhängende Erzählung ; 
und der Niederländer Sigebert Geinblacenfis, fpricht zwar deut: 
lich genug gegen einige Handlungen Gregors; aber feinen freimi> - 
thigen Aeußerungen ift nicht immer zu trauen, er ift partelifch. — 
Aus folhen Quellen ſoll nun der Zorfeher den Iufamfnenhang der 
Ereigniſſe ſo ungetruͤbt als möglich hervorholen; er haͤlt ſich au 
die wenig oder gar nicht beſtrittenen Thatſachen, das Weitere gibt 
die unbefangene Auslegung. 





Achtzehntes Kapitel. 


Die Sachſen und Schwaben erwaͤhlen den H. Rudolph als 

Gegenkoͤnig, der Papſt ſpielt die Rolle bed Unterhänds 

lers; aber K. Heinrich ſhlaͤgt feine Gegner, und ſteltt als 
Gegenpapſt Clemens II auf. 


Die verbuͤndeten Fuͤrſten waren raſch vorgeſchritten; der Papſt 
kann nicht kommen, K. Heinrich handelt offenbar feindlich gegen 
ih und gegen uns, das Hecht einer neuen Wahl Ift alſb unſtrei⸗ 
tig; die päpftlichen Legaten, welche den Verbuͤndeten nie von 


N V. Bud. Die fähfifchen Könige. 


der Seite wichen, mahnten zwar ab, man hielt es aber nicht fir 
Ernſt. Forchheim folte der Wahlplatz feyn, diefer verrufene 
Ort, weil ihn dad Volk für das ehemalige Laudgut des Pontius 
Pilatus bielt.*) Der Keim der künftigen innern Zwietracht zeigte 
ſich fchon hier. Nur dig Sachfen und die Schwaben waren zur 
Mahl gelommen, außer ihnen noch einige andere Anhänger, um 
dem Beſchluſſe ihr freudiges Fa zuzurufen; **) daß Rudolph von 
Rheinfelden der neue allgemeine König feyn follte, war verabre- 
dete Sache. Aber während der nähern Unterhandlung trat Otto 
von Nordheim mit feinen Anfprüchen auf Bayern hervor, da doc) 
Welf, der gegenwärtige Beſitzer, ald eines der vorzüglichften Häup- 
ter der Verſchwoͤrung bei der Verfammlung war; eben fo fuchten 
andere Milites ihre Anfprüche geltend zu machen, welche der neue 
König fogleich erledigen follte; die ganze Wahlhandlung wäre durch 
die gegenfeitigen Forderungen vereitelt worden. Aber der Legat 
erklaͤrte, dieß fen die Zeit nicht, wo der neue König auf Privat: 
anfprüche Ruͤckſicht nehmen dürfe; die Handlung würde fonft den 
Anfchein gewinnen, als habe Rudolph die Stimmen durch Simo⸗ 
nie erlangt. Nur längft als wahr angenommene Saßungen dürf: 
ten bier Beftätigung erhalten, daß 3. DB. Feine geiftliche Würde 
durch Simonie erworben werden koͤnne, ſondern einzig durch die 
freie Wahl der Kirchen. Ferner wurde durch allgemeine Beiftim- 
mung befchloffen, und durch päpftliche Autorität bekräftigt, daß 
in Zukunft die Königswirde Niemand, wie bisher Gewohnheit war, 
durch Erbfchaft zufallen koͤnne, fondern daß felbft ein fehr ver- 
dienftuoller Sohn ded Könige durch freie Wahl, nicht durch Erb- 
ſchaftsrecht die hohe Würde erhalten follte. Wäre aber der Sohn 
nicht ganz tauglich, oder wolle ihn das Volk nicht, fo habe es 


*) Chron. August, a. 1077. — Rudolfus Rex eonstituitur in For- 
chem in loco infausto, in Pontii Pilati praedio. — Aeneas Syl- 
vius, opera geograph. p. 304. ,‚Forchem inter Bambergam, fa- 
mosum niveo pane oppidum; incolae patriam fuisse Pilati falso 

‚ putant.‘ 


v*; Annal. Saxo. a. 41077. — Helmold, I, 25. „Ceteri Princi- 
pes civitatesque, quae sunt circa Rhenum, non receperunt Ru- 
dolphum , omnesque Francorum populi, et quod jurassent Hen- 
rico et juramenta temerare noluissent.“‘ 
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das Recht nach Belieben einen anderweitigen Koͤnig zu waͤh⸗ 
len. *) 

Kein Widerſpruch erhob fich gegen diefes neue Geſetz, mit 
allgemeinem Beifall wurde es aufgenommen, benn erft dadurch 
gewann die Wahl einen Anſtrich von Rechtlichkeit. Nach den 
bisher geltenden Einrichtungen mußte der Sohn auf den Vater 
folgen; galt nun auch K. Heinrich IV als völlig untauglicher, in 
feinen Sünden verfunfener Mann, fo hatte er doch einen Fleinen, 
völlig ſchuldloſen Sohn, den Konrad; auf diefen mußte alfo die 
Nachfolge nach der bisherigen Regel kommen, und damit war den 
verbünderen Fuͤrſten nicht gedient; Feiner von ihnen, namentlich der 
auserforne Rudolph, gehörte zur Föniglichen Familie, auf deren . 
Entfernung es abgefehen war; jeßt-erft, da das Erbrecht auf- 
gehoben iſt, kann er, kann jeder Andere als Koͤnig gewaͤhlt wer⸗ 
den; fo wurde denn nun auch (1077, März) Rudolph von Schwa⸗ 
ben "einftimmig als rechtmäßiger König gewählt, und fogleich zur 
Konfekration von dem Erzbifchof Siegfried nach Mainz mit feier: 
licher Begleitung abgeführt; nur wenige Bifchdfe waren bei der 
Wahl. Hier flörte ein ganz unerwarteter Vorfall die Freude des 
erften Tags. Geiftliche und junge Hofleute hielten ein Faſtnachts⸗ 
fpiel; unter fie mifchten ſich Bürgersfühne mit Beleidigungen, 
welche bald in offenen Kampf ausarteten. Die Hofleute waren 
unbewaffnet, fie wurden in die Domkirche zuräd® gedrängt, bra= 
dyen aber von da wieder hervor und mehrere hundert Bürger fielen 
unter ihrem Schwerte. **) So erzählen die fächfifchen Schriftz 





*) Annal.Saxo, a. 1077, p. 538 etc. Aus Bruno de B. Saxoni- 
co, p. 135, ap. Freher. Il, p. 135. ,Tamen quaedam sunt ibi 
causae specialiter exceptae, quas quod injuste viguerant, debe- 

ret emendare, scilicet ut Episcopus non pro pretio nec pro ami- 
citia daret, sed unicuique ecclesiae de suis electionem permit- 
teret. Hoc etiam ibi consensu communi comprobatum Romani 

‚ Pontificis auctoritate est corroboratum, ut regia potestas nulli 
per haereditatem (sicut ante fuit consuetudo) cederet, 
sed filius Regis, etsi valde dignus esset per electionem sponta- 
neam, quam per successionis lineam Rex proveniret; si vero 
non esset dignus Regis filius, vel si nollet eum populus, quem 
Regem facere vellet, haberet in potestate populus.‘ 

**) Annal, Saxo, a. 1077, p- 539 au Bruno de bello Saxo- 
nico, p. 185. 
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fteller; Ber Verfaſſer des Urfperger Chronikons aber, welcher Fein 
Intereſſe bei der ganzen Sache hat, gibt dem Ereigniffe eine dit: 
dere Werbung; die Buͤrger verftärften ſich, drängten ded Königs 
Begleiter in die Burg zuruͤck, und droheten fie anzuzuͤnden. 
Endlich trat Erzbiſchof Siegfried hervor und verbuͤrgte fich als 
Geiſel, daß der König fogleich abziehen werde; dieß gefchah denn 
nun auch; der König und die Seinigen würden ausgetrieben, und 
Siegfried mit Spott ihnen nachgeſchickt; er-ift bon dieſem Augen: 
blicke an nicht wieber nach Mainz gefommen. *) Die war das 
Vorſpiel von dem, was Rudolph dei den Deicpäftäbten erwätten 
durfte. 

Diefe unerwuͤnſchte Wahl zerruͤttete die wichtigften Entwürfe 
des Papſts Gregor VE. Bisher hatte er bloß geeifert gegen die 
Simonie, und da ſich wenige Bifhdfe fanden, die hr) auf 
irgend eine Weife in dieſem Punkte fraffällig waren, fo wurde 
er ihnen filrchterlich und fie mehr abhängig von den Genfuren der 
Kirche. Freie Wahl war zlemlich einftinimig durchgeſetzt, daß 
aber dem Könige fein Beftätigungsreche entzogen werdet follte, da⸗ 
von ift biöher Peine Rede. Die einzige atıffallende Maßregel er 
regte bie lebhaftefte Theilnahme, daß der Papit fein angebliches 
Recht geltend machte, ben König wie jeden dndern Chriftennens 
fhen zu exkommuniziren, und wenn er Jahr und Tag in der Acht 
bliebe, alle Unterthanen von dem Eid der Treue loszubinden. 
Diefer Gewaltftreich hatte viel Auffehen und Widerſtreben erregt, 
Gregor fand ſich daher veranlaßt, zur Vertheidigung ſeines Be: 
nehmens mehrere Sendfchreiben nach Deutfchland zu erlaffen; **) 
er kam bei diefen Schritten in keine Gefahr. K. Heinrich konnte 
nicht fchaden, und die Färften waren auf feiner Seite; felbft die 
immer wachfenden Zwiſtigkeiten wegen der verheiratheten Priefter 





*) Chrom. Vroperg. p- 235. edit. a. 1540. 

**) Wir finden ſie bei Bruno de bello Saxonico, und dieß find die 
einzigen brauchbaren Bruchſtuͤcke in feiner mit groben Ausfällen ge- 
gen Heinrich angefuͤltten Erzählung. — Am feinſten benahm ſich Bi⸗ 
ſchof Hermänn von Metz; er wuͤnſchte von dem Papfte Aufſchluͤſſe zu 
haben, um die vielfachen Einwuͤrfe det Gegner bealitworten zu koͤn⸗ 

nen; da erfölgt nun eine weitlaͤufige Auseinanderfetzung Gregoͤrs VII 
zur Verraftiguns ſeines Benehmens. S. Udarrici codox epist. 
num. 156. ap. Eccard. T. II. 
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berährten ihn nicht unmittelbar. Als nun vollends K. Heinrich 
ald armer Sünder vor ihm’ erſchien, und in feiner großen Vers 
legenheit zugeſtehen mußte, er fen Bafall der Kirche, da war mit 
Einem Zuge nicht nur alles Bisherige, fondern’ auch alle übrigen 
Plane der Zukunft gewonnen. Was Fonnte ein Negent, welcher 
auch in weltlichen Dingen fid) als abbängiger Mann von den Be⸗ 
fehlen des Papftes anerkannte, gegen jede Vorfchrift fernek einwen⸗ 
den? Der Papft war von nun an Kalif. Wie erfchraf er alfo, 
als die Fuͤrſten durch ihre voreilige Wahl feine großen Entwürfe 
verfämmerten. Er handelte daher nicht gegen Heinrich IV, that 
ihn nicht in den Bann, als diefer ſchon offenbar von dem gegebes 
nen Verſprechen abgewichen war, den Vermittler fpielte er zwi: 
fchen dem erfigegengefeßten Parteien, um nicht am Ende alle ers 
worbenen Bortheile zu verlieren, und von nun an perfoͤnlich In 
Gefahr durch beide zu fommen. Auch Heinrich Batte Bisher Keine 
feindliche Handlung gegen ihn bewiefen, feine Partei in Italien 
fuchte er durch fleißiges Herumreifen zu verftärken, auch durch bie 
Andacht Bei den heiligen Orten feine Rechtglaͤubigkeit zu Berbeifen. 
Aber dieß Alles konnte von nun an gar leicht anders werden, wie 
es denn auch anders geworden ift, mit perfbnlicher Gefahr für den 
heil. Bater. 

Die Paͤſſe nach Deutfchland waren gefchloffen,, .aber der Bi: 
(hof von Straßburg fand den Weg zu Kdnig Heinrich, machte 
ihn mit der neuen Wahl befannt und forderte ihn auf zuruͤck zu eis 
len. Diefer fühle die Wichtigkeit der Warnung, trifft die noth« 
wendigen Maßregeln zur Drbnung in Stalien*) und geht mit den 
Truppen zu feinem Anhänger, dem Patriarchen von Aquileja und 
von da Über die Alpen nad) Kärnthen, weil die gewoͤhnlichen Wege 
von den Verbündeten verfchloffen waren, er wird freundlich von 
den Herzoge Marquard und feinem Sohne Luithold **) aufgenom- 
men und unterſtuͤtzt; fo auch in Oeſterreich und befonders bei fei- 
‚nem alten Anhänger Wratislaw, dem Herzoge von Böhmen; alle 
u gaben und verfprachen fie Unterftüßungen. - Dieß war auch der 
Fall in Bayern, wo zwar der Herzog MWelf zu den Verbündeten 
Gegnern gehdrte, nicht aber die Großen des Landes, fie fammel- 





*) Helmold Chron. Slavorum I. 29. 
*) Burckardus San Gallensis, ap. Goldast. P- 119. c. . 
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ten fich unter Heinrichs Sahne. Auf diefe Weife dringt er über 
Augsburg nach Schwaben, und hier finder er volle Unterfilgung ; 
denn bie Anhänger des K. Rudolphs fammelten ſich zwar zum Wi: 
derſtande; aber dieß war nur ein Theil der Schwaben, viele ans 
dere Grafen und Prälaten fchloffen fi) an K. Heinrich und hatten 
gegenfeitige Gefechte, wie 5. B. die Milites des Abts von St. Gal: 
len für ihn und der Abe von Reichenau gegen ihn. *) Miele Ka- 
ftelle der Gegner wurden zerſtoͤrt, und der in feiner feflen Burg 
Itſtein eingefchloffene Herzog Berthold von Zäringen flarb da⸗ 
feldft an der Wuth. **) Diefer Anhang mehrte ſich bedeutend 
Durch den Zutritt der Reich sftädte am Rhein; die Gegner fpras 
‚hen zwar von der Verächtlichkeit diefer Truppen, weil fie groͤß⸗ 
tentheild aus Kaufleuten beftanden, ***) aber fie hal: ihre thaͤ⸗ 
tige. Beihülfe bewiefen , im Nothfalle dienten fie ald fichere Anleh- 
nungspunfte für den König. Sin Franken war Alles für ihn, mit 
Ausnahme des Bifchofd von Wuͤrzburg, welchen die Bürger aus 
der Stadt gewiefen hatten. Die Weftphälinger find von jeher, mit 
Ausnahme von ein paar Bifchbfen, Anhänger Heinrichs gewes 
fen, ****) umd die Lothringer nahmen zwar Feinen ‚unmittelbaren 
Antheil an der großen Spaltung, doch befand fid) der flreitfertige 
Herzog von Niederlorhringen, oder vielmehr von Bouillon, Gotts 
fried, als Anführer bei feinen Schaaren. P) 
So ftanden die beiden Theile, in Schwaben haben fich die 
*) Burckardus. de casıbus S. Galli, c. 7, p. 121. ap. Goldast. 
*##) Chron. S. Pantaleonis, ap. Eccard. I. p. 907. „‚Bertol- 
dus de Zaringen. Dux quondam Carintbiae, prae dolore, quod 
videbat Heinricum impune cuncta vastare, phrenesi occupatus 
vitam finit.“ ine beträchtliche Molle fptelt in Zukunft fein gleich: 
namiger Sohn. 
*##) Bruno de B. Sax. p. 136, ap. Freber., „Heinricus Exrex 
exercitu nec magno nec forfi congregato (nam maxima parts 
_ ejus ex. mercatoribus erat) obviam nostris ire paravit, pigroque 
progrediens incessu Bavaros et Boemos, quos sibi in aurilium 
venire sperabat, frustra expeetavit.‘ 
6ER) Annal. Saxo, a. 1079. „Hex Rudolfus expeditionem mo- 
vit super Westphalos, qui muneribus datis pacem cum eo fe- 
cerunt.* 
+) Helmold I, 29 „famosissimus ille Dux Godefridas, qui po- 
stea liberavit Jerusalem,“ 


N‘ 
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Verbuͤndeten nie behaupten koͤnnen, Rudolphs Anhänger zogen 
fi) zu den Sachſen, welche hauptfächlich den großen Krieg mit - 
ausgezeichneter und unabläffiger Tapferkeit durchkaͤmpften, obs 
gleich auch aus ihrer Mitte mehrere Große ſich auf bie Gegenfeite 
binneigten. Ein volles Jahr verfloß auf diefe Weife ohne _beträcht- 
liche Zeindfeligkeit; die. Sachfen hofften auf das offenbare Weber: 
gewicht ihrer Sache, durch die unbezweifelte offene -Erflärung des 
Papftes von der Rechtmäßigkeit ihrer Handlungen und ihrer ges 
troffenen Wahl. Wie fehr erflaunten fie, als diefer mit feiner 
ſolchen Erflärung , fondern als Vermittler hervortrat. *) Haͤu⸗ 
fige Legaten durchzogen Deutfchland,, erfchienen bei beiden Theilen 
mit der dffentlichen Erklärung, noch fey er nicht vermdgend per: 
fönlich in ihre Mitte zu treten, fein übernommenes Richteramt 
aber werde er nicht vernachläffigen, fondern nach reifer Weberle- 
gung ber gegenfeitigen Anfprüche nach Gottes Eingabe für den 
Würdigen entfcheiden. Dem K. Heinrich fuchte er die Gnaden⸗ 
thüre offen zu erhalten, wenn diefer durch fanfte Behandlung zu 
dem alten Belenntniß der Abhängigkeit zuruͤckkehren wolle, von den 
Fürften durfte er nicht erwarten, daß fie fih und ihr Vaterland 
in weltlihen Dingen dem Papft untergeben anerkennen würden, ob 
fie gleich der ihren Abfichten zufagenden Borfchrift von der Wähl- 
barkeit der Krone fich freudig hingegeben hatten. Kräftige, ob- 
wohl ehrerbietige Gegenvorftellungen. erfolgten von Geiten der 
Sachſen, in welchen fie die dffentlich dargelegte Billigung ihrer 
bisherigen Handlungen von dem heil. Vater dringend forderten, **) 
ohne um einen Schritt weiter zu kommen, unterhandeln wollte der . 
Papft, Vorwürfe wurden ihm gemacht, daß feine häufigen Lega⸗ 
ten immer mit gefüllten Beutel aus -Deutfchland zuruͤckgin⸗ 
gen.) Bei K. Heinrich fruchteten die Vorftellungen noch we⸗ 
| *) Annal. Saxo, a. 1079, p- 545. „Acceptis, hi qui erant Ru- 
dolphi partium , his mandatis a magna spe, quam in Apostolica 
petra posuerant; exciderunt.‘“ Bruno, p. 138. „Apostolicus 
apostolici vigbris oblitus (qua causa nescimus) .multum a priore 
sententia est mutatus etc.“ 


””) Gie finden fih ſaͤmmtlich bei Bruno. Ä 

”*+#) Annal.Saxo, a. 1079. „Sie totys ille consumitur annus, ut 
paene nil aliud memorabile ageretur, nisı quod Logati aposto- _ 
lici frequenter vegientes, et nunc his, nunc illis Apostolicum 
favorem promittentes, ab utrisque pecuniam quantam pote- 
rant, Romano more, secum detulerunt.‘“ YusBruno,.p.146. 
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niger; er erklaͤrte zwar feine Porliehe zur Ausſoͤhnung mir ber 
. Kirche, aber immer unter ber heftimmten Vorausſetzung, daß er 
ber wahre, einzige von Gott verordnete König fey. Der Papft 
mußte Daher den Zortggug der Dinge erwarten, um weitere Maß⸗ 
regeln nehmen zu konnen, nähere Entfcheidung Tonnte nur der 
Krieg geben. 

Der erfte Verſuch Heinrichs, gleich nach feiner Ankyafı in 
Sachen (1078) vorzubringen, war burch bie Tapferkeit der Sach- 
fen mißlungen, er mußte ſich nad Schwaben zuruͤckziehen; doch 
waren mehrere Große in feine Gewalt gelommen, und der Erzbi⸗ 
ſchof Werner von Magdeburg hatte auf der Flucht feinen Tod 
durch Die Bauern gefunden; das nächfle Jahr blieb wegen der Un⸗ 
terhandlungen ohne meitern Erfolg ; gber dann drang (1080) Hein⸗ 
rich mit erneuerten Kräften gegen die Sachſen, gin Theil feiner 
Zruppen frgte, der andere Fonnte dem Dtto yon Nordheim nicht 
widerftehen, viel Blut wurde vergoffen, ohug endliche Entſchei⸗ 
dung”, Nochmals kaͤmpfte der in Kriegsanſtreugungen unermuͤbd⸗ 
liche Heinrich, *) aber auch hier war er mehr der Unterliegende. 

Bei diafer Sage durfte Papſt Gregor VI nicht ferner wagen, 
feine bisherige zweideutige Rolle fortzufpielen, für einen Theil 
mußte er fich offen erfläcen, aus Furcht zwifchen heiden durchzu⸗ 
fallen; er erklärt ſich geradezu für Rudolph, anf deſſen Seite nun 
die größere Wahrſchejnlichkeit des Geliugena war. - Eine gobdene 
ihm überfchicfte Kroge hatte bie Umfchrift: „dedit Petra Petro, 
Petrus diadema Rpdolpho.“*sx) Daß er dadurch Deusfchlann 
als Bafollenfgnd des romiſchen Etuhls zu, erklären verfuchte, lei⸗ 
bet Beinen Widerfpruch,, wahl aber ob die Fuͤrſten hie Umſchrift 
in diefem Sinne nahmen. Bruno Äbergabt ben Unmnſtand mit Still: 
ſchweigen, fo andy feine fpaͤtersz Kopiſten; ‚andere Feiner. Partei: 
lichkeit befchuldigte Schriftftelfer aber erfennen fie ale That⸗ 
ſache. — Sigebert erzählt, der Papft habe die Prophezepung df- 
fentlich auögefprochen, in hiefem Jahre noch werde der falfche Koͤ⸗ 
nig fein Leben verliexen. Der Erfolg befräftigte bie Wahrfagung, 


*) Annal. Saxo, a. 1080, p. 5535. Moense Ostobri ejasdem anni 
Heinricus militiae laboribus infatigabilis, iterum congregavit 
exercitum. Bruno, p. 448. - im 

*4) Otto Fris. de gestis Frieder. E, 7. ‚Albert: Stadensis a. 

1076. 
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aber nicdt.nach dem Sinne Hilbehrands, Heinrich follte ben Top 
finden, es fand ihn aber fein Gegner. Die ganze Ausſage kommt 
aber von einem Miderfacher. *) 

Heinrich wagte im Oft. (1080) nochmals ein Treffen an per . 
Elſter. Auch hier war.der Erfolg mehr wider als für Ihn; aber 
das Schickſal wollte, daß der tapfer kaͤmpfende Rudolph ſeine 
rechte Hand verlor, und zugleich eine toͤdtliche Wunde in den Un⸗ 
terleib erhielt, **) wodurch die Haupsfache entſchieden wurde, 
Gottfried von Lothringen, ober son Bpuilfon ***) foll den 
gewaltigen Hieb geführt haben „ eher die im eifernen Hand⸗ 
ſchuhe gehüllte Hand vom Körner Trennte. Nähgre Umſtaͤnde fü- 
gen Bruno und feine Abfchreiber nicht bei, aber das unparteii⸗ 
ſche Chron. von Urfperg ****) erzählt, anf dem Todbette habe 
Rudolph die abgehauene Rechte betrachtet, mit der Yeußerung ges 
gen die umftehenden Biſchoͤfe: „dieß ift die Hand, mit der ich mei= - 
nem Herrn Heinrich den Eid der Treue geſchworen habe; ihr, die 
ihr mich auf den Thron erhoben habt, mögt zufehen, ob ihr’ den 
eurem Rathe Folgenden-auf richtigen Wege leitetet.“ Zu Merfe- 
burg wurde er ehrenvoll von.den Seinigen begraben. Abgerechnet 
von dem, was der Parteigeift zu feinem Vortheile und Nachs 
theile wegen des Nufftands gegen feinen König niederſchreibt, fteht 
Kudplph im allgemein nen vortheilhaften Rufe wegen ſeiner Tapfer⸗ 
keit und Rechrlichkeit. 

K. Heinrich ift zn Hug, um den erhaltenen ‚großen Vortheil 
zum weitern Vordringen gegen die Sachſen zu benuͤtzen, ſie wuͤr⸗ 
den in der erſten Aufwallung / noch heftiger als bisher widerſtanden 
haben, ihrem Blute wollte er zur Abkühlung Zeit loffen; fein Sinn 
fteht nach Italien gegen den Papſt. Dap kr Hisher, manches ein- 





) Sigebert. Gemblac. a.'408. :ap. Struv. I. „Hildebrandus 
Papa quasi divinitus gjbi yeyelatum ‚prardixit, hoc auno falsum 
regem esse morityrum. Sed fefellit eum Je falso rege conjec- 
tura.“ — Nur eine geheime Verſchwoͤrung hätte den porſi ichtigen 
Papſi zu einer ſo beſtimmten Aeußerung verleiten koͤnnen. 

**) Bruno p. 150. '„Dextera manus illi fuit- afhputata, et grave 
vulnus habebat, venter ubi descendit ad iliä.'* 

4*) Albericus, a. 1099. J 

“%k) Chron. Ursperg. p. 228. editio a. 1540. —Chron. Pan- 
taleonis, ap. Eccard I, p. 908. 
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zelnen Verluftes ungeachtet, der Meberlegene war, wegen des im⸗ 
mer nenen, Zufluffes an Hälfstruppen , beweifet die noch vor dem 
entfcheidenden Treffen getroffene Anftalt zur Abſetzung Gregors 
Vil, die.er, ohne im offenbaren Webergewichte zu feyn, nicht zum 
Daſeyn bringen fonnte, und ‚deren Vorbereitung gewiß viel zu 
dem Entfchluffe des Papftes beigetragen bat, den Rudolph ohne 
weitere Unterfuchung als rechtmäßigen König anzuerkennen. Nach 
Briren in Tyrol fchreibt (1080) der König eine allgemeine Sy⸗ 
node der deutſchen und italienüfchen Bifchöfe aus, zur Beurthei⸗ 
lung der bisherigen Handlungen des angeblichen Papftes, und alle, 
die nicht entfcheidend für K. Rudolph ſich erflärt hatten, erſchie⸗ 
nen mit dem vorausgefaßten Vorfage zur Abfeung deffelben. 
Alle Vorwuͤrfe, welche bisher nur einzeln und furchtſam erfchienen 
waren, traten nun mit gemeinfchaftlicher Stimmung Öffentlich her- 
vor; gerechte und umgerechte Vorwürfe, wie fie der Parteigeift 
eingibt. Das Chron. von Urſperg hat uns den buchftäblichen 
Schluß der Synode aufbewahrt: wir ſaͤmmtlich, nebft den zuſa⸗ 
genden Briefen von 19 andern vorher zu Mainz verſammelten Bi: 
ſchoͤfen, fprechen nach kanoniſchem Rechte, daß der Kirchenraub 
und Brand verbreitende, Meineid und Mord vertheidigenderc. Hil⸗ 
debrand müfle abgeſetzt, und wenn er nicht freiwillig abgeht, auf 
ewig verdammt werden: So gefchehen am 7. Kal. Junii (1080).’‘*) 
Dieſer Echritt nöthigte zu dem zweiten, einen neuen Papſt ſtell⸗ 
ten fie auf, Wibert, den bisherigen Erzbifchof von Ravenna, ei- 
nen in feinem Mandel untabelhaften Mann, unter dem Namen 
Clemens I. 

"Um Diefe Beſchluͤſſe aber in Vollziehung zu bringen, mußte K. 
Heinrich mit einer Armee in Italien erſcheinen, und dieß durfte er 
nicht, ſo lange die Sachſen noch in Gaͤhrung blieben. Vergeblich 
wendete er Alles an, um fie mit Liebe wieder zum Gehorfam zu 
bringen; er erbot fich endlich ihnen feinen Sohn Konrad zum Kd: 
nig zu geben, und ohne ihren Willen nicht uach Sachfen Zu Tom: 
men. Alles vergeblich auf Betrieb des ewig unruhigen Otto von 
Nordheim ; einen neuen König befchloffen fie zu wählen, und fie 
wählten (1082) Hermann von Luxemburg, den ausgezeichnet= 
ſten der lotharingiſchen Großen, und gaben ihrer Sache dadurch 
den 





*) Chron. Ursperg p. 237. 
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den letzten Stoß. Noch zur Stunde war Otto von Nordheim 
der allgemeine gewöhnlich fiegretche Lenfer des Kriegsweſens; ehe⸗ 
mals hatten fich einzelne Stimmen erhoben, ihn als Fächfifchen 
König anzuerkennen, die Umftände hatten aber verurfacht, daß - 

man ſich an die Suͤddeutſchen ſchließen und den Rudolph als alls 
gemeinen König anerkennen mußte. Diefer ift. nun abgegangen; 
die ſaͤmmtlichen Deutfchen zu einer. neuen Dahl zu gewinnen 
‚blieb feine Hoffnung, defto größere durfte ſich Dtto machen, daß 
die Stimmen der Sachfen fic) auf feine Perfon vereinigen. würden; 
und.er betrog ſich, von ihm wird Feine Rede; Jedermann er⸗ 
fannte ihn als tüchtigen Krieger, als Stuͤtze des Regeuten, aber 
nicht als tuͤchtigen Regenten. 

Daß dieſe Stimmung der Großen ihm wehe chat, ihn er⸗ 
bitterte, ſagen die ſaͤchſiſchen Schriftſteller nicht; ſeine Geſinnung 
geht aus dem Zuſammenhange der Ereiguiſſe hervor. Sie erzaͤh⸗ 
len, ohne die Beweggründe weiter anzugeben, daß er feit Hers 

manns Wahl wankend in feinen Gefinnungen wurbe, fi mit 8. . 
Heinrichd Anhängern in geheime Verabredungen einließ, anfangs 
ohne beftimmten Entſchluß, in der Folge aber mit fichtbarer 
Hinneigung zur Partei des fo lange feindlich behandelten Königs, 
wovon ein allgemeines Schwanken unter den Sadjfen die Folge 
war... Da firafte ihn Gott, meint Bruno; auf ebenem Felde 
ftärzt mit ihm das Pferd und befchädigte ihn am Schenkel fo arg, 
daß er faft ein volles Monat mußte getragen werden. Er befehrte- 
fi), und wurde auf das Neue eifriger Anhänger der Sachfen, *) 
ftarb aber bald nachher. 

Heinrich) IV fuhr unterdefjen fort mit den Sachſen zu unter⸗ 
handeln, einen. halbjährigen Waffenſtillſtand verlangt er, zur. 
leichtern Ausgleichung der Klagen; fie merken aber, er fuche 
bloß feinen Zug nad) Stalien zu erleichtern, und verfagten den 
Waffenftillftand. Gefpräche zwiſchen den Biſchoͤfen wurden an⸗ 


*) Mit dieſem Vorfall i. I. 1082 ſchließt fi ch Bruno's Erzaͤhlung des 
ſaͤchſiſchen Kriegs. Sie iſt ganz einſeitig gegen K. Heinrich, und 
wird die Quelle fuͤr alle uͤbrigen Schriftſteller, wenn ſie die auf 
den Koͤnig gehaͤuften Fehler und Verbrechen vor Augen ſtellen wol⸗ 

len. Da er aber gewoͤhnlich die Manifeſte der Paͤpſte ꝛc. woͤrtlich 
anfuͤhrt, wenn ſie fuͤr ſeine Partei erſprießlich ſi nd, fo leiftet er 
Dienfte auch dem unpartelifchen Unterfucher, 
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geſtellt, um zir entfehelden auf weſſen Seite die Gerechtigfeit 
ruhe, und man ging, wie gewdhnlich bei religibfeh Streitigfeiten, 
mit der Ueberzeugung nach Haus, feine Sache ſey die gerechte‘; 
der Erzbiſchof Gebhard von Salzburg vorzuͤglich zeigte ſich als 
eifriger und gelehtter Kaͤmpfer fuͤr Gregor VII. AU der Um⸗ 
ſchweife wurde Heintich IV bald müde, er traf ‚einige Dertheidi- 
| günigsanffalten " in den Provinzen, und ging nun mit Der eigent: 
lichen Armee nach Stalien, in der richtigen Ueberzengung, großes 
Uebel Fühiie ihm durch die unelnige Gegenpaitei nicht zugefügt 

werben. In der That hatten zwar die Sachfen den neu gewähl- 
ten Hermann mit Pracht zu Goslar aufgenommen, und er marhfe 
einen überlegnen Streifzug nad) Franken mit Sengen und Bren⸗ 

nen nach gewöhnlicher Sitte; aber er 30g bie fächfifchen Großen 
“nicht bei jedem Schritte zu Rath, und blieb daher ohne erforder⸗ 
he Unterſtuͤtzung; bald würde er veraͤchtlich, ſelbſt bei feinem Anz 
hange; den Zunamen Knuflock (Knoblauchsfhnig) ‘erhielt er, 
weil feine Wahl zu Eisleben, wo viel Knoblauch wächst, und 
felne Kroͤnung Zu Goslar erfolgt war, folglich nicht in den ge⸗ 
woͤhnlichen Krdnungsſtaͤdten. *) Endlich wollte er dem K. Hein⸗ 
rich auf dem Ruͤcken nachziehen, und war ſchon duf dem Wege, 
"Als die Kunde Fam, Herzog Otto iſt geftorben (1083), **) der 
Einzige, welcher noch das Band zuſammenhielt; da mußte er eilig 
umkehren nnd ſein ganzer Wirkungskreis war von fun an groͤß⸗ 
tentheils zu Ende. In der Folge ſoͤhnt er ſich mit dem K. Hein: 
‘ih aus (1087), geht ungehindert nach Haus, hat aber das 
Ungluͤck unterwegs von dem Fluͤgel eines Thoͤrs erfchlägen zu 
‘werden, da er dus Spaß ben ihm offen ftehenden Det angreifen 
"Wollte, ***) 

In Italien hatten bie Lombarden, an dem siämlichen Tag 
K. Rudolph umkam, die Truppen der Markgraͤfin Mathildis 





*) Albert Stadensis, a. 1087. „Saxones clegerunt Herman- 

‚ num Hnuflock in Caesarem etc.“ | 

”*) Bertholdi appendix ad Herman. Conir. a. 1083. „Her- 
manno molesita legatio de Saxonia venit, quippe quod Otto 
Dux prudentissimus miles obierit.“ 

*#)Chron.S. Pantaleonis p.908 Herimannus, falso nomine 
regis deposito, permissioneImperatoris ad sua reversus, post 

aucos dies in ‚Suiusdam oppidi Obsidione interiit, J 
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entſcheidend geſchlagen; *) als nun K. Heinrich ſdbſt erſchien, 
verlor fie viele threr Beſitzungen, felbft Die wichtige Feſtung Dans 
tna mußte ſich ergeben; fie hielt deſſen ungeachtet foſt an Gre⸗ 
ger VII, welcher aber nun mehrere Sicherheit in Rom zu finden 
glaubte, wo die überwiegende Zahl der Bürger ihm ergeben ſchien, 
und er befonders das wichtige Kaſtell St. Angelo nebſt dam Ueber⸗ 
gange des Fluffes durch feine Truppen befest hielt, Der nache 
ruͤckende Heinrich konnte ihn hier nicht mit Gewalt angreifen; 
einige umliegende Kaftelle befette er, um den Roͤmern die Zus 
fuhr abzufchneiden, und mit den übrigen Truppen eilte er in 
die Lombardie zuruͤck; denk dieß war ein gr ſoüderbarer Krieg. 
In den Städten ſaßen die Biſchofe, zwar nicht mit eigenem 
Gebiete, wie in Deutfchland, aber mit überwiegendem Ein⸗ 
fluß auf ihre Bürgers dieſe wirkten ſaͤmmtlich mit Leib und 
Seele gegen Gregor VII und eben daher auch gegen die Ma: 
thildis, welche mehrere diefer Städte, Modena, Reggio, Bo: 
logna, Piſa, Lucca, zu ihrem Eigenthume zaͤhlte, aber wenig 
in denſelben zu befehlen hatte. Durch ihren Einfluß wirkte ſie 
gegen die Biſchdfe, welche daher eluzeln dfter des Königs 
Unterſtuͤtzung bedurften; immer mehr wurde fie. auch. dig or 
genanftalten. in Die Enge gedrängt. 
Da traf ſich's, daß der griechiſche Kaiſer eig, bebeufinde 
Summe Golds anıK. Heinrich IV fendete, aber zugleich. die, Auf 
forderung , er möge den Sürften der Normannen beftiegen, weh 
cher mit jedem Tage mehr von den Beſttzungen des ‚Kaifers in 
Apulien ungehindert wegnahm. **) Dieß war erw huſchte Sachẽ 
für 8. Heinrich, welchem es immen an Geld fehlte, und der. nun 
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Nach Apulien zieht er, um das gegebene nt zu Halten; aber 
Robert Guiscard ift fo einfaͤltig nicht, einer gut geräjteten deut: 
ſchen Armee entgegen.zu treten; ohne Schwertſtreich "geht fie ſie⸗ 
gend zuruͤck. Heinrich ift jest mächtig genug, daß er den Öregor 
in feiner Engelöburg einfchließen Fan, und daß die Kömer größ- 
tentheil auf feine Seite traten. Einen Vergleich wollten ſie ſtif⸗ 

9 Bertold contin. Herm. Contr. a. 1080, ap. Vratis. 

**) Bertold. Constant. a, 1084. um 
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‚ tens der König fol Gregor als rechtmäßigen Papft erkennen, 


diefer dagegen ihn zum Kaifer Erdnen; aber Gregor erfchien 
natürlich nicht bei der vorgefchlagenen Unterrebung, welche 
nachtheilig für feine Plane hätte ausfallen müffen. Daher zieht 


" (1084) nun der nene Papft Clemens II feierlich in dem La- 


teran ein, und kroͤnt Heinrich IV nebft feiner Gemahlin Bertha 


als römifchen Kaifer, am Oftertage. *) 





Neunzehntes Kapitel. 


Derzum Kaiſer getrönte Heinrich verdrängt Gregor VII 

ans Rom, er ftirbt im Erilium. Aber die Fatholifhe 

Partei‘ wählt neue Päpfte, zu welchen Konrab der Sohn 
Des Kaifers Übertritt, . 


Alles: ſchien gewonnen zu ſeyn, der neue Kaiſer entfernt 
wie gewoͤhnlich einen Theil ſeiner Truppen nach andern Seiten 
hin, nur die Belagerung Gregors VII wird fortgeſetzt; aber 
unvermuthet kommt der Normanne Robert mit überlegener An: 
zahl nady Rom, fihlägt die Belagerungstruppen weg, und be=* 
freit den geängfligten Gregor, der es nicht für rathfam findet, 
länger in Rom zu bleiben; nad) Salerno begleitet er nebft ſei⸗ 
nen Anhängern den rettenden Normannen, und dafelbft verlebt 
er auch die noch übrige Zeit feines Lebens. **) Kaum durfte 
e in feiner Landesverweiſung fih Hoffnung machen, daß das 
“mit fo großen Anftrengungen, mit fo feiner Klugheit, von ihm 
zu Grund gelegte und fortgeführte Syſtem fich in den meiften 
Haupttheilen erhalten wärbe, wie es fich denn nun doch erhal: 
‚ten hat. Geine Grundidee war die Erhebung der geifkichen 


- Gewalt und ihre Unabhängigkeit, aus welcher dad Einwirken 
auf die - weltliche Herrſchaft von ſelbſt folgte. 


Als nun der gedemuͤthigte Heinrich IV fich dem papfie fle⸗ 


*) Bertold, append. ad Herm. Contr. a. 1084 

“) Chron. Halberstad. p. 128, ap. Leibnitz. T. I. „Gre- 
gorius VII apydSalernum moritur, et ibidem in ecclesia sep- 
litur, Prosecuta autem fuerat eum fugientem potentissima 
per Italiam Domina Mathildis etc.“ 
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hend zu Füßen geworfen und nothgedrungen dad Verfprechen deö 
unbedingten Gehorfams abgelegt hatte, fo ſchien Alles gewon⸗ 
nen zu ſeyn, manche -allmähliche Zwifchenfchritte wurden das 
durch erfpart, ein Monarch, welcher fid) ald Vaſall der Kir: 
che erkennt, darf nicht efel bei weiter gemachten Vorfchriften 
ſeyn. Selbſt ald Heinrich, durd) die Italiener aufgeregt, ſei⸗ 
nem Verſprechen durch Thatſachen widerſprach, hoffte man 
noch gemilderte guͤtliche Ausgleichung. Da verdarben die deut⸗ 
ſchen Fuͤrſten das ſo vorſichtig angelegte Gewebe durch ihre 
neue Wahl, wo Gregor VII genöthigt war, fo lang er konnte, 
ald Vermittler, am Ende aber ald Gegner Heinrichd aufzu: 
treten. Von diefem Augenblick an fieht er fi) in Gefahren 
verwidelt, die er biöher fo Eunftreich zu vermeiden gewußt 
hatte, und nun, durch die unerwarteten Umftände befangen, auf 
feine Weiſe ferner vermeiden konnte; er hat nicht mit flürmen- 
der Seele die Gefahr fich felbft bereitet. Der. Unterliegende 
murde er durch die Gewalt des weitlichen Arms, und nur als 
der Leidende erfcheint er von nun an, zugleich aber auch als - 
der Mann von feſtem Muthe. Zur Ausfdhnung wäre Gre⸗ 
gor VII mit jedem Augenblicke bereit gewefen; aber die Aus: - 
fühnung forderte Beſchraͤnkung feiner höchften geiftlichen und 
dadurch zugleich der weltlichen Gewalt; das ganze bisherige 
Syſtem drohete den Einfturz.*) Einen ſolchen Vergleich durfte 
er nicht eingehen, ohne tief in feiner eigenen und in der allgemei- 
nen Achtung zu ſinken. Er hielt aus, und ftarb (1085, 8 Kal. Jun.) 
als vertriebener Mann, die Haupttheile des Syftems aber über: 
lebten ihn durch feine Umgebungen, durch die roͤmiſche Kurie; 
denn längft fchon waren feine Säbe nicht die Saͤtze des ein: 
zelnen Mannes, welcher Papft hieß, fondern aller in feinem 
Vertrauen ftehender Kardinaͤle. Weber ‚feine Aeußerungen in 
. der Zodesſtunde iſt viel Unwahres in der Welt verbreitet wor⸗ 





2) Bertoldi append. ad Herm; Contr, a. 1085 beeichnet Dad 
Spftem mit wenigen Worten; als Beweis führt er Gregord rege- 
sta an: ‚„Noluit sane, ut ecclesiasticus ordo manibus laicorum » 
‚subiaceret, sed eisdem et morum sanctitate et ordinis 
dignitate praeemineret; quodillum latere non poterit, 
quicunque eiusdem Apostolici registram diligenter perlege. 
rint. “ 
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Yen, vnd Sigeberts Erzaͤhlung, daß er alle feine. fruͤhern 
Schritte bereut und alle Beſchluͤſſe gegem Heinrich IV zusddk 
genommen habt, darf man zuserläffig als Kabel annehmen. *) 
Am naͤchſten der. Wahrheit tritt wohl des Otto von Freifingen 


- Angabe, obgleich) nach bloßer Sage: „Die Gerechtigkeit habe ich 


geliebt, gehaßt dad Unrecht, Daher ſterbe ich in der Landes: 
verweiſung;“ **) er hielt feine aufgefteiten Vehanptangen für 


die einzigen gerechten. 


Kaiſer Heinrich IV war nun mit weltlicher und geiſtlicher 


Gewalt bei weitem der Ueberwiegende. In Italien ſaß Cle⸗ 


mens IH ohne Widerſpruch auf feinem Throne zu Rom, ihn 
etlannten bie fünumtlichen Biſchoͤfe des Landes als einzigen 
Papſt, die wenigen weltlichen Großen, die Markgrafen von 
Piemont. und Montferrat, ald des Kaifers nächfte Anverwandte, 


die Prinzen ‚von Eſte ald Gegner des Welf, und mit ihnen 


die großen-Ötädte des Landes waren für K. Heinrich geftimmt, 


ſelbſt die fonft fo thätige Mathildis war auf allen Seiten be= 


ſchraͤnkt; nichts konnte fie gegenwärtig swirfen zum Vortheile 
der Kirche, ob fie gleich an Gregord Sterbebett zu Salerno 


ſoll gewefen feyn; Zriede berrfchte von allen Seiten. Allges 


meine Verwirrung hingegen zeigte jeder Winkel von Deutſch⸗ 
land; Boch auch hier nicht fo, daß Heinrichs Regierung bes 


‚trächtlich wäre gefährdet worden; denn der Gegenkönig Herr 
mann verfehwand allmählicy im ber Stille, und einen weit ge⸗ 
faͤhrlichern Gegner, Ebert den Markgrafen von Meißen und 


Thüringen, einen aͤußerſt reichen Dann und des Katfers Metz 
ter, befeitigte der Zufall. Sein Waufch, daß. an. Hermanns 
Statt bie Sachſen ihn zum Könige wählen follten, wurde verei⸗ 
telt, befonders durch den merkinärdigen Biſchof Bucco von 


| —5 Er inachte ſich ſelbſt zum Koͤnig, und Heinrich LV, 


der unmoͤglich bleibend eine bedeutende Armee aufſtellen und 
naͤhren konnte, war ihm in einigen Gefechten nicht gewachſen. 
Da traf ſich s, daß der vom Marfche müde Ebert mit wenis 


9 s: i gebert, Gemblac. a. 4085. Scriptum Gregerii, „in 
quo omniain Henricum commissa revocat, seque ipse accusat.'* 

**) Otto. Frising. Chron. L.VJ c, 36. „Dilexi jnstätlam, adj 
iniquitatem , propterea morior in exilio.‘“ 


TB 
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gen Begleitern in einer Mühle übernachten wollte, dafelbft aber 
von den lauernden Feinden erſchlagen wurde; die Stifterin des 
Mords ſoll des Kaiſers Schweſter, die Aebtiſſin von Quedlin⸗ 


| burg, geweſen ſeyn. (1090) *) Kurz vorher war auch der unver⸗ 


föhnlihe Bucco auf ähnliche Weife umgekommen. Zu einem 
Verſammlungstage nach Goslar geht er mit Efbert und mebrern 
Großen; bei Nacht entfteht unpermutheter Zumult auf der 
Straße; er Klickt hervor ans feinem befefligten Erker und wird 
durch den Hals mit einem Pfeile gefipoffen. **) Andere erzählen 
die Umftände auf abweichenbe Weiſe, alle aber ftimmen ein, daß 


yo se. 


ter allen Sachſen, der Neffe des Anno von Koln, die Seele oder 
Verſchwoͤrungen, fo wie Otto von Nordheim der Arm war, wel⸗ 
cher die heftigſten Beſchluͤſſe zu vollziehen wußte. An 13 Treffen | 
ſoll Bucco perfönlichen Antheil genommen haben, ***)_ fo lange Ä 
er lebte, war an Ruhe in Sachfen nicht zu, denfen. 

Seht aber erhellte fich der Anblick: ‚mehrere Große waren 
{don während des fortwährenden Aviſtes auf K. Heinrichs Seite 
getteten, und von nun an zeigen fich. nur einzelne Widerſtrebende; 
man fing an einzuſehen, daß Unterdruͤckung des Volks nicht die 
Abſicht des Koͤnigs geweſen ſey; er fand ungehinderten Zutritt i in 
Sachſen, er konnte feinen aͤltern Sohn Konrad (1087) als König 
und Rachfolger auf den Thron zu Aachen kroͤnen laffen, en 
während der Gegenkdnig Hermann noch lebte. Doc) volled Zus - 


trauen gewann er bei dem Volke nie, welches feit fo vielen Saba | 


ren gegen ihn die Waffen zu tragen gewohnt war, fo ſehr ex 
ftrebte bei jeder Gelegenheit die Sachfen in feinen Umgebungen 
auszuzeichnen. Mehrere Lehngüter nahm er ben hiöherigen Be⸗ 
figern weg, um fie an gefreue Anhänger zu vertheilen,, "und ſo⸗ 


gleich erhob ſich wieder die alte Klage: die are des Dolls ſuche 





N 
*) Bertold Constant. a. 1090. 
*) Annal. Saxo, a. 1088. Chron. Halberstad. p. 129. 

ap. Leibnitz T. IL Apologia Heinrici, ap. Freher T. I. 

p. 218 „Occisus est Burcardus Halberstad. Episc. a suis po- 
approbante. “. 

”*) Walramus, Apolog- II, 51. 

) Annal. Sazo, a. 4087, . 
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er zu unterdruͤcken. Er durfte nicht anders handeln, alles Kb: 
nigsgut in Sachen, auch die übrigen Lehengüter waren laͤngſt in 
feindliche Hände gefommen, von Rechts wegen mußten alfo we: 
nigftens einzelne Abfchnitte wieder in Freundes Befig Eommen; 
wovon konnte er außerdem feine Milites, die aufgeftellten Trup⸗ 
ven, unterhalten? 

“ Auch) in andern Provinzen war dad Reichögut in das Unbes 
deutenbe herabgefunfen; war e8 in Freundes Hände gefallen, fo 
mußte der König ein Auge zubräden, wenn er fich nicht den Bei⸗ 
ftand entziehen wollte. Er und fein älterer Gegner Rudolph hat: 
ten Fein Geld bei ihren Unternehmungen; *) den leßtern fläßten 
die Sachfen, Heinrich mußte auf andere Weife fuchen, fich thä- 
tige Anhänger zu bereiten. Der mächtigere Graf nahm ohne 
. Weiteres bequem gelegene Befiungen zu fich ; der Fleinere Miles 
bemaͤchtigte fich des Guts der Schwächern, der hörigen Leute, 
der unterthänigen Bauern; dadurch bereiteten fie ſich ein Gefolge, 
welches ihre eigentlichen Kräfte bei Weiten überftieg, für den 
König die erforderliche Arme? und für fi) erhöhtes Gewicht. 
Aber dagegen erwuchs allgemeiner Gräuel der Verwuͤſtung; wer 
es nur einigermaßen vermochte, wehrte fich feiner Habe; mit dem 
Schwert an ber Seite erblidte. man jeßt Leute, welche ehemals 
dad Recht nicht hatten Das Schwert zu tragen; auch die niedern 
Minifterialen in den Stiftern erfchienen bewaffnet, mehr für 
ſich, als für ihr Klofter, und der gedrüdte gemeine Mann eilte 
‚in den Krieg, wo er nur einigermaßen auf Beute hoffen durfte. 
Nicht nur finden wir Bauern ald Sinfanteriften **) bei jedem 
Treffen, fondern ihre Zahl war gegen die Milites weit überwie- 
gend. So ein Zuftand durfte ohne allgemeine Zerrättung nicht 
bleiben; einzelne Abwendungen von Ungerecdhtigfeiten reichten 
aber nicht hin zur Befferung. Daher waren mehrere der mächti: 
gern Fuͤrſten auf den Gedanken gekommen, zur Herbeiführumg 


\ 





*) Annal. Saxo, a. 1078. „Regales reditus in duorum regum 
dimicationibus adnihilati erant.“ 

*%) Bertold Constant. a. 1088. „Comprovinciales rusticos 
undique per omnes illarum partium centenarias — conduna- 
vit et. — Dodechin ap. Struv. I. a. 4110. „In Heinrici 
reßis exercitu erant 3000 (30,000?) armatorum militum, ex- 
cepta servorum sequentium multitudine,“ |. 
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eines rechtlichern Zuſtands einen Göttesfrieden (Pax Dei) 
auf beftimmte Zeit unter fich zu verabreden „ und der Kaifer ver- 
wandelte ihn endlich auf dem Reichötage zu Mainz in einen blei⸗ 
benden allgemeinen Landfrieden, welcher gehalten wurde, fo 
lange dem Kaifer feine Lage erlaubte in Deutfchland zu bleiben, 
obgleich die Ausführung ſchwer genug mag gegangen ſeyn, denn 
der Mächtigere wollte nichts herausgeben, nicht Ruhe halten, 
weil er fonft feine bisherige Rolle, mit vielen Begleitern zu erfchei- 
nen, unmoͤglich länger fortführen Eonnte; *) und\der niedrige, 
größtentheils verarmte Miles war, durch die Umftände gezwungen, 
zum Weglagerer erwachſen; Niemand fonnte ohne Gefahr der 
Plünderung und des Todtfchlags feine Straße ziehen. 

In ähnlicher verwirrter Lage finden wir das geiftliche Weſen: 
auf allen Sejten viele Schismatiker und ſehr wenige Katholiken. 
Berthold von Konſtanz kennt nur noch vier an Gregors Syſtem 
feſthaltende Bifchdfe, den von Konſtanz, von Worms, von 
Wuͤrzburg, von Paflau. **) Sehr natuͤrlich; wo Heinrich IV 
gebieten konnte, ernannte er uͤberall einen Anhaͤnger Clemens III 
an die eroffnete Stelle. Dieſe Verhaͤltniſſe verbreiteten ſich auf 
die untergeordnete Geiftlichfeit und von diefer auf das gefammte 
Volk. Niemand kümmerte fich weiter um den gefprochenen Bann ; 
der Kirchenzwiftigfeit ungeachtet fingen die Leute an in gegenfeitis 
ger Eintracht, im vertrauten Umgange zu leben, wenn auch eins ' 
zelne Eiferer gegen dieſe fträfliche Gleichguͤltigkeit ſich erklaͤrten. 
Schon Gregor VII hatte die nothwendige Folge des gehäuften 
Banned gefühlt, und durch die Verordnung abzuhelfen geſucht, 
nur die namentlich gebannten nebſt ihren eifrigen Anhaͤngern ſoll⸗ 
ten unter der Kirchencenſur begriffen ſeyn, andere Leute, Weiber, 
Diener, Käufer und Verkäufer dirften, ihnen unbefchadet, den 
unvermeiblicheh Umgang mit den Sträflichen fortfegen. ***) 
*) Vita Heinrici, p. 386, ap. Reuber. „Quod quidem 

pacis decretum quantum miseris et bonis profuit, tanfum 
perversis et potentibus nocuit. — Nam qui in milites. bona 
aua distraxerant, ut multo milite stipati procederent — 
hi, dum si licentia rapinarum erepta est, egetsate labora- 
bant etc.“ - F 
- *&) Bertold Constant. a. 4089. 
"*) Annal. Saxo, a. 1078. 
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Die naͤmliche Verordnung wurde oͤfters wiederholt; es war ver⸗ 


gebliche Mühe; ohne Beſorguiß lebte das Volk wegen der vie⸗ 
len Kirchenverordnungen, wie es ſein weltlicher Vortheil for⸗ 
derte, und man kaͤmpfte heute fuͤr und in dem naͤchſten Jahre 
gegen die Sache des Papſts. 

Dieß war beſonders der Fall, in Schwaben, wo apfangs 
Heinrich. entſchiedener Gebieter war; ba er aber meift. in Ita⸗ 


lien Befchäftigung, fand, ſo bildete ſich daſelbſt eine bedeutende. 


- Dppofition aus den Häuptern ber gefchlagenen Partei Des Ge- 
genkonigs Rudolph; eine bedeutende Rolle ſpielte der alte 
Welf, welcher zwar ſein Herzogthum durch K. Heinrich IV 
verloren, und die bayerifchen. Großen zu Gegnern hatte, *) 
durch. feine Erbgüter aber in Bayern und Schwaben noch im⸗ 
mer Fräftig auftreten Fonnte; ein Paarmal jagte. er den von 
dem König eingefegten Biſchof von Augsburg ausbſeiner Stadt. 
Groͤßer wurde ſein Wirkungskreis durch das Anſchließen an 
den, oder an die Bertolde. K. Rudolph hinterließ einen 
Sohn Bertold, der ſchrieb ſich Herzog in Schwaben; der Va⸗ 
ter hatte ihn wahrſcheinlich ernannt, als er Koͤnig wurde; die 
Anhaͤnger des Vaters waren auch meiſt auf ſeiner Seite; er 
erregt wenig Aufmerkſamkeit, und ſtarb im J. 1090. ”) Zu⸗ 
gleich bluͤhete aber ein anderer Bertold, des Titularherzogs 
von Kaͤrnthen Sohn und K. Rudolphs Schwiegerſohn, welcher 


ſich Marchio oder ehenfalls Herzog, naͤmlich von Kaͤrnthen, 


nannte, welches aber der Kaiſer an Luitold, den Bruder deffel- 
ben, vergeben hatte. ***) Diefe Beiden Bertolpe vermengen 
oͤfters neuere Ausleger, nicht fo die gleichzeitigen Schriftfteller, 
beſonders Bertold von Konftanz, welcher nicht bloß als Augen⸗ 
zeuge ſpricht, ſondern auch in die Geſchaͤfte häufig. verwickelt 
iſt. Sein Vater, der alte Bertold, war ſchon im J. 1077 ge⸗ 
ſtorben, aus Aergerniß uͤber den ſchlechten Fortgang der Waf⸗ 


x*) Im J. 1086 föhnte es fi mit. ihnen aus. Bertold, Gonst. 
a. 41086. Zr 


**) Annal. Hildesheim. a, 1090. „Bertolfus Dux filiys Ru- 


dolfi obiit.“ 
**%) Burkardus de cas. S. Galli, c. 7. ,‚Marchie Bertoldus 

nimia invilia exarsit, quia euus frater Luisloldus — Nucatum 

Corinthiae concessigne regia obtinuit.“ 


⸗ 


, 
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fen. *) Neben ihnen. ſtand Gebhard, Bertoids Bruder, ein 
Geiſtlicher, welchem man durch die Gregorianiſche. Bartei und, 


durch die. Ernennung des Gegenfönigs Hermann. **) das Bischum 


Konſtanz zu verfchaffen wußte, worin. er durch. den. Kardinal Le⸗ 
gaten von Oſtia konſakrirt, und. ihm die Uufficht. über Das ganze 


katholiſche Wefen in Süpdeutfchland ‚Übertragen wurde;.*”*) er 


wirkte befonders in fpaterer Zeit. fehr viel als Legat des roͤmiſchen 
Stuhls. Erhalten Fonnte er fich für jetzt durch die Hilfe der. 
übrigen Verbindeten, auch durch eigene Kräfte als Fuͤrſtenſohn; 
er war ein Zähringer und die Seele der ganzen Berbindung. 

Ein Friede Gottes auf zwei Fahre murde für jet geſchloſſen: 


allgemeiner Direktor in geißtlichen Dingen ſollte Gebhard ſeyn, 2 


die andern Fuͤrſten mollten die Gefchäfte nach alemamifchem 
Mechte Ienfen. Da Heinrich IV anderweitig. befchäftigt war, fo 
vermochte er nicht, fogleich diefe Gegner mit Gewalt zu unters 
druͤcken; ihr Gewicht wurde in den Suͤdgegenden fo bedeutend, 


daß fie Die Stelle des Erzbischofs von. Salzburg und des Bifchofs - 


von Paſſau mit Katholifen beſetzen Fonuten; noch mehr, fie 


ernannten den Bertold von Zähringen, welcher biöher den hess 
zoglichen Titel führte, ohne. ein Herzogthum zu haben, nach 


bem Tode. des andern Bertolds, K. Rudolph Sohn, zum 


Herzog in ganz Schwaben; ****) feine eigenthümlichen Bes 
ſitzungen Ingen im Breisgau und. in der wefklichen -Schweiz ; 
daſelbſt verfuchte der Gegner vers) ibm einen. feflen Pla 
zu entreißen. Die Verbuͤndeten hatten das Recht nicht, einen 
Landes herzog zu ernennen, und der Kaiſer beftätigte zuuerläffig 


die getroffene Wahl nicht. Gr hatte. im 3.1079, gleich nah 


‘ 


Rudolphs von Schwaben Abfall, feinem tapfeın General Frie de 


rih von Staufen die Stelle. übertragen, ohne ihm ſogleich 
zum Beſitze verbelfen zu kͤnnen. (©. Chreon. Australig, 
a. 1079. ap. Freher. T. 1) Bertolds Sohn Konrad behielt 


*) Lambert. Schafnab. a. 1077. p. 541. 


) Burkhardus de casibus 8. Galli, c. 7. ap. Goldast.I, p. 123. 


“%) Bertold Constant. a. 1089. a. 1893. 

“8, Bertold Const. a. 1092. ‚„‚Principes Alimanniaefratrem 
Constantiensis Episc. Bertollum Ducem totius Sueviae consti- 
tuerunt, qui nondum aliquem Ducatum habuit, etsi jam du- 
dum nomen Ducis habere consuevarik | 
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den Titel Herzog bei, aber nicht mehr von Schwaben, ſondern 
von Zaͤhringen.) 

Bei all dem einſtweiligen Uebergewichte der Gegenpartei 
blieb die Ruhe in Schwaben nichts weniger als hergeſtellt, 
denn auch der Kaiſer hatte feine zahlreichen Anhänger in dies 
fem Land, und unter ihnen vorzüglid) den Abt Ulrich von 
St. Gallen, einen jungen Dann von vornehmer Geburt und 
audgezeichneter Tapferkeit. Man begreift kaum, wie diefer 
kriegeriſche Abt gegen feine zahlreichen Feinde und felbft' gegen 
den Markgrafen Bertold (Herzog mag er ihn nicht nennen) aus: 
dauern konnte, wenn auch der Erzähler feine Thaten zu fehr 
erhebt. Bald verliert er faft all das Seinige, und die Schäße 
der- Kirche mußten zum fernen Widerftand aushelfen,,, bald 
uͤberraſcht und fchlägt. er feine zahlreichen Gegner , zerftört Die 
Dergfefte Toggenburg, erobert die Burg von Hohentwiel. Zum 
Patriarchen von Aquileja ernennt ihn daher Kaifer Heinrich IV, 
und er bleibt doch mit vermehrter Kraft an Ort und Gtelle; 
erft nach einer Regierung von 46 Jahren ftirbt er, und bald 
nad) ihm folgt Ruhe. Uber der Lebensbefchreiber übergeht die 
Folgen des langen Friegerifchen Zeitpunkts nicht; es. find die 
naͤmlichen, wie wir fie an andern Orten, wo der Krieg feinen 
Sit aufgefchlagen hat, wieder finden. Unendlich viel litt die 
Kirche St. Gallen; während bes Kampfes hatte fie ihre fchön- 
ſten Befigungen ald Lchgggdahin geben müflen, um getreue 
> Milites zu erhalten, und bei bergeftellter Ruhe wurden die 
Zehen beftätigt. „Die Minifterialen wählten ſich die einträg- 
lichſten Höfe unferer Landgüter aus, die Verwalter behaupte- 
ten, ihr Amt ald Beneficium zu haben, und einige von ihnen 
gingen, gegen alle Sitte, mit dem Degen an der Seite ein- 
ber. **) Es iſt doch das Meifte in der e Folge wieber an die 





*) Burkard de casibus 8. Galli, c. 8. „Consilio Ducis 
Cuonradi de Zaringen, filii Marchienis Bertoldi.“ 

»*) Burkard de casibus monast. S. Galli, c. 8. am Ende, ap. 
Goldast, T>I. „Quidquiä per infeodationem alienatum 
est, pacatis etiam omnibus postmodum ratum habitum est.‘ 
— „Ministeriales jura villicationis in modum beneficiorum 
habere contendebant, ct contra .consuetudinem quidam ex 

ipsis more nobilium gladium eingebant,“ - 
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Kirchen zuruck gefallen. — Viekfache Dienſte leiſteten die Bauern; ; 
ſchwer bewaffnet Eonnten fie nicht ſeyn, aher fie wurden nüßs 
lich als Schleuderer und Bogenfchüßen,, welche wir hier und 
beinanderweitigen Kämpfen aͤußerſt häufig finden. 

Diefe innern Unruhen blieben um fo mehr auf. einige Zeit 
fortwährend, da ber Kaifer wieder nach Italien gegangen ‚war 
(1090), und durch die Umftände gedrängt fieben Jahre daſelbſt 
feftgehalten wurde. Bisher war .er im ruhigen Befiße des ihm 
anhänglichen Kandes; bie alternde Mathildis durfte ſich wicht 
regen; Clemens II faß ruhig in Nom; Gregors Partei‘ ſchien 
erftorben zu feyn; zwei Jahre vergingen, ohne daß von einer 
neuen Papſtwahl die Rede wird. Aber fie war nicht erftors 
ben; das Syſtem der allein herrfchenden Kirche lebte fort bei 
den alten Kardiudien, bei ber Kurie, und durch fie bei den 
zahlreichen, obgleich jetzt in der Stille wirkenden, Anhängern Dede 
felben in allen Ländern. Durch Öffentliche Unterflägung der 
Normannen, durch geheime der Mathildis, faßten die vertrau⸗ 
ten Mitglieder den Entfchluß, einen rechtmäßigen Papſt auf: 
zuftellen. Dieß mußte gefchehen zu Rom, wo möglich: in der _ 
St. Peterskirche (auch Clemens III hatte den päpftlichen Ti⸗ 
tel erſt angenommen, als er zu Rom die Weihe empfangen 
hatte), und geſchehen ſollte die Konſekration durch den Kardi⸗ 
nalbiſchof von Oſtia, von Albano und den uͤbrigen Kardinaͤlen. 
Beides geſchah in aller Stille (1087), denn Herr der Städt 
war Clemens II, und auf kurze Zeit wählte der neue Papft 
feinen Sig auf der Infel zwiſchen beiden Brüden, alfo durch 
Unterſtuͤtzung der. Normannen, welche immer ihren Anhang in 
der großen Stadt hatten; er ging auch bald mit ihnen ab. 
Sie wählten’dven Kardinal Defiderius und Abt von Caſſino, 
einen rechtlichen, aber fehr Tränklichen Mann und-Iegten ihm 
den Namen Victor III bei. Seine erſte Handlung mußte 
feyn, daß er alle Dekrete Gregors VII gegen Kaifer Heinrich 
beftätigte, *) denn zu diefem Endzwecke hatte man ihn gegew 
feinen Willen gewählt. 

Schon nad) vier Monaten ftarb Victor; aber die Sache 
war nun einmal im Gange; ſogleich wählten die Kardinaͤle (1088), 


*) Berthold Constant. a. 1087. 
⸗ (4 ’ 
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nebſt dem übrigen katholiſchen Klerus Dtto, den bisherigen 


Kaͤrdinalbiſchof vn Oſtia, und gaben. ihm den Namen Urs 
kan-iU. * Dieß war der echte Mann, die Seele des gan⸗ 
zen Vereins fchon don jeher; wicht nur die Lage des rbnrifchen 
Hofs daimte er genau, fondern vorzuͤglich die Verhaͤltniſſe in 
Deutfchland, wo er bei allen Synoden und Unterhandlungen 
als Legat des roͤmiſchen Hofs gewirkt hatte. Gleich am nuͤchſten 
‚Rage ſchirkte er die Anzeige von feiner Wahl in alte Länder, 
namentlich an den Gebhard von Konſtanz, welcher in feinem 
bisherigen Wirkungskreiſe beftdtigt wurde, nebſt ber Erklärung, 
DaB er an den Vorſchriften Gregors VI genan halten werde; 
der Bannfluch gegen Elemens IH, ven Kaifer und ihre Anhaͤn⸗ 
iger wurde wiederholt. Auch Synoben mußten gehalten werden; 
Urban hiekt fie in Campanien, in der Naͤhe von Rom (1092 1c.)5 
in die Stadt konnte er nicht, in Apulien, endlich in Rom ſelbſt, 
wo Elemens VI noth immer im Kaſtell St. Angelo faß; 
tm nächften Fahre (1094) Tonnte er die Oftern zu Pifa feiern, 
and gleith darauf eine zahlreiche Synode zu Pincenza halten, 
Defucht von auswärtigen Biſchoͤfen, nur nicht von den Deut⸗ 
{chen (1095); Urban II. ethlelt alfo geficherten Spielraum im mitt⸗ 
lern Italien. Won vieſem Augendlid an Hat K. Heinrich IV 
fein Spiel verlören; das Uebergewicht in Italien ift. dahin, 
and die Nattonen Europens erkannten Urban II als den recht⸗ 
mäßigen Papſt, Sie hatten an ben innern Kirchenftreitigfeiten 
ivenig Antheil -genuinmen; Gregor VII war 'in ihren Augen 


ber einzige Papft, und ſein Nachfolger :ift Urban. _ 


Am auffallendſten bleibt die plotzliche Umwandlung Sta- 


liens. "Den erſten Stoß gab wieder bie Markgraͤfin Mathildis; 


fie fing an zu kriegen **), "obgleich anfangs mit geringem Er⸗ 
folge; aber die Vorbereitungen zum fchnellen -Fortgange waren 
ſchon getroffen. Eie entfihließt fich ihre Haud dem Eohne des 
alten Welfs anzubieten, ‘einem jungen kraͤftigen Manne, weldyer 


nebſt feinem Vater ſehr gern in den Vorſchlag eingeht (1009); ***) 


*) Berthold. a. 4088. | 
“) Annal Saxo, a. 1091. „Mäthildis de’Lanigobardia Hein- 
rico Imp. rebellat.“ So au Chron. Pantalceonis. 
‚##) Berthold Constant. 1089. , 
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Erbe ihrer Guͤter hoffte er zu werben. Bon tinn an hat bie 


gung aus Deutfchland. Daher eilte der Kaifer ſogleich nach Ita⸗ 
lien, und eroberte die Feſtung Mantua, konnte aber im Ganzen 
um ſo weniger wirken, da er bald die traurige Erfahrung machte, 
daß ſein ſchon als des Vaters Nachfolger gekrdnter Sohn Kon⸗ 
rad zur Gegenpartei ſich neigte (1093). Er hatte, biöher des 
Vaters Stelle in Italien verlehen die Landereien feiner Groß— 
mutter Adelheid von Piemont in Beſitz itz genommen (1091) unb 
durch fein, liebevolles Weſen ſid ch viele Anhänger erworben ,. war 


jet 19 Jahre alt, ſehr religids erzogen und durch) feine geheimen 


Umgebungen von der katholiſchen Partei endlich zur Ueberzeu⸗ 
gung gebracht, fein Vater wandle auf ſuͤndigen Wegen, und 


ihm zugleich die Leichtigkeit des zur Beſteigung des Throns durch 


die nun immer haͤufigere Erſcheinung der Anhaͤnger Urband gezeigt. 


Ein großer Theil der Bifchdfe Italiens war nicht mehr, wie ehe⸗ 
mals, Feinde des roͤmiſchen Syſtems; Feinde Gregors vi wäreh 


fie geweſen, weil er ſi e gleich anfangs gemißhandelt hatte; jetzt 
fanden fü ie es leichter in der Kirche mitzuberrfchen, als unter der 
Hoheit eines weltlichen Monarchen zu ſtehen. Mit offenen Ar⸗ 


men nahmen Welf und Mathilde den neu Bekehrten auf; duch 


ihn erhielt ihr Anhang eine fehr ‚bedeutende Stuͤtze. Denn auf 


N 


Betrieb der Geiſtlichkeit ſchließen die großen Städte der Lombar⸗ 


‚die, Mailand, Eremona, Piacenza,. Lauda, „welche an den 
biöherigen Händeln wenig unmittelbaren Unthellgenommen hat⸗ 


ten, ein ESchutzbuͤndniß mit ihnen, beſetzten auch die Vaͤſſe Der 
Alpen, um die Hilfe für K. Heinrich IV aus Deutſchländ ab⸗ 
zuhalten, *) welcher dem immer wachfenden Uebel nicht wehren 
konnte, und doch auch nicht abgehen durfte; in den Gegenden 
von Verona erwartete er den Erfolg der Dinge. 


Berthold, a. 4093. - 


- . Partei ein wirkendes, kriegskundi iges Oberhaupt, auch unterſtu— 


46... Bud. Die (Affen Könige. 
Zwanzigſtes Kapitel. 


Die Lehre wird Öffentlih vorgetragen, daß Fein Laie 

einen Seiftlihen einfegen und belebten dürfe. Siegend 

bleibt zwar ber Kaiſer mit vieler Anftrengung, aber die 
. . zeligidfen Ugruhen nchmen Fein Ende, 


Dieſen jungen Prinzen, ‚welcher einzig nad) Mathildens, 
diefer wie Einige verfichern religibdfen Frau, „ſo wie nad) 
den Vorfchriften des heil. "Waters handelte, *)” nahm Ur: 
ban 11 liebevoll auf, und erhob ihn zur Fhniglichen Würde, durch 
Beihülfe der Geiftlichfeit; gekrönt wurde er durch den Erzbifchof 
von Mailand, im Grund ald König der Langobarden, wie denn 
fein findliches Gemuͤth nie erlaubte, daß man gegen feinen Ba: 
ter, den er ald Kaifer behandelte, in feiner Gegenwart Uebles 
nachredete; auch finden wir nicht, daß er ihn befriegt ‚habe. 
Noch mehr, ald Heinrich IV ihn ald Rebellen verwarf, und den 
jüngern Bruder Heinrich zu Aachen als König frönen ließ (1096), 
fol Konrad feine Einwilligung zu dieſem Schritte gegeben ha⸗ 
‚ben; **) nur in Stalien verlangte‘ er zu regieren unter Urbans 
Auſpicien. Wir Tennen noch die Hauptbedingungen, welche 
ihm bei feiner Wahl und Krönung vorgelegt wurden, und bie er 
beſchwoͤren mußte: daß er dem heiligen Stuhle ven gebührenden 
Gehorfam leifte, und daß er ſich jeder einem Laien nicht ge: 
buͤhrenden Einfeßung eines Biſchofs enthalte. ***) Das Erftere 
Tonnte ein König verfprechen und halten, er legte ed von dem 
geiftlichen Gehorfam aus, ohne Rücficht auf die größere durch 
den Papft verftandene Ausdehnung auf das Weltliche; das An: 
‚dere aber war eine bisher unerhörte Forderung; der italieniſche ꝛc. 
Geiſt⸗ 





*) Chrpn Ursperg. a. 4105. 

**) Annal. Hildesh. a. 1099. „xFnius Imperatoris Heinricus 
levatur Aquisgrani, Conrado Rege cum inimicis patris 
sui in Italia consistente et consentiente.“ 

*#) Berthold, a. 4095. „dominus Papa in filium S. Komanae 
ecclesiae recepitConradum, eique consilium et adjutorium ad 
obtinendum regnum, etad coronam imperii acquirendam coram 
populo firmissime prormisit, salva quidem justitia illius Eccle- 
siae et statutis apostolicis, maxime de investiturisin 
spiritualibus officiis alaico non usurpandis,“ — 


Vorher hatte ihm Konrad die. Steigbügel gehalten. 


\} 
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Geiſtliche wußte ſich leicht in dieſelbe zu fügen, er wurde dadurch 
ganz unabhängig von der Meltlichfeit, nicht aber der deutfhe 
Fuͤrſtbiſchof, welcher für feine weltlichen Befigungen feinen Tier  - 
tel hatte, wenn er nicht des Königs Belehnung erhielt. Daher 
bat auch Gregor VIE, der die deutfche Verfaffung genau kannte, 
. Feine ähnliche Korderung gemacht; gegen die Simonie eiferte ‘er, 

nie aber wurde die Belehnung eines Biſchofs durch den König 
- verboten. LRambert Hätte ein ähnliches Verbot unmöglich mit 
Stillſchweigen übergehen dürfen, und Bruno, ald erflärter Feind 
Heinrichs, hätte den Äbrigen Vorwürfen gegen ihn auch diefen ge: 
wiß beigefügt, denn’ ohne alle Widerrede ſetzte der König je= 
den Bifchof ein durch Ring und Stab. Aud) in den Briefen 
Gregors VII findet ſich Feine Anfpielung auf den nenen Kir- 
chenfag. Beſonders hätte die Verordnung bei der Wahl des 
Gegenfonigs Rudolph hervortreten müffen, wo fo fehr die Er: 
nennung der Bifchdfe durch Simonie verboten wird, und das 
Verbot zugleich die unerlaubte Inveſtitur ‚hätte treffen muͤſſen; 
ed wird aber mit Feiner Sylbe die Rede davon. Gregors 
Ahfichten gingen höher: ald Vaſall der Kirche follte fich der 
König bekennen, dann folgte alles Uebrige von feldft. 

Diefe Hoffnung ſcheint Urban II verloren zu haben, er 
ift daher der Erfinder der Vorſchrift, wodurch alled Geiftliche, 
völlig unabhängig von dem Weltlichen, berrfchend daſteht. Kr 
bereitete aber feinen Nachfolgern eine Kette von Streitigkeiten, 
welche bei allen Anftrengungen nicht ganz nad) dem Sinne der 
Kirche Eonnten durchgeführt werden. Vorgetragen hat Urban 
die neue Lehre in den Tleinern vorhergehenden Synoden; *) 
als dffentliche Vorfchrift ift fie bier zum erftien Male bei der 
Erhebung Konrads, **) der fich mit unbedingter Dahingebung 


*) Den Schein des Höhern Alters fuchte aber in Sufunft der Ita⸗ 
Iiener dem neuern Gebote zu geben; Arnulfus Mediolanen- 
sis, c. 253, fhreibt ed Gregor VII zu; und Hugo Flavianen- - 
sis in chron. Virdunensi. fährt das Dekret wörtlih an. Selbft 
der Papſt Paſchalis II ſtellt dad Verbot der Inveftitur als einen 
Kirchenſatz Gregors auf, f. Vdulrici codex epist. num. 364. — 
Es ift Feine ungewöhnlihe Erfheinung, daß Gebote auf ältere 
Seiten zuräd datirt wurden, um ihnen. größern Eindruck zu 
verfchaffen. 

*) Bertholdus Constant. a. 41092. 

Mannerts Geſchichte der Deutſchen. II. 27 


. 418 V. Sud, Die faͤchſiſchen Könige, 


in jedes Verlangen der Kicche fügte, in Ausübung gefonmen. 
Bon nun an aber wird ſie laut bei jever Gelegenheit und auch 
auf dent großen Koncilium zu Piacenza gepredigt, wo zugleich 
K. Heinrich und fein Clemens HI abermals ihr Verdammungs⸗ 
metheil erhielten. Die Gelegenheit wurde benäßt, um ben 
Kaiſer wegen ſeines Lebenswandeld bffentlich herabzuwuͤrdigen. 
Seine Gemahlin Bertha war (1087) geftorben ımd zu Speier 
begraben; er aber verkeirathete ſich (1089) mit der Wittwe 
des Markgrafen Udo, einer ruſſiſchen Prinzeffin, Namens 
Hraredis, in Deutfchland Adelheid genannt. Diefe entlief 
in Italien zur Mathildis und Hagte den Gemahl an; zu ei: 
.. nem abfcheulichen ausfchweifenden Leben babe er fie verführt. 
Sie kommt zum Papfte, welcher fie auf dem: Koncilium. vor: 
ſtellt, und fie bffentlich das Belennmiß all ihrer Unfläthereien 
vor der ganzen Verfammlung ablegen läßt. Er ertheilt ihr 
die: Losfprechung, weil fie zu allem Boſen fen verführr wors 
ben; das Ganze war zum Cindrud auf den großen Haufen 
angelegt. Bermuthlich iſt fie wegen ihrer Ausſchweifungen 
dem Gemahl entwichen; wir erhalten Feine weitere Aufflärung, 
fie verfchwinber von nun an für immer; in ein Klofler nad) 
Rußland foll fie zuräcgegangen feyn. Kein denkender Mann 
fonnte durch einen ſolchen Auftritt hintergangen werdeg, aber 
auf die Menge wirkte er. *) | 
3u einer andern viel umfaflenden Abſicht war eigentlich 
dieſes Köncilium für alle chriftlichen Nationeh berufen worden. 
Der Kaifer Alerius von Oft:Rom:- hatte Gefandte abgeſchickt mit 
ber dringenden Bitte an die Chriftenheit, der täglich wachfen- 
. ben Uebermacht der Ungläubigen abzuwehren; ſchon feßten tuͤr⸗ 
kiſche Haufen ſich in der Nähe von Konftantinopel feft; das ge: 
Ichte Land hatten fie den Sarazenen abgenommen; fein Wall: 
fahrer Tonnte ferner, ohne die hoͤchſte Lebensgefahr vor dem 
rohen Volke, feine Sünden am. heiligen Grab abbüßen; der Par 
triarch von Jeruſalem ſchrieb daher einen ruͤhrenden Brief, wel⸗ 





*) Bertholdus a. 1094. Dodechinus, a. 4093, „Regina 
autem reversa est in regionem suam, et ingressa monasterium 
facta est abbatissa, ut quidam dicunt.“ Da müßte fie 
ſich zur griechiſchen Religion gewenbet Haben, 
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chen ber Einfiedler Peter überbrachte, zugleich. mit dem unmittel⸗ 
baren von Ehriffus erhaltenen Befehle, die Chriftenheit zur thätis 
gen Huͤlfe aufzufordern. Dieß Alles trug Urban U mit eingreis 
fender Beredfamkeit auf: dem Koncilium zu Piacenza vor, und 
erhielt allgemeinen Beifat bei den Italienern, aber feine Zuſage 
der Anterſtuͤtzung. Grdßern Eifer verfprad) er fich von andern 
Nationen Eurogend; er entfchloß ſich Daher die Reife nach Frank⸗ 
reich zur See anzutreten, und haͤlt daſelbſt zu Elermont aber: 
mald ein allgemeines Koncilium, wo er feine Lehre von der jr: 
dem Laien unterfagten Belehnung eines Geiftlichen abermals vors 
trägt, dann aber alle Welt durch feine eindringenden Vörftelluns 
gen.nicht bloß zu rüßren, fondern zur augenblicklichen eigenhaͤndi⸗ 
geh Theilnahme an dem Kriege der Ehriftenheit gegen: bie. Unglaͤu⸗ 
bigen zu bewegen weiß. Es iſt Gottes Wille, war der allgemeine 
Ruf; jeder heftete zur offenen Anzeige des uͤbernommenen Ge⸗ 
luͤbdes das Kreuz aufidie Schulter, und ſogleich wurden von allen 
Seiten lebhafte Anſtalten zur Wanderung getroffen. | 

Die Befchreibung der Kreuzzuͤge haben fo viele Schriftftelfer 
mit: Meifterhand gebiefert, daß hier. Feine Rebe von der ungeheuern 
Unternehmung und ihren. ausgebreiteten Zolgen werben kann. 
Nur die Bemerkung darf nicht übergangen werden, daß Deutfch- 
land anfangs aͤußerſt wenig Antheil anden unerhoͤrten Wanderun⸗ 
ger nahm; die Deutſchen waren nicht auf dent großen Koneilium 
zu &lermont geweſen; der unwiderſtehliche Eindruck traf fie alfo 
deſto weniger, da innere Zreiftigkeiten fie biö zur Stunde Befchäfe . 
tigten, und fie nicht: begreifen: fonnten, warum Haufen von Maͤn⸗ 
nern und Weibern ohne. gehbrige Vorbereitung bei ihnen als Wan⸗ 
derer erfihienen, Haus und Hof: verlaffen hatten, um Reichthuů— 
mer im fernen unbekannten Lande zu ſuchen. Es waren einzelne 
ungeorbnete Haufen, welche. ihren Eifer gegen die Unglänbigen 
ſchon bei und an den Juden zu beweifen anfingen. Ueberall leb⸗ 
ten diefe in Deutichland zerftreut, doch vorzüglidy: in den koͤnig⸗ 
lichen Städten ald Handeldleute. Da wurden fie überfallen zu 
Mainz, wo fie ſich in die Mefldenz des Erzbifchofs flüchteten, 
welcher eine hinreichende Zahl von Kriegern hatte, um fie zu ſchuͤ⸗ 
Gen, ohne wirklichen Schuß zu geben; niedergehauen wurden fie; 
viele brachten fich felbft um, und wieder andere bekannten fi & 
zum Glauben der: Chriſten; 1014 ermordete Sfraeliten. zählte 

27 * 


— — — — 
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man; *) man Tann fich Dadurch einen Begriff von der bedeuten- 
den Beoblferung der Stadt machen. Im geringern Maß er: 


" wartete die Armen das nämliche Schickſal zu Worms, zu Speyer; 


doch der Bifchof der leßtern Stadt traf Eräftige Anftalten zum 


Schutze der Unglädlihen; er ftrafte fogar einzelne Chriften mit 


dem Tode, welches ihm einen ſehr übeln Namen gemacht hat. 
Das nämliche Unglüd traf die Iſraeliten zu Regensburg, in Boͤh⸗ 
men und überall wo einzelne Haufen von Kreusziehern ihren 
reinen Glauben bemweifen wollten; im Grunde waren es Räuber: 
haufen, weiche ein Graf Emicho, bisher bekannt durch ausſchwei⸗ 
fendes Leben, in den Rheingegenden unter feiner Anführung zufam- 
mengerafft hatte, Im Ungarn, wo fie, von Lebensmitteln und allen 
Bebürfniffen entblößt, fich auf Plünderung und Todtfchlag leg⸗ 
ten, auch anfingen den befeftigten Orten gefährlich zu werben, 
wurden fie größtentheils todtgefchlagen. Aber nun erfchien (1096) 
Gottfried von Bonillon, der zu Haufe Hab und Gut 
verfauft hatte, mit ihm eine Anzahl anderer niederländifcher 
und franzöfifcher Großer, alle regelmäßig gerüftet, und mit ih: 
ren Bedürfniffen verfehen ; ungehindert durchzogen fie das ſuͤdliche 


- „ Deutfchland ‚' Ungarn, das oftrömifche Reich. 


K. Heinrich) IV war noch immer in Stalien geblieben, viel: 


_ leicht abſichtlich, um dem großen Stoß auszuweichen. Jetzt er⸗ 


ſchien er, und brachte leicht Alles wieder in Ordnung; den Iſrae⸗ 


liten in Regensburg erlaubte er ungehindert zu den Glauben ih⸗ 


ver Väter zuruͤckzukehren, und ſchuͤtzte ſie. In Mainz fing er 
an Unterfuchungen anzuftellen über das geraubte Vermögen ber 
Ermorbeten; es fand fi), daß die Anverwandten des Erzbifchofs 
bauptfächlich in Anklage kamen, und im Grunde. der Erzbifchof 


ſelbſt, denn er wehrte den nähern Unterfuchungen ab und ent: 


fernte ſich am Ende nach Thüringen, wo er von nun an als des 
Königs Gegner erfcheint. **) 
Die Lage Heinrichs hatte ſich in der Zwiſchenzeit bedeutend 


*) Annal. Hildesheim. a. 1086. ,Apud Magontiam Judaeo- 
rum, virorum ac mulierum et infantum, mille et quatuor- 
deeim interfecti sunt, et maxima pars civitatis exusta etc«*‘ 
Addit. ad Lambert. Schaffnaburg. a. 1096. „Judaei mille 
et quatuordecim interfecti sunt.‘“ 

> ®=%) Dodechip, a. 109”. Annal. Hildesheim. a. 1096. 
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gebeſſert. Der jüngere Welf war fo unzufrieden. mit feiner Ge⸗ 
mahlin Mathildis, daß er dffentlich auftrat und (1095) die Ehe⸗ 
fheidung verlugte. Diefe konnte nicht gefchehen, wenn die Ehe, 
rechtmäßig war; aber er behauptete die Mathildis nie ehelich be⸗ 
rührt zu haben, und fie wiberfpracdh nicht; es war alfo eine un: 
gültige Ehe, und die Scheidung erfolgte. Sie mag wirklich ein 
Nergerniß an der Enthaltfamkeit des Gemahls gefunden haben, 
und er, dem es an ber Markgräfin Befiungen weit mehr als an 
ihrer alternden Perfon gelegen war, drgerte fi), daß fie fort⸗ 
während die einzige Herrfcherin blieb, eyne ihm wirkenden Ein- 
fluß zu geftatten. Der alte Welf eilte, um’ dem Uebel vorzubeus 
gen, aber es blieb beim Alten, Mathildis fühlte fich kraftvoll 
genug, das Uebergewicht in Ftalien allein zu behaupten. Auf 
den alten Welf wirkte der unerwartete Auftritt zue Umwandlung 
feines ganzen biöherigen Syſtems; er wird Anhänger des Kais 
ſers, erhält Dagegen fein längft verlornes Herzogthum Bayern wie- 
der, mit dem Verfprechen, daß einer feiner beiden Söhne Nachfol⸗ 
ger in diefer Würde werben follte, *) Auch in Stalien erhält er-des - 
Kaiſers Unterftägung. Daſelbſt ftarb fein hundertjähriger Vater 
mit Hinterlaffung von Söhnen aus einer zweiten Ehe; diefe ver: 
langten den ausfchließenden Beſitz von Ferrara und den übrigen 
auögebreiteten Ländereien des Haufes Eſte, weil Welf fchon in 
Deutſchland reichlich verforgt fen; er zwingt aber die Brüder mit 
den Waffen ihm feinen befchiedenen Antheil auszuliefern. 
Noch mehr fohien für das wieder erwachfende Webergewicht - 
des Kaiſers in Stalien der kurz nachher (1101) erfolgte unvermu⸗ 
thete Tod feines ihm. entfremdeten Sohns Konrad zu wirken. 
Er war jet 27 Jahre alt, wollte nicht mehr. fo ganz an dem Gaͤn⸗ 
gelbande der Mathildis laufen, wird krank, firbt, und wird zu 
Florenz begraben, **) nicht ohne Argwohn des empfangenen Gif- 
tes, ***) fagen die deutfchen Anhänger des päpftlichen Syſtems. | 


. 


*) Chron: Ursperg. a. 1096: 1098. ' 

**) Otto Frising. chron. L. VH., c. 7. - „Conradus Heinrici 
Imp. filiuschristianissimus, cui pater Italiam commiserat, IX ex 
quoa patre discesserat anno, immatura morte praeventus diem 
obiit, ac in civitate Florentia honorifice sepultus est.“ 

“#*) Chron. Ursperg. a. 1404. „Sunt qui veneno cum dicunt 
interiisse. * 2 BE 
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Mit größerer Freimuͤthigkeit ſpricht der Italiener Domnizo, ans 
faugs von Zwiſtigkeiten des Prinzen mit ber Mathildis, dann 
von der erfolgten Wiederausföhnung, und gleich darauf flirbt 
der „große Konrad” am Fieber. *) Noch deutlicher erklärt fich 
ein anderer Anhänger des jungen Königs; **) als er nach Tus⸗ 
eien ging und nach Slorenz gekommen war, empfing er einen Trank 
vom Avian, dem Arzteder Mathildis, und flarb. Zu reifern Jah⸗ 
ren war er gefommen, und wollte nun nad) eigenen Einfichten 
als König regieren; im Beſitze ded Regiments war Mathildis; 
ber fromme, aber nicht ſchwache und Ddsartige Konrad paßte für 


die Zufunft weniger in dad Syſtem. In fruͤhern Jahren hatte 


man für ihn die Heirath mit Mathildis, der Tochter des Grafen 
Roger von Sieilien, vermittelt. Die Braut kam mit großen Schaͤ⸗ 
ken nach) Piſa, die Verehelihung erfolgte, fie war aber noch 
fehr jung; ***) Kinder find aus diefer Verbindung nicht hervor: 
gegangen. Ä | 
Beſonders begänftigte K. Heinrichs Angelegenheiten der 
Tod feines Gegners, des Papftes Urban. Aus Franfreich war 
er zuruͤckgekommen, hatte theild durch Gelb, mehr aber ‚durch 
einen Haufen Kreusfahrer, ****) den er mit fi) brachte, Ele- 
mens IH aus Rom verdrängt, und herrfchte non mun an unge- 
ftört. Wenige Jahre nachher ftarb er (1099), und fogleich wurde 
von der Fatholifchen Partei der Kardinal Rayner, von nun an 


Paſchalis H genannt, gewählt, und allgemein anerfannt. Das 


— 


Gluͤck fügte, daß bald nachher auch der Gegenpapſt Clemens III 
(1100) fein Leben zu Ravenna endigte, wodurch viele feiner 
Anhänger zu Rom und in dem übrigen. Stalien zur Partei des 


I 


*) Landulfus junior, c. A. in hist. Mediolanensi. ,Mox 
in Tusciam abire tentavit, et cum pervenisset Florentiam, 
Rex ipse — accepta potione ab Aviano medico Mathildis 
Comitissae vitam finivit.“ 


**) Bertold, a. 1092. 
#*%) Otto Fris. Chran. VIl.,6. „Urbanus anxilio eorum, quos 


ad Hierosolymitanum iter aceenderat, Gerbertum ab urbe, 
excepto castro Crescentii, ejecit,‘* 





— 
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neuen Pupſtes uͤbertraten. 9 Clemens ſteht in dem Ruf ein 
ſehr rechtſchaffener und gelehrter Mann geweſen zu ſeyn; nur als 


Haupt aller Ketzer Hätte er nicht auftreten follen, welches er auch 


bfterö bereuete. **) Alles fchien zur Einheit der Kirche zuruͤckzukeh⸗ 
ren; der Kaiſer hatte Feine Luft, ferner einen Gegenpapft aufzu⸗ 
ftellen, obgleich mehrere Italiener den vergeblichen Verſuch mach⸗ 
ten; Pafchalis II ift allgemein in Europa anerkanntes Obers 
haupt der Kirche. Hiezu hatte vorzüglich gewirkt, daß fein Vor⸗ 
fahrer gleich anfangs die Leitung der Kreuzzuͤge übernahm; die - 
ganze Ehriftenheit hatte daher nur den Namen Urban H im 
Munde, wenn vom heil. Vater die Rede war; an Clemens HI 
dachte Niemand, als ein Theil der Ftaliener und die Deutſchen. 

In Dentfchland war bei allen dieſen Vorfällen der Kaiſer 
geblieben, um mit Liebe und Billigkeit zu ordnen, was die vor- 
hergehenden unrubigen Zeiten in Zerruͤttung gebracht hatten. 
Sein erfter Gedanke mußte fenn, für die Thronfolge zu forgen, 


' da fein jeßt noch lebender Sohn Konrad die frühere Verfügung vers 


eitelt hatte. Nach einigem Widerfpruche wußte erdie Einſtimmung 
der ſaͤmmtlichen Fuͤrſten zur Wahl feines juͤngern Sohns Hein⸗ 
rich zu erhalten. Er gebrauchte die eitle Vorſicht, den Sohn zu 
verpflichten, daß er, während der Lebenszeit des Kaiſers weder 
in die Steichögefchäfte, noch auf dad Königögut einwirken wolle ; 
Alles verfprach der achtzehnjährige Heinrich ; ***) zu Aachen (4099) 
wurbe er ald König gekrönt, ****) und erft ſpaͤter durch Umglrs 
tung des Schwertö ald mannbar erflärt. DD 

Und nun wenbete fich die ganze Sorgfalt des Kaiſers auf 
die Wiederherſtellung der innern Ruhe; mit Schwaben wurde 
wahrſcheinlich der Anfang gemacht. In dieſem Laube hatte ſich 





*) Dodechin. a. 1099. , Wigbertus moritur, et quia non 
habuit successorem suae sectae, ruit omnis populus ad Pascha- 
lem papam etc,“ 

*) Chron. Ursperg. a. 4100, „malens ab ipsins ore didici- 
mus, Apostolici nomen numquam suscepisse.‘* 

*#+) Annal. Saxo, a. 4091. „Heinrico regi filius Heinricus . 
junior natus est.‘ 

”*##) Chron. Ursperg. a. 1099.. 

+) Annal. Saxo, a. 4404. „Imp. Leodio pascha celehravit, . 
nbi filius ejus junior Heinticus gladium aceepit. “ 


+ 
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bibher Berthold von Zaͤhringen als Herzog benommen, Weil ihn 
die Staͤnde anerkannten; aber nur der Kaiſer konnte ein Herzog⸗ 
thum vergeben, folglich blieb die Ernennung ungültig; feinem 
General Friedrich von Staufen hatte er die Stelle um 
zugleich feine einzige Tochter Agnes gegeben, ohne ihm fo: 
gleich zum wirklichen Beſitze verhelfen zu Tonnen. *) Jetzt 
erleichterte fi die Sache zum Vergleiche: Herzog von Schwa: 
ben blieb Friedrich, Berthold aber wurde entfchädigt durch einen 
Theil der weftlichen Schweiz, in welchem die alte und wichtige 
Stadt Zäridy der Hauptort war, dann noch durch einen 
Theil der dftlichen Schweiz, zwifchen dem Juragebirg und den 
Alpen, wo der Zähringer fchon Ältere Befigungen hatte, die 
Ergänzung aber erft unter Kaiſer Lothar erfolgte; **) auch das 
Breiögau, in welchem er früher des Kaiſers Eigenthum durch⸗ 
plünderte, gehdrte wenigftend zum Theil zu feinem Erbgute; 
denn daſelbſt erbauete er die Stadt Freiburg. ***) Weberdieß hin: 
derte on der Kaifer nicht, den alten Titel ald Herzog fort: 
zuführen? fey ed zum Andenken an Schwaben, oder wegen beö 
nie in Erfüllung gegangenen Anſpruchs auf Kärnthen. Durch 
gütlichen Vergleich war die Entfcheidung erfolgt, und zwar 
in der gegenwärtigen Periode; denn Bertold von Konftanz, die: 
fer eifrige Vertheidiger der Familie und des paͤpſtlichen Sy⸗ 
ſtems, hoͤrt mit dem J. 1100 auf, ohne von einer Veraͤnderung 
in der Lage des Herzogs Bertold zu ſprechen, da er ſonſt nie 
einen ihn betreffenden Gegenſtand mit ˖Stillſchweigen übergeht. 
Er wurde. wirffamer Anhänger des kaiſerlichen Hauſes. 

Eben fo wird aud) nicht die Rede von Gebhard, dem Bi: 
[hof von Konftanz, dem Bruder des Zähringerd. Er war bie: 
her das Haupt des Katholicismus im füdlichen Deutfchland 
wider Heinrich IV gewefen, und bleibt es mit erhöhetent Ge- 


*) Den Friedricus dux nennt fhon Bruno a. 1480 beim Tref⸗ 
fen an der Elſter, p. 149. ap. Freher, T. I. 

**) Otto Fris. de gestris Friderici I L. I, c, 8 et 9. 

***)Fragm. Alberto Frisingensi praefixum, ap. Vrstis. 
T. II., p. 83. ,‚Bertholdus de Zeringen praeterito anno 
(a. 1097) in proprio allodio Brisgawiae Friburg civi- 
tatem initiavit.“ — a. 4423 Bertholdus dux de Zeringen Mol- 
lesheim occiditur. 


— 





\ 


XX. Kap. Die Inveſtitur v. Geiſtlichen den Laien abgeſprochen. 425 


wicht auch in der Folge. Der Kaiſer hat ihn alſo nicht ab⸗ 
geſetzt; vermuthlich war er in dem abgeſchloſſenen Vergleiche 


mit begriffen. Doch finden wir uͤberhaupt, daß er zwar jede 


erledigte Stelle mit einem fchismarifchen Bifchofe befeßte, nie aber 
einen, der bisher im ruhigen Befige gewefen war, feiner Würde 
entfete; ‚mit möglichfter Schonung der Verhaͤltniſſe jollte ein 
allgemeiner ruhiger Zuftand erfolgen. Dieß ging deflo Leichter 


bei den Laien, da ſich Niemand weiter um die Kirchenfkreitige 


feiten kümmerte, Niemand ſich fcheute, unter die Zahl der Er- 
fommunicirten gerechnet zu werden ;*) man wollte bloß Frieden 
haben, und diefer erwuchs num wirklich. von allen Seiten; denn 


einzelne unruhige Große, menu fie ihr Wefen nach biäheriger 


- Sitte forttreiden wollten, wurden leicht zur Ordnung gebracht; 


der aus dem gelobten Lande zurüdigelehrte Graf von Flandern, 

welcher Unruhen anfing, mußte fich unterwerfen; bie Bluͤthe 

des Landes trat mit jedem Jahre freundlicher hervor. 
Selbſt die Sachen, ob ſich gleich ihre Abneigung gegen : 


den Mann, der fo viele Jahre hindurch ihr Gegner gewefen 
war, nie ganz verlor, wurden gefälliger ,. befonderö da fie der 


Kaifer auszuzeichnen fuchte;, ihre von Jugend auf an Streit 
gewöhnte Gefinnung nahm eine anderweitige, nad Außen hin 
gerichtete Wendung; das Aufbraufen fand Gelegenheit, fich 
zum Vortheile des Landes zu entladen. Bei den bisherigen in⸗ 


nern Spaltungen hatten die ſlaviſchen Wikerſchaften die Um⸗ 


v 


ſtaͤnde benuͤtzt, und ſich faſt aller Striche jenſeits der Elbe, auch 


eines Theils von Holſtein bemaͤchtigt. Bei erwachſener Ruhe 
aber ſchlug ſie der alte Herzog Magnus, und nahm ihnen meh⸗ 
rere Staͤdte ab; **) doch hauptſaͤchlich wirkte der Markgraf 


Udo ˖ von Nordfachfen ; ihre fefte Stadt Brandenburg griff er 


an, eroberte fie nad) einer Belagerung von mehreren Mona⸗ 


ten, und blieb Beſitzer von ihr und den umliegenben Bezirken; 


*) Bertold Constant. am Ende: „Jam multum paene ubique 
sententia excommunitationis coepit tepescere, ut etiam qui- 
dam religiosi, qui usque ad hoc tempus in illa causa erant ' 
ferventissimi, a catholicis discederent, et inter excommuni-. 

. catos promoveri non timerent.“ - 

**) Annal. Hildesh. a. 1093. „Magnus. dux Sclavos rehellan- 
tes XIV captis urbibus subegit.‘ . 
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‚von jebt an wird ber Name Markgraf von Brandes 


burg gerobhnlich. *) Auch in ber Laufig im oͤſtlichen Meißen 
waren die Staven bleibend der verlierende ‘Theil. 

Weberalt nichtö als freundliche Ausſichten für 8. Hein⸗ 
rich IV; er fammelte bie Bruchſtuͤcke feines Koͤnigguts fo viel 
möglich, zumal in Oftfranken, wo endlich ein. eigenes Herzog⸗ 
thum aus demſelben erwuchs; ſeine eigenthuͤmliche Macht war 
im Zunehmen, und ſchon regierte er, ohne die Vorſchriften 
der Fuͤrſten bei jedem Schritte zu Rathe zu ziehen; und doch 
war er jet ſchon der verlorne Mann. Hatten auch bie Schis⸗ 
matifer öffentlich die Oberhand, fo fanden ſich doch heimlich 
Katholiten in allen Kirchen; der Papft trug Sorge, daß ber 


‘Same nicht ausging; mit jedem Tage wurde der Gedanke an bie 


ei 


Einigkeit der Kirche Iquter, felbft bei den weltlichen Großen. Es 
blieb in der That eine fehr auffallende Erſcheinung, daß un 
ter allen Ländern der Chriftenheit das einzige Deutfchland fich 
von dem Gehorfam an den römifchen Stuhl ausfchließen woll- 
te; ein ewiger Keim zur innern Zerrüttung lag dadurch auf 
allen Seiten verbreitet. Dieß fühlten die Fuͤrſten; bem Kaifer 
gaben fie dfters den Rath, fich- mit der Kirche auszuſohnen; 
er felbft bezeigte Luft, und das Gefchäft blieb deſſen ungeach⸗ 
tet ohne gebeihlichen Fortgang, **) — weil Heinrich feinen Papft 
Clemens und die von ihm ernannten Bifchdfe nicht aufopfern 
will, meinten die Gegner. Dieß war ed nicht; Clemens hatte 
mehr ald Einmal erklaͤrt, er fer ‚erbötig feine mit ewigen Un- 
ruhen umhuͤllte Würde niederzulegen, und feine Bifchöfe wäs 
ren nach einer leichten Buße bei ihren Stellen geblieben, wenn 
fie in das herrſchende Syſtem füh fehmiegten. 

Aber man feße ſich an die Stelle ded Kaiferd; er hatte 


*) Annal. Hildesh. a. 1100. Vdo Marchio et plures Saxo- 
num Liuticos invasit et triumphavit. a. 1089. „Marchio de 
Brandenburg Hildensheim obsedit etc.“ 

*#) Bertold. a. 4089. „Consilium Prineipum ad pacem, quam 
Imperator non mulium respuit etc.“ — Annal. Hildes- 
heim. a. 1401. ,„Moguntia multi Principes consilium impe- 
ratori dederunt, ut Romam mitteret nuncios propter unita- 
tem ecclesiae et Papam constitueret secundum elestionem 
‚Romanorum,“ | 
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nicht vergeſſen, daß er Heinrichs III Sohn ſey. Verlangte er 
auch nicht zu ‚regieren mit ber Herrſcherkraft des Vaters, fo 
‚wollte er doch ſelbſtſtaͤndiger Kaiſer im eigentlichen Sinne des 
Worts bleiben, erblich fortregieren wie ſeine Vorfahren. Das 
roͤmiſche Syſtem hingegen forderte, daß Deutſchland ein Wahl: 
reich bleibe; daß der Koͤnig alle früheren Schritte gegen den 
päpftlihen Stuhl zuruͤcknehme, und dadurch fich felbft vers 
Damme; daß er den gebühreuden Gehorfam zufchwbre dem geift= 
lichen Oberhaupt, und daß er der Belehnung eines geiftlichen 
Fuͤrſten entfage. Wie konnte dieß Alles. ein Kaifer, ohne fich 
zum DBafallen der Kirche herabzuwuͤrdigen, wie fie ed vers 
langte? | 

Geber Verſuch erſtickte daher ſchon im erſten Keime. Bei 
einer Unterredung mit den Fuͤrſten (1102) verſprach der Kaiſer, 
nach Rom wolle er gehen, daſelbſt ein allgemeines Konci⸗ 
lium berufen; dieſes ſollte dann beſtimmen, auf welche Weiſe die 
Einigkeit zwiſchen Kirche und Reich koͤnne hergeſtellt werden. Aber 
er ging nicht nach Rom, ſchickte nicht einmal Geſandte, um die der 
apoſtoliſchen Wuͤrde gebuͤhrende Unterwuͤrfigkeit zu verſprechen, 
ſagen mißbilligend die Schriftſteller. *) Sehr natuͤrlich; das 
Koncilium wurde ausgeſchrieben, aber nicht durch ihn, ſondern 
durch den Papſt, welcher alle italieniſchen Biſchoͤfe zuſammen⸗ 
rief; da war Heinrich mit ſeinen deutſchen Biſchoͤfen bei wei⸗ 
tem uͤberſtimmt, mußte ſich zu allen bisherkzen Satzungen ber 
Kirche verbindlich machen. Das Koncilium hatte feinen Fort⸗ 
gang; feftgefet wurde: „ich verfluche jede Ketzerei, befonders 
die, welche lehrt, der Kirchenbann habe Feine Kraft; Gehorfam 
verfpreche ich dem Dominus Pafchalis, beinahe was er beiahet, 
und verdamme was die heilige apoſtoliſche Kirche verdanımt.’’ 
Statt der Ausführung des Kaiferd folgte dann zum dritten . 
Male dad Verdammungdurtheil gegen ihn auf ewig: Der 
Schriftfteller hat den feierlichen Bannfluch felbft mit anges 
hört. | 
Auf diefe Meife blieb Heinrich IV in feiner zweidentigen 
ängftlichen Lage; die Großen verlangten Frieden mit der Kirche, . 


*) Chron. S. Pantaleon. a 1402. Aus ihm die uͤbrigen 
Schriſtſteler. | 
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und für ihn war es Unmoͤglichkeit, ihn auf erträgliche. Bedin⸗ 
guugen zu bewirken. Da fuhr ihm der rafche Gebanfe durd) 
ven Kopf, einen Zug nad) dem gelobten Lande wolle er an⸗ 
treten, zum Beweife feined reinen Chriftenthumd; die Regie: 
zung folte in der Zwiſchenzeit fein Sopm unter Leitung der 
Fuͤrſten führen; dffentlich ließ er (1103) durch den Biſchof 
Enerhard von Würzburg feinen Entfchluß bekannt machen. *) 
Beifall und Jubel erhob ſich von allen Seiten; der Katholicis: 
mus konnte unterdeffen oͤffentlich hervortreten, und die Für- 
ſten erwuchfen nun wieder zu Regenten; fie hatten ohnehin 
gekjagt, daß fie zu den Reichstagen fämen, um ihr Geld zu 
verzehren, ohne an den Reichsgeſchaͤften Antheil zu nehmen. 
Schon ſetzten ſich mehrere Große in Bereitſchaft, um Beglei⸗ 
ter des Kaiſers zu werden, der alte Welf war ohnehin vor⸗ 
ausgegangen. Deſto allgemeiner wurde die Klage, als ſich's 
zeigte, daß Heinrich IV fein Verſprechen nicht hielt. Bei naͤ⸗ 
berer Ueberlegung mußte es ihm Elar werden, daß er uach der 
Ruͤckkehr nicht wieder zur Regierung kaͤme, ober daß er we⸗ 
nigftend bei der Rüdfehr eine ganz andere Anficht der Dinge 
vorfinden würde. 

Er blieb zu Haus, immer ängftlicher aber wurde feine Lage, 
Unzufriedenheit zeigte dic) von mehrern Seiten. Zu Regensburg 
feierte er (1104) die Weihnachten, und man glaubte zu erfen- 
° nen, daß er die Wachfen, auch die Franken mit größerer Aus- 
zeichnung behandelte, als die bayerifchen Großen. Befonders 
verbreitete diefen Gedanken Sieghard, der Graf von Burghaufen; 
unvermuthet erhebt ſich ein Aufftand der Bürger zu Regensburg, 
- auch von andermeitigen Minifterialen; der Graf, welcher feine 

meiften Leute zuruͤckgeſchickt hatte, fieht fi) in das Haus feineg 
Gaftfreundes zuruͤckgedraͤngt; vergeblich eilt des Kaifers Sohn 
herbei, er vermochte den Aufruhr nicht zu ſtillen; nach langer 
Gegenwehr wurde endlich der Graf getddtet, und der Argwohn 
traf den Kaifer, bei ernftlichen Anftalten hätte er ihm das Leben 
retten: Fönnen. **) Die Verwandtſchaft des Ermordeten war an- 


(REED 


a. 





*) Chron. S. Pantaleon. a. 1103. 
*”) Annal. Saxo, a. 01.— Annal. Hildesheim, a.1104. 
„In Ratisbona comes Sigehardus guoddam judicium super 
* * elientes injuste judicavit, ex qua causa ab eis est occisus.‘“ 


e 
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ſehnlich, daher allgemeine Abneigung gegen Heinrich IV, welche 
bald ihre Folgen zeigte. Webrigens ift die Bemerkung auffallend; 
fo lange der alte Welf in des Kaifers Ungnade lebte, durfte der 
letztere auf die Unterſtuͤtzung der bayerifchen Großen rechnen; jeßt 
nicht mehr, feitvem beide miteinander ansgeſohnt ſind. 





Pu 


Ein und zwanz igſtes Kapite l. 


Kein weltlicher Gegner darf es wagen, gegen den mit 
Feſter Hand regierenden Kaiſer aufzutreten; aber un 


vermuthet fällt fein Sohn Heinrih von ihm ab, be 


mächtigt fih des Vaters nach geringem Widerftande, 


entreiße ihm die Krone und bedroher fein Leben. Noch— 


mals fhien der Alte fih heben zu wollen, als der Cod 
feiner, ewigen Umwandlungen unterworfenen, Regie— 
rung ein Ende machte. 


Der Kaifer geht von Regensburg ab, wo Keine freundlichen 
Blicke ihn begleiteten; uͤbrigens war Ruhe im Lande, und das 


Jahr ein fehr gefegneted. Doc) hatte der Graf Thietrich von Eins 


beck ſich ungehorfam gezeigt, um ihn zur Ordnung zu bringen, 
309 K. Heinrich von Mainz aus, und findet zu Srißlar, daß ihn 
fein Sohn bei Nacht mit mehrern vertrauten Anhängern verlaffen 
bat, ohne Abſchied zu nehmen; nad) Bayern wendete fid) feine 
Wanderung, wo.er fogleich von dem Markgrafen Diepold von 
Vohburg, dem Grafen Beringer von Sulzbach, und von Otto, 
einem Anverwandten des Kaiſers von weiblicher Seite, mit Freus 
den aufgenommen, und ihm volle Unterflügung zugeſagt wurde. 
DMergeblich fchickte der Vater einige Geoße ab, um ihn. freundlich 
zur Nückkehr aufzufordern; mit einem verbannten Manne fonne 
er nicht länger in Verbindung bleiben, war. die Antwort des 


Sohns. — Er iſt verführt worden Durch des Papſts geheime Au⸗ 
haͤnger, welche ihm einleuchtend zu machen wußten, daß er unter | 


dem gegenwärtige Verhältnifle nie den ruhigen Befi des von 


einem abtrünnigen.Kaifer befeßten Throns erlangen werde; die. 


mit ihm im alltäglichen Umgange lebenden Großen beftärkten die⸗ 


ſen Gedanken; kraͤftige Huͤlfe hatten ſie ihm bei einem Unterneh⸗ 
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men, deſſen glädlicher Erfolg nicht fehlen konne, verfprochen. *) — 
Der ältere Sohn. Konrad ‚war dem ˖Vater entfremdet worden, 
indem man feine Anlage zur Andaͤchtelei benügte; den juͤngern 
machte Heuchelei zum Gegner. 

Sogleich ſchickt er eine Gefandtfchaft an den Dapft Pas 
ſchalis IE mit der Anfrage wegen des dem Vater gefchiporden Eids, 
daß er bei feinen Lebzeiten nie in bie Negierungsgefchäfte ein- 
greifen wolle. Der heilige Vater durfte die Miene nicht an- 
nehmen, ald fey er Befoͤrderer der bisherigen Schritte des 
Sohnes gewefen; aber er lebte in der Hoffnung , die entftan> 
dene Uneinigkeit fey ein Werk Gottes, ertheilte ihm aljo den 
Segen durch den Bifchof Gebhard von Konftanz, und zugleich 
die vdllige Abfolution am jüngften Tage, wen er als gerech- 
ter, der Kirche folgfamer König zu herrſchen gedenke. ) Es 
war im Grunde nur eine Wiederholung des frühern Spruchs, 
durch welchen Gregor VIEL die Unterthanen von den ihrem, Kö: 
nige geleifteten Eide der Treue losgefprochen hatte. 

Der Sohn hatte nun freie Hände; die bisherige Kegerei 
ſchwur er: ab, verſprach unbebingten Gehorfam dem apoftoli= 
fhen Stuhle, und handelte nicht gegen den Bater; dieß ließ 
er ſich nicht nachfagen, fondern bloß zur allgemeinen Wieder: 
herſtellung des orthodoren Glaubens. Anhänger fammelte er 
fih in Schwaben und. Frauken, und eilte mit den vereinigten 
Truppen nach Sachſen, wo immer ein Gegner Heinrichs IV 
offene. Aufnahme fand. Das .Nothwendigfte war die: Reini: 
gung der. Kirche; diefe erfolgte durch allgemeine Abſetzung aller 





*) Schon hier: fing.der in Zukunſt fo wichtige Adelbert: an, feine 
Rolle zu fpielen; er war’ der. vorzüglichfte Mathgeber bei dem 
Abfalle des Sohnes von dem Vater. Chron. Chiemsee, 
p. 380, in Monum, Boicis, T. I. „Heinricus Rex quorun- 
dam rincipum consilio, maxime tamen Cancellarii et Ca- 
pellani su: Adalberti, patrem reliquit.‘ 

**) Annal. Hildesheim. a 1104 ap. Leibnitz T. I. „Nun- 
cios Romam direxit, quaerens consilium a Papa propter ju- 

- . Tamentum, ‚quod Patri-juraverat. — Apostolicus autem, ut 
audivit inter patrem et fillum discidium, sperans haec 
a Deo ®venisse, mandavit ei Apostolicam benedictio- 
nem per .Gebehardum Constant; Epise., de tali commisso sibi 
promittens absolutionem in judieiö fauro etd.““ 
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Biſchoſe, melde ihre Stelle durch Heinrich IV erhalten hatten, 
oder zu ihm übergetreten waren. _Doch verfuhr man fanft mit 
den Herabgewürdigten; fie erbannten ihr Verbrechen und blieben 
an der alten Stelle, nur einige Wenige, welche zu fehr als 
Gehuͤlfen des Waters bekannt waren, erhielten zwar ebenfalls 


Verzeihung, aber ſie wurden von ihrem Wirkungskreiſe bis zur 


unmittelbaren Entſcheldung des Papſtes ſuspendirt; bei allen 
Uebrigen handelten aus hoͤchſter Vollmacht der nun Alles wirkende 
Biſchof Gebhard von Konſtanz, und neben ihm der einſt wegen 
der Judengeſchichte aus Mainz geflohene Erzbiſchoſ Ruthard, 
nicht weil: er großes Zutrauen zu Rom hatte, ſondern weil bei 


den Ausföhnungshandlungen Die Gegenwart eines Erzbiſchofs er⸗ 


forderlich war. 

Vor Allem wurde nun zur neuen kirchlichen Einrichtung eine 
Synode zu Nordhauſen gehalten (1105); der neue König Heinrich 
kam zu derfelben erft, als er vorgeforbert wurde, ftimmte mit den 
gemachten Saßungen überein, widerfprach auch mit vieler Klug⸗ 
heit in einigen ihm unpaffend fiheinenden Punkten, und lieferte 
Dadurch den Beweis feiner Einfichten.*} Vor Allem aber bezeugte 
er vor Gott und allen himmliſchen Heerfchaaren,; daß nicht Die Ber 


gierde zu herrfchen feine Schritte leite; daß er nicht die Abfegung 


des Vaters verlange; unterwerfe dieſer fih dem heiligen. Peter, 
fo wolle er willig in den Stand der niebrigften Unterthanen treten; 
mit Thränen der, Freude nahm die Berfammlung: diefe Erklärung 
auf; man machte Verfügungen wegen ber Kirchenzucht , befone 
ders gegen die noch immer verehelichten Geiftlichen, **) und bald 
wurden die Auftalten getroffen zum Zuge nad) Mainz, der Haupt: 
ſtadt Frankens; denn daſelbſt hatte der Kaifer feine Anhänger in 
Erwartung ber Dinge gefammelt, und daſelbſt follte ber vertrie⸗ 
Bene Ruthard wieder auf feinen erzbifchdflichen Stuhl gefegt wer- 
den. Fuͤr dießmal mißlang der Verſuch; man fonhte nicht über 
den Rhein kommen, weil der Vater alle Fahrzeuge auf. feiner 
Seite gefammelt hatte. Die Sahfen wurden daher emafen, 


*) Chron. Pantaleonis, a. 1105. ap. Eccard T.I. Der Berf. 
iſt Augenzeuge. — Annal. Hildesheim. a. 1105. 

") Annal. Hildesheim. a. 1105. „Vxoratos clericos nul- 
lum diuraum oflieium celebrare“* \ 
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mit den Bayern‘ aber zog der Sohn nach Bayern, über Würz 
burg, wo mit Vertreibung des bisherigen ein orthodorer Bifchof 
gefest wurde, und über Nuͤrnberg, welches als feftes Kaftell 
mehr als zwei Monate mußte belagert werden, und ſich erſt ergab 
nad) erhaltener Weifung vom Kaifer; *) der Sammelplaß war 
Regensburg. 

Dahin eilte nun aber auch Heinrich IV mit”feinen Trup⸗ 
pen und wurde fogleich von den Buͤrgern, welche überall auf 
Seite des Vaters gewefen- find, aufgenommen; der Sohn 
mußte fi) nad) dem nahen Negenfluffe zuruͤckziehen. Auf 
der Gegenfeite lagerte der Vater; fchon erfolgten gegenfeitige 
Gefechte; bier follte die Hauptfache entfchieden werden. Den 
geordneten Schaaren dankte zwar der junge König, wegen ihres 
Eifers zu feiner Vertheidigung, beſchwor fie aber feinem Vater 
fein Leid zuzufügen; nicht auf die Abſetzung oder den Tod beffelben 

ſey es abgefehen, fondern einzig auf die Reinigung des Glaubens. 
Wie überrafcht war der Kaiſer, als während feiner Vorbereitun: 
gen zum XTreffen auf den folgenden Tag der Herzog Boridwng 
von Böhmen und der Markgraf Leopold von Defterreich mir der 
Erklärung vor ihn traten, fie fönnten keinen Antheil an der bevor: 
ftehenden Schlacht nehmen. - Beide, befonders die Böhmen, wa⸗ 
en bisher die zuverläffigfte Stüße des Kaifers bei allen Borfällen 
gewefen; auch jet beftand der vorzüglichfte Theil feiner Armee 
aus ihren Truppen. Die plöglid) umgewandelte Gefinnung Härte 
fid) fogleich auf. Die Zürften von beiden Seiten hatten fich zu 
einer vertraulichen Unterredung verfammelt, in welcher befchloffen 
wurde ,. der Streit follte nicht durch die Schärfe des Schwerts, 
durch den Tod von vielen tauſend Chriften entſchieden werden; 
Defterreich und Böhmen wurden beredet, dem Kaifer ihren Bei- 
ſtand zu verfageh, wodurch aller weitere Widerſtand von felbft 
aufhörte. Das wahre Geheimniß lag in dem Verfprechen des 
jungen Königs; feine Schwefter Agnes, die Gemahlin des vor 
Kürzem verflorbenen **) Herzogs Sriedrich von Schwaben, follte 
Leopolds Gemahlin werben (fie ift es auch geworden); des Mark: 
grafen Leopolds Schweſter war des s Herzoge von Boͤhmen Ge⸗ 


— — — mah⸗ 


*) Vita Heinrici, ap. Reuber. p- 189. 
*+) Annal. Saxo, a. 1105. „Obiit Fridericus dux.‘ 
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mahlin; *) beide Fürften find nun bem Kaifer entfrembet, wel⸗ 
cher nur fo viel erbitten kann, daß er Sicherheit zur Reife durch 
Böhmen nad) Meißen findet, und von da unter manchen Schwies 
rigleiten burch Thuͤringen und Sachfen mit geringer Begleitung 
nach feinem Mainz entfommeh kann; **) der Sohn verfolgte 
ihn nicht auf der Hüchtigen Reife. Ale Truppen aber eilten, bei 
der Nachricht von des Kaiferd geheimer Entfernung, ihrer Heiz 
math zu; mandhe zu Regensburg gebliebene Große ſchloſſen ſich 
nun an den Koͤnig. J 

Der Krieg zog ſich wieder an den Rhein, wo der Kaiſer 
durch nen geſammelte Truppen und Anhänger hoffte, den Ueber⸗ 
gang wehren zu koͤnnen; aber die Gegner fanden Gelegenheit bei 
Speyer über den Strom zu fegen, ben Statthalter zu beftechen, _ 
fi der Stadt und in derfelben der Schäße des Kaifers zu be- 
mächtigen, welcher zu fpät herbeieilte, und nun vor der Ueber: 
macht ſich weit zurüdziehen mußte; Mainz Fam in die Hände 
des Sohns und Ruthard zum Befiße feines Stuhld; ein großer 
Reichstag zur gänzlichen Entfcheidung wurde nad) diefer Stadt _ 
berufen, wobei alle Großen, 52 an der Zahl, erfchienen ; der ein⸗ 
zige alte Herzog Magnus mußte zuruͤckbleiben, weil er Fran 
war und noch in diefem Jahre ftarb. ***) Nach Koblenz hatte 
ſich der Vater begeben; dahin eilte nun auch der Sohn zur Un: 
terredung; beide fielen ſich gegenfeitig zu Füßen, mit Thranen 
bat der Kaifer, der Sohn möge nicht vergeflen, daß er fein Va⸗ 
ter ſey; mit Thränen flehete der Sohn, daß der Vater dem Papft 
und dem gefammten Reiche fich in die Arme werfe, ****) welches 
dieſer fogleich verfprad). 

Nach Bingen kehrten beide zuruͤck; hier mußte der Kaiſer 


*) Otto Frising. Chron. vn, 9 9. „Henriqus junior omnes . 
vires patris in duce Berve ac’ Marchione Leopoldo, cuius so- 
‚rorem praefatus dux habuit, fore considerans, ipsos multis 
modis promissa sorore sua, quae. tunc nuper a Friderico 
Suevorum Duce viduata fuerat, in uxorem Marchioni, induc- 
tos ambobus ut patrem relinquerent, persuasit.““ 

**) Annal. Hildesh. a. 4105. „Cum magna difficultate sal- 
tuum et fluminum transcurrens.“* 

##%) Chron. Pantaleon. a. 1105. Annal. Hildesh. a.4105. 

a) Chron. Hildesh. a. 1105. 
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bleiben, und "gleich nachher in daB benachbarte Kaſiell Vecken⸗ 
heim mit vier von ſeinen Begleitern gehen; die uͤbrigen wurden 
von der Beſatzung des Sohns zuruͤckgewieſen, welcher verſprach 
zu Mainz die Sache des Vater wie feine eigene zu betreiben; 
ihn ſelbſt koͤnne er nicht dahin führen, weil die Bilchdfe ft ih wei: 
‚gerten, mit dem Gebannten in Unterhandlung zu treten; im ber 
That, weil man einen Aufftand der Bürger fürchtete, welche wie 
überall mit fefter Treue am dem Water hingen. . Hier im Ge 
faͤngniſſe mußte Heinrich IV die Weihnachten feiern. Dann er: 
(dien Graf Wögbert mit der Erflärungs wolle er fein Leben ret- 
ten, fo müffe er fogleich den Befehl zur Auslieferung der in dem 
- feften Schloffe Hammerftein (zwifchen Koblenz und Bonn) auf: 
. bervahrten‘ Reichöinfignien geben, nach Vorfchrift der Fuͤrſten, 
nämlich bie Krone, Lanze, Kreuz, den Reichsapfel und das 
Schwert. Alles wirb audgeliefert und er dann unter ſtarker Be⸗ 
‚gleitung nach ‚der Villa Ingelheim gebracht, wo eine Auswahl 
der Fuͤrſten, den Sohn an ber Spike, ihn vorfordern ließ, und 
die freiwillige Entfagung des Reichs, immer unter Bedrohung 
‚bes Lebens, von ihm forderte. Er willigte ein, auf bie Frage 
aber, ob er num feines Lebens ficher fey, trat der päpftliche Legat 
hervor mit der Erflärung, es laſſe fich nicht verbürgen, wenn 
nicht Heinrich vor aller Welt bekenne, den Papſt Hildebrand mit 
Unrecht verfolgt, mit Unrecht den Wigbert eingeſetzt, und die 
‚ganze Kische bisher mit ungeredhten Berfolgungen geängftigt zu 
haben... Alles fagte der Kaiſer mit einem Fußfalle zu, erbat ſich 
aber nach geleifteter Beichte die Losfprechung vom Banne. Diele 
. verfagte der Legat; nach Rom muͤſſe er ſich wenden, nur der Papft 
allein habe die Macht, einen fo argen Sünder loszubinden. © 
. verließ ihn der mit den Zürften gemeinfchaftlid) handelnde Sohn, ) 
und der Kaiſer fand Gelegenheit zu entſchluͤpfen. 
Auf dieſe Weiſe erzählt Heinrich IV ſelbſt den Hergang ber 
ganzen Sache in feinem Brief an den König Ludwig von Fran: 


reich, welchen er wahrfcheinlich dadurch im Falle der Noth zu | 
einer freundlichen Aufnahme bewegen wollte. **) Die reine 





*) Otto, Fris. chron. VII, 41. „Quae omnia ütrum licite, an 


secus acta sint, nos non discernimus.‘ Er hat ſchon vorher, 


8. 9, gegen die Bösartigkeit des Sohns entſchleden. Ä 
") Epistola Heinrici 'ad regem Celtarum, ‘ap. Heuben, 
N | 


| 
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Mährheit hat er erzählt, denn fein Gegner, ‚ber Ehronift yon 
Hildesheim, gibt ganz die nämlichen Umſtaͤnde an. Wunden 
duͤrfen wir uns, daß ber fonft fo feſte Mann, abgehärtet in vie⸗ 
len Treffen und durch fo häufige Gefahren, immer vom Fußfall 
und von Thränen fprechen kann; aber fein Leben fchwebte wirklich 
in beftändiger Gefahr, und es blieb kaum eine andere Ausficht 
übrig, als daß er mußte gemordet oder zu ewigem Gefängniffe 
gebracht werben, wenn ber Thron des Sohns ohne häufige Er- 
fehltterungen ſteben ſollte. 

Als Fluͤchtling erfcheint‘ Heinrich IV zu Kodln n, und iſt da⸗ 
her ſehr erſtaunt, daſelbſt als Kaiſer mit voller Pracht aufge⸗ 
nommen zu werden. Alle Städte find für ihn, und fo auch da 
volkreiche große Köln, welches fich von der burch den Erzbifchof 
Anno gefchlagenerrtiefen Wunde längft wieder erholt hatte, und 
einen gewichtigen Stein in die Wagfchale ber dffentlichen Angele⸗ 
genheiten werfen konnte. Der Kaifer bleibt aber nicht hier, ſon⸗ 
dern geht nach Lüttich, wo der Bifchof und mit ihm der Herzog 
von Limburg und der Graf von Namur fi dffentlich für ign- 
erflärt hatten. Sein Anhang war bei weitem nicht vernichtet; 
felbft unter den Ihm entfagenden Fuͤrſten fanden fich mehrere, 
welche bloß günftige Umftände erwarteten, um fi) auf das Reue 
an ihn zu fchließen‘, nnd diefe Umftänvde ſchienen in der Naͤhe zu 
ſeyn. . 

Die Fuͤrſten aber Fehrten nad) der Abfetzung Heinrichs IV 
nah Mainz zuräd; die Reichsinfignien, nebft dem getreuen 
Aufſeher Volkmar, waren herbeigefchafft worden, und nım erfoͤlgte 
(1106) die Wahl Heinrichs V; bie frähere durch den Vater | 
geſchehene Ernennung zum roͤmiſchen Koͤnige waͤrde als nicht hin⸗ 
reichend betrachtet, da ſie ſich auf Erblichkeit gruͤndete, hier aber 
die freie Wahl der Fuͤrſten als Grundſatz angenommen war. Bei 
der Kroͤnung legten die paͤpſtlichen Legaten die ſegnende Hand 


p. 197, und an andern Orten, z. B. Vddlrici Bubenberg. 
Codex, num. 246, ap. Eccard. T. II. Man machte ſich ein Ge⸗ 
ſcaͤft daraus, die Abſchriften zu verbreiten. — Annal, Hjldes: 
heim. a. 4105, 4406. —..In einem Brief an den. Sohn wieder⸗ 
holt der Kaifer die ndmliden Brake mVdalrici Bubinberg. 
Codes, num. Abe: 

2 * 
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auf dad Haupt des neuen Koͤnigs; *) denn jegt war außer dem 
- Bifchof von Konflanz ſchon der Kardinal von Albano als Bevoll⸗ 
mächtigter des Papfts an Ort und Stelle. Bisher ift nur von 
der freien Wahl des Königs die Rede, bier ging man einen 
Schritt weiter; Pafchalis II erhielt unmittelbaren Einfluß auf 
biefelbe, und nur durch Zufall ift in fpdtern Zeiten dad gewon⸗ 
nene Vorrecht wieder verfchwunden, Durch welches bald die Paͤpſte 
- jede Ernennung nad) ihrem Sinne würden geleitet haben. Den 
Füriten fagte der neue König einen Verfammlungstag zu Luͤttich 
an, wo er die Oftern feiern wollte. Dafelbft faß der Vater und 
wollte nun feine Sicherheit in größerer Entfernung fuchen; aber 
der Bifchof und mehr noch der Herzog Heinrich von Limburg und 
der Graf von Namur flößten ihm Muth ein, durch das Ver: 
ſprechen Fräftiger Unterflügung. Ohne Widerfland ging Nein: 
rich V nach Köln, nach Aachen; wie er aber einen Haufen Rei: 
ter nach der Maas abfchiefte, um die über diefen Fluß führende 
Brücke bei Wegſatz zu befeßen, wurden fie dafelbft überfallen und 
größtentheild vernichtet. Der Vater feiert die Oftern zu Lüttich; 
ver Sohn aber mußte fie zu Bonn feiern, weil ihn die Bürger 
son Köln nicht ferner aufnahmen. Um diefe Zeit ſchickte Hein: 
rich IV mehrere Briefe an die Fürften Deutfchlands zc., er durfte 
auf die Berftärfung feines Anhangs hoffen; der Sohn aber ſchrieb 
einen bewaffneten Reichötag nach Worms aus, unternahm auch 
in der Zwifchenzeit einen verunglücten Zug nad) den für feinen 
Vater günftigen Orten am Oberrhein; zu Rufach entftand Streit 
zwifchen den Bürgern und feinen Soldaten, welche mit Verluft 
abziehen mußten. **) N 
Fuͤr Heinrich V ſammelte fich nu eine beträchtliche Armee, 
beſtimmt zum Angriff auf das ungehorfante Köln. Denn die 
Bürger der Stadt, nicht ungeübt in den Ereigniffen des Kriegs, 
hatten ‚ihren Erzbifchof fortgefchickt, ***) fi einmüthig zum 
Widerſtande geräftet, auch Verftärkung aus den Niederlanden er: 
‚ alten und ihre Befeftigung fehr forgfältig hergeſtellt. Vergeblich 





5) Chron. Pantaleon. a. 4406. „Ab Apostolicis quoque le- 
gatis per manus impositionem catholice confirmatus. “+ 

''**) Vita Heinrici,'p. 389. oma own 
““*) Chron. Vrsperg. p. 262. „Episcopo pulse“ 
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ift jeder Angriff des Königs drei Wochen hindurch; die Hiße 
fhwächte feine Truppen, es war die Zeit um Petri Paul; er 
mußte abziehen nad) Aachen (1106, 7 Id. Jun.) Unvermuthet 
aber kam die zuverläffige Nachricht von dem Tode des Vaters zu 
Lüttich; durch feinen treuen Kämmerer Erfenbald hatte er auf 
dem Gterbbette dad Diadem oder die Hauskrone, nebft dem 
Schwerte, mit dei Zuficherung feiner Ausföhnung und Vergebung 
und mit der Bitte zugefendet, baß er feine Begräßniß an ber 
Seite feiner Vorfahren zu Speyer erhalten möge. 


AU Fehd Hat nun ein Ende; die Häupter der Gegenpartei 
erhalten ihr Abſetzungsdekret; unmittelbar befchäftigt die Sürften 
die Frage, wie ed mit dem Leichname des Derftorbenen zu halten 
ſey; der Bifchof von Lüttich hatte ihm ehrenvoll in der Abtei St. 
Lambert beifegen laſſen. Diefe chriftliche Beftattung paßt durch⸗ 
aus nicht für einen im dreifachen Banne verftorbenen Sünder, 
erklärten die Fürften. Ausgegraben mußte der Kaifer werden; *) 
nach Speyer wurde er geſchickt, aber nicht in der von ihm felbft 
ausgebauten herrlichen Domkirche beigefeßt, fondern in einer. noch 
‚nicht eingeweihten Seitenfapelle. Da erhob ſich großes Getüm- 
mel unter der Geiftlichfeit und dem Volfe, welches von allen . 
Seiten zulief und bei dem unbegrabenen Leichname feine Andacht 
verrichtete.**) Es blieb deffen ungeachtet bei der gegebenen Vor⸗ 
ſchrift; erft nach fünf Jahren folgte die Löfung des Banns, folg⸗ 
lich die chriſtlihde Begraͤbniß. Auf Rechnung des Sohns darf 
man diefe abfcheuliche Behandlung nicht fegen, es laſtet ohnehin 
viel auf ihm; ed war verfolgende Rache der römifchen Kurie, 
welcher Heinrih V in den erften Sahren nicht zu widerftreben 


Sum 


*) Bei diefer Gelegenheit Tommt zum Erſtenmale der Name des 
Interdikts oder verbotenen öffentlichen Gottesdienfts zum Vor⸗ 
fhein, in Chron. Episc. Spirensium, ap. Eccard, T.II, 
p. 2265, als Strafe für die Bürger, welche den gebannten Beihnam 
begraben hatten. 

”) Annal. Hildesh. a. 1106. ,„‚Vnde factus est tumultus et 
planctus magnus in populo, quia dilexit locum et populum 
prae omnibus. Post haec inhumatum corpus multo tempore 
ab incolis ibi frequentabatur.“ — Annal. Saxo, a. 1106. 
„Unde Episcopus Interdigit ullum ibi divinum celebrari off- 
cium.“ 
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wagte. — Schwer follten nun aber bäßen die. Kölner für ihren 
Frevel, ſich dem König und Reiche mit gewaffneter Hand wider: 


fet:zu haben, auf das Neue wurden fie belagert; durch Fahrzeuge 
auf dem Rheine fuchte man ihnen alle Zufuhr obzufchneiden, 
Doch. ſie wehrten fich wie vorhin, jeber gemachte Angriff blieb 
vergeblich; da fie aber fahen, daß die Hoffnung .andermeitiger 
Unterftägung vernichtet ſey, fingen fie an fich auf Unterhand- 
lung zu legen. Anfangs widerftrebte der König, welchen ver 
vielfach erlittene Verluſt ſchmerzte; endlich. willigte er ein durch 
Gottes Eingebung; die Bürger zahlten 6000 Pfunde oder Ta: 


lente, *) und mit Freuden löste fich die Armee auf. **) Nie hat 


aber Heinrich die Herabwuͤrdigung vergeben und vergefien Tonnen, 


daß eine einzige Stadt es ungeftraft wagen burfte, fih ihm und 


den Kräften. des Reichs zu widerfeßen. | 

Bisher bei dem Fortgange ber Begebenheiten hörten wir nie 
etwas Anderes als argen Tadel über das Benehmen des Kaifers 
Heinrich IV aus dem Vortrage feiner Gegner, und nur von 


- ‚feinen Gegnern erhalten wir entwicelte Darftellung der Ereig- 


niffe. In den frähern- Fahren verbreitet fich laufe übertriebene 
Klage über bie leichtfinnigen Handlungen des Kaiferd, über 
feine gewnltthätigen Schritte gegen die Sachſen; in der fpätern 
Zeit wird von diefem Allem Faum mehr die Rede, aber defto 
ſchwerer fällt der Vorwurf wegen des Betragens gegen den Papft 
Gregor VIE und die Kirche. Gar nichts Guteg, weiß man an 
dem argen Keßer zu finden; Feine feiner Lobenswerthen Handlun⸗ 
gen wagt man hervorzuheben, nur die Tapferkeit und das Aus⸗ 
dauern wird mit Mißbilligung nebenbei erwähnt. Set aber, da 
der lang Geplagte in fhimpflicher Begräbniß liegt, Tann man- 
cher Schriftfteller dem Drange des Herzens nicht widerftehen,. 
einen Turzen Inbegtiff des Eindrucks niederzufchreiden, welchen 
der Kaiſer in feiner Seele hinterlaffen hat. Der eine fpricht fein 
Lob in Ruͤckſicht auf Geift und Kraft, der andere wagt es feine 
Milde, feine moralifhe Güte fo kurz ald möglich zu bezeichnen; 
der Endfchluß bleibt immer: Heinrich ift ein verworfener Mann, 


.*%) Chrou. Laurisham. ap. Freher, 1. p. 95. „Talenta 
48%/,. surgunt in -Marcas 45.‘ 
*) Annal Hildesheim, a. 1106. 
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er bat den ungenaͤhe ten Mantel Chriſti, die Einheit der Kirche, 
zerriſſen. Das Chronikon von Urfperg*) fängt damif.an, daß es 
ihn ald Erzräuber, Erzketzer, Abtrännigen ꝛc. bezeichnet , Ienft 
aber endlich ein: „durch mehrere Zeugnifle vermögen wir den 
Beweis zu liefern, daß Fein Mann unfers Zeitalters, durch Ge: 
burt, Geifteökraft; Tapferkeit und Kuͤhnheit, auch durch den 
feſten und eleganten Bau ſeines Korpers, wuͤrdiger war die In⸗ 
ſignien des Reichs zu fuͤhren, wenn er nicht durch den Kampf der 
Laſter ausgeartet wäre.” — Eben fo ſchimpft Dodechin, fo arg er 
nur kann, auf den Kaifer, beſonders wegen bes Punkts, daß 
man die paͤpſtlichen Cenſuren fo gar nicht achte, und daß man von 
dem Bannftrahle nicht die mindefte Notiz nehme; am Ende aber 
druͤckt es ihn auf dem Herzen: „um aber Alles von ihm | zu fagen, 
er übte Barmherzigkeit im hohen Grade. Einige die ihn auf dem 
Abtritt erſtechen wollten, wurden ethaſcht, uͤ uͤberzeugt, bekann⸗ 
ten vor ihm Alles, und er entließ ſie ohne Strafe. Vielen Zür- 
fien, die ihn arg beleidigt hatten, ertheilte er Vergebung, wenn 
fie bittend fich ihm zu Fuͤßen warfen, und ob er gleich aͤußerſt 
mitleidig gegen Die Armen war, und reichliches Almoſen ver⸗ 
theilte, ſo blieb er doch mit hartnaͤckigem Sinn in der Erkom⸗ 
munikation, und umwoͤlkte dadurch alle Handlungen ſeiner 
Guͤte 3%) — Ein ſpaͤterer Schriftfteller***) umfaßt nach gleich⸗— 

geitigen Angaben alle diefe Vorzüge des Geiftes und Herzens: 
„In vielen Dingen war er ein lobenswürdiger Kaifer, ausge: 
ſtattet mit Beredſamkeit, ſcharf denkend und in den Wiſſenſchaften 
eingeweihet, unermuͤdet in Ertheilung von Almoſen, ausge⸗ 
zeichnet in vielen Gaben des Geiſtes und des Koͤrpers, ſchnell 
bei der Hand mit den Waffen; 62 Treffen hat er geliefert.“ 





2. 9 Chron, Vrsperg. a. 4106- "‚Pluribus autem testibus com. 
probare poterimus, quod nemo nostris temporibus, natu, im 
genio, fortitudine et audacia, statura etiam totaque elegan- 
tia corporis videretur fascibüs imperialibus aptior er“ 

**) Dodechin, a. 41106. ap. Struv. T. II. 
ver) Magn Chron. Beigicum &p. Schikter T. UI. p. 127. . 
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Zweiundzwanzigſtes Kapitel. 
Kaiſer Heinrih v dberlifet den Pap ft. 


Durch unrebliches heuchlerifches Benehmen faß nun Hein: 
rich V auf dem wanfenden Throne des Vaters, welcher unter 
ihm‘ mit gänzlicher Zerträmmerung drohte; denn auf denfelben 
war er gehoben worden durch) die Fürften, um nun ohne Wi⸗ 
derſtand das kaͤngſt gebildete Syſtem in ungehinderte Ausuͤbung 
zu bringen: daß der Koͤnig den Namen berleihe, zu einer in 
ihrer Hand liegenden Regierung. Auf der andern Geite war 

“der Papft ald mächtiger Hebel hervorgetreten, 'ohne deſſen 

' wirkende Kraft weder die Zürften noch der ehrgeisige Sohn 
ihr Beginnen hätten durchfegen koͤnnen; dieſer forderte blinde 
Unterwürfigkeit für feine Vorfchriften. Suͤndigte der König 
‚gegen einen der beiden Theile, fo ließ man die aufgeftellte 
Mafchine wieder fallen, und eine allgemeine Verwirrung trat 
hervor, ärger: ald wir fie bisher erblict haben. Behaupten 
konnte fi) Heinrich V auf feine Weife, denn für ihn han⸗ 
delten bloß die Parteien zur Erreichung ihrer Abſichten; für 
den Vater ‚hingegen hatte die Anhänglichkeit ded Volks und 
vieler Fürften Fräftig mitgewirkt; der Sohn durfte auf wenige 
perfönliche Anhänger rechnen. Er wußte aber mit fchlauer 
Nachgiebigfeit den vielen Schwierigkeiten zu begegnen, vor: 
züglich wo es erforderlich fchien, die eine Partei ber andern 
entgegenzuftellen, und dadurch fein eigenes Gewicht zu er- 
hoͤhen; ald Fluger und mitunter ald kraftvoller, feſtentſchloſſe⸗ 
ner Monarch hat er regiert. 

Seine erſte Maßregel war und mußte ſeyn, die guͤnſtigen 
Geſinnungen des Papſts Paſchalis II beizubehalten und fie wo 
möglich zu erhöhen. Daher fogleich feine Obedienzgefandt- 
[haft an denſelben, und die bittende Aufforderung, per⸗ 
fönlih) möge er in Deutfchland erfcheinen, um diefes hals- 

. flarrige Land vollends von allem Sauerteige der Keßerei zu 
reinigen. Dieß fchien eine leicht zu loͤſende Aufgabe zu feyn, 
bei dem gezeigten guten nachgiebigen Willen des Königs; in 
der That war es eine Außerft fchwierige, denn in Deutfchland 

{ war die Zahl der Scismatiter groß, welche ſich nicht unter 
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den Machtſpruch des Papftes, noch weniger des Koͤnigs fuͤg⸗ 
ten, und den Bann ſo wie die Kirchenceremonien als etwas 
ſehr Unweſentliches betrachteten; die Geſchichte mit den ver⸗ 


heiratheten Prieſtern wurde zwar betrieben, in das Reine aber 


kam fie noch lange nicht, und von dem Hauptgebote des Kir⸗ 
chenſyſtems, daß kein Laie bei einer geiſtlichen Stelle inveſti⸗ 
ren dürfe, welches in andern Ländern geringen Widerſpruch 
gefunden hatte, nahm man bisher in unferm Waterlande gar 
feine Notiz; ald reine Unmöglichkeit wurde ed betrachtet. Als 
daher der in die deutfchen Angelegenheiten nicht hinlänglich 
eingeweihete Pafchalis IE voll Freude fein großes Koncilium zu 
Gusftalla (1106) veranftaltete und Alles nach dem. herrfchenden 
Syſtem . ordnete, bemerkte er zu feinem Erſtaunen, daß noch 
viele Steine, des Anſtoßes in feinem Wege lagen, änderte ſogleich 
feinen Vorfaß, von da aus unmittelbar nach Mainz zu gehen, 
wohin ihn Heinrich V dringend eingeladen hatte, und ihm bis 
nad) Augöburg und Regensburg entgegengezogen tar. Ein 
zu Verona während feiner Anwefenheit ploͤtzlich entſtandener 
gefährlicher Aufruhr mochte ihn vollends abgefchredt haben; 
mit der Erklärung, er fühle, daß ihm die Thuͤre nach Deutfch- 
land noch nicht offen ftehe, *) wendet er (1107) feine Reife 
nach) Burgund und Gallien. Der freundliche, in Allem nach⸗ 
giebige König Heinrich V geht ihm bis an die Gränzen des 
Reichs entgegen, er unterhandelt mit den Legaten des Papftes; 
deffen ungeachtet will nichts zum gedeihlichen Wſchluſſe kom: 
men, und der König fährt unterdefien fort, die Wahlen zu 
den eröffneten Bisthämern und Föniglichen Abteien zwar den 
Kapiteln völlig frei zu laffen, die Gewählten aber mit dem 
‚Ring und dem Hirtenftabe zu inveſtiten, wie alle ſeine Vor⸗ 
fahren. 


Die Reichsgeſchaͤfte beſorgte in der namlichen Zeit Hein⸗ 
rich V mit ſorgſamer Umſicht. Den Grafen von Tyrol, wel: 


’ 


*), Chron. Vrsperg. a.4407. „Haec considerans, et nec dum 
sibi ostium in germanicis partibus apertum esse pronun- 

“ eians etc.‘ Aus dieſem gleichzeitigen, genau unterrichteten Chron. 
entlehnt der Annali sta Saxo und die übrigen Erzähler Ihre 
Angaben, | 
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cher die an den Papſt geſchikte anſehnliche Geſandtſchaft aufge⸗ 
fangen hatte, ließ er durch den Herzog Welf beſtrafen. ) Den 
ſich unterwerfenden Biſchof von Lüttich nahm er zu Gnaden an; 

einrich hingegen von Limburg, der ſchon auf dem Reichstag 
in die Acht war erklaͤrt worden und noch bis jetzt feindlich blieb, 
vertrieb er, gab ihn als Gefangenen zum Aufheben an.den Bifchof 
von Merfeburg; doch als er bon da zu entfliehen Gelegenheit 
fand, wurde er mit dem König ausgefbhnt, das Herzugthum 
Limburg aber blieb verloren ;, ed war dent Grafen Gottfried von 
Lowen zugetheilt worden. Geite Aufmerkſamkeit Dlieb befonders 
auf dad unruhige Sachfen gerichtet ; er durchzog nad) alter Sitte 
das Land, und da fo eben der Herzog Magnus geftorben war, 
ertheilte er das Herzogthum i it den Elbe-Gegenden an den Grafen 
Lotyar oder Liuther von Suplinburg (1107), ben ruͤſtig⸗ 
ſten und mächtigften der ſaͤchſi ſchen Großen, um eine Stüße auf 
diefer Seite zu gewinnen; die Erbgüter fielen an 1 bie beiden Töchter 
des H. Magnus. 

Bei dieſen und andern gleichzeitigen Handlungen befolgte 
durchgangig der Koͤnig den Rath der ihn umgebenden Fuͤrſten; 
den Senat nennt das Chronikon von Arfperg diefe Auswahl der 
Großen; *) durch ſie und durch ſeine eigenthuͤmlichen Kraͤfte 
(denn alle die feſten Kaſtelle und die in den legten Zeiten geſpar⸗ 
ten, Schäße des. Vaters Iagen in feiner Hand) konnte er-fchon an 
Die. Ausführung bedeutenper Unternehmungen benfen. Der Graf 
Robert von Wandern hatte die unrubigen Zeitereiguiffe benuͤtzt, 
um in dem benachbarten Cambray Vergrößerungen zu fuchen. 
Aber Heinrich weiß (1107) auf einem Fürftentage zu Regens⸗ 
burg die bayesifchen Großen in Bewegung zu fegen; mir ihnen 
bricht er in Zlandern ein, macht mit vielem Kampf Eroberun⸗ 
gen, kehrt aber im Winter zuruͤck, ohne feine Abſicht voͤllig er⸗ 
reicht zu haben. Sie wurde erreicht, denn der Graf kam auf den 
Reichstag nach Mainz und unterwarf fich; mit Ehren enbigte 


* Annal. Saxo, a. 1106. 

*) Chron. Vrsperg. a.1108. „Almus regem Heinricum adiit 
et in auribus totius senatus miserias suas deplorans, Ro- 
mani Imperii magnificentiam in defensionem sui flectere 
curavit.“ 
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fish dadurch die Geſchichte; auf Eroberungen war der Zug nicht 
angefehen. . Alles. geihah mit Einftimmung der Fuͤrſten, daher 


regte ſich Niemand, als K. Heinrich den Pfalzgrafen Sigfried 


als Gefangenen in die Haͤnde des Piko von Würzburg lie- 
ferte; er war in Anklage gefomimen, be n vertriebenen und wieder, 


au Gnaden angenommenen Heinrich von Limburg zu Nachſtellun⸗ 
gen auf das Leben des Koͤnigs aufgeregt zu haben. 


Sogar Anſtaiten zum fernen Zuge nach Polen kounte ‚er. ma⸗ 
chen. Der Herzog dieſes weitlaͤuftigen Landes hatte waͤhrend des 
Kampfes der Sachſen mit K. Heinrich IV ungehindert ben KAnig⸗ 
lichen Titel angenommen, zwar ohne. weitere Zolge „. weil innere 
Familienkriege den Titel in Vergefienheit brachten; ‚aber die Fürs 
ſten zahlten feit langen Jahren den alt hergebrachten Tribat,nicht. 
ferner an die -Deutfchen, und der Herzog Boleslaus war dem 
Herzoge von Böhmen in das Land gefallen (1108). Ki. Heinrich. 
zieht mit Heeresmacht nach Schlefien, fchlägt den Gegner, nimm 
ihm die Feſtung Slogan, und noͤthigt den Herzog auf den Reichs 
tage nach. Regensburg zu erfcheinen (1109) und deu längft ſchuldi⸗ 
gen. Tribut zu erlegen. *) Die war auch der Fall mit dem im. 
Ganzen treuen Böhmen, mo aber Familienkriege Zerrüttungen. 
berbesgeführt Hatten. Schon Kaiſer Heinrich IV hatte feinem 
treuen Gehlfen- Wradislaus die Ehnigliche Würde feierlich ere . 


theilt (1086) 5**) die Nachfolger nennen fich deſſen ungeachtet 


Herzoge, und zahlten ihren Tribut. von 500 Mark Silbers. ***) 
Nur mit Ungarn wollte der gleich anfangs unternommene Schreck⸗ 
zug micht gluͤcken. K. Kolomann herrfchte in dieſem Reiche mit. 
Kraft; feine Waffen hatten fich über die füdlichen Striche Croa⸗ 
tiens bis an dad Littorale verbreitet, melches K. Heinrich in Uns 
fprach nahm, mahrfcheinlih als ein Anhängfel von. Kaͤrnthen 


‚uud Krain. Die öftlichen Kaiſer, welchen es eigentlich gehörte, - 
hatten Iängft- ihren Befiß an die ſlaviſchen Wölferfchaften verlo⸗ 


ten; wer am-meiften in den NBaffen vermochte, blieb Beherrſcher. 
Mit diefem Anſpruch auf flreitige Gegenden ‚vereinigte ſich die 





9 Chron. Vrsperg. a. 1109. „Diu negatum a torra illa tri- 
buti exegit tributum.“* . i nt 

'*#) Annal. Saxo, a. 1086. 

"+) Annal Saxo, a. 4109 


444 V. Buch. Die fähfifihen Könige. 

Klage des Almus, Kolomann's Bruder, welcher behauptete, 
diefer muͤſſe das’ Reich mit ihm theilen, jeßt aber (1108) als 
Fluͤchtling Eniefällig zu Regensburg die Unterflügung des Reichs: 
fenatd erbat. Sie wurde zugefagt, und K. Heinrich zog gegen 
Ungarn. Er fand die Zugänge zum Eindringen über die Fluͤſſe 
gefperrt; die Gränzftadt Preßburg belagerte er mit vergeblicher 
Anftrengung. MWichtigere Gegenftände hielten ihn zurüd® von 
kraftvoller Fortfeßung des Kriegs; mit wechfelfeitigen Streifereien 
wurde er von den Ungarn und Böhmen fortgeführt, und hörte 
endlich von felbft auf. 

Mährend diefer Waffenuͤbungen, durch welche nach langem 
Zwiſchenraume die Geſammtheit der Nation in ein Ganzes verei⸗ 
nigt und zu gemeinſchaftlichen Unternehmungen gewoͤhnt wurde, 
verlor Koͤnig Heinrich den Hauptpunkt, die Unterhandlungen mit 
dem Papfte, feinen Augenblick aus den Augen. Nach Deutfch- 
land zu kommen, der häufigen Einladungen ungeachtet, fand 
Paſchalis II bedenklich; unter den Schutz Philipps des Koͤnigs von 
Frankreich begibt er ſich, auf deſſen Anhaͤnglichkeit er rechnen 
durfte, wegen feines großen Streits mit dem K. Heinrich von 
England. Nach Chalons an der Marne ging er anfangs, um 
von diefer Gränzftadt aus mit den dentfchen Abgeordneten zu un: 
terhandeln, ohne allen günftigen Erfolg; der Papft blieb feſt auf 
der Beſtimmung, daß Fein Laie inveftiren dürfe, und die Ab- 
genrdneten des Reichs behaupteten, daß dieß in Deutfchland 
norhwendige Sache fey. Eine große Synode, gehalten zu Dreur, 
follte die Entſcheidung geben (1108). Zu diefer ordnete K. Hein: 
rich eine feierliche Gefandtfchaft von geiftlichen und weltlichen 
Zürften ab; an ihrer Spiße fland der Herzog Welf von Bayern, 
ein anfehnlicher Mann mit entfchloffenem Benehmen; das Schwert 
wurde vor ihm hergetragen, als wäre er der König ſelbſt. Der 
- feine Kanzler Adelbert blieb in der Nahe, um das Gefchäft durch 
feine Rathfchläge zu leiten; auch der König.war in der Gegend. 
Der Erzbifchof von Trier 'erdffnete bie Unterhandlung: von urals 
ten Zeiten her fey ed Gewohnheit und Geſetz gewefen, daß die 
Könige den ohne Simonie erwählten und konſakrirten Bifchöfen, 
wegen ihrer weltlichen: Befigungen die Belehnung mit dem Ring 
und Stab ertheilt Hätten: Dagegen erhob fich im Namen des 
Papſts der Biſchof von Piacenza: die Kirche fey Durch das theure 
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Blut Chrifti zur vollen Freiheit erfauft worden, auf Feine Weiſe 
dürfe fie fich zum Knechtedienſt erniedrigen. Herrfchend muͤſſe 
fie bleiben, jeder Eingriff des Laien durch Belehnung mit Ring 
und Stab fen ein Eingriff gegen Gott ꝛc. Mit Einem Worte, 
man Fam fo weit, ald man anfangs gewefen war, ald der Welf 
hervortrat mit der Erflärung, im fremden Lande koͤnne fo eine 
Sache zum Nachtheile der Nation nicht entfchieden werden, in 
Rom werde fie Entfcheidung finden durch das Schwert. Eindruck 
machte die drohende Erflärung, der Papft fing an insgeheim mit 
dem Kanzler Adelbert zu unterhandeln; der Schluß fieldahin aus, - 
noch ein Jahr lang follte der Gegenftand in der gegenwärtigen 
Lage bleiben, und dann zu Rom die Entfcheidung auf einem allges 
meinen Koncilium erfolgen. *) 

So hatte es der König gewuͤnſcht; mit dem Anfange des Jahres 
(1110) machte er auf dem Reichötage zu Regensburg feinen Vor⸗ 
trag an die verfammelten Fürften: über die Alpen wolle er ziehen, 
um fich bie Kaiferfrone von dem heiligen Vater zu holen, und 
das umeinige Italien, biefes mit Deutfchland verbrüderte Reich, 
in Ordnung zu halten; überdieß um fich in Allem, was der Schuß 
der Kirche fordere, nad) des Papftes Wink bereitfertig zu halten. 
. Mit Eifer ſtimmten die Fürften nad) dem Wunfche des Könige, 
der duͤrfe nicht ald Mann gelten, welcher ſich von einer fo 
männlichen Unternehmung zurüdziehen wollte; alle Anweſenden 
ſchwuren freiwillig den Eid. In jede Provinz des Landes ver⸗ 
breitete fich die allgemeine Aufforderung; großes Geld wurde auf 
Stipendien (Sold) verwendet, und der Monat Auguft bes 
ſtimmt, wo Alles zum Zug in Vereinigung ftehen muͤſſe. **) 
Die Milites Eonnten den Aufwand eines folchen Kriegszugs ohne 
anderweitige Unterfiägung nicht ertragen; wahrſcheinlich zahlte 
jeder Fuͤrſt, beſonders die Geiſtlichen, ihre Milites. 

Alles ſtand im Vereine zur beſtimmten Zeit; die Vorſi cht 


*) Sug erius in vita Ludoviei Regis, ap. du Chesne, T. IV, 
p. 289. Er war felbft bei den Verhandlungen; ob aber H. Welf 
fo fehr derb gefprochen hat, müffen wir auf fein Wort glauben. 

. Die Verhandlungen felbft gibt auch dad Chron. Vrsperg. 
a. 4107 an. | 

-#*) Chron. Vrsperg. a. 4110. „Datis ubique inaestimabilis 
pecnniae. stipendjp. “_ - Annal, Sax 2 1110, — ‘ 
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wurbe gebraucht, qußer den Kriegern auch erfahre Kanoni⸗ 
ſten ald Begleiter auszuwählen, um allen Verhandlungen ein 
legaled Gepräg zu geben. Unter ihrer Zahl war befonders 
der Domfcholaftifer von Wirzburg, David, ein Schotte von 
"Geburt. Diefer fchrieb im leicht verftändlichen (nicht gelehrt 
theologifhen) Styl eine Abhandlung über die fämmtlichen 
Vorfälle diefer Unternehmung; *) fie ift der Leitfaden für die 
Erzählung des Urfperger Chronifons; die Seele des Ganzen aber 
war Adelbert, der vertraute Kanzler des Königs. "Die Laft 
des gefammten Heered.wäre für jede Gegend zu drüdend ge: 
wefen, der König theilte fie; mit der einen Hälfte zog er'felbft 
über den großen St. Bernhardöberg nad Yorea, die andere 
Hälfte ging über den Brenner durch Tyrol; beide famen unter 
vieler Anftrengung, aber ohne Widerftand, nad) dem gemein- 
fhaftlichen Vereinigungspunkte, jenfeit des Po⸗Fluſſes in die 
Ronkaliſchen Gefilde zwiſchen Piacenza und Parma. All: 
gemeine Furcht war dem mächtigen Heere vorausgegangen, Alles 
unterwarf fich ; die einzige fefte Stadt Novara mußte die Gegen: 

wehr mit ihrer Zerfldrung entfagen ; das Beiſpiel wirkte, 
Sekt erſt an Ort und Stelle kam Heinrich V die Luft an zu wiſ⸗ 
‚fen, wie groß die Zahl feiner Krieger ſey; ; man zählte und fand 
‘30,0 00 Milites nebft ihren Bedienten; die’ lehtern zählte man 
nicht; aber an die deutfche Macht fchloffen ſich nun noch die ita⸗ 
lieniſchen Bundesgenoſſen. Jeder Miles hatte vor ſeinem Zelt 
ein Wachtfeuer; dieß Alles gab einen prächtigen, über die ganze 
Ebene verbreiteten unermeßlichen Anblick. **) ’ Alles drängte fich 
zur Unterwuͤrfigkeit herbei, auch die Alte Gräfin Mathildis, 
‚welche ſich ald Verbündete erflärte, nur nicht gegen den rbmi- 
fchen Stuhl, und die Beftätigung ihrer Rechte erhielt. “Drei 
Wochen blieb die Armee auf ihrem Sammlungspläße, dann wen⸗ 
dete fich der Zug beim nahenden Winter, nad) dem 'befchwerlichen 
Mebergange der Apenninen, wo ununterbrochene Regen alle Wege 
verborben. hatten. Den. ebergeng ber Vergſchlachten wollten 
*) Chiron. Vrsperg. a. 1110. „Inter quos elaruit quidam 
‚Scotigena nomineDavid, quem Scholas Wureiburg. regentem, 

pro morum probitate rex sibi capellanum assumsit etc.‘ 

) Otto Frising. chron. VIL.44. Dodechims a 4410. 
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die mit ihrem Bifchof in Zwiſtigkeit Iebenden Buͤrger der feſten 


Stadt Pontremoli aufhalten, wurden aber geſchlagen, der Ort. | 


vernichtet „ der Bifchof in feine Rechte eingejeßt. Niemand wie 
derftand weiter dem mächtigen Könige, welcher in dem blähen- 


‚den Zlorenz feine Verfügungen fuͤr die Lombardie und Thuscien 


traf. | \ 


Mit langſamem Zuge ruckte Heinrich v (1111) gegen 
Nom über Arezzo bis nad) Sutri; hier erwartete er die Ruͤckkunft 
feiner an. den Papſt abgeoroneten Gefandtfchaft ; fie Fam in Be⸗ 
gleitung einer\päpftlichen Legation, welche bem Könige zur ge: 


ſegneten Ankunft Gluͤck wünfchte, ihm die Kaiferfrbnung und in. 


Allem die Bereitwilligteit Pafchalis TI zufagte, auf feiner Seite 
aber die Forderung machte, daß Heinrich V demsgeheiligten Rechte 
ber Kirche nicht zu nahe trete; daß er der Inveſtitur mit dem 
Ring und Stab entfage.” Diefer flellte die. Unmdglichkeit der 
Bewilligung vor; in den vielen Lehen der Kirche Liege die Haupt: 
ſaͤchlichſte Macht des Reichs, welches nothwendig finfen mäfle, 
: wenn die Belehnungen wegfielen. Auf diefe fo oft gehörte Ein⸗ 


"wendung waren bie Legaten vörbereitet, fie erklärten vor dem ge- 


heimen Rathe des Königs, der heilige Vater fey bereit, allen 
Regalien ver Bifchdfe zu entfagen, Heinrich möge die Herzog: 


n 


thümer, Städte, Graffchaften, Herrſchaften, Zölle, Münze 


und andere Fönigliche Lehen zurüdinehmen; von den Privatſchen⸗ 
kungen und den Zehnten follten in Zukunft die Bifchdfe ihr Haus: 
wefen. führen, fich des Kriegs und aller weltlichen Handlungen 
enthalten, dagegen aber yon dem Einfluffe des Laien, beſonders 


von der Imveſtitur, befreit bleiben. Die Gegenrede war: ich 


darf und will den geiftlichen Sürften ihre wohlerwarbenen Rechte 
nicht entziehen; aber ich entziehe fie, antwortete der Papſt durch 
feine Legaten, und übernehme die Ausführung des Gefchäfts. *) 


Herzlich gern. find des Königs Raͤthe mit diefer Erklärung zus 


frieden, aber fchriftliche Verficherung forderten und erhielten Ti ſi e. 


";Väalriei cod. epist. num. 261. Der Brief s 8. Heinrichs 
an bie Parmeſaner. „Cum nostri responderent, nos quidęm 

nole ecelesiĩs violentiam inferre - fidueialiter promisit: — 
#8; pmnja haec cum justicia et autoxritate ecelesüis au⸗ 
ferre ete.“ 
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Vor der Kaiſerkrbnung uͤberreicht Heinrich V dem Papſte feine 
Erklärung, daß er jeder Inveſtitur entfage, er erhält aber da⸗ 
gegen den Beſitz der ſaͤmmtlichen Negalien aus der Hand des 
Papſtes, der fie nur in feinen eigenen Beſi itzungen für fich vor⸗ 
behaͤlt. 

Der Papſt Paſchalis II muß die deutſche Verfaſſung nicht 
hinlaͤnglich gekannt haben, wenn er mit all ſeiner Macht und 
Einwirkung auf die Geiſtlichkeit, die Moͤglichkeit der Ausfuͤh⸗ 
rung des geſchloſſenen Vertrags glauben konnte. Freilich war 
er eingeſchuͤchtert durch die Armee des heranziehenden Koͤnigs, 
hatte daher das Verſprechen der Unterſtuͤtzung von den Norman⸗ 
nen, den Römern, auch von einem Theile der Langobarden zu 
erhalten gefucht, auch die Zufage befommen ; aber Niemand regte 
ſich gegen ‘wie überwiegende Macht; vielleicht glaubte er auch, 
daß die Sache mit dem mündlichen Verfprechen abgethan fen, 
welchem man in der Folge mannichfaltige Wendungen geben Ehnne, 
und betrog fich in allen Erwartungen. Der König hingegen mit 
- feinem Kanzler Adelbert und dem Bifchofe Burchard von Miünfter 
hatten den Papft überliftet; fie fannten gar wohl die Unmdglich- 
keit der Ausführung, und daß aller Vorwurf Pafchalis II treffen 
würde; ruhig erwarteten fie daher den Fortgang des Gefchäfts 
und zogen nad) Rom, wo feierliche Proceffionen ihnen entgegen 
Famen, der König aud) die Sreiheiten der Stadt Rom nach ural- 
ter Sitte befchwur. Sp Fam der Zug bis an die obern Stufen 
der St. Peteröfirche, wo ber heilige Vater, umgeben von feinen 
Kardindlen ꝛc., fie exwartete. Schnell fprang der König vom 
Pferde, fiel vor ihm zu Füßen, erzeigte alle mögliche Ehre der 
Unterwuͤrfigkeit; allgemeiner Jubel verbreitete fih. Hand in 
Hand gingen die, Häupter der Ehriſten heit in das Innere der 
Kirche. 

Hier wurden nun in voller Berfammlung die Punkte des ge⸗ 
genſeitigen Vergleichs vorgeleſen; der Koͤnig verſpricht die Ver⸗ 
zichtleiſtung auf die Inveſtitur; wie nun aber der Papſt ankuͤn⸗ 
digte, daß er im Namen der Biſchoͤfe und Aebte alle weltlichen 
Beſitzungen derſelben in die Haͤnde Heinrichs V gelegt habe, er⸗ 
hob ſich allgemeines Gelärm der Deutfchen, zum Theil auch ber 
“italienifchen Bifchöfe, und der weltlichen Sürften. . Alles wider: 
ſtrebte, und da der König erflärte, er verlange ihnen nichts zu 

Tee 
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entziehen, fondern bloß die Krbnung nach der Vorfahren Weife: 


zu erhalten, wendete fich der drohende Vorwurf einzig gegen den 
Papft; einen Ketzer nannten fie ihn, welcher der Kirche ihre Er⸗ 
werbungen zu entreißen fuche ꝛc. Den ganzen Tag währte ges 
genfeitiges Gezänfe; die Fürften umringten den Papft nebft den 
Kardindien, den Spruch des Erzvaters Jakob brachten fie in 


Anwendung: ich laffe Dich nicht, du fegueft mich denn; *) der. . 


Eingang der Kirche wurde mit Wache befegt, und gegen Abend 
Paſchalis II nebft feiner faämmtlichen Begleitung in eine Privat: 
berberge abgeführt. Nur zwei Karbindle entfchlüpften; verflei- 


det erreichten fie die Stadt Rom, wo das fchon verbreitete Ges - 


ruͤcht Aufftand erregt hatte. ihren gefangenen Papft wollte die 
Bürgerfchaft befreien, ermordeten oder verwundeten indeffen die 
einzelnen Deutfchen, welche fich zur Befichtigung der vielen Merk: 
wirdigfeiten in der großen Etadt befanden; am nächften Mor: 
gen brachen fie mit vereinigten Schaaren in die Leoniniſche Stadt, 
wa St. Peters Kirche liegt, drängten die deutfchen Truppen zuräd‘, 
und Heinrich V mußte mit perfönlichen Anftrengungen und Ges 
fohren dad Gleichgewicht wieder herftellen, **) denn nur ein 
Heiner heil der Armee hatte als Begleiter ded Zugs den Zus 
tritt zur Stabt erhalten. Geſchlagen wurden die Bürger; drei 
Zage lang blieb der Papft mit feinen Kardinaͤlen ald Gefanges 
ner. Da aber hier an Feine Nachgiebigfeit zu denken war, führte 
man die ganze Verſammlung nad) der benachbarten Feftung Trovi; 
unter ſtrenge .Aufficht wurden fie, beſonders der Papft, geſetzt; 
Wache hielten bei ihm die. geiftlichen und weltlichen Fürften felbft, 
unter ber Dberaufficht des Patriarchen von Aquileia; die perſoͤn⸗ 
liche Behandlung blieb übrigens ehrfurchtövoll gegen den erhas 
benen Gefangenen, ob er gleich des päpftlichen Ornats fich nicht 
bedienen durfte. 

Drei Wochen verfloffen auf diefe Weife, der König brachte 
in ber Zwifchenzeit die Römer zur Mebergabe, welche vergeblich 
den Beiftand der Normannen erwarteten, und die Fürften wen 
beten unterdeſſen alles Mögliche an, un Pafchalis II zur Nach⸗ 


*), Chron. Vr’sperg. a. 4441. „non dimittam te, nisi bene- 
dixeris mihi.“ | 

##) Otto Frising. chron. VII, 14. 
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giebigkeit zu bewegen. Fußfällig ſtellten einige vor, ) daß 
durd) feine Härte ein neues Schiöma in der Kirche hervortreten 
wärde; daß Heinrich Feine wertern Anſpruͤche mache, als nur 
auf die Raiferfrönung, wie fie feine Vorfahren ebenfalls erhal: 
ten hätten; daß die Entziehung der Inveſtitur in Deutfcyland 
wahre Unmoͤglichkeit enthalte ꝛc. *) Der Papft, feiner bishe⸗ 
rigen Lage muͤde, gab endlich nach (Gregor VII Hätte nicht nach⸗ 
gegeben) ; er verfprach vbllige Ausfbhnung; daß er den K. Hein⸗ 

Nrich nach alter Weife kroͤnen, ihm nach vorhergehender‘ freier 
Wahl ver Domkapitel, noch vor der Konfekratton, die Indeſtitur 
und Einfluß auf die Wahl felbft erlauben; und befonverd daß. 

er ihn unter feinem Borwande je exkommuniciren wolle. 
' Nun war fefter Friede geichloffen, und die Punkte fchrift: 
lich ausgefertigt. Alles zieht In Vereinigung nad) Rom zuräd, 
der Papft-in der Mitte, aber in völliger Sreiheit, fo auch die 
Kardinäle ; Feine Spur der Gefangenfchaft, Fein Vorwand zur 
Brechung des Vertrags wegen gemwaltthätiger Behandlung durfte 
gelaffen werden. Die Bedingungen des Vertrags wurden in feier: 
Ikcher Verſammlung vorgelefen, ausgewechfelt, von Seite des 
Papſts durch 13 Kardindle befchworen , und durch eben fo viele 
Sürften von Seite des Kaiſers, geiftliche und weltliche. Hein⸗ 
rich erhält ven Kuß des Friedens, dann den Leib Chrifti, ***) und 
endlich die Kaiferfrönung (1111,Id. Febr.) unter dem allgemeinen 
Zabel des Volks. Die Segenswänfche des Papftes begleiten 
den neuen Kaifer Heinrich V über die Alpen nach Haus. ****) 





9 Annal. Hildesheim. a. 11141. Selbſt der König fiel bit- 
tend zu den Füßen bes heil, Vaters. 

*) Annal. Saxo, a. 1111. 

**) Annal. Hildesh. a. 4414. „Hoc corpus Domini Rostri, 
id est Christi, sit eomfirmatlo verae pacis et ooncordiee, inter 
me et te, et communicantes invicem osculati sunt.‘‘ 


re) Die innigfte Freundſchaft athmet der Brief des Papfts an den 





Kaifer, Vdalrici cod. Epist. num. 265; er feßt zugleich das 
neue Verhaͤltniß pünktlich und kurz auseinander. „Praesentis 
privilegii paginam confirmamus, ut regni Tui episcopis vel ab- 
batibus — investituram annuli et virgae canferas. Post in- 
vestitionem vero canonice consecrationem accipiant ab Epi- 
-copo, ad quem pertinuerint. Siquis autem a clero et po- 
pulo praeter assensum Tuum electus fuerit, nisi aTe investia- 
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Ein wahres Meiſterſtuͤck der ſchlaueſten Pokitik Hatte in dem 
ganzen Fortgange der Unterhandfangen des Kaiſers rechte Hand, 
der Kanzler Adelbert, geliefert; aber freilich war zur gluͤcklichen 
Ausführung ein nachgiebiger Papſt erforderlich; ein charakterfe⸗ 
ſter wuͤrde dem Sturme widerſtanden, oder vielmehr er wuͤrde den 
Gedanken nicht gefaßt und verfolgt haben, bie hohe Geiſtlich⸗ 
keit durch den angebrohten Verluſt ihrer Befigungen feit an 
dad Intereſſe des Kaiſers zu knuͤpfen. Der ‚große Sieg war _ 
errungen Heinrich V Tormte ohne Furcht gegen die Verord⸗ 
mmgen ber Kirche zu fündigen, ohne Furcht vor dem Banne, 
fernerfort Bifchdfe mit Ring ımd Stab inveftiren, brachte 
auch) ſogleich fein Privilegium in Anwendung; er ließ die Punkte 
des gegenfeitigen Vertrags überall verbreiten. Daher erhalten 
wir nicht nur bie allgemeine Erzählung des WBorgangs im 
Ehronifon von Urfperg und bei Andern, ſondern audy die Artikel 
ſelbſt; ) das Sanze ift auf unfere Tage gefommen durch 
eine Auswahl Yon Urkunden aus dein Bamberger Archive: “) 
Betrogen har fi) num fveilich der Papſt, wein er glaubte. 
durch feine geiſtliche Allgewalt die Bereitwilligkeit der Bifchdfe 
zur Abtretung ihrer weltlichen Befigungen erzwingen zu koͤn⸗ 
nen, Hält man ihn aber filr fo kurzſichtig, daß er feinem ei⸗ 
“ genen Jutereſſe durch die Verzichtleiſtung auf fo beträchtliche 
“ Ländereien Nachtheil gebracht hätte, ſo iſt der Irrthum offen⸗ 
bar. Der große Reichthum der Biſchofe Tag ihm mit Recht 
weit weniger an dem Herzen als der unbefchränfte Einfluß der 
rbmifchen Kurie auf dieſe wichtigen Männer. Als Befiger 
son Fuͤrſtenthuͤmern und Graffchaften neigen fie ihre Anhaͤng⸗ 





tür, a nemine vonseoratus etc. Am Ende noch: Si quae 
ecclesiastica secularisve persona contra concessionis nustrau 
paginam temerario ausu venire tentavoerit, ahathema- 

ı tis vinculo innodetur.* Alſo auh Niemand anders Darf 
Streit gegen die Inveftitur erregen, 

*%) Chron. Vrsperg. a. 1111. — Dodechini. appendix 
ad Marianum Sootum, a. 4418, ap. Struv. T. 4. - Sige- 
bert. Gomblac. a. 1111, ap. Struv. T. 4. — Die nahern 
Umftände bei der Gefangennehmung bag Chron. Casinense, 
IV, 35 etc. 

**) Vdalrici Codex epistol. num. 261 etc. ap, Eccard, 
T. I. 
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lichkeit immer mehr auf das weltliche ald auf das geiftliche 
Oberhaupt; verlieren fie aber diefelben, fo ift ihre Stüge in 
Zukunft einzig der Papft, fo wie fie die Stüge beffelben, — bei 
allen Unternehmungen gegen die weltliche Macht eine fuͤrch⸗ 
terliche Armee; denn Fuͤrſten des Reichs bleiben fie der Ab 
tretungen ungeachtet, wie vor alten Zeiten; fie flimmen in 
der Reichsverſammlung, fie wirken auf ihre Didrefe, mit gro- 
Bem Einfluffe wegen ihrer Durch die Armuth erhöheten Heiligkeit. 
Der Papſt erhält offenbares Webergewicht gegen den Kaifer 
und über die Fuͤrſten in dem Lande, auf welches ihm Alles 
anfommt, um die Anfichten der Kirche in geiftlicher und welt; 
licher Ausdehnung mit den wenigften Schwierigkeiten durchs 
zufeßen. Seinen wahren Vortheil verfannte alfo Pafchalis II 
nicht, wohl aber die Möglichkeit der Ausführung feines weit: 
ausfehenden Gedankens. 

In enger Zuneigung lebten die Zürften mit dem Kaifer, 
welcher bei der Ruͤckkunft auf einem Hoftage zu Speyer fein 
erftes Gefchäft feyn ließ, dem feit fünf Jahren in der unge: 
weihten Kapelle liegenden Leichnam des Vaters ehrenvoll das 
Leichenbegängniß in der Domlirche zu veranftalten (1111). 
Der Gedanke an den fo ungerecht Verfolgten hatte ihm wohl 
in der Zwiſchenzeit manche trübe Stunde verurfacht. Er durfte 
nicht nach eigenem Gutduͤnken die Leichenbeftattung befehlen, 
als unbußfertiger, verbannter Sünder blieb fir Heinrich IV 
fein Plägchen im geweihter Erde; nun aber fanden ſich Geift- 
liche, welche zu Kom das Zeugniß feiner Reue ablegten; die 
Schwierigkeit fiel durch die Erlaubniß des Papftes (1111) hin- 
weg; in der felbft vollendeten Kirche erhielt der, Kaifer fein Be- 
gräbniß und Ehrendenkmal, *) zugleich auch die Bürger von 
Speyer wegen geleifteter Treue zwei Privilegien, einzig nur 
bei ihrer ftädtifchen Obrigkeit Rede und Antwort geben ıc. zu duͤr⸗ 
fen. **) 

Bon da wendeten fich Kaifer und Fuͤrſten noch in dem naͤm⸗ 
lichen Jahre nach Mainz, wo der beruͤhmte Kanzler Adelbert 


*) Chron-Vroperg. a. 1111. 
+) Lehmanns Speperifche Chronik, ©. 506 u. 307. 
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Belohnung für feine ausgezeichneten Dienſte erhielt.“) Gewählt 
war er ſchon vor der Ankunft als Erzbifchof von Mainz, dadurch 
als Erztanzler und Primas Regni; jetzt erhielt er die Inveſtitur 
aus der-Hand des Kaifers; ed war das Höchfle was er einem 
Fürften geben konnte. Alles ſchien ruhige Zeiten, eine friedliche, 
gemäßigte Regierung zu verfündigen; einige unruhige Große, an 


welchen es niemalß fehlte, wurden leicht und mit Mäßigung zur 


Drdnung gebracht, fie erhielten Vergebung und Ausfühnung we⸗ 


‘gen früherer Vergehungen , wie 3. B. Siegfried, ber Pfalzgraf 


am Rhein. Am meiften wirkte zum allgemeinen Frieden das 
freundfchaftliche Betragen des Papfts Pafchalis IL, welcher alles 
Verfprochene getreu hielt, keine neuen Anfprüche machte und 


mit dem Kaifer auf. vertrauten Zuße lebte, wie mehrere an ihn 
gefchriebene Briefe beweifen, wo er immer als geliebter Sohn 


behandelt wird, von dem er fich die verfprochene Ruͤckgabe meh⸗ 
rerer bedeutender Beſitzungen in Thuscien ꝛc. erbittet ; **) Tein 
Widerwille wegen des ertheilten Privilegiums blid’t aus feinen 
Aeußerungen hervor. 





Drei And zwanzigſtes Kapitel. 
Erneuerter Iuveftiturftreit.. — Ahelbert von Mainz. 


Aber zu Jedermanns Erftaunen verbreitet fi) die gegrüns 
dete Nachricht (1112), Udelbert, der befignirte Erzbifchof von 
Mainz, welcher immer der Zweite nach dem Könige gewefen 
war, fey unvermuthet. gefangen und nach Unterfuchung ber 
Sache in enges Gefaͤngniß gelegt worden, ***) mit du: 


*) Otto Frising. VII, 44. Hujus maximi sceleris autor 

„fuisse dieitur Albertus, natione Lotharingus — regis Cancel- 
larius, et primus inter primos ejus praccordia- 
lis consiliarius etc.“ 

*) Vdalrici cod. epist. num. 266. „Pascalis etc. dilecto in 
Christo filio Henrico Rom. Imp. Augusto salutem et aposto- 

- licam benediotionem." So in. mehreren Briefen. 

*“#*) Chron. Vrspeorg. a. 41112. „qui per omnia secundus a 


> 
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ßerſt flrenger Behandlung. Diefe kaum glaubliche Sache 
machte großes Aufſehen; über die gewiß dringendan Beweg—⸗ 
gruͤnde weiß aber Niemand ſichern Aufſchluß zu geben. Es 
geſchah nicht wegen eines Eingriffs in die koͤniglichen Fiskal⸗ 
guͤter, Rheinzolle ꝛc.; da haͤtte K. Heinrich feinem Guͤnſtlinge 
durch die Finger geſehen, oder den Eingriff durch Arreſt bei 
einem andern Fuͤrſten geahndet, wie es der gewöhnliche Fall 
mar; ober das frenge Einſchließen, mitunter bei Maffer und 
Brod, fegt ungleich wichtigere Urſachen voraus. Aus dem 
ganzen Fortgange der Einftigen Regierungsjahre fcheint mit 
Beſtimmtheit hervorzuleuchten,. daß nun Adelbert feinen. frü- 
bern politifchen Grundſaͤtzen eine ganz entgegengefegte Richtung 
gab. Die Gefahr ihre weltlichen Befigungen durch die Hand 
des Papſts zu verlieren, hatte er von der hoben Geiftlichkeit 
gluͤcklich abgewendet. Jetzt ſteht er ſelbſt an der Spige. Diefer 
Geiſtlichkeit, und er wollte den Verſuch anftellen, ob fie nicht 
völlig, ohne Berluft zu erleiden, von aller weltlichen. Gewalt 
koͤnne unabhängig gemacht werden. Die Belehnung mit Ring 
und Stab ift und bleibt eine geiftliche, für den Laien ungezie- 
mende Sache; fie wird völlig. überfläffig, erhält der Bifchof 
durch freie Wahl der Kapitel feine Würde, und wird er Fon- 
fefrirt Durch das geifliche Oberhaupt, fo Mitt er ohne ander: 
weitige Dazwifchenfunft in feine vollen Nechte und Beſitzun⸗ 
gen, verrichtet wegen ber letztern feine Dienſte, wie jeder ans 
dere Fuͤrſt; aber weiter ift er nicht an den Regenten gefeflelt. 
Das Recht zu konſekriren hat der heil. Vater, aber and) die 
Erzbifchbfe haben es bei den Biſchoͤfen ihrer Dideefes hoch 
feigt alfe der Einfluß der erffern, auch die andern dommen 
in eine unabhaͤngigere Lage won ihrem weltlichen Gebieter. 
Das große Werk: durchzuſetzen fehlen nicht ſchwer, bie 
deutfchen Erzbifchdfe lockt ihr offenbarer Vortheil; wir finden 
fie auch von nun an fämmtlich auf. feiner Seite; ald Verbuͤn⸗ 





‚Rege semper fwerat— adversus Imp. (quod vir quisquam ere- 
deret), conspirare cum quibusdam principibus iafamatur.‘C — 
Otto Frising. ahron. VIE, 14. „quam. Rex cAptivatam et 
in carcere positum diversis tormentis et incred3bili famis ine- 
dia afflixit,; ipsumgque er amisissimo- mimicieatmum ac regni 
yui pestiferum hostem usque ad vitae Wprminum. senzit.‘“ 
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dete durfte ex die fächfifchen Fuͤrſten rechnen, melde nie ver⸗ 
geſſen konnten, daß die fränfifche Samilie: jetzt mit groͤßerm 
Nachdruck als zuvor den Thran behauptete; und ſich freuen 
mußten, von nun an an den geiftlichen Fuͤrſten natürliche Bun⸗ 
desgenoſſen zu gewinnen; bei ihnen brachen Die Unruhen | fogleich 
los und hörten während der ganzen Regierung nicht wieder 
anfe Uber auch die Stüge ber rbmifchen Kirche, lieb für 
Adelbert umentbehrlihe Sache, um. feinen Abſichten Iegg: 
len Anftrich zu geben. Er fmipfte daher freundfchaftliche Ver: 


"hältniffe mit dem Papſt an, ohne ihn, wie es ſcheint, in 


das Innere feines Planes hineinzufuͤhren. Den Bemeis liefert. 
ein Brief *) beffelben an den Kaifer, in melchem er ihn brin- 
gend um Adelberts Befreiung bittet, unter der Zuficherung, 
einen getreuern Anhänger habe er nicht; aus biefem Zone Eonnte 
er ſchwerlich ſprechen, wenn Udelbert ihm fein Geheimniß. an⸗ 


vertraut hätte. Aber andere Häupter der Kirche waren. in 


denfelhen eingemeihet; häufige Vorwürfe machten fie gegen 
Paſchalis II, daß er die von feinen Vorfahren mit großer An- 
firengung errungenen Vortheile Teichtfinnig Dahingegeben habe. 
Bisher war. die Sache la als ein Jahr hindurch nicht zur 
Sprache gekommen; friedlich war Kirche und Reich einander 
zur Seite gegangen; jetzt aber ſah ſich Paſchalis II genöthigt ein 
Koncilium zu verfammeln, **) _auf bemfelben ein allgemeines 


- &laubenöbelenntniß abzulegen, und zu verfichern, daß er alle 


Befchläffe feiner Vorgänger unbedingt unterfehriebe. Da erhob 


ſich der Legat und. Bifchof von. Angouleme, und las einen Auf: 


fag vor, des Inhalts: das son K. Heinrich erzwungene Privi⸗ 
Iegium fey ein: Pravilegium, beſonders flreite der Satz, ber 
ermählte Bifchof koͤnne nicht Fonfefrirt. werden, ohne vorher die 
Inveſtitur erlangt zu. haben,. gegen den heiligen Geift. Die 
ganze Verfammlung: fohrie Ymen, Amen, und 100 Dberhäupter 
unterzeichneten fich namentlich. 

Der Erzbifchof von. Vienne mit feinen Gehuͤlfen wollte dem 
Spruche die weitere Ausdehnung zur Erfommunicirung des Kaifers | 


geben; aber der Papft, feinem eivlichen Berfprechen getreu, mar 


*) Vdalrici cod. epist. num. 372. 
**) Chron. Vrsperg. a. 1112, XV. kal. Aprilis, 
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nicht zu diefem Schritte zu beivegen, und daher machte die ganze 
Verhandlung für jest geringen Eindruck. ) „Doch verbreitete 
fi) das Uebel der ausgeftreuten Uneinigfeit allmählich weiter, 
fo daß Einige, welche Böfes gegen die Republik im Sinne Hatten, 
den Stoff als Schild für ihre Bewegungen zu benußen fuchten; 
unter biefen war Adelbert, der in den üblen Nuf einer Verſchwoͤ⸗ 
rang mit andern Fürften Fam, und nach Unterfuchung der Sache 
(re cognita) in das Gefängniß gelegt wurde." — Das Chronikon 
"von Urfperg hat alfo wenigftens zum Theil Kunde von den wirt: 
lichen Beranlaffungen der Gefangennehmung erhalten, aber nicht 
deutlicher fprechen wollen oder Fonnen. 

In Sachſen harten unterdeſſen die Unruhen ſchon ihren An: 
fang genommen; Verbindungen wurden gemacht, und wer nicht 
Antheil nehmen wollte, verfolgt. Dieß war der Fall mit dem 
Markgrafen Sriedrich von Staden; Herzog Lothar und der Mark 
graf Rudolf nahmen ihn ohne Weiteres gefangen (1112). Der 
aufmerffame Kaifer erlaubt dem Bunde Feine Verftärfung; er 
fchlägt die Unruhigen; nach einem Epruche der Fürften verlie: 
ren fie ihre Würde, doch ewpielten fie auf Fürbitte anderer Für: 
ften diefelbe wieder, und diefer fte Verfuch war mißlungen. 
Aber bald nachher ſtirbt Ulrich, der Graf von Weimar oder Orla⸗ 
mände, ohne männliche Erben zu hinterlaffen, und der Kaifer - 
zieht die erledigte Graffchaft zur Krone, **) mit lebhaften Wi: 
derfpruche des rheinifchen Pfalzgrafen Siegfried, deffen Mutter 
"eine Tochter des ältern Grafen Otto von Weimar war. Die Ge: 
rechtigkeit des Anfpruchs laͤßt fi) nicht entfcheiden; auf das 
Allodialgut mochte der Pfalzgraf Anfpruch haben, doch gewiß 
nicht auf die Reichölehen. Wer vermochte aber beide zu fondern? 
Bon einem Gau if unter der gegenwärtigen, auch fchon unter 
der vorigen Negierung , felten mehr die Rebe; die im Namen 
des Kaifers zu ihrer Aufficht hingeftellten Grafen hatten die Prä- 
feftur mit ihren erworbenen Gütern vermengt, efh, auch mehrere 
:Schlöffer erbaut, und von denfelben ihre Benennung angenom⸗ 
men; da fand der Kaifer immer Widerftand, wenn er die alten 
Rechte des Neichd wollte geltend machen, um fo mehr, da faſt 





*) „parum interim, potuit vigere.* 
* Annal. Saxo, a. 4112. 
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alle Grafen in der nämlichen Sünde lagen; ohne Widerfpruch 
. folgten die männlichen Abkoͤmmlinge der Familie, denn bie Erb- 
lichfeit der Graffchaften war fchon ftillfchweigend anerkannt, 

Siegfried fand mit feiner lauten Klage die Zuftimmung 
vieler fächfifchen Großen, befonders da die reiche Wittwe Gertrud - 
von Braunfchweig in diefelbe mit einftimmte, auch ihr hatte 
der Fiskus einzelne Lehen entzogen; ber Kaifer wollte von den in 
Sachſen entfremdeten Krongätern fo viel mdglich zu retten fus 
chen. Sogleich fteht eine Verbindung und der offene Krieg vor 
Augen. Auf Berrieb des Biihofs von Halberftadt find Theil: 
nehmer der Herzog Lothar, der nördliche Markgraf Rudolph, der 
fächfifche Pfalzgraf Friedrich, Ludwig der anfehnlichfte Graf von 
Thüringen, und Wipert der tapfere Graf des Ofterlanded. Der 
Kaifer citirt die Verbündeten vor ein Fürftengericht nach Erfurt; 
fie kommen nicht, daher übernimmt er den Krieg gegen die Ein- 
zelnen, fchlägt den Bifchef von Halberftadt, und nimmer ihm 
‚ feine Stadt weg; gegen die Lebrigen ftellt er feine Befagungen 
auf; Siegfried erhält im Gefecht eine Wunde, an welcher er 
bald darauf ſtirbt; Wipert wurde gefangen. Heinrich V war 
unterdeffen nad) Worms gegangen; bie füdlichen, geiftlichen und 
weltlichen Fürften fammelten fich bei ihm; der gefangene Adel- 
bert von Mainz wurde vorgeführt (1113); die Fefte Trifels lie: 
ferte er aus, und mußte deſſen ungeachter in das Gefängniß zus 
ruͤck. Nun geht der Kaifer nach Sachfen; der Bifchof von Hals 
berftadt war gedemuͤthiget; er erhielt feine Stelle wieder; auch 
die übrigen Theilnehmer mußten um Vergebung bitten; von ei⸗ 
ner Strafe weiß man nichtö, man betrachtete ven Aufftand als 
eine nicht gnerlaubte Sache. Statt des geftorbenen Siegfrieds, 
wurde Gottfried von Colmar als Pfalzgraf am Rhein aufge: 
ftellt. — Diefe Verwirrungen hatte der Graf Reginald von Bur- 
gund benüßt, um die Reichsbefigungen zu Bar ec. anzufallen, um 
fid) smabhängig zu machen; aber 8. Heinrich fchlug ihn mit eis 
ligem Zuge, und nahm ihn in feiner Seftung Pont a Mouffon 
gefangen. 

Alles ſchien nun ruhig und freundlich. Zu Mainz hielt der 
Kaiſer feierliche Hochzeit (1114) mit Mathildis, der Tochter 
König Heinrichs von England, mit welcher er fich fchon im 
Sabre 1110 verlobt Hatte; in ber Zwiſchenzeit follte fie in ben 
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Niederlanden deutſche Sprache und Sitten erlernen. Alle Fuͤr⸗ 
fen waren zur Hochzeit eingeladen und erfchienen „ felbft der noch 
nicht ausgeföhnte Herzog Lathar. Baarfuß trat er daher vor den 
Kaifer, *) nad) gewöhnlicher Sitte der um Verzeihung bitten- 
deu Fuͤrſten. Er wurde zu Gnaden aufgenommen, unb Alles Iebte 
dan Freuden. Doch unvermuthet wird, man weiß nicht aus wel⸗ 
cher Urſache, der Graf Friedrich gefangen genommen, und da⸗ 
durch entſteht auf dem Reichstage ſelbſt eine heimliche allge⸗ 
meine Verabredung der noͤrdlichen Fuͤrſten gegen Heinrich V; 
als ein. gewaltthätiges Benehmen erflärsen fie biefen Schritt, 
wohl nicht ohne Urfache, denn andere Handlungen diefer Art 
geſchahen nie ohne den Epruc eines Ausſchuſſes der Fuͤrſten, 
oder, wie man fi) ansdruͤckte, des Senats; bier aber hören wir 
nichts von einem ähnlichen Spruche. ’ 

Die Unruhen brachen dießmal in Weftphalen los, wo bie- 
her Keine Rebe von einer Theilnahme an dem Sachfenbunhe ge: 
wefen if. Die Mordfriefen wollte. ver Kaifer durch eine Unter: 
nehmung zur See angreifen, Truppen waren fchon vorausgeſchickt, 
mit ihnen eine Anzahl Kölner Bürger, welche in Gefahr ftanden 
obgefchnitten zu werben, aber Durch N. Lotbar aus der Merle: 
genheit kamen. Ubfichtlich habe fie aus alter Abneigung K. 
Heinrich V aufopfern wollen, wurbe den Bürgern: beigebracht, 
und fogleich find fie Theilnehmer des Bundes, dießmal im Ber- 
eine mit ihrem, Erzbifchofe Friedrich, welcher an der Spitze der 
ſaͤmmtlichen Verſchwornen fland, des Herzogs Gottfried non 
Brabant, bes ehemaligen H. Heinrichs van Lüuhurg, eines au: 
dern. weftphälifchen Herzogs Heinrich und mehrerer anfehnlicher 
Grafen diefer Gegend. Strafen will ber Saifer bie ihm immer 
trogende Stadt. (1114), ihr die Zufuhr auf dem Rhein abfehnei: 
den, durch Megnahme des gegenüberliegenden Staͤdtchens Deutz. 
Aber wir fennen die Frieggeübte Stadt; mit Entfchloffenheit: und 
Muth widerftand fie; befonders thaten ihre. Bogenſchuͤtzen den 
Gegnern großen. Schaden; wenn die guäerlefene Schaar der mit 
börnernen, jedem Gefchoße undurchdringlihen Harnifchen fich 
bsi der Hiße nur etwas luͤftete, durfte fie darauf rechnen, eine 
Anzahl der Ihrigen zu.verlieren, Auch Reitergefechre, wurden ge: 


*) Otta Frising, chron. VI, 15. 
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liefert, ohne Vortheil fuͤr die Belagerer; und bei einem lange 
zweideutigen Kampfe drang endlich die auserwaͤhlte Legion ber 
Bürger Durch. Sie hat aber auch fremde Beſatzung in ihren 
Mauern gehabt, und kriegskundige Anführer. *) 

Die Belagerung mußte aufgehoben werden; aber fir has 
nächte Fahr fagte ber Kaiſer nochmals einen. Kriegszug an, jet 
fhon gegen das ganze Nordland, denn die fächfifhen Verbuͤn⸗ 
beten, hatten ſich an die weſtphaͤliſchen geſchlaſſen, nicht um ih⸗ 
ren Kaifer. zu, befriegen. (dieſe Verwegenheit ließen fie fih-nicht 
nachfagen), fondern um, fir) nothgedrungen zu vertheidigen. **) 
Bei Welpeähols im Mansfeldiſchen landen die Truppen 
gegenfeitig. ald Hoyer, Graf von Manßfeld und General des 
Kaifers, mit Tapferkeit. aber zu geringer Anzahl der Seinigen, 
einen unvermutheten Anfall machte... in bemfelben den Tod fand, 
und die übrigen Schaaren bed Kaifers in Unordnung brachte, 
Er wurde entſcheidend gefchlagen. (1115), und mußte ſich nad) 
dem Oberrhein zuruͤckzichen; einen allgemeinen Reichstag fchrieb 
er im November nach Mainz aus, mit dem Berfnrechen, freies 
Gehoͤr und Genugthuung follte jedem Klagenden werben, feine 
unregelmäßigen, jugenhlichen Handlungen wolle er nach dem Aus⸗ 
fpruche des Senats. verbeſſern. ***) Vergeblich erwartete der 
Kaifer die Ankunfs der Fuͤrſten, außer einigen wenigen Biſchoͤfen 
exſchien Niemand, er felbft hatte feine gemähnliche Begleitung. bei 
füh, Wie dieß Alles die Bürger von Mainz erblickten, erwuchs 
pltzlich ein. Aufſtand; bewaffnet, vegelmäßig in Rotten getheilt, 
drangen fie. nebſt dan Paſallen des Erzbifchnfä gegen ben Palaft 
und drohten mit angem Gefchrei Alles in. demfelben zu: verbrennen 
und: zu Yarnichten.: Die Loslaflung bed Erzbiſchofs Adelbert 
mußte ber Kaiſer zur Rettung feines Lebens verſprechan; en gab 
Geiſeln, entfernse fich, ſagleich aus der Stadt, und in drei Tagen 
iſt den Erzhiſchof frei. Ausgehungert und: entſtellt trat er in die 





*) Chron. S. Pantaleonis, a. 1114. 
**) Chron. Vraperg. a. 1115, „non pugnandi contra domi- _ 
num suum. audacia, sed .defendendi se necessitate coacti.“ 
*%+) Chran. Vrsperg, a 4115. „de suis extraordinarie "vel 
juveniliter gestis correctionem ad senatuseonsultum r& 

promisit,“ 
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Mitte feiner Erldfer, wie er es felbft-in dem Privilegium *) 
erzählt, welches er ihnen ertheilte, daß Feiner feiner Advokaten 
oder Richter die Bürger bei irgend einer Klage beläftigen duͤrfe, 
nur bei ihrer Obrigkeit feyen fie fchuldig Red’ und Antwort zu 
geben, — eine große Erleichterung fir die Bürger, welche bei ih 
rem Handel und Wandel außerhalb der Stadt den Nedfereien ber 
bifchöflichen Amtleute ausgeſetzt waren. 





Schon bisher war ber Lärm im Norbland arg geweſen, wo - 


die Fürften, befonders die Geiftlichen ,„ ohne Widerſtand beliebige 
Verfügungen trafen; jebt wurde er ungleich ärger durch den 
Beitritt und die Aufregung Adelberte. In Ungarn war aus 


ganz andern Urfachen Thiedrich, ‘ein päpftlicher Legat; dieſen 


rufen die Sachfen herbei; durch ihn follte die Erfommunifation 


des Kaiſers bewirkt, und die Auftritte wieder herbeigeführt wer: 


den, wie fie aus den Zeiten Heinrichs IV noch im guten Anden: 
ten waren. An ihn ſchloß ſich num auch Adelbert; nach Köln 
Iud er den Legaten ein, um daſelbſt nebft den Erzbifchöfen und 
“vielen Bifchdfen die Befehle des heiligen Vaters zu vernehmen, 
und die Konfelration zu-holen. Der Legat Thiedrich flirbt zwar 
auf der Reife, aber das Gefchäft zur Haltung eines Konciliums 
wurde betrieben. Adelbert war noch nicht konſekrirt, wußte aber 
den mit dem Pallium begabten Bifchof Otto von Bamberg zu 
bereden, daß er gegen bie Regel die Konfekration feines Vorge⸗ 
fetten übernahm, wozu bie geheime Erlaubniß des Papftes er- 
forderlich war. Otto wollte es nicht mit dem Kaifer und nicht 
mit Nom verderben, er tft dadurch oft in Verlegenheit gefom: 
men; Adelbert aber Tonnte jeßt erſt im Vollmaße feiner Würde 
wirken. Bifchdfe fuchte man auch im füdlichen ‚Deutfchland zu 
"werben, befonders durch die Borftellurig, „daß der Kaifer über die 
Einkünfte der Kirche durch) feine Beamten nach Belieben - ver- 
füge, **) und dadurch lernen wir, daß er die Dienftpflicht der 
Bifchdfe und Aebte nach alter Weife zu benüßen fuchte, auch be: 
ſonders durch diefen Umftand die zum Widerftande ndthigen Kräfte 





) Privilegium civ. Mogunt, datum. a. 4155, ap. Ursti- 

« sium, p. 576. „donec me tandem — corpore ex toto atte- 

nuatum, vix semivivum, sieut fideles filii patrem. ‚in sua re- 
_ ceperunt.“ 

”*) Cod. Epist. Vdalrici, num. 277. 
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erhielt. ‘ Die Wirkfamkeit der Verbuͤndeten wurde immer lebhaf⸗ 
ter; mit weltlihen Waffen ndthigte H. Lothar die wenigen 
ndrdlichen Anhänger K. Heinrich6 zum Uebertritte, 3.3. den Bi: 
. fchof von Münfter, deffen Stadt er eroberte; durch die geiftlichen 
Waffen wurde er in den Bann gelegt, wie ihn fchon einige in 
Frankreich gehaltene Synoden in den Bann gelegt hatten. Am 
das volle Gewicht zu verfchaffen, fehlte nur noch die Beiftimmung 
des Papftes; diefer aber verdammte und ließ durch die Synoden 
die Lehre daß ein Laie inveftiren Fünne verdbammen; zur Bre⸗ 
chung feines Eides hingegen war er nicht zu bewegen. Doch 
da er num fühlte, daß in Deutfchland der Gedanke an die Ver⸗ 
bannnng des Kaiferd Horherrfchend wurde, unterftüßte er ihn 
wenigftend in der Stille durch) feine Briefe, wo er den Sachſen 
wegen ihrer von jeher bewiefenen Unhänglichfeit an den rdmifchen 
Stuhl feinen lauten Beifall gibt, und den Bifchof von Halber- 
ftadt dringend empfiehlt, *) welcher die hauptfächliche Triebfeder 
bei den fächfifchen Unruhen geweſen war. " 
Und der Kaifer fieht allen diefen Bewegungen ruhig zu, 

ohne gewaltthätige Gegenwirkung; er wollte die vdllige Entwid- 
lung erwarten, hoffte auch auf den Webertritt; manches der 
Verbuͤndeten zu feinen Fahnen. Sn einer ganz ähnlichen Lage 
war fein Vater dem Verberben entgegen gegangen, er hingegen 
verlor nichts von der bisherigen Wichtigfeit, wenn auch mitune 
ter von feiner Abfegung die Rede wurde. Die Urſache lag ir 
der Stimmung deö füdlichen Deutfchlandes, wo die wichtigften 
Fürften nicht die Zerträmmerung bed Throns, wie‘ bei Hein- 
rich IV, fondern die Erhaltung deflelben zu befördern fuchten ; 
das Beginnen der ewig unruhigen Sachfen hatte ihren Beifall 
nicht. Mit Zuverficht durfte Heinrich V rechnen auf feinen 
Schwiegerfohn Friedrich, den Herzog von Schwaben and El⸗ 
foß, auf den zweiter Schwiegerfohn Konrad, welcher vorzig- 
lich die fraͤnkiſchen Beſitzungen fchätte, auf den Herzog Welf 
von Bayern ynd feinen Sohn Heinrich, welche wir immer auf 

. Seite des Kaiſers finden, auf den an Siegfrieds Stelle ernann⸗ 
ten Pfaksgrafen am Rhein, Gottfried, und auf den laͤngſt aus⸗ 
geföhnten Berthold von Zäringen, welcher ald des Kaiſers Anhaͤn⸗ 


*) Vdalrici cod. epist. num. 274. 
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ger im Kölmerkriege war gefangen worden, im nächften Jahr 
dber bei dem übereilten Angriff auf einen unbedeutenden Drt bad 
Lehen verlor. *) An diefe alte ſchloſſen ſich viele Grafen und zu 
gleich die Bifchbfe des Suͤdlandes; waren fie auch anderd ge | 
ſinnt, fie durften diefe Weberzeugung nicht lauf werden laſſen, 
ohne ihte Beſitzungen auf das Spiel zu ſetzen. 

Dieß erfaht zu ſeinem Schaden Erlong, der Biſchof von 
Wuͤrzburg. Als Unterhändler hatte ihn der Kaifer, nebſt dem 
H. Welf, zu dm Sachſen geſchickt; als Abtränniger kam er 
zuruͤck, wollte mit dem exkommunicirten Kaiſer ſchlechterdings 
nicht ferner in Gemelnſchaft treten. Dieß war vielleicht er: 
wänfchte Sache, denn er verlor fein Herzogthum (1116), | 
welches dem H. Konrad zugetheilt wurde. **) Die Verhält: 
niffe diefes fogenannten Herzogthums hatten fich ſonderbar ge: 
ſtaltet. Schon K. Ludwig Pius ertheilte der Würzburger Kir: 
he, fo. wie andern Kirchen, das Immunitäts » Privilegiam, 
daß Fein kaiſerlicher Richter Eingriffe in ihre Beſitzungen ma: 
chen duͤrfe. Durch inehrere ſpaͤtere Regenten war es beſtaͤ⸗ 
tigt, und durch K. Heinrich II im Jahre 1017 dahin erweitert 
worden, daß auch angeſiedelte freie Leute, Sachſen, Slaven, 
und andere Anwohner (accolae) unter der Gerichtspflege des 
Biſchofs ftehen ſollten; doch konnten diefe letztern, wenn fie 
keine Gild zu zahlen verbunden waren (Bargildi), ſich an das 
Gericht des Grafen ſchließen. Dieß galt alſo ſchon als hoͤchſte 
gerichtliche Aufſicht oder fuͤr einen Dukatus; da aber allmaͤh⸗ 
lich die Kirche alle in ihrem Bezirke liegenden Grafſchaften in 
ſich zu vereinigen wufite, wie wir aus Adam von Bremen 
lernen, die vorhandenen Grafen felbft von Würzburg ab: 
haͤngig waren ***) und den Eingriffen benachbarter Grafen 
abmehrten, fo waren. die Befigungen der Kirche wirklich ein 





») Chron. Pantaleon. a, 1129. 

") Chroh. Vrsperg. a. 4446. „Imperator ducatum Orien- 
talis Franeiae, qui Wirzeburg Episeöpio antiqua regum 
conoessione 'eompetebet, Conrado sororis ſilio, gel postea 
regnavit, commisit. 

vw“) Annal Saxo, a. 41064. „Goswinus Comes in Episcopatu 
Wirzeburg. „ tyrannidem exercens, a Com itib us Adal- 
beronis praesulis occisus est." 
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abgefchloffenes Ganzes, in welchem fie die hoͤchſte obrigkeitliche 
Bollmacht ausubte. Diefe Vorzuͤge ſuchte nun der Kaiſer durch 
Aufſtellung eines weltlichen Herzogthums Franken zu verbimtelt, 
indem er die Graffchaften der hochſten Aufſicht feines Steffen un⸗ 
termarf. Das Herzogthum von Würzburg war einzig auf bie 
Beſitzungen des Stifts eingefchränft; nım aber wurden alle rhei- 
nifchen, ohnehin meiſt der Familie gehdrigen Beſitzungen, mit dem 
neuen Herzogthume vereinigt, und insbeſondere die dftlichen, bon . 
den Wuͤrzburger Gegenden bis in das Nordgan Binreichenden Län: 
dereien in ben Umfang gezogen, welche von nun an den Inbegriff 
des allmählich erwachfenen Oſtfranken ausmachten. Seine her: 
zoglichen Rechte hat Würzburg durch den nämlichen K. Heinrich V 
im Fahre 1120 wieder erhalten, aber das Oftfranfen bleibt fuͤr 
immer als Fatferliches Familienherzogthum. 

Erft nach diefer Zufammenftellung der Umftände wird es 
begreifli, mie 8. Heinrich 7 fich entfchließen Konnte, bei fei: 
ner fcheinbar gefährlichen Rage, die fernere Entwicklung dem 
Schickſale zu uͤberlaſſen und einen Kriegszug nach Italien zu 
unternehmen. In Sachſen Ponnte ed nicht Ärger werdet, als 
eö war; ihren Unfällen auf die Suͤdgegenden widerftanden feine 
Neffen Konrad von Franken. und Friedrich von Schwaben und 
Elfaß , welche er als Regierungsverweſer zuruͤck ließ, im Falle 
der Noch andy bie übrigen Fürften, wiewohl ein allgemeiner 
Angriff kaum zu färchten war. Diefe widerftanden mit ihren 
eigenthfimlichen Kräften; er felbft mit der Armee machte fi) 
auf den Zug nach Stalien, durch wichtige Beweggruͤnde ge: 
leitet. Den Papft Pafchalis IL, der nie eigentlich feindlich 
gegen ihm gehandelt hatte, hoffte er durch bie bewaffnete Ge⸗ 
genwart zur Erklaͤrung zu bringen, daß es bei der ehemals 
getroffenen Uebereinkunft wegen ber Fmveftitur bleiben follte, 
wodurch die Bewegungen des Geiſtlichkeit in Frankreich von 
ſelbſt aufhörten. Im Kalle der Noth konnte er die Römer fir 
feine Abfichten benuͤtzen, welche durch ihre mächtigen Parteien 
dem heiligen Vater das Leben oft fehr verfümmerten, ihn mit: 
unter in Lebensgefahr brachten; einen fehr höflichen Brief hatte 
der Kaifer an ihre Vorſteher gefchrieben. *) Uber nicht bloß 


9 Vdalrici cod. epist. num. 257. „Heinricus Dei gratiaRom. 


Rex Consulibus et Senatui, populo Romano — gratiam suam.‘‘“ 
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in dem immer unruhigen Rom, fondern in der ganzen Lom⸗ 
bardei hatten fich Längft Streitigfeiten ohne Zahl erhoben, nur 
durch eine erfcheinende deutſche Armee konnten fie auf kurze Zeit 
zwar nicht vernichtet, aber doch in Schranken gehalten werden. 
Und nun noch eine Hauptfache, bie alte vieloermdgende Fuͤrſtin, 
die Gräfin Mathildis war geftorben (1115). *) Der Erbe 
bin ich, fagte Heinrich, von den Erbgitern als nächfter Ver⸗ 
wandter, von den vielen Reichslehen ald Kaifer. Diefen Theil 
feiner Abfichten feßte er durch, er kam in Beſitz der großen in 
Thuscien, im heutigen Kirchenftaate, in den Po⸗Gegenden zer- 
freut liegenden Ländereien, ohne daß wir von einem Miderftande 
‚hören; von einem Teftamente der alten Gräfin fpricht für jest 
noch Niemand. 

Alle übrigen Abfichten hingegen mißglädten. An den Papft 
ſchickte er häufige Gefandrfchaften, um ihn zur Nachgiebigkeit zu 
bewegen, aber immer folgte die Gegenrede, feinem Eidſchwur 
werde er getreu bleiben, eben fo aber feiner Weberzeugung,, daß 
das bewilligte Privilegium gegen Gott fey, und daß er den Ent: 
fcheidungen der Kirche nicht widerftehen dürfe. Nach Nom be: 
rief Pafchalis ein Koncilium, auf welchem er wiederholt das 
. Belenntniß ablegte, ald Menſch, da er Staub und Afche fen, **) 
babe er unrecht gehandelt, die Entfcheidungen, der Kirche aber 
fönne er nicht mißbilligen; die Erfommunifation gegen den Kaiz 
fer wurde darauf nochmald gefprochen. Um feinen Bitten größern 
Nachdruck zu geben, zog nun Heinrich V aus der Lombardei gegen 
‚Rom, wo Pafchalid II wegen der ftreitigen Wahl eines Stadt⸗ 
präfeften in große Verlegenheiten gefommen war, denn Herr der 
Stadt war er nicht, durfte einen ſolchen Gedanken nicht äußern ; 
als Abkoͤmmlinge der alten Römer, und ald Republik an deren 
Spitze der Patricius ftehe, betrachteten fie fh. Der Papſt 


u flüchtet zu den Normaͤnnern; der Kaifer zieht in die Stadt, feht 
einen Präfekt, und läßt fi) am Ofterfefte von dem ſpaniſchen 


Bi⸗ 





*) Ans. Gemblacensis chron. a. 1116. „Heinricus in Ita- 
liam secedit, maxime propter Mathildae cognatae suae, quae 
recens obierat, haereditatem obtihendam.“ 

*) Chron. Vrsperg. a. 1116. „Feci autem ut homo, quia 
pulvis sum et cinis.“ 
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Bifchof Burdinus das Diadem auflegen, ohne Zweifel, um fih 
als Patricius zu zeigen, denn die Kaiferfrone verlangte er ficher 
nicht zum zweiten Male aus unrechter Hand zu erhalten. 

Doch alles dieß fbrderte feine Abfichten nur wenig, die 
Thuͤre zur vollen Ausſohnung fchien ſich aber zu Öffnen, ald nach 
feiner Entfernung in das nördliche Italien Pafchalis I nach Rom 
zuruͤckkam, um ſich wenigftend in Einem ‘Theile der großen Stadt, 


wo alle Palaͤſte in Zeflungen umgewandelt waren, feftzufegen, 
. und während der Unternehmung farb (1118), Sogleich wurde 


an feine Stelle‘ der Kardinal Johannes von Cajeta unter dem Na⸗ 
men Gelafius II gewählt, mußte aber froh ſeyn nad) Cajeta 
entfchläpfen zu Tonnen, denn ſchon hatte ihn Centius Frangi⸗ 
pani, ein Haupt ber Gegenpartei, gefangen genommen, ein an⸗ 
derer Haufe hatte ihn befreit. Er entfloh, als er von des Kai⸗ 
ferd Anzug. hörte, welcher aus der Gegend von Padua herbeieilte, 
und gern den neuen Papft anerkannt hätte, weil er durch ihn 
die Ausfdhnung mit der Kirche hoffen durfte. Vergeblich war die 


Hoffnung, Gelafius hielt feft an den. Auöfprächen feiner Vor⸗ 


fahren, wanderte aber der perfbnlihen Sicherheit wegen nach 
Capua aus. Der Kaifer hingegen, durch die Römer aufgemun⸗ 
tert, ſtellte die alte Sitte wieder her; fie wählten einen Papft 
und er beftätigte ihn. Burdinus der Spanier wurde erwählt, 
(1118) unter dem Namen Gregor VI; zu Rom fpielte er feine 
Rolle, aufdas Ausland, felbft auf Deutfchland, wirkte er wenig. 
Gelafius II erfommunicirte ihn nebft dem Kaifer *) und ging nun 
aus dem Lande der Normannen nach Frankreich, wo er fichern 
Schuß fand, und wo ſchon bisher alle Anftalten gegen K. Heins 
richs Inveſtitur waren betrieben worden. Dafelbft wollte er auf 
einem allgemeinen Koncilium ben feierlichen Bann gegen den Kai⸗ 
fer ſprechen, ſtarb aber während- der Anftalten. Sogleich tritt 
der Kardinal Guido, Erzbifhof von Vienne, aus vornehmer 
burgundifcher Samilie entfproffen und verwandt mit dem Kaifer, 
unter dem Namen Calixtus II an feine Stelle (1119), durch 


die Wahl der franzdfifchen Kardinäle, welchen die in Stalien zu: - 


rüd'gelaffenen ihre Beiftimmung gaben; **) bie weitern Folgen 


*) Vdalrici cod. epist. num. 295. „‚Gelasius — Cunoni 
Praenestino apostolicae sedis legato.‘ 
. ®) Vdalrici cod. ep. num. 295. 
Mannerts Geſchichte der Dentfchen. II. 30 
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verftehen ſich von felbft: der Kaifer wird-auf dem Koncilium zu 

Rheims abermals mit dem Banne belegt; Theilnehmer der Sen- 

ten; war Albert von Mainz, die Haupttriebfeder aller Bewe⸗ 

gungen, und mehrere norbdeutfche Bifchöfe, welche an der gro: 
- Ben Berfammlung Antheil genommen hatten. 

Nun glaubte der Kaifer nicht länger in Stalien verweilen 
zu duͤrfen, wo er Streitigkeiten ohne Zahl zu daͤmpfen oder aus⸗ 
zumitteln hatte. Der Erzbiſchof von Mailand nebſt ſeinem zahl⸗ 
reichen Anhange war wider ihn; andere Biſchoͤfe und andere Große 
ſtanden als Gehuͤlfen fuͤr ihn in Bereitſchaft. Seine Gemahlin 
Mathildis nebſt einem Theile der Truppen ließ er in Italien; er 
ſelbſt eilt nach Deutſchland, wo unterdeſſen allgemeine Verwir⸗ 

rung zur Ordnung des Tags geworden war. Keine großen ent⸗ 
ſcheidenden Treffen kamen zum Vorſchein, aber eines Jeden Hand 
wirkte gegen ben Andern; Jeder that ſeit des Kaiſers Entfernung 
nicht, was recht wer, ſondern was ihm gefiel; *) die Bebauer 
des Feldes wurden geplündert, vorzüglich im Würzburgifchen auf 
Herzog Konrads Betrieb; Straßenräuber häuften fi) auf allen 
Wegen ſie raubten, verbarben, ohne Rüdficht auf die Perfon 
und Umflände. Die feften Kaftelle fuchte ein Theil dem. andern 
zu entreißen; in Sachſen verlor die feinigen der Kaifer durch⸗ 
gehends; an vielen Orten erhielten die Geiftlichen nicht ferner die 
zum Lebensunterhalt erforderlichen Einkünfte. Bon allem diefem 
Hagt das Chronikon von Urfperg den Erzbifchof Adelbert als die 
vorzuͤglichſte Triebfeder an. **) Er felbft mit feinen Milites und 
dem Grafen Hermann hatte das von dem Herzog in Schwaben 
befeßte Oppenheim überfallen, zerftört, verbrannt; mehr als 
. -1200 Menfchen verloren Dabei das Leben. ***) 


*% Chron. Vrsperg. a. 1416. „Quia Rex abierat, unus quis- 
que non quod rectum, sed quod sibi placitum videbatur, hoc 
faciebat. etc.‘ — Annal. Saxo, a. T116. 

*%) Chron. Vrsperg. a. 1116. „Longum est, praesulis Mo- 
guntini machinamenta contra regis fideles — enarrare etc.“ 
a. 1117. „Papa affirmat, ultramontanis quotidie literis im- 
'pelli, et maxime Metropolitani Mogontini etc.‘ 

*%*) Annal. Saxo, a. 4418. 
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Vierundzwanzigſtes Kapitel. 


pyapſt Calixtus IL. Das Wormſer Konkordat. Unauf hoͤr—⸗ 
liche Fehden der ſaͤchſiſchen Großen bis zum Tode des 


Kaiſers. 


Von einer Inveſtitur war im noͤrdlichen Deutſchland keine 
Rede mehr, der neuerwaͤhlte Biſchof wurde ſogleich konſekrirt. 
Ein Koncilium veranſtaltete der Legat Cuno zu Koͤln, und weil es 
zu wenig zahlreich beſucht wurde, gleich nachher zu Fritzlar. 
Schon hielt ſich die Verbindung fuͤr ſtark genug, um eine Reichs⸗ 
verſammlung nach Wuͤrzburg auszuſchreiben, wo der Kaiſer ent⸗ 
weder ſeine Vergehungen gut machen, oder die Abſetzung erwar⸗ 
ten follte. *) Dieß war die Haupturſache, warum dieſer aus 
Sstalien herbeieilte, und zwar nicht, wie die Fürften vorgefchrie= 
ben hatten, nach Würzburg, aber nad) Tribus am Rhein ging, 
dahin einen Reichstag berief (1119), mit dem Verfprechen, einen . 
jeden über Beeinträchtigung Klagenden nach dem Ausſpruche 
des Senats zu befriedigen.**) Wer unrechtmäßige Entzie; 
hung des Seinigen beweifen konnte, ven ließ er entfchädigen; 
die alten Fiskalguͤter aber behielt er bis zum Ausgange der Sache 


- in Beſitz. Denn er glaubte, und wohl mit Recht, auf die 


Entziebung der Krongäter ſey es vorzüglich abgefehen. Der 


Papſt Calixtus II ſchickte feine Abgeordneten auf dieſen Reichs⸗ 


tag; zu Allem zeigte ſich der Kaiſer erboͤtig, nur in die Herab⸗ 
wuͤrdigung des Reichs duͤrfe er nicht willigen; und da ihm der 
Biſchof von Chalons zu erklaͤren fuchte, er erhalte vor und 
nad) der Wahl nichts von feinem Könige und fey defien un: , 
geachtet zu allen Reichsdienſten verpflichtet, ***) fo gab er 
auch hier nad), wenn man ihm ein -Ausfunftömittel zu zeigen 
wiffe. Auf dem großen Koncilium zu Rheims follte Alles aus- 
geglichen werden; der Kaifer ging in die Nähe, der Papft 
ebenfalls bis zur Gränze bei Met und Verdun; aber vergeb: . 





*) Annal. Saxo, a. 41119. 

”") Chron. Irsperg. a. 4119. „Ubi de omnibus,’ quae sibi 
imponerentur, iuxta senatus consultum se satisfacturum, spo- 
pondit,“ 

“*) Vdalrici cod. ep. num. 303. 
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lich war die Unterhandlung, befonderd da Adelbert von Mainz 
bei dem Koncilium faß und auf demfelben fein ganzes Syitem 
entwidelt hatte, nach welchem ein Bifchof, ohme inveftirt zu 
werden, in dem vollen Befit feiner Lehen bleiben follte, *) 
movon bisher Feine Rede geweſen war. Alles endigte damit, 
daß der Kaifer nun auch von dem Papfte mit dem Banne be⸗ 
legt wurde, **) ob man gleich fühlt, daß die Ausfühnung ihm 
Herzendangelegenheit war; auch das Verbot gegen die verbei- 
ratheten Priefter wurde nochmals gefchärft. 


Die Streifzüge fingen auf dad Neue an. Der Kaifer 
hielt einen wenig befuchten Reichstag zu Worms; die Bifchdfe 
fuchten fi der Gemeinſchaft mit dem vom Yapfte Erfommus 
nicirten zu enthalten. Er geht nach Weftphalen, wo er durd) 
Beihuͤlfe eines ehemaligen Gegners, bes Grafen Friedrich von 
Arendberg, Alles in Ordnung bringt; felbft die wichtigften welt: 
lichen Fürften der Gegenpartei, Herzog Lothar, der Pfalzgraf 
von Sachſen Friedrih, der Markgraf Rudolph von Branden- 
burg find zur Ausföhnung bereit; ***) nur die Geiftlichen 
wollten ſich nicht fügen; fie hielten feft an der Wahl und Kon 
fefration ohne weltliche Inveſtitur, wobei wieder Adelbert der 
anreizende Mann war; er hatte fi) nad) Sachfen begeben, 
weil er den Aufenthalt in Mainz für unficher hielt. Nochmals 
aber verband fich Geiftliches und MWeltliches zur Fefthaltung des 
innern Friedens gegen. jeden Störer, wobei jedoch des Kaifers 
Perfon nicht genannt wurde. ****) Sn den Siudländern war 
ohnehin der Friede Gottes größtentheild wieder hergeftellt wor⸗ 
den, nur ba nicht, wo beide Theile ftreifend ihr unfeliges We⸗ 
fen trieben... Die Stadt Mainz wollte Heinrich V belagern, 
und ihren Handel vernichten; bie Truppen aus den oben 


— 





vu 


5 Acta Concilii Remensis, ap. Orderici Vitalis hist. 
Eccies. L. XII. — „Universas ecelesiarum possessiones, quae 
liberalitate regum etc. eis commissae sunt, inconcussas in 
perpetuum et inviolatas 'manere decrevimus. Quod si quis 
eas abstulerit, invaserit, aut potestate tyranpica detinuerit— 
anathemate perpetuo feriatur,* _ 

“4, Annal. Saxo, a. 4419. 
***) Annal. Saxo, a, 1120. 
w.) Annalı Saxo, a, 1120. 
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Rheingegenden ſtanden ſchon in Bereinigung, aber die Sachfen, 
Adelbert an ihrer Spite, traten mit gewaffneter Macht ents 
gegen; ein gelieferte Treffen hätte Alles wieder in Gährung 
gebracht. Es wurde, nicht geliefert, da der Kaifer den billi- 
gen Vorfchlag machte, eine Auswahl von zwblf Fürften auf. 
jeder Seite follte Schiedsrichter fenn. *) Alle Welt ftimmte 
ein; Würzburg wurde (1121) die Stelle der Eintracht; Jeder⸗ 
mann wänfchte bleibenden Frieden, und er wurde gefchloffen in 
Ruͤckſicht auf das Weltliche, fo wie man ihn gleich beim Anz 
fange der Seinpfeligfeiten hätte fchliegen koͤnnen; der Kaifer 
verlangte den fächfifchen Fürften nichts zu entziehen, die Fürs 
ften hatten von jeher erflärt, nur vertheidigungsweife, zur Auf⸗ 
rechthaltung ihrer Gerechtfamen, feyen fie in die Waflen getre: 
ten; die Regalien follten dem Reiche, das Kirchliche der Kirche, 
die Landgärer den Beraubten gehören, und die Räuber mit 
gemeinſchaftlichen Kräften verfolgt werden. Durch den Vers 
trag erhielt Erlong, der Bifchof von Würzburg, feine herzogliche 
Gerichtsbarkeit wieder (in feinen eigenen Befigungen behielt fie 
für immer Konrad, des Kaifers Neffe); auch die Bifchdfe von 
Speyer u Worms kamen in den Befi ihrer weltlichen Guͤ⸗— 
ter; nach Bayern würde eine Gefandtfchaft abgeordnet, um 
die Großen des Landes zu dem leichterhaltenen Beitritt aufzus 
fordern, wodurch Konrad, der Erzbifchof von Salzburg, von 
jeher der eifrige Vertheidiger der päpftlichen Vorrechte, welcher 
deßwegen ald Vertriebener bei den Sachfen lebte, die Ruͤckgabe 
feiner Ländereien erhielt. Alles wurde in das Reine gebracht; 
doch in Ruͤckſicht auf die geiftlichen Verhältniffe wagte ed Nie- 
mand eine Entfheidung zu geben; nur der Papft Fönne fie ges 
ben; an ihn wurde daher eine feierliche Gefandtfchaft abgeorbnet. 


Calixtus TI war indeffen (1120) wieder nach Rom zuruͤck⸗ 
. gegangen, wo die wankelmuͤthigen Bürger jet für ihn geflimmt . 
waren, er die Burg feiner Gegner , der Frangipani, fchleifen, 
und den Gegenpapft Burdinus noͤthigen konnte, fich nad) Sutri 
zu flüchten, wo die Bürger ihn in der Folge auslieferten, und ee 





*) Chron. Vrsperg. a. 1121. Annal. Saxo, a. 4121. 
„Juxta senatus consultum.“ Dieg war alfo ber Ausſchuß von 
Fuͤrſten. 
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in hartem Gefängniffe fein unglädliches, wenig beachtetes Leben 
befchloß. Von allen Seiten unbeengt konnte Galirtus an die 
Endigung des langwierigen Kirchenftreits denten, und er been- 
digte ihn ald friedliebender Mann. Die geiftliche Inveſtitur in 
den Händen des Laien zu laffen, erlaubten die Saßungen der 
Kirche durchaus nicht, eben fo wenig dem Kaiſer die Dahinge- 
bung und Lähmung der Reichöfraft; follte der Streit, und dadurch 
die innere Spaltung, nicht auf unabfehliche Jahre verlängert wers 


+ ben, fo mußte man auf die Erfindung eined Mittelwegs denken, 


und Paſchalis fand ihn. 
Auf dem Neichstage zu Worms (1122) erſchien Klein und 
Groß, auch der Bifchof Lambert von Oſtia als bevollmaͤchtigter 


- Stellvertreter des Papfts, und neben ihm zwei andere Kardindle; 


ber Raum in der Stadt reichte nicht hin für die verfammelte 
Menge, auf der umliegenden Ebene verbreitete fie fi; die Bes 
rathfchlagungen über die Präliminarien dauerten laͤnger als eine 
Woche; befonderd8 mußte der das Neich erniedrigende Umſtand 
befeitigt werden, daß der um die Abfolution bittende Kaifer baar- 
fuß vor den Legaten trete. In den Nebenumftänden, wo fie 
nachgeben fonnte, gab uͤberall die Kirche nach. Endfich war vie 
völlige Ausſoͤhnung in dad Reine gebracht; der Kaifer wurde 
abſolvirt, mit ihm feine Anhänger, feine ganze Armee, er er: 
hielt im Namen des heiligen Vaters den Kuß ded Friedens. Ein 
fo verwickeltes Gefchäft konnte nicht bei der mündlichen Verhand⸗ 
lung ftehen bleiben; fehriftlich überreichten fich beide Theile das 


- Dffentlicy ‚vorgelefene Verfprechen: „Ich Heinrich von Gottes 


Gnaden Kaifer der Römer Auguſtus, aus Liebe zur heil, röm. 
Kirche trete an Gott und den heiligen Peter ab jede Inveſtitur 


mit Ring und Stab, und bewillige den Kirchen die freie Wahl, 


nebft der freien Konſekration. Die Regalien und Befigungen des 


. heil. Peters, welche fo vielen Streit veranlaßt haben, gebe ich 


zuruͤck, fo auch nach dem Rathe der Fürften alle übrigen self 
chen Beſitzungen ꝛc.“ 

Der Kardinal dagegen erklaͤrte: „Ich Calirtus, Servus ser- 
‚vorum Dei, bewillige meinem geliebten Sohne Heinrich, daß die 
Wahlen der Bifchdfe und Reichsaͤbte in feiner Gegenwart gefches 
hen, und daß -ihm bei flreitigen Wahlen, mit Beiziehung bes 
Mathe der Erzbifchdfe und anderer Biſchoͤfe, die Entfcheidung 
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gebähre. Der Erwählte empfange von dir bad Kduigägut (rega- 


lia) durch den Scepter, doc) mit Ausnahme deffen, was dem ro⸗ 


miſchen Stuhle gehoͤrt. Geſchieht die Wahl in entfernten Gegen⸗ 
den des teutoniſchen Reichs, ſo erhaͤlt der Konſekrirte die 
Regalien innerhalb ſechs Monaten. Bei ſtreitigen Faͤllen werde 
ich dich unterſtuͤtzen. Ich gebe dir und all den Deinigen den wah⸗ 
ren Frieden. Gegeben im J. 1122, 8 Kalend. Octobris.“ *) 


Mit lautem Jubel hörte alle Welt den gegenfeitigen feflen 


Sriedensfchluß, und Jedermann eilte in freudigen Gefühlen nad) 


Haufe. — Daß die Kirche hier zum erften Male der verlierende 


Theil war, liegt auf offener Hand. Den Schein wollte fie ret= 


ten, daß dem Gefchäfte des Weltlichen Fein geiftlicher Anftrih 


übrig blieb. Bisher ſchickte jede Kirche beim Abgang ihres Bi⸗ 


ſchofs den Ring und den Stab an den Kaifer, um Beides in die 7 


Hände des vom Hof aus Neuerwählten zu geben. **) Davon 
fiel die letztere Hälfte von felbft weg, denn der Kaiſer, um allen 
böfen Schein zu meiden, hatte die Wahlen längft freigegeben ; 
die Verwandlung des Rings ‚und Stabs mit dem-Scepter war 


:ine Ceremonie, auf welche der Papft ſchwerlich ein großes Ges - 


vicht legte. Ein anderer Umftand hingegen erhöhete beträchtlich 
die geiftfiche Einwirkung zum Nachtheile des Regenten, deſſen 
bisherige Anſpruͤche auf dem Punkte feſthielten, daß der Er⸗ 
waͤhlte inveſtirt und dann erſt konſekrirt werde; inveſtirte er nicht, 
ſo koͤnnte der Kandidat auch die Konſekration nicht erhalten, nicht 
in dad Vollmaß feiner geiſtlichen Würde eingeſetzt werden, nicht 
Anfpruch auf den Beſitz ber Reichslehen machen. In dieſem 
Wormſer Konfordate hingegen fagen die duͤrren Wortes der von 
der Gegenwart des Kaiſers entfernte neue Bifchof erhält nach der 
Wahl die Konfekration, und erft in fpäterer Zeit die Belehnung ; 
er ift alfo auch vor derfelben fchon wirklicher Handelnder Bifchof, 
und der Kaifer kann einen ihm unangenehmen Bewerber nicht zu⸗ 
rüfweifen, die Regalien muß er am Ende doch ertheilen;, biefer 


Unmſtand hinterließ einen Anhaltungspunkt zu fpdtern Streitig⸗ 


keiten; durch die entfernten bezeichnete man wahrfcheinlich die 


y 


*) Ghron. Vrsperg. a. 4122. Annal. Saxo, a. 4121. 


.**)- Vita Ottonis Babenberg. ap. Basnage, T. UL, P. II, 


P. 44. 
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italieniſchen Bifchdfe, aber das Wort erlaubte vielfache Aus⸗ 
dehnung. 

Verloren hatte unterdeſſen die roͤmiſche Kurie doch, ſchon 
dadurch, daß ſie ihre ſo lange durchgefochtene Behauptung 
nicht im vollen Umfange durchſetzen konnte. Es folgte daher 
die ſpaͤtere Auslegung von Rom aus: nur des lieben Friedens 
wegen ſey dem Kaiſer, nicht aber ſeinen Nachfolgern, die Be⸗ 
willigung zugeſtanden worden. *) Aber die aͤchten Abſchriften 
des Vertrags verbreiteten ſich natuͤrlich ſogleich auf allen 
Seiten und wurden in alle Annalen verzeichnet. 

Der friedliebende Papſt Calixtus II, des Kaiſers Vetter, 
hatte die Lage des deutſchen Reichs beim Abſchluſſe des Kon⸗ 
kordats ſehr richtig durchſchaut; die Kirche haͤtte wenig bei der 
faſt unmoͤglichen Durchſetzung ihrer vollen Anſpruͤche gewon⸗ 
nen; der eigentliche Gewinn waͤre fuͤr die deutſchen Erzbiſchoͤfe 
geblieben, wenn ſie nach Adelberts Abſichten den Erwaͤhlten 
ohne Weiteres konſekrirten, um ihm ohne Einwirkung des Kai⸗ 
ſers zu ſeinen Regalien zu verhelfen. Von ihnen waͤren dadurch 
die Bifchbfe weit mehr als bisher abhängig geworden, denn 
in der Hand des Metropolitand lag ihr Fünftiges Wohl und 
Wehe. Bei weitem die meiften waren daher nicht einftimmiz 
mit ihren geiftlichen Vorftehern; Feiner weigerte fich gegen din 
Abfchluß, wodurch dem Kaifer die Regalien zugefihert wurd:n. 
Selbft die weltlichen Zürften fühlten, daß das geiftlihe, im 
Hintergrund auf den Papft geftügte, Mebergewicht ihnen am 
Ende gefährlic) werden koͤnnte; fo fehr fie alfo in politiicher 
Abficht der Macht des Kaiferd entgegen frebten, fo waren fie 
doch ohne MWiderrede mit der Beibehaltung feiner Regalien und 


ſeines Einfluſſes auf die geiftlichen Wahlen einverflanden. Und 





der Kaifer felbft hatte ſich durch die einftweilige Beſitznahme 
der Negalien, wo er ed vermochte, zu fichern geſucht; unend⸗ 
liche Streitigkeiten waͤren ohne das Konkordat im Reiche her⸗ 
vorgegangen. 
u Sie fehlten auch im aleinern nicht nach dem geſchloſſenen ers 
trage, in weltlicher Hinficht. Die Frage war: Darf der Keifer 


*) Otto Fris. Chron. VII, 46: ,‚Hoc pro bono pacias sibi 
soli, et non suecessoribus datum, dicunt Romanie‘“ 
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nun wieder regieren, wie die aͤltern Kaiſer regierten; darf er 
einem Großen Beſitzungen abnehmen, ſelbſt nach dem Aus⸗ 
ſpruch eines Fuͤrſtenraths, wenn ſie als unrechtmaͤßige Be⸗ 
ſitzungen, als Eingriffe in den koͤniglichen Fiskus erklaͤrt wur⸗ 
den; oder hat jeder Fuͤrſt das Necht fein Befisthum auf alle 
Weiſe zu vertheidigen, felbft gegen den Kaifer feine Anfpräche 
auf weitere Erwerbungen und Gerechtfamen mit gemaffneter 
Hand durchzuſetzen, ohne durch fein vertheidigendes Benehmen 
des Aufruhrs fhuldig zu werden? Das Lebtere fuchten die 
Sürften gegen den Kaifer durchzufeßen, und fie festen es 
größtentheils durch, unter der Leitung des mächtigen und fiegs 
reichen Herzogs Lothar. Daher die nie aufhorenden, zum 
Theil Eleinlichen Unruhen. Feder Theil beobachtete mit: Eifer: 
ſucht den andern. 


Kurz vor dem Abfchluffe des Vertrags hatte der Kaifer 
. nad) dem Tode des Bifchofs Erlong zu Wirzburg den Gebe 
hard, einen jungen Mann von edler Geburt, an feine Stelle 
wählen laſſen; aber ein anderer ‘Theil der Domherren wählte 
den Diafonus Rugger, mit geheimer Unterftügung des Papfts 
und des Erzbifchofs Adelbert, wodurch ein weitausfehender 
Streit erwuchs, welcher damit endigte, daß Gebhard in dem 
Beine der Stadt blieb, Rugger aber in den Gegenden am 
Neckar die bifchdflichen Gerechtfamen ausübte. *) Wir haben . 
noch die Verhandlungen, wo Gebhard verfichert, daß er von 
dem Erzbifchof Adelbert durch leere Hoffnungen fey hingehals 
ten worden, und endlich feine beftimmte Zufage unter der Be⸗ 
dingung erhalten habe, daß er an den Papſt 300, an ihn 
aber 600 Pfund bezahle. **) Iſt dieſe oͤffentliche Angabe 
wahr, fo erfcheint nicht nur Adelbert in einem bäßlichen Lichte, . 
fondern wir begegnen dem Umftande, daß zu einer Zeit, wo 

fo fehr gegen jede Art von Simonie geeifert wurde, die hohe 


*, Chron. Vreperg. a. 1122. | 

“) Vdalrici cod. epist. num. 335. „Dominus et canonicus 
‚, Herbipolensis electus Gebhardus, si in usus Apostolici tricen- 
tas libras miserit, mihique sexcentas-dederit, gratiam nostram 
obtinebit, et de negotio suo deinceps certus et ‚securüs 
manebit ete.‘‘ | 
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Geiftlichleit fie felbft ohne Schen betrieb. Ein Jahrhundert 
fpdter ift die Erfheinung von Seite des roͤmiſchen Hofs 
eine alltägliche, in der jetzigen Periode eine kaum glaubliche 
Sache. 

Daß Erzbiſchof Apelbert, bei guter Gelegenheit einen Macht: 
ftreich des Kaiſers zu fürchten hatte, glaubt Jedermann gern. 
Um einen Schuß gegen unvermutheten Anfall zu haben, baute 
er fih die Feſtung Aldhaffenburg, zwiichen den Befigungen 
des Kaifers gelegen, welcher das Unternehmen als Beleidigung 
für fih erklärte und Anflalten zur Belagerung traf. Doch 
jegt waren bie päpftlichen Legaten gelommen, durch beren 
Vermittlung der Streit unterdrückt wurde; *) wir hören nicht, 
daß die Befeſtigung unterblieb. 

Nach dem gefchloffenen Frieden wendet fich Heinrich V 
dach dem Niederrhein und feiert zu Utrecht die Weihnachten, 
‚wo plöglid ein Aufftand der Bürger erwuchs, welcher des 
Kaifers Leben bedrohete und mit vielem Blutvergießen unter- 
drüd't wurde. Selbſt der Bifchof kam in die Anklage der 
Theilnahme, mußte durch die Vermittlung benachbarter Für: 
ſten mit ſchwerem Gelde fich aus der Gefangenfchaft Iosfaufen, 
und die wunderliche Gefchichte, deren Innern Zufammenhang wir 
nicht keunen, hat noch lange Fein. Ende. Die benachbarte Gräfin 
. Petronella von Holland nahm Antheil an diefen Unruhen, in der 
Zuverſicht auf die Unterftüßung ihres Bruders, des H. Lothar, wel: 
cher auch mit Truppen erfchien und die Unternehmung gegen feine 
Schwefter zu vereiteln wußte. **) Andere fächfifche Große vers 
einigten bei diefem Vorfall ihre Truppen gegen den H. Lo⸗ 
thar; es blieb aber bei gegenfeitigen Drohungen. 

Ein anderer ähnlicher nach dem Rechte des Fauſtkampfes 
‚geführter Streit hatte bedeutende Folgen erſt in fpäterer Zeit. 
Heinrih, Markgraf von Meißen, war geftorben (1123), ohne 
Kinder zu binterlaffen, daher ertheilte der Kaifer das Land 
und die Würde an Wilbert, Grafen von Groitfch, welcher einft 
fein Gegner, aber längft mit ihm ausgeföhnt war.‘ Dagegen 
erhob ih Konrad, Graf von Wettin, ein Bruders Eohn von 


*) Chron. Vrsperg. a. 1122. 
*) Annal. Saro, e. 4123. _ 
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dem Großvater des letzt verſtorbenen Markgrafen; ſo weit 
wußte man Eröfchaftsanfpräche auf ein Reichslehn auszudehs 
nen. Seine Anſpruͤche unterflägte H. Lothar mit den Waffen, 
Mifbert aber rief feinen Vetter, den H. Wiladislaus von 
Böhmen, mit des Kaifers Erlaubniß zur Hälfe auf; auch Adel: 
bert von Mainz war auf feiner Seite; ohne Entſcheidung blieb 
der Streit; er wurde noch größer als im nächften Jahre Wil: 
bert flarb. Der Kaiſer blieb ruhiger Zufchauer; Reichstage 
hielt er, auf welchen H. Lothar nicht erfchien, ob er gleich 
vorgeladen wurde; fein Schäßling, Konrad von Wettin, erhielt _ 
unter der nächftfolgenben Negierung die Belehnung und den 


ruhigen Beſitz von Meißen. 


Die unſeligen Folgen dieſer ununterbrochenen einheimiſchen 
Fehden mußten nothwendig hervortreten. Allgemeiner Gottes⸗ 
friede war von Kaiſer und Fuͤrſten beſchworen worden, aber 
woher ſollte in folder Lage der Friede kommen ? „Raͤuber thaten 
ſich von allen Seiten hervor, unter der Benennung Milites; die 
Landguͤter und Bauernhoͤfe der Kirchen uͤberfielen ſie; die Bebauer 
pluͤnderten fie zu Haus und auf dem Felde; Leute die von Brod 
und Waffer zu leben gewohnt waren, zwängen fie durch Mars 
tern, ihnen feine Speifen vorzufeßen; dadurch verbreitete fich 
Verwüftung, Brand und Theurung der Lebensmittel.’ *) 

Nichts Wichtiges, nichts allgemein Nütliches gefchah 
ferner. . Konrad, Herzog in Franken, entfchloß fih (1124),. 
um feine Sünden abzubißen, zu einem Zug in das gelobte Land, 
mit ihm viele Räuber, die noch mehr als er abzubüßen hatten; - 
denn der Glaube war jeßt ſchon allgemein: jeder Schurke mag 
noch fo arg gefündiget haben, durch Lebernahme des Kreulzuges 
wäfcht er fich gänzlich rein von feinen Sünden. **) — Unter 
dem Vorwande, die ungehorfamen Fürften zur Ordnung zu bringen, 
-hatte der Kaifer auf dem Reichötage zu Bamberg ein Aufbot 
an die Fürften gemacht. Es wor bloßer Vorwand; Ludwig, den 
König von Frankreich, wollte er angreifen, welcher trener GSehülfe 
der Päpfte gewefen war, und wegen der Normandie int Iäftigen 


®) Annal. Saxo, a. 1123. 
*) Chron. Vrsperg. a. 1220.  „Dicebant quidam pessimi: . 
faciam scelera; quia per susceptionem crucis innoxius ero.“ 
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Kampfe mit K. Heinrich I von England, dem Schwiegervater des 
Kaifers, lebte. Aber die aufgebotenen, Truppen erfchienen in ge | 
ringer Zahl; man merkte die wahre Abficht, und der Deutfche 
harte keine Freude an auswärtigen Kriegen, Tonnte auch unter 
den gegenwärtigen Umftänden Feine Freude daran haben; der 
K. von Frankreich ftand mit überlegener Armee in Bereitfchaft; 
der ganze Verfuch wurde aufgegeber. Gegen die Bürger von 
Worms wendeten fih K. Heinrichs Waffen, welche auf Betrieb 
Friedrichs von Schwaben, der des Kaiferd Schwiegerfohn war, den 
vertriebenen Bischof Buggo in ihre Stadt aufgenommen hatten. 
Nach fchwerer Belagerung mußten fie ihr Vergehen mit 5000 Pf. 
Silbers abbuͤßen. *\ 

In den letzten Zeiten der Regierung ſoll K. Heinrich V 
auf den Gedanken gekommen ſeyn, eine Reichsſteuer in ganz 
Deutſchland auszuſchreiben, nach dem Rathe ſeines Schwieger⸗ 
vaters, des K. Heinrich von England; das vergebliche Unterneh⸗ 
men zog ihm aber allgemeinen Haß zu. Die Annaliſten ſprechen 
nicht davon, wohl aber Otto von Freiſingen, **) welcher als Fuͤrſt 
des Reichs uͤber geheime Unterhandlungen unterrichtet ſeyn konnte, 
die der uͤbrigen Welt ein Geheimniß blieben. Unausfuͤhrbar waͤre 
die Abſicht nicht geweſen. Die weltlichen Fuͤrſten zahlten nichts, 
ſie zahlten durch ihren Dienſt; die geiſtlichen Fuͤrſten zahlten bis⸗ 
her mehr durch die Aufgebote, durch das Freihalten des koͤnig⸗ 
lichen Hofs, wenn er ſich in ihrer Reſidenz befand, durch baares 
Geld, als wenn dieſe wandelbaren Dienſte in eine bleibende Ab⸗ 
gabe verwandelt wurden; der Miles in ſeinen verſchiedenen Ab⸗ 
ſtufungen hatte, beſonders bei den Zuͤgen nach Italien, eine 
ſchwere Laſt fuͤr ſein Beneficium zu tragen, wo ſchon bisher die 
Unterſtuͤtzung ſeines Lehnsherrn unentbehrlich blieb; der uͤbrige 
freie und hoͤrige Mann war ebenfalls an dieſe Dienſte gebunden; 
weit lieber zahlte man eine beſtimmte Abgabe, als immer auf 
das Neue wegen ſeiner Leiſtungen in Anſpruch genommen zu 
werden; fuͤr Jedermann erwuchſen vortheilhaftere Verh Itniffe, 


*) Chron. Vrsperg. a. 1124. | 

*) Otto Frising. chron. VII, 16. „Omnibus bene compo- 
sitis, consilie generi sui, Regis Anglorum, totum regnum 
vectigale facere volens, multum in se Optimatum odium 
eontraxit.‘ . 
” | 
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und ber König erhielt hinreichende Summen , um die Armee res 

gelmäßig bezahlen und die Regierung führen zu koͤnnen. Aber 
eben bier liegt der Stein des Anftoßed. Dem Könige wurden 
die Hände losgebunden, er brauchte nicht ferner bittend feine 
Entwürfe bei den Zürften durchzuſetzen, mit dem Tone des Ges 
bieters konnte er fprechen, die Eigenmacht flieg, die Ariftofratie 
verlor ihre Kräfte; alfo feſter Widerftand derfelben, jeßt da es 
noch Zeit war; der verworfene Vorfchlag kam nicht zur Notiz 
des größern Publikums. 

An wichtige Regierungsgefchäfte ift nicht ferner zu denfen; 
zu Lüttich, wo der Kaifer die Oftern feierte, erneuerte er die fo 
oft gebotenen und nie gehaltenen Strafgefeße gegen die Räuber, 
geht nach Utrecht, um dafelbft die Pfingften zu feiern; aber der Tod 
überrafcht ihn (1125). Er ſtirbt im 44ſten Fahre feines Alters 
an einer Krankheit, von welcher er die fchmerzbaften Empfinduns 
gen längft in fich getragen hatte; den dracuntulus nannten fie 
die Aerzte, und erflärten fie für eine Erbkrankheit; *) ob die 
deutfche Ueberſetzung, der Krebs, ganz bie richtige ift, weiß 
ich nicht. Zu Speyer wurde er bei feinen Vätern feierlich bei- 
gefeßt. — Die Reichökleinodien hat er unter ber Aufficht feines 
Neffen und Erben, Friedrichs von Schwaben, und feiner Gemahlin 
Mathildis auf dem Kaftel Hammerftein niedergelegt. Mathil: 
dis wurde von ihrem Vater, Heinrich I, feierlich nach England zu: 
ruͤckgeholt. Von dem Kaifer hat fie Feine Kinder hinterlaffen? 
aber fie wurde in zweiter Ehe verheirathet mit dem Grafen Plans 
tagener von Anjou; von diefem tritt ald Sohn und Erbe von 
England hervor der mächtige König Heinrich II, welcher dad 
Beſteuerungsſyſtem, welches fein Großvater. dem Kaiferanempfohs 
len hatte, bei feinen Baronen durchfekte. 

.. Die Schilderung, welche das Chronikon von Urfperg **) von 
K. Heinrich, V liefert, iſt nach der Zufammenftellung feiner Hand: 
lungen gegründet. „Unter dem Scheine der Religion hat er 
feinen gebannten Vater der Regierung beraubt. — Scharfdentend 





*) Robert de Monte, append. ad. Sigebert. Gemblac. a. 1126, 
ap. Struv. I,:,‚Henricus Imp. Aquis contendens morbo dra- 
cunculi, qui sibi erat nativus, molestari coepit. 

" #) Chrom, Vreperg. a. 4125: 


— 
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war er, tapfer und kuͤhn, obgleich felten glädlich in der Schlacht, 
gierig im Streben nach fremdem Eigenthum (anf die Wiederher- 


ftellung des Königguted). Große Seldfammen bat er gefammelt, ° 


ohne Kinder zu haben.” 

Mit diefer nicht ganz volftändigen Schilderung ſchließt 
die Hauptquelle dieſes Zeitraumes, das Chronikon von Urſperg, 
ſeinen gruͤndlichen und groͤßtentheils unparteiiſchen Vortrag. Der 
Verfaſſer deſſelben iſt ein Bamberger Domherr, oder wenigſtens 


ein in des Biſchofs Otto vertrauten Dienſten ſtehender Geiſtlicher. 


Denn nur bei den Handlungen dieſes Biſchofs weilt er mit un⸗ 
gewoͤhnlicher Vorliebe und Ausfuͤhrlichkeit; erzaͤhlt, wie er bei dem 
Kaiſer in Argwohn gekommen ſey, aber durch reichliche Be⸗ 
wirthung des Hofs auf dem Reichſtage die Anklagen vereitelt 


habe. Der Verdacht der Untreue war nicht grundlos, denn 


Heinrich V hatte ihn als ben gebildetſten, aber aͤrmſten feiner Ka⸗ 


4“ 


pellane zur bifchöflichen Würde erhoben, und ihn inveflirt; Otto 
war aber gleich darauf nach Rom gegangen, um Verzeihung zu 
bitten und die Fuveftitur auch vom Papfte zu erhalten, immer 
hatte er auf zwei Achfeln getragen; *) von biefem Allem fagt 
das Chronifon nichts, defto mehr aber von feinem Entfchluffe, in 
dem legtern Jahre des K. Heinrich ale Heidenbefehrer nad) 
Preußen zu gehen. Der Herzog von Polen, Boleslaus, forderte 
ihn aus alter Bekanntſchaft zu diefem Schritt auf, und der 
Bifchof folgt gern aus wirklicher Frömmigkeit (1124), und um 
ſich den politifchen Verwicklungen bei Hofe zu entziehen. Hier geht 
nun das Chronifon auf dad genauefte in die einzelnen Umftände, 


welches gegen ſeinen übrigen Vortrag ſehr abſtechend iſt. Es er⸗ 
zaͤhlt, wie der heil. Otto die Pommern zum Beſuche der Kirchen 


und zum Halten der Feiertage angewoͤhnte, ihnen die Beobach⸗ 


tung der Faſten einpraͤgte ꝛc. 2c.; aus welchem Allem auf eine 


engere Verbindung und Theilnahme des Verfaſſers geſchloſſen 
werden darf. Er verraͤth ſich aber. völlig unter dem J. 1125, 
wo er die glückliche Ruͤckkehr feines Vorftehers, des Biſchofs Otto 
vorträgt. **) 


*). Vita S. Ottonis Babenberg. ap.:Basnage T. III, Pars II. 
**) Chron. Vrsperg. a. 4125. „In ipso sacrosancto Paschae 
- sabbatg, desiderantissimus,, nobisque coelitus provisus pro- 


1 
LU 


2} 


Kap. XXIV. Papft Ealistus IL — Tod des Kaiſers 479 


Ganz verfchieden davon ift die zweite Abtheilung bes Chronis 
kons von Urfperg, welche die Ereignifle unter den folgenden fränfis 


fchen und hohenftaufifchen Regenten erzählt, deren ergebener An= 


hänger und dadurch der erflärte Widerfacher des Papftes er ift. 
Diefe Abtheilung bat Konrad von Lichtenau gefchrieben, 
auf deſſen Rechnung man gewöhnlich das ganze Chroniken ſetzt. 


‚Un die deutfche Gefchichte fchließen fich fo innig die Ers 


eigniffe bei den flavifchen Völkerfchaften, in den norböftlichen 
Teilen des Landes, daß fie nicht völlig mit Stillfehweigen 
Dürfen übergangen. werben. Unaufhdrliche Fleine Kriege beun⸗ 
rubigten fortwährend diefe Gegenden, und fie beichäftigten 
den angränzenden Theil der Sachfen, nicht aber das gefammte 
Reich, zu welchem die Slaven noch nicht gehörten. Unter 
den beiden lettern Regierungen wird nie die Rede von einem, 
Kriegözuge des Königs, von einer allgemeinen Unternehmung 
gegen bdiefelben; dem Herzog und den Markgrafen der Elbe: 
Gegenden blieben die Streitigkeiten überlaffen, daher die vies 
len Abwechslungen von glädlichen und unglüdlichen Ereig⸗ 
niffen, wo am Ende Alles beim Alten blieb. Meißen war 
jest fchon ausgenommen von biefem Gedränge; das Land 
durfte Durch fremde Anfiedlungen ald deutſch betrachtet werben. 
Die nördlichen Markgrafen aber hatten zwar Brandenburg 
erobert, auch den Namen davon angenommen, aber fie hatten 


es wieder an die Slaven verloren; erſt in fpäterer Zeit iſt 


ihre Beſitzung und ihr Titel gefichert. Die Hauptrolle hatte 
Herzog Lothar zu fpielen, ‚denn in den Elbe⸗Gegenden war er 
eigentlicher Herzog; in den weftlichen Strichen, gegen die We⸗ 
fer bin, hatte er zwar bedeutende Erbbeſitzungen, aber keine 


Oheraufficht über die Übrigen mit ihm in gleichen Verhaͤlt⸗ 


niffen ftehenden Großen. Selbſt in den dftlihen Gegenden - 
fonnte er nicht, wie es in andern Herzogthuͤmern gewöhnlich 
war, die übrigen Fuͤrſten zum Landtage, zu gemeinfchaftlichen 
Unternehmungen, auffordern, fondern fie ſtehen mit ihm in 
völlig gleichen Verhältniffen. Daher ift immer nur von Ber: 
bindungen diefer Fürften die Rede, an welchen bald mehrere, 


visor noster Otto praesul, post multas pro Christo 
tribulationes emersas, gregem sibi commissam revisit.“ 


J 


% 


/ 





480. V. Buch. Die ſachſtſchen Könige. 


bald wenigere Antheil nahmen, manche auch ihm entgegen 
ſtanden.*) Nur in den Strichen an und jenſeits der Nordelbe, 
fcheint er die Rolle eines Landesherzogs gefpielt zu haben, wo 
ſich eine anderweitigen mächtigen Grafen fanden und das 
‚Rand eine allgemeine Aufficht forderte, wegen der Öfters um: 
vermutheten flavifchen Einfälle. 

In diefen Gegenden hatte Eruco den Fürften der Obo⸗ 
triten, Gotſchalk, erfchlagen und ſchnell das aufkeimende Chris 
ſtenthum erſtickt. Mit Freuden kehrten die fämmtlichen flavi- 
fchen Anwohner der Oftfee zu dem heidniſchen Glauben ihrer 
Väter zuruͤck, weniger aus Anhänglichkeit an denfelben, als 
weil mit der Einführung des Chriftenthums immer zugleich 
Drud und Unterthänigfeit verbunden war. Aber Heinrich, 
Gotſchalks Sohn, kam mit Hülfe der Dänen, bei welchen er 
bisher gelebt hatte, als GSeeräuber zuruͤck, ermordete Durch 
Betrug den -alten Cruco, und wurde Gebieter des Landes, 
nicht mit gutem Willen der Einwohner, weil nebft ihm zu: 
gleich das Chriftenrhum zuruͤckkehrte; doch er behauptete fich, 
behnte feine Herrſchaft bis nah Pommern aus, felbft die 
Bewohner der Inſel Rügen, mit ihrem Sürften, mußten fich 
‚abhängig erfennen.**) Dieß ereignete fich, als noch Magnus 
Herzog der Sachſen war, welcher die Unternehmungen bes 
Grafen Heinrich unterftüßte. Pluͤndernde Einfälle ylavifcher 
Näuberhaufen hatten veffen ungeachtet ihren Fortgang auf 
der Suͤdſeite im Havelerlande ꝛc., wo der nördliche Markgraf 
durch eigene Anftrengungen forgen mußte, fo gut er Tonnte; 
und auch im heutigen Holftein, wo wegen der häufigen Ueber: 
fälle viele fächfifche Familien nach den Harzgegenden auswan⸗ 
derten, und der Graf Gottfried bei einem ähnlichen Meberfall 
erfchlagen wurde. 

Aber um diefe Zeit war fehon Lothar an des Magnus Stelle 
als Herzog getreten. Diefer brachte das biöher zerrättete Hol- 
ftein wieder in Ordnung und übergab die erledigte Grafen: 
— — ſtelle 

*) Annal. Saxo, a. 1112. H. Lothear und ber Markgraf Ru: 
bolph nehmen ben Grafen Friedrih mn Stade gefangen, und 
kommen dadurch in Gefahr ihre Würde zu verlieren, a. 1115. Tu 


Sachſen ftreiten die Fürften gegenfeitig ; mancher kommt um. 
*s) Helmold, Chron. Slav. I 34. 55 
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ftelle dem edeln Mann Adolph von Schauenburg, *) 
bei deſſen Nachkommen auch Holftein geblieben ift. Hier, jen⸗ 
feits der’ Nordelbe, handelte alſo Lothar ald Landesherzog, und 
die ertheilte Grafihaft war feine Grafſchaft, wie fie die übs 
sigen Landeöherzoge in ihrem Bezirk ebenfalls hatten. Mit 
dem Obotriten- Sürften Heinrich, welcher wegen der Ausdeh- 
nung feines Gebietes bisweilen König genannt wurde, hielt 
der neue Graf guten Frieden; auch der Herzog unterflügte 
ihn dfterö mit Truppen, z. B. In dem Kriege gegen die Ru⸗ 
gier; ihn felbft Hinderten die deutfchen Händel an der perſoͤn⸗ 
lichen Theilnahme. Der Fürft Heinrich ſtarb endlich, und 
unter feinen Söhnen trafen die innern Zerrättungen hervor 
wie ehemals. **) 

Auf der Oftfeite in den Gegenden der Peene faßen noch) 
immer die Liutifer oder Luitifer mit ihren Unterabtheilungen, 
aber nicht mehr mit dem ehemaligen Gewichte; bedeutender 
waren die weiter oͤſtlich angranzenden Pommern, von der Ober 
bis nach Polens Graͤnze. Den Angriffen des Herzogs Boles- 
laus von Pommern waren fie häufig ausgeſetzt. Er gab ih: 
nen endlich den Frieden unter der Bedingung, daß fie von ihm 


‘ abhängig bleiben follten. Diefe waren noch.reine Heiden; zu 


ihnen wurde Otto von Bamberg ald Bekehrer geſchickt; feine gro= 
fen und glädlichen Bemühungen blieben aber ohne Folgen für 
die Nachwelt; in Pommern finden wir den Wenzeslaus ald abhäns 
gigen Herzog, bei deffen Nachkommen die Würde bleibend gewor- 
den ifl. — Das Slavenland war fuͤr jetzt noch kein deutſches 
Land. 


) Helmold, Chron. Slav. I, 36. „Comitiam vacantem dedit 
Luderus Dux nobili viro Adolfo de Scowenburg.* — Wahr: 
fheinlih fhon im J. 1106, wo 8. Heinrich Y nicht fragen durfte: 
Warum thuſt du das? 

*%) Helmold, I, 46. 


Mannerts Geſchichte der Dentfiyen, II. 31 
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Fuͤnf und zwanzigſtes Kapitel. 


Deutſchland Wahlreich. Lothar II wird als König ge 
wählt; er muß die hohenftaufifben Brüder befriegen. 


Bon jeher erregte die Entfcheidung: welche Familie wird 
nach dem männlichen Abgange der bisherigen den Thron befteigen, 
die lebhafte Theilnahme aller Bölferfiämme des teutonifchen 
Reichs, doch zu Feiner Zeit mit fo allgemeiner Neugierde als ge: 
genwaͤrtig. Denn nun follte die große Frage: Iſt Deurfchland ein 
Wahlreich oder noch ferner ein Erbreich? durch praftifhe Anwen⸗ 
dung über allen Zweifel erhoben werden. Das Erftere hatten auf 


paͤpſtlichen Betrieb die Fürften bei der Wahl Rudolphs von 


Schwaben als Regel angenommen; durch Erblichfeit hatte aber 
Heinrich IV die Krone erhalten, und erblich wollte er fie auf feine 
Sdhue hinterlaffen, hatte es auch bei den Fürften durchgeſetzt, 
daß fie feine Söhne als Nachfolger im Neich anerkannten. Hier: 
an banden. fi nun freilich die Stände ‚bei Heinrichs IV Ab: 
ſetzung nicht; fie -wäßlten Heinrich V zum zweiten Male, um das 
freie Wahlrecht in Ausübung zu bringen, und der Lehtere, Durch 
unredliche Mittel auf den Thron gehoben, konnte bei biefer Lage 
nicht Gegenrede halten; aber nach befeftigter Regierung bewei- 
fen feine Handlungen und Aeußerungen, daß er fi ch als erblichen 
König betrachtete, 

Es wuͤrde wahrſcheinlich nach manchen Kampfe bei der 
. alten Regel geblieben feyn, wenn er Söhne Binterlaffen hätte; 
er hinterließ Feine; die Erben feiner großen Befigungen in 
Stanfen, Schwaben und Elfaß waren Konrad und Fried— 
rich, die Söhne feiner Schwefter Agnes; ob fie auch als 
Erben im Reich”eintreten Fonnten, dieß mußte jet entſchie⸗ 
den werden. Sie Tonnten nicht eintreten, benn nie wurde weib- 
liche Abkunft als vollguͤtig zur Befteigung des. Königthrongd 
. bei ven Völkern von fränkifcher Abftammung anerfannt;‘ Aber 
die Hohenftaufen durften fi) Hoffnung zur Erreichung ihrer 
Abficht machen, ald die größten Gutsbeſitzer, fo wie Durch die 
Zahl ihrer Anhänger, und da wäre denn doc) die Trage ohne 
‚beftimmte Entfcheidung geblieben, — als erbliche Nachfolger 
hätten fie fich unter guͤnſtigen Umftänden ‚betrachtet. 

Dieſem Vebelftande mußte. gründlich abgeholfen werden, 
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und ed wurde abgehoffen, dem au der Spike aller Unterhand: 
Iungen ftand des Papſtes Logat und ber Erzbffchof Adalbert 
von Mainz, der Todfeind des Bisher regierenden Hauſes; beide 
mit beflimmter Ghtfchloffenheit die freie Wahl durchzuſetzen. 
Lothar ſoll König werden, ihn unterftäst ſeine oft bemiefene 
Tapferkeit, die Zumeigung ber Sachſen, welche fo ange ver: 
geblich geflrebt hatten, die Krone wieder auf ihrm Stamın 


zu bringen; endlich als kraͤftiger Hebel im Hintergrunde der ' 


auf die Geiftlichfeir wirkende Adelbert, und ihm zur Stuͤtze 
der Papſt, welcher eben fo eifrig als der Erzbifchof die Be⸗ 
feitigung der bisherigen, ihm fo oft widerſtrebenden Familie 
betrieb. 

Die evfte unerlaͤßliche Erforderniß war, ihr bein Beſfitz 
der, Reichsinſignien abzuſchwatzen; denn hatte man diefe nicht, 
fo Fönnte der durch ſtuͤrmiſche Wahl (wie ſich vorausſetzen ließ) 


Erforne nicht im koͤniglichen Schmuck und Unfehen vor den ver⸗ 


fammelten Sürften fi) benehmen. Schmeichelnd wendet ſich daher 
Adelbert an die verwittwete Könign Mathildis, auch mohl 


an Herzog Friedrich, bittend um die Auslieferung. Ihrer Fam 


milie Tonne es ja ohnehin nicht fehlen, zur Erhöhung des 
Glanzes beduͤrfe man der Reichskleinodien; er erhielt fie. *) 

Eine Schwierigkeit war befiegt,, mit freieren Händen konnte 
er wirken. Als erfter Biſchof Deutſchlands, ald Primas Negni, 
gebührte ihm Das Recht, einen allgemeinen Reichs: und Wahl⸗ 
- tag auszufchreiben; Alles, was adelig hieß, erfchien, jeder unter 
der Fahne feines Herzogs, die Bifchöfe und Aebte blieben ohne- 


bin nicht zuräd. Mainz war der Wahlort, in hellen Haufen” 


(1125 am Bartholomaͤi⸗Tage) fchlugenanfder Weftfeitebes Rheins 
die Enchfen ihre Zelte auf; am hoͤhern Laufe des Stroms folgten 
die Bayern nebft den Defterreichern; auf ber Oftfeite lagerten ſich 


die einzigen Schwaben mit ihrem Herzoge Friedrich; auch die " 


Sranfen waren dabei, aber ohne eigenen Herzog, weil Konrad 
noch nicht von dem Krenzzuge zuräckgelommen war. Die ſaͤmmt⸗ 
lichen Fuͤrſten faßen in der Stadt zum Eonclave vereinigt; die große 


*%) Otto Frising. hist. Friderici I. I, 45. „Imperatrix Mathil- 
dis — regalia in sua potestato habebat. Quam Adalbertus 
Archiep. ad se vocavit, falsisque promissionibus ad sibi tra- 
denda regalia induxit.“ 

31 * 
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Menge von Außen war nach alter Sitte beftimmt, dem Neuge⸗ 
wählten das Lebehoch zuzurufen. Schon hatte der Legat die Ans 
tiphonie „veni Sancte Spiritus“ zur Weihe des großen Gefchäftes 
angeftimmt , als die Fürften den Gedanken faßten, aus ihrer zu 
großen Zahl zehn durch ihre Kenntniffe geprüfte Männer aus 
allen Stämmen Deutſchlands zu ernennen, nicht um ald Wäh- 
ler aufzutreten (denn dieſes Vorrecht ließ fich Feiner entziehen), 
fondern um eine Anzahl von Kandidaten zu bezeichnen, an wel- 
chen die Stimmen fefthalten Fönnten, weil außerdem, nach dem 
Gutdünfen der Einzelnen, eine Menge von Thronbewerbern hät: 
‚ten aufgeftellt werden koͤnnen. 
Die Namen diefer Männer fennen wir nicht, auf die wirk 
liche Wahl hatten fie feinen größern Einfluß ald jeder andere 
Fuͤrſt; Vorwähler darf man fie daher nicht nennen, noch weni: 
ger in ihnen den Urfprung der kuͤnftigen Kurfürften fuchen. Als 
des Throns würdig nannten fie den Herzog Friedrich von Schwa- 
ben, Leopold den Markgrafen von Defterreidh, und den Herzog 
Lothar; man fpricht noch von Andern, dem Grafen von Flandern, 
dem Herzoge von Lothringen; mag auch wohl feyn, daß ihr 
Name zum Vorfcheine Fam, um die Auswahl nicht auf etliche 
Menige zu befchränfen, aber Ernft war es nicht; die Lothfinger 
hatten feinen Antheil an der Wahlverfammlung genommen; nur 
auf die drei hier Begeichneten war ed angefehen. Da fielen Lo: 
thar und Leopold fogleich auf die Kniee, und baten mit Thraͤ⸗ 
nen, daß auf ihre Perfon Feine Rücficht möge genommen wer: 
den. Bei dem Lebtern hält man die Weigerung leicht für ernſt⸗ 
liche Sache, aber auch bei Lothar darf man annehmen, daß fie 
herzlich gemeint war, er verfannte die großen ihn erwartenden 
Gefahren nicht; aber im Einverftändniffe mit Wdelbert, welcher 
ohne Zweifel als Vorfteher des Mahlkollegiums diefe Auswahl 
der Kandidaten geleitet hat, war er, oder wenigftend feine An⸗ 
hänger deffen ungeachtet, wie die nächte Folge zeigt. 

H. Friedrich hatte feinen Antheil an diefen vorläufigen Ver: 
bandlungen genommen; bei feinen Truppen blieb er, fuchte aber 
die Zahl der Anhänger durch einfeitige Unterhandlungen zu ver= 
mehren ; fein Borwand war, er traue den Bürgern von Mainz 
nicht; die Wahrheit.aber, dem fchlauen Aodelbert. traute er nicht. 
Als ed num aber faut wurde, daß die beiden Nebenbuhler die fie 
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. etwa treffende Ehre dringend verbeten hatten, ſtand er ſchnell in 
der Fürften Mitte, in der zweifellofet Erwartung, daß bie 
Mahl auf ihn fallen müffe. Aber Adelbert erhob ſich mit der 
Anfrage, ob jeder der drei in Vorfchlag Gekommenen ohne Wi⸗ 
derfpruch den anerfennen wolle, welchen ‘die Wahl der Fürften 
ald König bezeichnen werde. Lothar, und Leopold zogen fich ſo⸗ 
gleich zuruͤck, und wiederholten die frühere Bitte; H. Friedrich 
hingegen, auf welchen es abgefehen war, antwortete, diefe Er: 
Härung koͤnne er ohne Beiftimmung der Seinigen nicht geben, 
und entfernte fich, als er fühlte, daß die Majoritaͤt der Verſamm⸗ 
lung nicht fuͤr ihn geſtimmt ſey. 

Von dieſem Augenblick an war keine Hoffnung weiter fuͤr H. 
Friedrich; die Fuͤrſten fuͤhlten, daß er ſeine Erhebung weniger 
ihrer Wahl, als ſeinen Anſpruͤchen wolle zu verdanken haben. 
Adelbert hingegen hatte wenigſtens halb gewonnenes Spiel; er 
wiederholte bei der naͤchſten Sitzung den fruͤhern Antrag, daß 
Jeder den freigewaͤhlten Koͤnig anerkenne; und als die beiden 
ihre Bereitwilligkeit bezeigten, war es kaum mehr zweifelhaft, 
daß H. Lothar der Gewählte ſeyn würde. Doch beinahe hätte 
eine Webereilung der Anhänger Lothars. die feine Anlage des 
Erzbifchofs zerrüttet. Als er die Fürften zur Ablegung ihrer 
Wahlſtimme aufrief, entfteht ploͤtzlich das Gefchrei mehrerer 
Raienfürften: Lothar fol König ſeyn; fie faßten und erhoben ihn 
auf ihre Schultern; ihr Ruf verbreitete ſich ſchon auf.die außen⸗ 
fiehende Menge, welche anfing Vivat zu rufen, ohne noch zu 
wiffen, für wen es gelte. Durch Afklamation follte in der Ueber: 
rafhung die Wahl durchgefeßt, und der neue König nach alt= - 
fränkifcher Sitte im Kreife herumgetragen werden. Doc) der 
- Erfolg entfprach der Erwartung nicht; mehrere Fürften, vorzuͤg⸗ 
lich die bayerifchen Bifchdfe, erhoben fich mit der Erflärung, an 
einem fo tumultuigenden Verfahren konnten fie nicht Antheit neh⸗ 
men; zuͤrnend machten ſie Anſtalten zur Entfernung; da waͤre 
der ganze Wahltag zerriſſen geweſen. Aber Adelbert und einige 
andere Fuͤrſten hatten ſchon ihre Anſtalten getroffen; an der 
Thuͤre wurden fie zuruͤckgewieſen, Niemand durfte ein = und 
ansgelaffen werden. - Allgemeines Gelärm und Verwirrung trat 
nım in ber Verfammlung hervor; Lothar war fo klug fich feiner 
Befoͤrderer zu entledigen; endlich trat der Dominus Carbinalis, 
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nehſt ihm einige ruhiger überlsgenbe Färften in die Mitte, mit 
der Hand ſowie mit der Stimme fuchten fie Die wiberfirebenden 
Wahlfuͤrſten zu bewegen, ihre Sie wieder einzunehmen. Set 
follte die regelmäßige Wahl vor fich geben, doch die bayerifchen 
Difchdfe erflärten, nur im Beileyn ihres. Herzogs könnten fie ihre 
Stimmen abgeben. Wie diefer fid) entferut hatte, wiſſen mir 
sicht; er wurde herbeigeholt, und nun einſtimmig *) Lothar als 
König der Deutſchen gewähls: 

H. Briedrich harrte in feinem Lager mit vergeblichem Wider⸗ 
ſpruche; erſt am dritten Tage, als er fühlte, er allein koͤnme der 
allgemeinen Stimmung nicht widerfireben, und ihn mehrere Für- 
ften auf friedliche Gedanken zu bringen fuchten, erfchien auch er 
bei Hof, und bezeigte dem König als feinem Gebieter die fchul 
dige Verehrung. Ein Beneficium von 200 Mark Einkünften, wel: 
ches ihm von K. Lothar war angeboten worden, fehlug er aus. — 
Adelbert hatte alfo feinen großen Entwurf mit Scharffinn und 
Seftigfeit durchgefet; denn daß ex bei jedem einzelnen Umſtande 
der allgenteine Leiter war, ift feinem Zweifel unterworfen, wenn 
ed auch der Beſchreiber der Wahlverhandlungen nicht überall 
einzeln angibt; **) nur er, ald Direktor des ganzen Kolkegiums, 
hatte die erforderlichen Anftalten zu treffen, und die Aufforde- 
rung zur Abgabe der Stimmen zu machen. 

Aber nur die eine Hälfte der umfaflenden Abfichten Adel: 
.bertö war durch die gluͤcklich durchgefegte Wahl erreicht; die 
zweite Hälfte fchloß fih unmittelbar an diefelbe. Dem neuen 
Könige wurde fogleich vorgelefen, welche Vorrechte das Reich, wel: 
he Vorrechte die Geiſtlichkeit, nach Vorſchrift des heiligen Geiftes, 
baben follte. Die Kirche bleibe im: Beſitze der freien Biſchofs⸗ 
wahl, ohne Einfluß, ohne die Gegenwart des Könige. 
Der Gewählte erhalte die Konfefration , und dann den Beſitz der 

- weltlichen Güter durch den Scepter. Den allgemeinen Fuͤrſten⸗ 


*) Annal. Saxo, a. 4125.. „Episcopi, Duces, Marchiones, 
Comites omnes unanimiter Ducem Saxaniae Liuderum sive 
Lotharium in Regem elegerunt.‘* — Bon den 10 Fürften, wel: 
he nur die Bezeichnung ber Kronkandidaten zu beſorgen hatten, 
iſt bei der wirklichen Wahl keine Rede. 

*“) Da electione Lotharii .efc. ap. Hieron. Per, T. I, 

pP. 573. Er war Üingenzenge, 
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eid der Trene legte er ab, den Vaſalleneid (ominium) aber 
erhielt der König nicht, forderte ihn auch nicht; die weltlichen 
Zütften hingegen leifteten Beides. *) Die für immer vorge- 
fchriebene Regel wurde fogleich in Ausuͤbung gebracht, denn 
24 Bifchdfe und dann noch die Reichsaͤbte faßen in der Ber: 
fammlung. — Dieß ift ganz der Plan, welchen Adelbert fo 
viele Fahre hindurch Durchzufegen vergeblich verfucht hatte, 
und ihn mun mit einem Federzuge durchſetzte, daß der Geiſt⸗ 
liche nicht Bafall des Königs fey, und deflen ungeachtet im Bes 
fig aller feiner Lehenguͤter bleibe. Als den Werfafler der Vor⸗ 
fehrift erkennt man ſchon aus diefem Zuſammenhange den Erz⸗ 
biſchof Adelbert, man erkennt ihn aber auch aus dem Umſtande, 
dab er ald Direltor der Fürftenverfammlung der vortragende 
Mann feyn mußte. Mit Einflimmung und Mitwirkung des 
Kardinallegaten, das verficht ſich; diefer diente ihm ald Ruͤck⸗ 
halt; Adelbert. war aber felbft paͤpſtlicher Legat, und wirkte 
mit größerer Sachkeuntniß. — Der überrafchte Lothar mußte 
in die unerwarteten Vorfchriften fich fügen; im fpäterer Zeit, 
bei kaͤlterem Blute, möchte wohl: dad Zugeftändniß ſchwerer 
von ihm zu erhalten gemefen feyn. Das Gegenmwärtige galt 
ald Probe, was das nun anerkannte MWahlreic für Vortheile 
dem Papft und den Zürften bei jeder neuen Wahl bringen 
Eounte. Don den Worrechten des Reich wird keine Rede. 
8. Lothar IIerfuchte fogleich den heiligen Bater um Die Be⸗ 
fätigung der gefchehenen Wahl durch drei abgeorbnete anfehn- 
liche Biſchoͤfe; **) es war nicht die ſchon feit Heinrich V gewöhne 
liche Obedienzgeſandtſchaft, denn dieſe Obebienz hatte er bei der 





*) De electione Lotharii, p. 573. „PFidelitatem non in- 
debitam Rex de mare suscepit; a nullo tamen spiritualium, 
yt morig erat, homagium vol accepit, vel coägit. Meinde 
confluebant hinc inde regni prineipes, fidelitatem suam tam 
in hominio, quam sacramento Regi Domino firmaverunt.‘ 

*) Dodechin, a. 1125. — „Legati pro confirmante rege 
Romam mittuntur, Gerhardus Cardinalis, Cameracensis, Vir- 
dunensis episcopi.‘‘ Vdalrici Cod. Babenberg. num. 353. 
„Praedecessor noster, Papa Honorius, electionem de te ab 
Archiepiscopis, Episcopis ac Begni Principibus factam — 
auctoritate apostolica eonfirm avir,“ 
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Mahl in die Hände des Legaten abgelegt; das Recht der Beſtaͤti⸗ 
gung, folglich der Unterfuchung , gewann dadurch der Papft, ob 
die Wahl eine gültige fey oder nicht; auf die nämliche 2Beife, 
wie ed in früherer Zeit die Kaifer bei einer Papftwahl ge: 
habt hatten. — Die feierliche Krönung (1125 Sept.) zu Aa⸗ 
chen verrichtete nad) der Regel Friedrich von Köln unter zahl: 
reicher Begleitung der Fürften ; und nun mochte der König 
fein Gluͤck als erwänfchter Regent verfuchen. Ale Welt Fannte 
ihn ald tapfern und fiegreichen Krieger; bald werden alfo die 
‚bisherigen Unruhen verfchwinden; fie verfchwanden nicht, ob: 
gleich Lothar einen- feſten Landfrieden hatte ausfchreiben Taffen. 
Durch fein- früheres Beifpiel aufgemuntert, feßten vorzüglich 
die fächfifchen Großen ihre Privatfehden fort; pländerten fich 
gegenfeitig die Beſitzungen, nahmen Orte ein, machten ihre 
Seinde gefangen, fühnten fidy wieder aus; ein ganzes Ber: 
3eichniß ſtellt der nun gleichzeitige Annalift Saro auf von den rau⸗ 
fenden Grafen, wobei der König felten mit Ernft eingriff; 
er hatte als Herzog die nämliche Rolle gefpielt. Bifchöfe wur: 
den feit der neuen Ordnung der Dinge eingefeßt, abgefezt, 
todtgeſchlagen, weit häufiger als ehemals; gewöhnlich erfolgte 
ſpaltige Wahl, äußerft felten wird von der Inveſtitur die Mede. 
Dem Könige Fonnte man die Schuld von den vielen Un: 
ordnungen nicht beimeffen; bei den gewöhnlichen Regierungsvor: 
fällen blieb er-feinen eigenen Kräften und den einzelnen Großen, 
die er wie früher für feine Abfichten gu gewinnen wußte, über: 
laſſen, und diefe reichten nicht hin zur Erhaltung der Ruhe; 
nur wenn es einer Allgemeinen Neichdangelegenheit galt, biel- 
ten ſich die Zürften zur Teilnahme und Unterftäßung verbun⸗ 
den. Ein folder Fall ereignete fich gleich im erften Jahre. 
Zu Regensburg hielt Lorhar feinen erften Reichstag (1125), 
auf welchem er bei der Verfammlung Anfrage hielt, ob pie 
eingezogenen Befißungen der mit Recht Verurtheilten, ob die 
"gegen Reichsgut eingetaufchten Privatgäter als Eigenthum des 
Königs oder des Neichs follten angefehen werden. Der.Be 
ſchluß erfolgte: dem Reiche follten fie in der Regel zufallen; *) 


⸗ 





») Dodechin, a. 1125. „Judicatum , potius regiminis sub- 
jacere ditioni, quam Regis proprietati.‘ 


4 
. 
0) ” 4 





Kap. XXV. Lothar der Zweite. 489 


er galt nicht zum Nachtheile des neuen Koͤnigs, welcher felbft 
die Frage aufgeworfen hatte, als Anklage gegen die hohen: 
ftaufifhen Bruͤder follte er gelten. - 

Sriedrich der Einäugige und fein jüngerer Bruder 

Konrad waren anerkannt die einzigen Erben ihres Oheims, 
des K. Heinrich V, aber ihre weitläuftigen Ländereien befaßen 
fie umter mehrfachen Titel. Der ältere hatte ald Herzog in 
Schwaben. viele zerftreute Güter und die Aufficht über die klei⸗ 
nern Grafen, welche nun immer zahlreicher in der Gefchichte 
hervortreten; er hatte vorzüglich großes Eigenthum, wahr: 
ſcheinlich aud) die ihm eigene Graffchaft im Elfaß, heißt auch 
daher in der Gefchichte weit häufiger Herzog von Elfaß*) 
ald von Schwaben. Da fand ſich nun ſchon Erbgut, . Lehen: 
gut und Königögut durcheinander gemengt. Weit mehr aber 
in Sranfen, wo Konrad feine Rolle fpielte; Herzog heißt er 
immer, aber aͤußerſt felten Herzog in Franken, welches er auch 
nicht war, denn Würzburg hielt an feinem alten Titel im eiges 
nen Lande feft; die rheinifchen Grafen, meiftend anfehnliche 
Männer, waren es nicht gewohnt einen dirigirenden Herzog, zu 
erfennen, und nod) weit weniger der mächtige Erzbifchof Adels 
bert von Mainz, obgleich diefe Stadt ald Metropolis von 
Franken betrachtet wurde. Unterdeſſen bier war der urfprüng- 
lihe Siß der fränkifhen Könige; Lehen hatten ſi ie mit ihrem 
Stammgute vereinigt, und ohne Zweifel vom Reichsgute vieles 
in der Naͤhe Liegende. 


Doch die anſehnlichſten und nun meiſt ſchon in Zuſammen⸗ 
hang gebrachten Bruchſtuͤcke fanden ſich in der Oſthaͤlfte Fran⸗ 
kens. Manches mochte Erbgut, Anderes Kirchenlehen feyn, aber 
gewiß das Meifte gehörte zum Reiche; anfehnliche Familien fan: 
den fich auf diefer Seite nicht; viele Striche waren urfprünglich 
von Slaven bevölfert und find ed noch immer; einen Hauptbe- 
ftandtheil bildete der große Wald, noch jett der Reichswald ge: 
nannt, damals aber durch die nördlichen Theile der heutigen 
Oberpfalz bis gegen Böhmen hinreichend. Dieſer follte durch 
häufige Ausreutungen nutzbar gemacht werden, und die erwach⸗ 


*)9.8. Annal. Hildesh. a. 1126. „Rex expeditionem mo. 
vet super Fridericum Ducem Suevise vel Alsatiae.“ 
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jenen Drtfchaften tragen den Namen Reut bid auf diefen Tag. 
Der Mittelpunft diefer Anlagen war das Kaſtell Nürnberg 
angelegt von einem der beiden erften fränkifchen Könige, angelegt 
des Waldes wegen, wie die Urkunden fagen, um ihn Durch auf: 
feimende Fabriken, durch berbeigeholte Bewohner nugbar zu ma⸗ 
hen. Der Ort gedieh durch die Pflege der Kaifer, mehrere Ar: 
‚beiter fiedelten fich rings um das Bergfchloß an; eine Stadt er: 
wuchs endlich, als Hauptplaß für alle die neuen von Würzburgs 
Gränzen an biß nach Böhmen hin reichenden Ländereien, an Aus: 
dehnung einem Herzogthume gleichend, für jeßt aber noch nicht 
den’ Namen tragend. Hier war Erbgut, Lehngut von Geift: 
lichen, das Seniorat über Heinere Gutöhefißer, vorzuͤglich im 
Anfpachifchen, und Koͤnigsgut durcheinander geworfen, welches 
"bisher Feine Schwierigkeit verurfachte, weil bei der ErblichFeit der 
Krone dad Reichögut mit dem Erbgut in natürlicher Vereini⸗ 
gung blieb. Jetzt aber, feit dem anerkannten Wahlveiche , follte 
und mußte Beides getrennt werden; fo fprach der gefaßte Schluß 
auf dem Neichötage , in welchen fich zu fügen die Hohenſtaufen 
feine Luft hatten; daher der Krieg des Königs gegen fie. 

Aber die Unternehmung zeigte viele Schwierigfeiten. Der 
Herzog Friedrich von Elfaß wurde auf dem Reichstage zu 
Straßburg ald flraffällig von den Fürften verurtheilt, *) ohne 
daß wir von einer Unterſtuͤtzung berfelben fir den König hören; 
nach Sachſen ging er zuruͤck, um dafelbft bie Zahl feiner Anhaͤn⸗ 
ger zu fammeln, und unterdeffen zwang ihn ein anerwarteter 
Vorfall, feine Aufmerkſamkeit auf eine. andere Seite zu richten. 
Dtto von Mähren Fam zu ihm mit der Klage, von feinem Bruder, 
dem Herzog Sobeslaus von Böhmen, aus. feinem Untheile des 
Reichs gewalsthätig verdrängt werben zu feyn, Die Ehre des 
Reichs erlaubte nicht, eigenmächtige Schritte in einem Vafallen⸗ 
land ungeahndet gefrhehen zu laffen; fogleich if Lothar auf dem 
‚Zuge begriffen (1126) mit einer auserlefenen, aber nur aus 3000 
Mann beffehenden Kriegerſchaar; oft hatten ibm aͤhnliche ent- 
fohloffene, unvermuthete Angriffe geglüct; fie würden vieleicht 
auch bier geglüct haben, wenn nicht ber VWorderzug zu unvor⸗ 





.*) Annal, Saxe, a. 4426. Chron. 8. Pantaleonis, a. 1126. 
„Friderieus Dux Alsatiaa atc.“ unb fo feet, 
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— 


Kap. xxv. Lothar der Zweite. | 491 


fichtig in die feindlichen Verhacke ‚gedrumgen und beim unerwartes 


ten Angriffe von allen Seiten wäre zu Grunde gerichtet worden... ‘ 


Der Verluſt befiand nur aus 270- Mann, aber unter diefer Zahl 
befanden ſich viele anfehnliche Männer und ausgezeichnete Krie⸗ 
ger; auch der Herzog Otto fiel bei dieſem Angriffe. , Das. vor: 


laͤufige Mißlingen ſchreckte den König Lothar nicht ab, er drang‘ 


weiter vor, und H. Sobeslaus, welcher feinen Gegner Tannte, 


ſchickte ſogleich Friedensboten; in eigner Perfon erfchien er, um 


Gnade bittend, und erhielt fie gegen dad Berfprechen, treu und 
gehorfam zu feyn, umd fein Land als Beneficium von dem Könige 


zu empfangen; er ift auch in Zukunft treuer Gehuͤlfe Lothars 


geblieben. 

Bei einem andern äbulichen Falle Eonate König Lothar gar 
nicht unmittelbar einwirken. Der Graf Wilhelm von Hochbur⸗ 
gund (Franchecomte) war ermordet worden, und Graf Raynald 


son Chalons bemaͤchtigte ſich als naͤchſter Anverwandter des Lan⸗ 


des (1126), ohne den Koͤnig wegen des Lehens zu begruͤßen. 
Dieſer uͤbertrug nun das Land an Konrad von Zaͤhringen, aber 
unmittelbar helfen konnte er nicht; der Koͤnig entſchied zum 


Nachtheile nes Zähringers, nur in der weftlichen Schweiz founte 


ev fich "behaupten. *) — Den Angriff auf 9. Friedrich von 
Schwaben unternimmt der König. Am Rheine ſucht ex ihn an: 
zugreifen, ‘aber Friedrich zieht fich in das Inuere feines Elfafles 
zuräd; er war zu Flug, um dem im yffenen Treffen faft immer 
fiegreichen Lothar entgegen zu ſtehen, und die Truppen des letztern 
find nicht zahlreich genug, um das weitere Vorbringen zu wagen. 
Er: fuͤhlt, daß feine Kräfte nicht binreichen,, um den fernern 
Kampf mit guͤnſtigem Erfolge durchzuſetzen, beſonders da er mit 
einzelnen Fuͤrſten des Reichs, namentlich mit dem Erzbhiſchof 
Friedrich von Koͤln, oͤfters in Streitigkeiten verwickelt war. Einen 
maͤchtigen Bundesgenoſſen mußte er alſo zu erwerben ſuchen, wel⸗ 
cher feſt an ſeinem Intereſſe hielt, und die Gegner immer aus 
ſeiner Naͤhe beſchaͤftigen und necken konnte. Dieſer Bundes⸗ 
genoffe war Welf, der alte Herzog Heinrich, mit dem Zuna⸗ 
men der Schwarze in Bayern, verwandt mit den fächfifchen 


Käufern, benn feine Gemahlin Wulfild war eine von den Erb⸗ 





N 


J Dodechin, a. 4137, 


I. 
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tbchtern des Herzogs Magnus in Sachfen. Uber bedeutente 
Schwierigfeiten feßten fih den Abfichten Kothars entgegen; der 
Welf hatte fich als entfchiedener Anhänger der Hohenflaufen bei 
der Koͤnigswahl und überall gezeigt; feine dltefte Tochter Fudirh 
war die Gemahlin H. Friedrichs, und durch die Verheirathung 
der übrigen Töchter ermuchfen Verfehwägerungen mit den Herzo: 
gen von Zähringen, den Grafen von Sulzbach ıc., überall 3: 
wachs fiir Die Weberlegenheit der Hohenſtaufen. Nur durch einen 
großen hingereichten Vortheil konnten dieſe Bande getrennt 
werden. 
Lothar bot ſeine kaum erwachſene Tochter Gertraud 
als Braut und Lockſpeiſe hin an Heinrich den Stolzen, 
den aͤlteſten weltlichen Sohn des Schwarzen Heinrichs. So 
eine Verſchwaͤgerung war keine hohe Reizung fuͤr einen Welfen, 
um ihr zu Gefallen fruͤhere Familienverbindungen mit den Ho— 
henſtaufen zu zerreißen; fie wurde ed aber durch die begleiten— 
den Umftände. Nur diefe einzige Tochter hatte Lothar; fie ifl 
nothiwendige Erbin all der weitläuftigen Allodialguͤter, welche 
durch mehrere Erbfchaften zu einem großen Ganzen ermwachfen 
waren, *) und durch die Heirath an den Jungen Welf über: 
gehen follten. Nachfolger follte er uͤberdieß werden in all den 
geiftlihen Lehen, welche Lothar fchon früher auf feinem Kopfe 
zu vereinigen gewußt hatte, und nun ald König in noch grö: 
ßerer Maffe haͤufte. Auch das Herzogthum Sachfen verfprad) 
‘er an ihn abzugeben, denn noch immer herrfchte der Gedanke, 
daß der dad Ganze umfaffende König nicht zugleich Herzog in 
einer einzelnen Provinz heißen koͤnne. Die wirkliche Abtretung 
erfolgte aber erft vor dem Anfange bes zweiten ttalieniſchen 
Feldzugs. **) 
Von Geburt war Lothar Graf von Supplinburg; durch ſeine 
Gemahlin Richenza erbte ee die Nordheimiſchen und den größten 
Theil der Braunfchweigifhen Güter. — Durch die Wulfildis hatte 
Heinrih der Schwarze die Hälfte des Billungifchen Erbguts erhal: 
ten; die zweite Hälfte war dur des H. Magnus zweite Tochter, 
. Elite, an Dtto, den Grafen von Ballenftädt, gekommen, ben Stif- 
. ter des Anhaltifhen Haufes. 
**) Helmold, Chron.Slav. I, 54. „Imperator, ordinatis rebus tam 
Slavorum quam Saxonum, dedit Ducatum Saxoniae Henrico 


‚genero suo,‘‘ a. 1156. 
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So vielen vereinigten Vortheilen widerſtand Heinrich der 
Stolze nicht, deſſen Vater in den letzten Zeiten ſehr andaͤch⸗ 
telnd wurde und nun ſo eben geſtorben war (1126). Er ver⸗ 
lobt ſich mit Gertraud zu Merſeburg in Sachſen, und haͤlt 
bald darauf (1127) feierliche Hochzeit am Lech in der Naͤhe 
von Augsburg mit ungewöhnlicher Pracht; der ganze bayeri⸗ 
ſche und ſchwaͤbiſche Adel war dazu eingeladen. Aber er fteht 
auch von. diefem Augenblide da ald Gegner der Hohenftäufen, 
welche nicht verfaumten, Feinde wider ihn in feinem Innern 
gufzuregen, deren Bewegungen erft fpäter drohend wurden. 
Für jet berief ihn der König in das Lager vor Närnberg 
-(1127), welche Stadt er mit Beihülfe des „Herzogs von Boͤh⸗ 
men belagerte, ohne fie erobern zu Tonnen; fie hatte Befagung 
von den Hohenftaufen, welche Nürnberg als Erbgut betrachtes 
ten.*) Hier belehnte er feinen Schwiegerfohn mit dem Herzog 
thume Sachſen, aud) mit den Föniglichen Befißungen, **) 
namentlih mit Nürnberg, welche erft erobert werden follten. 
Die fähfifchen Erbgüter und Lehen Eonnte er für jegt nicht ab: 
treten, denn in diefen lag feine eigene ganze Kraft, bie er nit, 
aus den Händen geben durfte, ohne fich felbft zu lähmen. 


Die Belagerung Nürnberge mußte nach zwei Monaten 
aufgehoben, werden, ***) auf die Nachricht, daß die beiden 
Brüder zum Entfaße herbeieilten, denn Konrad war indeffen 
von feinem Kreuzzuge zuruͤckgekommen, und diefem Tag insbeſon⸗ 
dere die Vertheidigung der fraͤnkiſchen Befigungen am Herzen. 
Der König erfchrad, als dieſer Konrad den Föniglichen Titel 
annahm, ****) nach Stalien ging, um fich dafelbft Frönen zu 





*) Otto Fris. gesta Frid. I. I, 46. „Ubi praesidia posuerunt, 
et tanquam iure haereditario possidebant.“ 

**) Chron. Vrsperg. a. 1127. „Ibi Ducatum $axoniae, et 
omnia beneficia, quae Imperator ab episcopis et abbatibus 
habuit, in beneficio accepit.“ 

**) Annal. Hildesheim. a. 1127. Otto Frising. gesta 
Friderici I. I, 47. Sie bielten ein Turnier bei Nürnberg. 
*###) Otto Fris. chron. VII, 17. Annal. Saxo, a. 1128. „Bex 
Natale Domini Wirzeburg celebrat, ibique sinistro rumore per- 
celliturConradum, fratremFridericiDucis Alsatiae, regium 

nomen usurpasse.‘‘ 
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laffen, wozu ihn der Erzbiſchof Anfehm von Mailand mit ei- 
ner überwiegenden Partei anfforderte. Zwar belegten ihn Die 
Erzbiſchoͤfe von Salzburg, Meinz und Magdeburg, bald auch 
der Papft, mit dem Banne; *) aber hier mußten weftliche 
Waffen entfcheiden, wozu K. Lothar feſt entfchloffen war. Die 
Stadt Speyer verfucht er zu belagern (1128), wo die Buͤrger 
den Biſchof verjagt und Befaung von den Hohenſtaufen auf: 
genommen hatten; der Mittelpunft ihrer Anftalten follre Speyer 
feyn. Sie hielt fih gegen den Angriff des Königs, obgleich 
der Herzog von Bayern den. Herzog Friedrich zuräd'gebrängt 
hatte. Nach drei Monaten wurde die Belagerung aufgehoben, 
doch bürgten gegebene Geifeln für den Frieden der Bürger. **) 
Der angenommene Königstitel brachte den Hohenftaufen 
mehr Nachtheil ald Gewinn. Der nad) Italien -eilende Konrad 
wurde zwar von dem mächtigen Mailand mit Vorliebe auf: 
genommen ımd von dem Erzbifchof ald König gefrönt, aber 
die Lombardie war wie ſchon früher in Parteien getheilt; eine 
Berbindimg mehrerer Städte fiand den Maitändern und Dadurd) 
dem neuen Koͤnig entgegen; die Zahl feiner mitgebrachten 
- Xruppen war nicht himeihend, um die Gegner zur Folgſam⸗ 
feit zu dringen, oder nach Nom zu gehen, wo Papft Mono: 
rins mit feiner eigenen Macht ihm überlegen wurde, auch ihn 
nebft dem Erzbifhof mit dem Banne belegte. Ohne Kraft: 
Außerungen verlebse daher Konrad feine koſtbare Zeit in Sta: 
lin, und auch in Deutichland wurde die Macht des Haufes 
Durch dad Ubfenden der Truppen gefebwächt. Diefe Lage be- 
nüßte fogleich der König Lothar: Nürnberg belagert er nochmals 
(1130) und erobert ed, weil die Bürger ohne Unterflügung 
blieben; unmittelbar vorher (1129) hatte er auch Speyer mit 
Meberlegenheit angegriffen und weil die Stadt fich hartnddig 
wehrte, fie nach langer im Winter (1130) noch fortgefegter 
Belagerung dur) Hunger zur Webergabe gezwungen. ***) - 


*) Chronogr. Saxo, a. 4437. . 
*%) Chronogr. Saxo, a.1127. Dodechin, a. 1128. „Spira 
obsessa ab Idibus Augusti usque ad calendas Novembris.“ 
‚, **) Annal. Hildesheim. a. 1129, 1130. Annal. Saxo, 
a. 4130. „Bex Natale Domini cum multa frequentia prinei- 
‚pum circa urbem Spiram in tentoriis celebrat. Tan- 


En. 
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Herzog Friedrich ſchien zu umterliegen, feine Kraft war 
großentheild gebrochen, er konnte nichts zum Entfate der ihn 
am Herzen liegenden Städte wagen; aber die Lage Deutfch- 
lands geftaltete ſich auf ganz eigene Weiſe. Während bie Haupt: 
parteien um dad Reid) Fämpften, benäßten die uͤbrigen Stände 
die Umftände zur wenig geftdrten Mebung ihrer Privatfehden; 
K. Lothar und fein Bundesgenoffe Heinrich der Stolze fanden 
daher vielfache Befchäftigung in ihrem Sinnen. H. Heinrich, 
hatte einen ungluͤcklichen Verfuh gegen den H. Friedrich an 
‚der Wernig bei Donauwoͤrth gemacht; mit Verluſt kommt er 
zuruͤck, *) und umnterdeffen lag fchon Umuhe in Bayern ver=- 
breitet, : Friedrich, der mächtige Graf von Bogen und Advokat 
des Stiftd Regensburg, machte den Werfuch, Heinrich, einen 
Sohn bed Brafen Otto von Wolfrarhähaufen, zum Biſchof zu 
erheben; die Wahl einiger Domherren war für ihn, vermuth⸗ 
lich auch die geheime Begänftigung bes päpflichen Stuhle. 
Dieß hielt Heinrich der Stolze feinen Vorrechten filr nach⸗ 
theilig: er dringt ein, macht Eroberangen ꝛc.; aber plößlich 
fteht ihm der Bund M Vereinigung entgegen; mehrere bayeri- 
fe Grafen nahmen Antheil und felbft Leopuld von Oeſterreich; 
ein großes Treffen ſollte ben Streit entfcheiden. Da trat (1131) 
als Vermittler auf Otto, der Pfalsgraf von Bayern; bei⸗ 
den Theilen fehildert er die Macht der Gegner und bewirkt 
am Ende den, Vergleich, daß die Grafen von Bogen und. 
Wolfrathshauſen um Gnade bitten, der Biſchof aber Hohen⸗ 
‚burg am Sun abtreten mußte. - Siegend war alfo Heinrich ber 
Stelze geblieben, aber Friedrich von, Schwaben gewann bie 
Zeit zur Sammlung neuer Kräfte, um fo mehr, da K. Lothar 
‚in den nämlichen Jahren gar viel in Sachfen zu ordnen hatte. 

Die Großen des Landes benuͤtzten die Abweſenheit des 


dem Spirenses videntes constantiam Regis, fame insuper -et 
bellis coacti, sese unacum urbe in deditionem Regis tradi- 
derunt.‘® 

*) Otto Frising. gesta Frid. I. I, 48. — Die weitere Erzäh: 
lung, daß Heinrich der Stolje feinen Schwager Friedrich unter 
dem Schein einer friedlichen Unterredung habe uͤberfallen wollen, 
har su viele unglaubliche Umftände, um als wahr anerkannt zu 
werden. 
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Königs, um fich gegenfeitig anzugreifen und todtzufchlagen; 
ein Verzeichniß ihrer Namen liefern die Annalen, *) hieher gehört 
das Einzelne nicht. Lothar ſpricht Recht, flraft, bringt Alles fo 
viel möglich in Ordnung; die merkwärdigfte feiner Anftakten tft, 
daß er feinen Better, den Grafen Ludwig, zum erſten Markgrafen 


in Thüringen erhob (1131), **) und den Grafen Konrad von | 


Mitin bleibend für die Nachkommenſchaft als Markgrafen von 
Meißen ernannte. *»**) Biel hatte er. zu fehaffen mit der hohen 
GBeiftlichkeit, er geht nach. Köln, wo der Erzbifchnf Friedrich in 
Streitigkeiten mit ihm lebte, aber bald wieder ausgefühnt wurde; 
er muß Vermittler werden bei den von nun an dufßerft häufigen 
ftreitigen Bifhofswahlen; mit einem Machtfpruche durchgreifen 
fonnte er nicht, die ftreitenden Parteien fingen an bei jeder Gele: 
genheit fi fi) nad) Rom um Entfcheidung zu wenden, welche er- 
folgte oft gegen die Abficht des Konigs; Bilchdfe werden zu Rom 
abgefetst, ohne daß wir bisweilen auch nur die Urfache erfahren; 
äußerft felten ift von der Inveſtitur ded Königs die Rede, der 
Bifchof wurde erwäplt, zu Rom anerfannt und ohne Weiteres 
konſekrirt. Auffallend darf es ſcheinen, daß jeßt noch das alte 
Kirchengebot gegen bie verheiratheten Pfarrer eingefchärft 
werden mußte; ****) [ange Zeit war erforderlich, um diefem 
Punkt allgemeine Befolgung zu verfchaffen. - 


Noch andere weitaudfehende, durch Lothar Thatigkeit 
geordnete Streitigkeiten erwuchſen bei den flanifch = obotritifchen 
Völferfchaften, wo bisher Heinrich mit dem zugeftandenen 
Titel eines Königs regiert hatte. Er farb (1126), und feine 
zwei hinterlaſſenen Soͤhne ſtritten um die Nachfolge, ) Kanut 

wur⸗ 


*) Annal. Saxo, a. 4130. 1151. — Annal. Bosovienses, 
2a. 4130 etc. ap. Eccard. T. I. 

**) Append. ad Martin. Polonum, a. 1130. Eudivig, Fürft und 
Landgraf, in Thüringen. 

»#*#) Annal. Bosov. a. 1130. Heinrich, der Sohn des verdrängten 
Markgrafen Witbert, erhielt die Markgrafihaft in der Laufiß, 
a. 1131. 

*""*+#) Annal.Bosov. a.4131. „Statuitur secundum decreta Ca- 
nonum, presbyteros parochianos castos et sine uxoribus esse 
debere.‘* 

7) Helmold, Chron. Slav. L. 1, s. 46. 
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warde umgebracht, bald darauf aber auch fein Bruder und 
Mörder Zwentepolch. In Daͤnemark herrſchte damals Erich, 


welcher in das gelobte Land zog, ohne zuruͤckzukehren; die 


Regierung und Erziehung ſeines kleinen Prinzen Kanut hatte 
er- feinem Bruder Nikolaus übertragen, welcher ſelbſt einen 
Sohn Namens Magnus hatte. Der heranwachfende Kanut 
fürchtet Nachftellungen, flüchtet daher zum K. Lothar, und 
‚weiß fein Zutrauen zu gewinnen, daß er ihm endlich die Herr- 
fhaft über die Slaven an ber Oftfee nebſt dem Königstitel 
übergibt. . Kanut hat die Unvorft tigkeit zu einer Unterredung 
nad) Schleßwig zu fommen, wo er ermordet wird (1131), and 
nun fommt K. Lothar mit Heeresmacht, um den Tod feines 
Schüslings zu rächen. Magnus durfte feinen eigenem Leuten 
nicht binlängliches Vertrauen fchenfen; er unterwirft fich alfd 
und erfauft den Frieden um 4000 Mark. *) Als nun aber 
K. Lorbar fi) weit nach Stalien entfernt hatte,» erhielten die 
innern Unruben abermaligen - zerftörenden Fortgang, bis der 
zurüchfehrenve König den Magnus zur Unterwürfigfeit zwang, 
und ihn nörbigte mit der Krone auf dem Haupte dad Schwert 
vor dem Kaifer berzutragen. **) Die Abhängigkeit war eine 
fhnell vorübergehende Sache; die Familienkriege währten fort; 
Magnus wird. erfchlagen; in die fpärern Creigniffe zeigt fi ch 
aber nicht ferner K. Lothars Einfluß. 





Sechsundzwanzigſtes Kapitel * | 


Lothar 11 geht mit geringer Macht nah Italien, wird 
Kaifer und läßt fih mit den Beſitzungen der längft ver: 
‚fiorbenen Mathildis von dem Papfte belehnen. 


Alles Bisherige mar bloß zur erträglichen Herftellung der 
innern Ruhe und Ordnung gejchehen, und um ſich Geld und 
zuverläffige Truppen zu einer 'großen Unternehmung zu ver= 

ſchaffen, von welcher der Gedanfe einer glädlichen Ausführung. 





*) Helmold, I, 48 — 51. Annal. Saxo, a. 1131. Annal. 
Bosoviens. a. 1134. 
*) Annal. Saxo, a. 1131. 
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ſich nur in ber Seele des entfehloffenen und verfländigen Krie⸗ 
gers , des Koͤnigs Lothar, ausbilden Fonnte. — In Stalien war 
Papſt Calirtus II in dem legten Regierungdjahre des Kaifers 
KHeigrich V geftorben, und an feine Stelle war ruhig Honvriusll 
getreten. Jetzt aber ſtirbt auch diefer (1130 16 März), und bei 
ber fogleich angeftellten Wahl fpalteten fih die Stimmen ber weni: 
gen anmwefenden Kardindle; die größere. Zahl wählte Znno- 
cenz IL, und die Fleinere A naflet I, den Sohn des Leo, eines 
fehr reichen und anfehnlichen Romers, welchem nachgefagt wurde, 
er fey in feiner Jugend ein Jude geweſen. Die ganze Stadt ift 
für den legtern geftimmt; auch. auf. die Unterftägung des nor: 
männifchen Fuͤrſten Roger durfte es rechnen. Unter dieſen Um⸗ 
ftänden konnte Innocenz mit feinem Anhange feine Hoffnung 
haben, fi) in Rom zu erhalten; er wandert nach Frankreich und 
findet fehr bereitwillige Aufnahme, wußte auch in andern Ländern, 
befonderd in Deutfchland, feine Anerkennung zu gewinnen; denn 
in Stalien berrfchte zwar Anaklet II ohne Widerfpruch, aber die 
Verſuche, welche er durch feine Ankündigung und Briefe in un: 
ferm Deutfchlaud machte und Lothar den Zitel Rex Romanorum 
durch feine Kardindle ertheilen ließ, erhielten keinen Beifall ; für 
Innocenz II hingegen zeigte fich-die Vorliebe fchon in einigen vor: 
läufigen Synoden der Geiftlichen, entfcheidend aber erft bei der 
perfönlichen Zuſammenkunft mit K. Lothar zu Lüttich, wo er den 
Tünftigen Kaifer dringend um Huͤlfe zur fiegenden Rüdtehr nad) 
Sstalien erfuchte, und bie Zufage erhielt. 

Sehr natuͤrlich war ed nun aber, daß Lothar auf der Segen 
feiße das Zugeftändniß der Juveflituren von dem Papfte for 
derte, da durch die Verkuͤmmerung verfelben die ganze Kraft des 
Reichs gelähmt fen, und jeder Bifchof fich. weigere die ehehin 
immer in Bereitfchaft fiehende Zahl der Truppen der Armee zu: 
zufenden. Innocenz erſchrack über die jeßt in feinen gedrängten 
Umftänden fo übel angebrachte Forderung ; *) er hätte fie in der 
— — — 

*), Chron. Vrsperg. p. 291% „ideo Apostolicus non modi- 
cum est turbatus && de adventu suo est contristatus, de re- 
ditu quoque anxius effeotuß; nam petionem prineipis exaudire 
non poterat super tali artigulo, pre quo ecclesia tot mala 
sustinuerat.““ — Otto Fris. Chron. VII, 18. „Regem Lotha- 
rium ad defensionem $. Rom. Eccles. invitavit, qui nil cunc- 


* 
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That nicht zugeſtehen duͤrfen gegen das fo tiefe Wurzeln faffende 
Syſtem der Kirche, ohne ſeine eigene Papſtwuͤrde auf das Spiel 
zu ſetzen; in fo weit wäre vielleicht Unterhandlung möglich gewe⸗ 
fen, daß man fi) in Zukunft an das Konfordat von 1122 und 
nicht an K. Lothars Wahlaften halten wolle. Als Vermittler 
tritt endlich der wegen feiner Beredfamteit, Heiligkeit des Lebens, 


auch ald Wunderthäter damals hochberähmte Abt Bernhard 


von Clairvaur auf, und weiß dem König einleuchtend zu ma⸗ 
chen, das Zugeftändniß des heiligen Vaters würde von ber ganz 
zen Chriftenheit ald erzwungene Sache angefehen’ werden; ohne 
. vorläufige Bedingungen mdge er, als Fünftiger Kaifer und Schuß: 
herr ver Kirche, den Papft in ber ihm gebührenden Würde durch 
die Kraft feiner Waffen befeſtigen. K. Lothar findet dieß Alles 
ſeiner Groͤße angemeſſen, ſchickt Innocenz I nach Italien mit 
dem Verſprechen im kuͤnftigen Jahre nachzukommen, und ſogleich 
die noͤthigen Anſtalten zu treffen. 

Ein ſeltſames Verſprechen; noch war er in dem Kriege mit 
den Hohenſtaufiſchen Bruͤdern belangen welche in die ſchwaͤbi⸗ 
ſchen Beſitzungen Heinrichs des Stolzen verheerend eingefallen wa⸗ | 
ren, fo wie diefer einen Einfall weit nach Schwaben in ihre Laͤn⸗ 
bereien machte. Aber ihre eigentliche Kraft war denn nun Doch 
ſchon gebrochen; H. Friedtich wid) dem Treffen aus, welches ver 
heranziehende König ihm anbot, und num mehrere feiner Schlöffer 
zerflörte 5 dee andere Bruder Konrad hatte in Stalien den beiten _ 
Theil feiner Truppen verloren, mit dem Weberrefte kehrte er um 
dieſe Zeit nach Deutfchland zuruͤck; daher durfte Lothar Il es wa⸗ 
gen ſich nach Italien zu entfernen, die innern Unruhen halten 
ihren Gang fort wie bisher, große Umwandlungen Tonnen ſie 
nicht hervorbringen; als Wächter fleht der H. Heinrich von 
Bayern, - jet ſchon mit gleicher Kraft, und gegen Norden ‚hin 
hatten die Hohenftaufen noch nie Verfuche gemacht. | ü 

Getroſten Muthes laͤßt daher der König Deutfchland in der 
biöherigen Verwirrung, und fammelt feine Truppen, um mit 
denſelben den großen Kaiferzug nach Sstalien zu beginnen. Aus 


tatus, exposito tamen prius modeste, in quantum regnum 

amore ecclesiarum attenuatum', investituram eorum, quanito 

guo dispendio remiserit etc.‘ 
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1500 geharnifchten Reitern beftand die Zaͤhl feiner Armee. *) Cs 
mögen ihr wohl noch 1500 andere Leichtbewaffnete ꝛc. gefolgt 
ſeyn, aber was konnten diefe bei einer Unternehmung bewirken, 
in welcher feine Vorgänger dfterd mit‘ großen-Armeen Nachtheil 
gefunden hatten? Der Anfang gab Feine freudige Vorbedeutung, 
als bei einem Streite der Bürger und Soldaten ein Theil ver 
Stadt Augsburg gepländert und verbrannt wurde. Werachtet 
und verfpottet wurde er, als eu über Tyrol nach Verona vor 
drang. **) Aber Lothar Fannte die Tapferkeit diefer auserlefenen 
Truppen, er fand Ueberlegenheit in feinen Feldherrntalenten; 
widerfeßte ſich ein Haufe auf offenem .Zelde, er wurde ficher ge: 
ſchlagen; Fleinere Städte nahm er weg; ***) jeden Angriff auf 
große fefte Städte vermied er forgfältig, wohl wiffend, daß er 
ihm nicht gelingen koͤnne. 
Auf diefe Weife beruhigte er die ganze Lombardie ohne Krieg; 
er hatte zu Gehülfen die Bürger der begünftigten Städte, umd 
nun geht er über die Ayenninen, mit feinem Papfte Innocenz II, 
welcher fichere Zuflucht in der Stadt Piſa gefunden hatte, bis 
nad) Rom; Fein Feind wagte es feinem Zug entgegenzutreten. 
Er felbft Blieb auf dem: Aventinifd;en Berg unter Zelten, den 
Papſt aber führte er in den Lateran: Palaft. Sich zum Herrn der 
ganzen Stadt zu machen, verfuchte ernicht; bei weitem die meiften 
Römer waren voch auf Seite des Petrus Leonis oder Anaklets, er 
felbft hatte mit ſtarker Mannſchaft befett die befeftigte St. Pe: 
-  teröfirche und das Kaftell St. Angelo. ****) Bei einem Angriffe 
hätten fich Lothard Krieger unter der Menge verloren. Sechs 
Wochen blieb er alfo in feiner geordneten Lage, jeden Angriff er- 
wartend, aber Niemand griff ihn an; ruhig Eonnten die Anftal- 
ten zu feiner Krönung im Lateran getroffen werden; er erhielt die 


*) Annal. Bosoviens. a. 4432. „Modicum quidem pro re- 
rum negotio ducens exereitum, M scilicet et quingentos arma- 
torum.‘* j “ 

**) Otto Fris. VII, 48. „In multis locis, tam amore Conradi, 
quam respectu paucitatis suae ab incolis terrae subsannatus 
fuerat.‘ 

*+*) Annal. Saxo, a. 1133. „Rex Lothar per Italiam pleraque 

- munita loca sibi resistentja capit.“ 

Hr) Otto Frising. Chron. VII, 18. 
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\Kaiferfrone nebft feiner Gemahlin Richenza (1133 Zun.), 
nach ‚vorher abgelegtem Eide des Schußed an den heiligen Vater, - 
und zugleich die Belehnung über alles Allodialgut der ver: 
ftorbenen Gräfin Marhildis. Baronius *) führt das ertheilte 
Diplom buchftäblid) an, und wir haben Feine Urſache ed ald un⸗ 
ächt zu verwerfen. „Wegen deiner treuen der Kirche geleifteten 
Dienfte belehnen wir dich mit Dem Allodium der Gräfin Mathildis, 
welches fie an-den heil. Petrus gegeben hat, fo daß du an mid) 
und meine Nachfolger jährlich 100 Mark Eilbers bezahlft, und daß 
nad) deinem Tode dad Ganze wieder an die Kirkhe zurüdfällt. — 
Aus befonderer Liebe zu dir übertragen wir die nämlichen Laͤnde⸗ 
reien nach deinem Tod an deinen Schwiegerfohn, den H. Hein- 
rich von Bayern, und an deine Tochter, feine Gemahlin, unter 
den nämlichen Bedingungen, daß fie die 100 Mark bezahlen, dem 
heiligen Stuhle das Homagium leiften, und daß nad) ihrem Tode 
das Ganze an St. Petersſtuhl zuruͤckfalle.“ 


So weit die Belehnung; ſie gruͤndet ſich auf die von der 
Graͤfin gemachte Schenkung, welche allgemein befannt ſey, **) 
doch ohne Hinweiſung auf das von ihr ausgefertigte Teſtament. 
Dieſes angebliche Teſtament ſcheint mir nach der genaueſten 
Zuſammenſtellung der Umſtaͤnde eine leere Erdichtung der etwas 
ſpaͤtern Zeit. Alle Guͤter der Mathildis hatte Heinrich V nad) 
dem Tode der Gräftn (1115) zum Reiche gezogen, die Lehen: und 
- dieAllodialbefigungen , und Niemand hatte fic) Dagegen geregt. . 
Sollte es glaublich fcheinen, daß die Kirche diefe fetten Befikun- 
gen, von denen viele fo bequem lagen zur Abrundung der päpfts 
lichen Ländereien, fo ganz ohne Widerfpruch habe in anderweitige 
Hände kommen laſſen? Mer fo einen Gedanken faflen Fann, 
fennt die nach jedem viel weniger bedeutenden Gegenftande 
hafchende römifche Kurie nicht. Auch jeßt noch berief man fich 
auf die befannte Schenkung, nicht aber auf ein Teſtament, wel⸗ 
ches ficher ſogleich waͤre vorgelegt worden; auch nahm die Beleh⸗ 


*) Baronii Annales Eoclesiastich T T.XI. ad a. 1133. — Wärdt 
wein Nova subsid. Diplom. T. I. p. 38. Aus einem vatikan. 
Coder. \ 

*) Baronius. „Allodium quod utique ab ea beato Petro 
eonstat esse collatum.“* 
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nung nur das Allodiale , das Teſtament hingegen alle Befigungen 
der Gräfin in Anfpruch. 

Es ift noch vorhanden als ein Anhang au Donnizo's Leben 
der Mathildis ; Baronius *) verfichert, noch ein anderes befchä- 
digtes Eremplar in einem Vatikaniſchen Eoder aufgefunden zu 
haben. Aus zwei Zetteln befteht ed, von welchen der erftere an- 
gibt, Mathildis habe, durch Vermittlung des Papſts Gregor VII 


al ihr Vermögen mit dem Rechte des Eigenthums an die Kirche 


des heil. Peters übertragen. **) Dieß Fonnte fie nicht, da ein 
großer Theil ihrer Befigungen Reichslehen war; aber die Sort: 
feßung lautet: „dieſer Zettel (chartula) fey verloren gegangen, 


und ed koͤnne fich Zweifel gegen bie Mahrheit der Schenkung erhe- 


ben, daher fchenfe fie wiederholt vom heutigen Tage a. 1102 an 
alt ihr Gut, ihr ganzes gegenwärtiges und -zukünftiges Vermoͤ⸗ 
gen an-die Kirche.” Schwerlich wird jemand glauben, daß 


Papſt Gregor VIE ein fo wichtiges Dokument habe zu Grunde 


gehen laſſen. Aber auch) das wiederholte Teftament ift nichts 
Anderes als ein ähnlicher Zettel, in welchem-bie frühere Schen: 
ung befräftigt wird, und wo alte Längft nicht mehr übliche Aus⸗ 
druͤcke von der Webergabe der Verlaffenfchaft aus den frankifcyen 
Gefegen eingefchaltet werden. „Sie entfagt ihrem Vermoͤgen 
durch das Meffer, durch eine handvoll Rafenerde, und werfe fih 
dadurch ſelbſt aus dem Befige (gerpivit) ꝛc.“ Am Ende find 


zwei Richter unterſchrieben, zwei Zeugen und der Notarius. — 


% 


In einem fo fompendidfen Aufſatze fonute die Schenkung von Land 
und Leuten nicht auögefertigt werben, felbft die Einwilligung und 
Unterfchrift ihrer Vaſallen und der Obrigkeit in den Städten wäre 
zur feierlichen und geltenden Uebergabe erforderlich geweſen. 


Man darf daher mit Weberzeugung annehmen, daß die foͤrm⸗ 


| liche. Schenkung nie erfolgt tft, um fo weniger, da 8. Heinzich V 


die Befißungen der Mathildis ohne Widerfpruch erft ſpaͤter (1115) 


"in Befiß genommen hat; von ihrer Abficht aber, die Kirche als 


Erben tinzufeßen, mag wohl der Gedanke im Unttaufe gewefen 


*) Donnizo, Vita Mathildis, ap. Leibnitz, T.L p. 687. B= 
romii Annal. Eccles. a. 1102. 

*) „Obtuli Ecclesiae 8. Petri omnie moea bona, jure pr» 
prietarie etoi 
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ſeyn, der Papſt gnnocenz Tr Hätte fonft ſchwerlich die Be⸗ 
lehnung, wenn auch nur von dem Allodiale auf den we⸗ 
nig unterrichteten Kaiſer Lothar überträgen kdnnen. In et⸗ 
was ſpaͤterer Zeit fand man für nöthig, ein Formular 
tes angeblichen Zeflaments in bie Hände des Publikums zu 
bringen. 

Hiemit ſteht wahrſcheinlich im engen Zuſammenhange das 
Gemaͤlde im Lateran, in welchem der Kaiſer als Vaſall mit 
gefalteten Haͤnden zu den Fuͤßen des Papſtes liegt, und die 
Unterſchrift beigefuͤgt iſt: Rex venit ante foras, jurans prius 
Urbis honores, post homo fit Papae, recipit quo dante coro- 
nam, wodurch der Kaiſer geradezu aldı Wafall des Papftes 
bezeichnet wird, denn wegen der Mathildinifchen Güter er- 
hielt er Feine Krone. Wegen diefes abfichtlich erfünftelten 
Uebermuths erflärt man dfterd das ganze Gemälde als eine 
Dichtung. Sie ift es nicht; die Sache Fam in Öffentliche 
Anregung unter Kaifer Friedrich I, als der in den Kuͤn⸗ 
ſten der römifchen Kurie eingeweihte Papft Habrianus in einem - 
fehr fhmeichelhaften Schreiben ‚verficherte, er habe ihm durch 
Ertheilung des rbmifchen Reichs das hoͤchſte Beneficium ge: 
geben, welches die Kirche zu ertheileh vermöge. Es war abers 
mals einer der häufigen Verfuche, durch‘ welche man in Zus - 
kunft dem gefammten Deutfchland fchriftlich beweiſen wollte, 
das Reich fen Wafallenland des roͤmiſchen Stuhls. Wäre der 
Brief bloß an die geiftlichen Fürften gerichtet gewefen, ‘fo 
“ möchte der Ausdrud ohne Ahndung geblieben feyn. Uber der 
Kaifer ließ ihn für die anwefenden weltlichen Fürften in das 
Deutfche uͤberſetzen; da entftand großer QTumult, Niemand 
wollte zugeben, daß der Papſt die Kaiſerwuͤrde nach Vaſallen⸗ 
recht als ein Beneficium ertheilen koͤnne. Und de. dad Ge⸗ 
tümmel immer ärger wurde, hatte einer der Legaten bie Un⸗ 
vorfichtigfeit zu fragen, woher denn ber Kaifer fein Recht auf 
die Krone haben koͤnne, wenn es. nicht von der Ertheilung 
bes Papftes komme. Mit Schimpf wurden bie Legaten abge: 
ſchickt und der Papſt, welcher Friedrichs Macht fuͤrchtete, 
war ſo klug, durch ein anderes Schreiben die Auslegung zu 
geben; durch das Wort Beneficium habe er nicht die gewoͤhn⸗ 
liche Auslegung eines Lehns, ſondern nach dem rein lateini⸗ 
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[hey Siun eine gute That bezeichnen wollen; fo ruhete für 
jeßt der Streit. 

Bei diefer Gelegenheit wurde nun auch die Rede von K. 
Lothars Gemälde im Lateran, welches Kaifer Friedrich I ba 
feiner Ankunft in Rom vertilgen ließ. Dieß Alles fagt und 
nicht Otto von Freifingen, Friedrichs Lebensbefchreiber, der 
ſich überall jo viel moͤglich huͤtet, nachtheifige Aeußerungen 
gegen den Papft niererzuichreiben; fonderm fein Fortſetzer Ri 
devich *) fagt ed im Fortgange der Erzählung, und daber 
fonnte man auf den Gedanken kommen, das Ganze ſey un⸗ 
gegründete Sage gewefen. Aber das gleichzeitige Chronifon 
St. Pantaleonis **) erzählt die nämlihe Sache ald ein wirt: 
liches Faktum: „Der Papft Innocentius II hatte einft an der 
Mauer malen laffen, fich felbft fitend auf dem päpftlichen 
Stuhle, den K. Lotharius hingegen vor ihm Tnieend mit ge: 
falteten Händen bei Uebernahme der Kaiferfrone. Die That: 
ſache war alfo befannt; aber das Gemälde wurde nicht fogleich 
bei der Gegenwart Lothars, der einzigen Stüge des von allen 
Seiten verlaffenen Papftes, -fondern erft fpäter in einem Zimmer 
des großen Palafted aufgeftellt, als Beweis für die Nachwelt 
von den Greigniffen der Vorzeit. Deſto leichter Eonnte es für 
jest in der Vergefienheit liegen, da K. Konrad IH, Lothars 
nächfter Nachfelger,, nie nad) Rom gefommen if. Der Ver: 
ſuch verunglädte dur K. Zriedrih I. Das Dafeyn des Ge 
mäldes ift um fo weniger einem Zweifel unterworfen, da die 
deutfchen Fürften in ihrem Brief an den Papft auf daſſelbe 
Anfpielung machen, und die Abfchaffung verlangt wird. ***) 

K. Lorhar blieb auf feinem gewählten Standpunfte zu Rom, 
ohne im mindeften beunruhigt zu werden, obgleich Anaklet IL mit 





*) Radevicus de gestis Frider. I, L. I, c. 10. 

**) Chron. St. Pantaleonis, a. 4142. „Papa Innocentius 
ejus nominis secundus Romae quondam in muro pingi fece- 
rat, se ipsum quasi in sede pontificali residentem, Impera- 
torem vero Lotharium complicatis manibus coram se incli- 
natum, ‚coronam imperii suscipientem.“ 

**#) Radevicus de gestis Friderici I. L. I, c. 16. „Ecclesia 
nunc demoltur imperium. A pictura coepit, ad scriptu- 
ram pictura processit etc. — Picturae deleantur etc. 
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entfchiedener Uebermacht ihm unmittelbar an der Seite faß, und 
die fonft fo unruhigen Bürger Roms längft mit der geringen Zahl 
feiner Zruppen befannt feyn mußten. ' Dieß Fam von feiner 
Puͤnktlichkeit im Dienſte; Niemand wurde befchädigt, im Ge- | 
gentheil vertraute mancher Römer ihm feine Befigungen an. Auf ' 
dem gegenwärtigen Fuße Eonnre bei allem dem die Sache nicht 
bleiben, weil unterdejjen Anaklet IM auf Roger, den Fuͤrſten 
der No mannen, Durd) Ertheilung des Königreichs Sicilien als 
päpftliches Veben gewirkt harte. Ob diefe Belehnung gültig fey, 
konnte num freilich Roger faum vermuthen; aber er benugte den 
Titel zu Eroberungen auf allen Seiten, in der Gewißheit, Kaifer 
Lothar koͤnne für jest mit ‚Gewalt nicht gegen ihn wirken. 
Dieß fühlte eben fo lebhaft der Kaifer; er befchloß daher fei- 
nen Rüdzug, doch mit dem feſten Vorſatze der baldigen Wie⸗ 
derkunft. 

Den Papſt Innocenz IL, der ſich ohne ſeinen Beiſtand in nRom 
nicht erhalten konnte, fuͤhrt er zuruͤck nach dem treuergebenen 
Piſa; er ſelbſt nimmt den ruhigen Weg nach den Alpen, Nie: 
mand verfuchte ihm Leides zu thun. Doc ald.er zur Klaufe 
(Shiufa) nördlich von Verona Fam, wo nur 5 bis 6 Mann in _ 
Reih und Glied marfchiren konnten, links die. fhäumende Etſch 
ihren Lauf hält, und rechts hart anfchließend die’ fteilen Felſen 
ihre Stirn erhoßen, da wollte der Beſitzer des Paſſes für baa⸗ 
res Geld den Durchgang von dem Kaifer erfaufen laſſen, wie er 
öfters ift erfauft worden. Doch Lothar erzwang durch unerwar⸗ 
teten rafchen Angriff die Deffnung, firafte dann den MWeglage- 
rer, *) und fland gleich darauf mit unbefchädigter Kraft im 
Innern des ihn erwartenden Deutfchlands zu Würzburg (1133 
8 Sept.); innerhalb eines Jahrs, und etwas mehr, war die ge⸗ 
fahrdrohende Unternehmung ohne Verluft geendigt. 

Sein erfter Gedanke war nun, die Hohenftaufifchen Brider 
binlänglich zu ſchwaͤchen, daß fie der Einheit der Regierung nicht 
ferner gefährlich werden koͤnnten; in ihren fchmäbifchen Gentral- - 
punkten follten fie angegriffen werden. Doch dieſe Rolle hatte 
fhon Heinrich der Stolze übernommen, Ulm mit den Kriegs: 
vorräthen ber Brüder in feine Gewalt gebracht, und das Land 





*) Annal. Saxo, a. 1153. 
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ringsumber verwilftet; *) da nun ber Kaifer andere Kaftelı 
wegnahm, und mancher bisherige Anhänger zu feinen Fahne 
übertrat, ſo dachten die. Hohenflaufen ernftlich an ihre Erge 
bung, fo wie es der Kaifer wuͤnſchte. Sie zu unterjochen ge: 
dachte er nicht; und hätte er ed gekonnt, beſetzen und behaupte 
fonnte er ihre Ländereien felbft wegen der übrigen Fürften nid; 
geheime Unterhandlungen knuͤpften fit „naher an, von welchen wi 
bloß die Refultate Fennen. 
Unter Vermittlung der vieloermdgenden Kaiferin Richenza 
ging H. Friedrich ohne Weiteres zum Kaifer nach Zulda, baarfuf, 
wie fich dieß von jedem um Gnade bittenden Fürften von. felbft ver: 
‚fand, und wurde zu Gnaden angenommen (1134). Dieß war 
aber nur vorläufige Sache, die Unterhandlung wegen der Be 
dingungen mußte erft folgen; als auch diefe im Reinen und 
Friedrich feines Bann entledigt war, erfchien er (1135 April) 
auf dem feierlichen Reichötage zu Bamberg, in Begleitung meh: 
rerer Sürften, fiel nach Befeitigung einiger Schwierigkeiten auf 
die Knie vor dem Kaifer und wurde völlig ausgeſoͤhnt. **) 
Die galt aber nur als die eine Hälfte des freundlichen Per: 
gleichs; H. Friedrich verlangte bloß die Beftätigung feines Herzog: 
thums Schwaben mit Zubehör; dieß wurde ohne große Schwie 
'rigteit bewirft. Konrad hingegen, der andere Bruder, hatte ſeit 
mehrern Fahren den Föniglichen Titel angenommftn, auf welchen er 
freilich jegt Feinen Werth.mehrlegte; aber wegen feiner fränfifchen 
Befigungen, welche man großen Theild als Reichs gut anſprach, 
war hauptfächlich der Krieg angefangen, und K. Lothar hatte 
Nürnberg, den. Mittelpunkt derfelben, nach der Eroberung dem 
Reiche beigefügt. ***) Da hielt es ſchwerer mit der Ausgleichung. 


*) Annal. Saxo, a. 1134. ⸗ 


**) Chronograph. Saxo, a. 413. „Fridericus, Dux cerness 


se a pluribus derelictum et destitutum — adiit Imperatricen 
in Abbatia Fuldensi cum Imp, degentem, nuris pedibus sa 
tis humiliter flagitans gratiam Caesaris. Quod et sic factum 
est.“ — Annal. Hildesheim. a. 1135 16 Kal. Apr. ‚‚Fre- 
quens conventus principum fere totius regni fit apud Baver- 
berg, Imp. praesente. — Fridericus Dux Suevorum, comi 

tantibus Principibus, in concordiam cum Imp. saciatur.‘ 

' ws) Herm. Corner, p. 674. „Lotharius I Nurenberg urben 
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Doch der heilige- Abt Bernhard von Clairvaurx übernahm das 
Sefchäft der Vermittlung und führte es nach fehr Tiberalen 
Grundſaͤtzen aus; Mm, wie dem Kaifer, ſchwebte der Tänftige 
Zug nad) Italien vor Augen. Zu Muͤhlhauſen warf ſich Kon⸗ 
rad (1135 Michaelis) zu den Fuͤßen des Kaiſers, erhielt feine 
Gnade und all das Seinige. Er wurbe noch überdieß als der 
Erfte alfer Zürften erflärt, erhielt feinen Sig zundchft neben dem - 
Kaifer, und. die Reichöfahne. Nur mußte er verfprechen, beim 
nahen Zuge nach Stalien nebft den Seinigen Begleiter des Kai- 
ford zu feyn. *) Unter unerwartet vortheilhaften Bedingungen . 
für Konrad wurde alfo der allgemeine Friede gefchloffen, **) von 
einer Abforderung des Koͤnigsgutes iſt nicht ferner die Rede; er 
bleibt, was er längft gewefen war, Herzog in Oſtfranken. ***) 
Setzt erft hatte Kaifer Lothar freie Hände, um unbeengt von 
feinen Umgebungen wohlthätige dDurchgreifende Verfügungen im 
Reiche machen zu koͤnnen. Die erfte war fogleich auf dein Reichs⸗ 
tage zu Magdeburg der fo oft angeordnete und nie gehaltene 
Landfriede; ***) dießmalfollte er feftgehalten werden auf zehn 
Fahre; ein immerwährender blieb undenkbar bei den bisherigen 





subdidit Imperio. — Manu violenta eam sibi rebellantem im- 
pugnando.“ = 

9 Otto Fris. Chron. VII. „Expeditionem in Italiam indixit, 
habens secum Conradum.*+ 

=») Annal. Hildesheim. a. 1135. In Festo S. Mich., in 
loco qui dieitur Mulenhusem, Conradus Imperatori reconci- 
liatur. — Chron, Viterbiense XVH, „Regnat Lotbarius, 
Conradus amicus habetur, summus et imperii signifer ipse 
fuit. Fit prior in ducibus, semper primusque sedebat.‘“ 
Annal. Bosov. a. 1155. „Conradus gratiam Imperatoris 
promeruit, cui cum omnia sua restit uisset, regiis do- 

nis honoratum ad sua remisit.“ 

***)/Annal,Saxo, a. 4145. „Imp. Henricus V Ducatum Orien- 

talis Franciae — Conrado sororis suae filio, qui po- 
stea regnavit, commisit.“ 

\ *#3) Annal. Saxo, a. 1155. „Ubi primo Principes Regni co- 
ram ipso firmissimam pacem domi forisque.ad decem annos 
juraverunt, et deinde caetera multitudo plebis tam 
ibi, quam per singulas regni partes haec eadem 
faceroe sauadetur et compellitur.“ — Annal. Hil« 
denk 5, 4456: 


\ 
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Einrichtungen.‘ Auch für diefen beftimmten Zeitraum hätte de 
(1135) erlaffene Befehl des Kaiferd nicht hingereicht; die Fuͤrſte 
ließen fich das wohlhergebrachte Recht nicht nehmen, ihre befonden 
Streitigkeiten auf eigene Fauft durchzukaͤmpfen; aber die naͤn 
lichen Fürften fanden nun die bisherige unruhige Lebensweiſe al 
läftige Sache auch für fie; mit gutem Willen nahmen fie Antheil 
an dem allgemeinen Landfrieden, und beſchworen ihn, fo wie ie 
Kaiſer. Dieß Alles hätte die Erhaltung der innern Drdnun 
nicht fetgeftellt; denn die Tauſende von untergeordneten Mi 
lites und andern Weglagerern fanden Feine Freude an eine 
Verfügung, welche einen Theil ihrer Nahrungsquellen verkün: 
merte. Aber fie mußten Friede halten, weil Kaifer und Fir 
ften. gemeinfchaftlich ihre Schritte beobachteten. Es erwuchs 
wirklich der Landfriede, fo weit er für unfer Vaterland er 
reichbar war. Wir erfennen dieß an der Ruhe und an it 
fehnell fich erhebenden Blüthe des Landes, von welchen di 
fächfifhe Annalift in den lebten. Zeiten feiner Erzählung ein 
fo liebliche Erzählung zu machen weiß. Der Kaifer benuͤtze 
die hervorgebrachte Stimmung mit Kraft und Nachdrud, dei 
weit weniger in geiftlicher als in weltlicher Hinficht , fo dah 
man feine allzugroße Nachgiebigkeit gegen die Schritte eine 
Papfts, der ihm Alles zu danken hatte, Fanım begreiflich findet. 
Domkapitel in den Bisthümern waren zwar vorhanden, 
aber diefe trennten fich häufig in ihrer Wahl; auch die Mil: | 
tes, in größern Städten die Bürger, übten ihren Einfla) 
aus; ein Theil wendete fich wegen der Enitfcheidung an Kaiſet 
Lothar, der Gegenteil aber fogleich an den Papſt, deilen 
Legaten man bei jedem Gefchäfte findet; und da neigte ſich 
denn der Spruch 'größtentheild gegen den Kaifer, welcher felhl 
vergeblich Briefe *) an Innocenz II ſchrieb, um .ihm bie 
Richtigkeit feiner Anfichten zu zeigen. Mancher Bifchof wurd 
zweimal abgefeßt und wieder eingefeßt. **) Noch mehr. Ein 
in Spaltung erwählter Erzbifchof von Trier wendete fi ge⸗ 
gen den Willen des Kaifers an den Papft, welcher nicht mit 
feine Wahl für gültig erklärte, fondern ihn fogleich konſekrirte. 





*) Annal. Saxo, a. 1135. ’ 
ie Annal. Saxo, a 1156: Otto von Halberſtadt. 
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Dieſes raſche Verfahren nahm K. Lothar übel, nicht den 
MPapſte, fondern dem neuen Bifchofe, welchen er erſt aners 
. Fannte nad) abgelegtem' Eidſchwure, er ſey zur Konſekratiou 


| gendthigt "worden. *) ' Die Inveſtitur ſetzte man als noth⸗ 


wendig erfolgende Sache voraus, es wird felten von derſelben 
die Rede. Kaum zu erklaͤren iſt die gaͤnzliche Dahingebung 


— 2 


vn 


in die Verfügungen des heiligen Baterd. — Doc) den Dienft 
der Kirche forderte der Kaifer wie in frühern Zeiten, Daher 
fann er von nun an beträchtliche Armeen aufftellen. 

Ganz anders wußte fih K. Lothar IT in weltlicher Hin- 
ficht zu benehmen; bier finden wir wieder den Flügen und ents 
fchloffenen Heerführer: In der Ordnung erhielt. er Alles um 
ſich her, und die mit fo Fleinen Mitteln unternommene und mit 


Kraft durchgeführte Unternehmung nad) Italien hatte feinen 
Namen ehrenvolt bei alen urhliegenden Völfern verbreitet. Der 


- — - 


. dänifche König, welcher fi) in der Zwiſchenzeit nicht an die mit 
Lothar gemachten Verträge gebunden hatte, mußte fi dem 


mit. Kriegsmacht erfcheinenden Kaifer ald Vaſall unterwerfen, 
und feine Ungerechtigleiten mit ſchwerem Gelde bezahlen; der 
Herzog von Polen, welcher zmar gewöhnlich die Hoheit des 
Reichs anerkannte, nie aber bei einer Aufforderung zur perfön- 
lihen Erfcheinung Gehorfam geleiftet hatte, erfchien jeßt bei 
Sof, wurde ehrenvoll behandelt und trug das Schwert vor dem 


Kaiſer her, als große Ehre, zugleich aber zum Beweife feiner 
Abhängigkeit, befonders wegen des in Beſitz genommenen .- , 


Pommerns; **) mit dem Herzoge von Böhmen mußte er fich 
bleibend ausfdhnen. 

Zugleich drängten ſich bie entferntern Volker durch ihre 
Geſandtſchaften um den Kaiſer her, die Ungarn, die Venetianer, 
der Kaiſer von Oſt⸗Rom, ſaͤmmtlich ſuchten fie ihre Huͤlfe bei ihm 
gegen den gewaltigen Fuͤrſten Roger von Apulien und Sicilien, 
welcher die bisherigen Umſtaͤnde benuͤtzt hatte, mit Beihuͤlfe der 
ſicilianiſchen Sarazenen den größten Theil diefer Kändereieh zu be: 


‚feßen, fich in benfelbigen zu befeftigen, und die Griechen vollends 


*) Gesta Archiep- Trevir. ap. Martem, T. IV. 
*) Otto Fris. Chron. VII. 19. „Ut tributum XII annorum, 
hoc est Dlibras ad singulos annos, persolyeret eto,* 
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aus Suͤd⸗Italjen zu verdrängen. Mit eigenen Waffen dem mäch- 
tigen Roger entgegenzutreten,, verfuchte der Byzantiner vergeb⸗ 
lich ; Durch fein Geld wollte er den K. Lothar aufregen, ohne zu 
überlegen, baß ber jedem Erfolge das Verlorne nicht in feine 
Hände zuruͤckkehren werde. Hochgefpannt wurde die Aufmerf: 
-fanfleit der Deutfchen Bei dem Anbli® al der Koftbarkeiten, 
welche die fremden Gefandten ihrem Kaiſer zu Füßen legten; Her: 
meline und Zobelfele kamen aus Polen herbei; Byzanz ſchickte 
Ehelfteine von allen Farben, Purpurkleider, Gewürze, von wel- 
chen die Deutfchen nicht einmal die Namen fannten, vor allen 
Dingen aber recht viel Geld, und zugleich das fefte Verfprechen, 
den Kaiſer bei feiner Unternehmung in Nüdficht auf die erfor: 
derlichen Lebensmittel und Kriegsbeduͤrfniſſe durch ihre Fahrzeuge 
längs der Kuͤſte zu unterſtuͤtzen. ) Das Naͤmliche verſprachen 
die Venetianer, deren Handel durch Rogers Seeraͤuber bedeu⸗ 
tenden Schaden erlitt.» 

Dieß war nen Alles, was Lorhar DI wünfchte und wiünfchen 
fonnte;. ber Zug nach Italien war bei ihm längft gefaßter fefter 
Vorſatz, um auf einer Seite ben Papft Innocenz II, welcher durch 
feine Briefe immer dringender wurde, **) in den ruhigen Befig 
feiner Würde zu ſetzen, aufder andern den uͤbermuͤthigen Roger 
zu bemüthigen, der das Anfehen des Kaifers und Reiche fo ganz 
herabwuͤrdigend behandelte. Da die Zürften vdllig mit ihm uͤber⸗ 
einſtimmten, fo fammelte ſich fchnell eine Reichsarmee, ſchneller 
als es im Ausfchreiben war gefordert worden; eine zahlreiche 





gut geordnete Armee, wo überall die Großen an der Spike ihrer 


Haufen flanden. Raub und Plünderung wurde ſtreng unter- 
fagt ; ***) aber ber Ausbruch des ehemaligen Fehdegeiftes Tonnte 
denn nun doch nicht plößlich vernichtet werden. Das Panier von 
Köln vericherte das Recht zu haben, zunächft.neben dem Faifer- 
lichen zu ſtehen, das Nämliche behauptete Magdeburg. Schon 
war ed zum gegenfeitigen mbrderifchen Waffenkampfe gelommen, 


*) Annal. Bosovienses, a. 1135. 

**) Petrus Diaconus, Chron. Cassinense, e. 97. „Lotharins 
a Papa Innocentio frequentius literis mouitus est, etc.“ 

**#+) Annal. Saxo, a. 1136: „‚grandis satis et fortis exercitus 
spndunatur, — nec predari exercitum sinebat Imperator.“ 
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als der bewaffnete Kalfer den Much hatte, in die Mitte der Streis 
tenden vorzudsingen und. endlich den Frieden berzuftellen. *) 
Die ganze Reichdarmee durfte ihrer Aufldfung entgegenfehen, 
wenn hier nicht gleich Anfangs Abhutfe erfolgte. 





in: . 
Sieben und zwanzigſtes Kapitel. 
Mitgrefer Macht geht Lothar U'zum zweiten Male nach 


Italien, beſiegt und bemüthigt den König Roger von- 
Sicilien. — Er iſt zu nachſichtig gegen die Päpfte. 


Der Zug nahm ſeine Richtung wie das Erſtemal durch 
das Thal von Trident (1136 Marid‘ Himmelfahrt), und von 
da weiter an die berikchtigte Klauſe (Chiufa), deren Beſitzer 
auch jetzt fchimpfend. die Armee abzuhalten fuchte. So ein 
Fühner Verſuch, durch fchnellen Durchmarfch , der damals klei⸗ 
nen Armee ſich den Weg zu oͤffnen, waͤre hier bei getroffenen 
Gegenanſtalten Unmoͤglichkeit geweſen; aber der Kaiſer kam 
nun von der Nordſeite her, konnte die auf dem Felſen liegende 
Feſte angreifen und erffürmen. Alles wurde niedergemacht oder. 
gefangen, die Spötter, welche den Durchgang ſperrten, von . 
den Hufen der Pferde todt getreten, der Dynaſt gefangen ab⸗ 

eführt. Dieß machte Eindrud ; das nahe Verona dffnete die 
hore zum ehrfurchtsvollen Empfange. | 

Nach gan anderem Syſteme handelte nun Lothar u, als, 
bei dem frähern Feldzuge, wo Rom der Zweck feiner Reife 
war, und er die Lombardie ihrem Schicfal überließ; Jetzt, 
bei der Unternehmung gegen den mächtigen Koͤnig Roger, durfte 
er keinen beträchtlichen Gegner anf dem Rüden laffen; fein 
ganzes Streben wendete fich alfo anfangs auf den Beſitz der 
Lombardie, welcher Tapferkeit und Klugheit. forderte, denn 
bier. war fchon feit Iängerer_Zeit Adel und Bürger verfchmols 
zen, und jeder Bewohner zu einem tüchtigen Krieger umge⸗ 


wandelt. Die ganze Abficht feiner Reife war vereitelt, wenn. 


er fich als gebietenden König, der Lombarden zeigen ‚wollte. 





*”) Annal. Sa xo, a. 4136. 
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Dieß that er nicht; die wichtigften Städte hatten fich in zwei 
einander feindliche Konfdderationen vereinigt, an deren Spike 
Auf der einen Seite das große Mailand, auf der andem 
Pavia fland. Für die erftere erklärte. fih der Kaifer, um 
die Mailänder find von nun an feine eifrigen Gehülfen. Dieß 
zeigte fich fogleich bei dem erſten Reichstag auf den Roncali- 
fhen Gefilden ; 40,000 Mailänder erfchienen zu feinem Gebote, 
und halfen ihm freudigen Muths zur Zerftdrung der vielen 
Berglaftelle, die fie zum Theile felbft errichtet hatten, um 
ihre gegerifeitigen Befigungen zu befchüßen. 

Alles wendete fih nun gegen daß feindlihe Pavia, in 
die Vorftädte lagerte ſich ſogleich das Faiferliche Heer; vergeb: 
lih war der Widerftand der Bürger, felbft einen Theil der 
Stadt eroberten im erften Anlaufe die Soldaten, und ſchon fa: 
ben die Mailänder mit Freuden einer allgemeinen Plünderung 
entgegen. Nicht fo der Kailer; als die geſammte Klerijei bir: 
tend erjchien, gab er kurzen Still ſtand bis zur Feſtſetzung der 
Friedensbedingungen. Die Unberonneubeit des Grafen Otto 
von Wolfrathshauſen drohte allgemeines Verderben herbeizu: 
führen; während der Zwiſchenruhe erſchien er bei einem Thore 
mit Mauerbrechern, um es zu fprengen, verlor aber bei dem 
tollen Verſuche das Leben. Schnell eilte der Kaifer aus dem 
Lager zur Unterflägung ber GSeinigen; doch auf erhaltene Bitt: 
liche Vorftellung, die Urfache Liege nicht auf Seite der Bür;, 
ger, wurde Friede gegeben; 20,000 Pfund mußte Pavia be: 
zahlen; uͤberall ſammelte der Kaifer das ihm fo nothiwendige 
Geld. Bis nad) Vercelli, bis nach Turin, wo einzelne Dy: 
naften herrfchten, führte er feine Truppen, und dann erft nad) 
dem widerftrebenden Bologna zuruͤck, um von hier aus dem 
eigentlichen Zwecke feiner. Reife entgegenzugehen. Won ge: 
doppelter Seite drang er in das Südland vor (1137); eine 
Abtheilung der Truppen unter Anführung feines Schwiegerfohns, 
Heinrichs des GStolzen, der felbft 1500 geharnifchre Reiter zur 
Armee gebracht hatte, *) drang über die Apenninen gegen 
Dften nach Thuscien und Rom vor, zur unmittelbaren Un: 
terftügung des Papſtes Innocenz U, und zugleich um die 
— — Ma⸗ 
x ®) Chron. Vrsperg. a. 1136. 





Rap. XXVII. K. Lothars II zweiter Kriegszug nach Italien. 513 


Mathildiniſchen Beſitzungen in Ordnung zu bringen. Zu die⸗ 
ſem Endzwecke hatte der Kaiſer ſchon im vorigen Jahre den 
Markgrafen Eggelbert abgeſchickt; er war aber verdraͤngt wor⸗ 
den, und ſollte nun wieder eingeſetzt werden. *) Viele einzelne 
Dpnaften hatten fi in die DOrtfchaften der Mathildis ges. 
theilt. 

Die weit ſchwerere Rolle uͤbernahm der Kaiſer ſelbſt, mit 
ihm Herzog Konrad von Franken, welcher bei jeder Gelegen⸗ 
heit eifrige Dienfte leiftete; längs der mit vielen Bergreihen 
unterbrochenen weglofen Oftküfte Staliens firebte er in das 
Innere feines Gegnerd unmittelbar einzubringen. Es gelang 
mit großen Anftrengungen; manche Städte und Kaftelle nebft 
ihren Dynaſten ergaben fich freiwillig, andere wurden mit 
Gewalt unterworfen, und die vorhandenen Fahrzeuge zum wei: 
tern Transporte der Bedürfniffe benigt. So wie man das 
heutige Abruzzo erreichte, zeigten fich ſchon die Spuren von 
Rogers Herrihaft; die dafelbft aufgeftellten Baronen Handels 
ten größtentheild feindlich unter feinen Aufpizien. Das Vor⸗ 
ruͤcken wurde immer längs der Küfte ununterbrochen fortgefet, 
bis nach Bari, welches mit Freuden die Thore dffnete, denn 
fie war eine griechifche Stadt; aber zundchft an derfelben-hatte K. 
Roger eine fehr fefte Sitadelle angelegt, mit zahlreicher Beſatzung 
von Raͤubern, welche ihre ergiebigen Gefchäfte zu Land nnd 
zur See auf aller Welt Untoften machten. Diefe, ihr bevorftes 
hendes Schieffal Fennend, wehrte fich verzweifelt, bis die Trup⸗ 
pen mit Beihuͤlfe der Bürger durch angelegte Minen einen Theil 
der Mauern zum Sturze brachten; da wurde Alles niedergemacht, 
mit Ausnahme von 500 Gefangenen, welche ringsum an den: halb- 
verbrannten Thurmaufgehängt wurden ;**) dieß machte Eindruck. 
Alles ringsum ergab fih an den fiegenden Kaifer, eine Anzahl 
fefter Bergftädte ausgenommen, weldye Befagung vom K. Roger 


*) Annal. Saxo, a. 41137. „Inde ducem Heinricum Baiariae | 
misit, ut Eggelbertum marchionem a suis expulsum priori 
dignitati restitueret etc. 

*4) Otto Fris. Chron. VII, 20. ‚‚Milites ibi repertos, praeci- 
pue Saracenos, patibulo suspendit.‘“ — Annal. Hil- 
desheim, a. 4137. „Praedoncs comprehensi suspensi sunt ' 
circa turrim exustam, numero quingenti, vel co amplius.“ 

Mannerts Geſchichte der Deutſchen I, Ä 33: 


* 
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harten, aber ebenfalls &robert wurden. Schon war Lothar U 
Gebieter von Apulien und den angränzenden Gegenden der Apen⸗ 
uinen, und noch immer erfchien Fein Gegner auf offenem Felde, 
aus fehr gegründeten Urfachen. 

Roger hatte ſich von dem Papfte Anaflet die Königs 
würde über Sicilien, und das Principat über Apulien und Ca⸗ 
labrien ertheilen laſſen, um einen Titel für feine ſchon gemach: 
ten und zukünftigen Eroberungen zu erhalten. Die Sarazenen 
in Sicilien hatte fein Vorgänger größtentheild unterthänig ge 
macht; K. Roger vollendete das Werk; fie erfannten fämmt: 
lich feine Herrichaft, und er, als kluger Kürft, mehr als man 
in diefem Zeitraum erwarten darf, behandelte fie mit Liebe; 
ungehindert durften fie ihre Eitten,‘ ihren Glauben beibehal⸗ 
ten und Lehrer für die Ehriften werden, in der Philofophie, 
Aftronomie und Aftrologie, vorzäglicd in der Medicin. Un 
ter ihrer Leitung hatte gerade in diefer Periode die Schule 
zu Salerno angefangen, ſich mit. weit verbreiteten Ruhme 
zu erheben. Diefe ihm ergebenen Sarazenen benuͤtzte K. Ro 
ger hauptſaͤchlich bei feinen Eroberungen in Stalien; von Ei: 
eilien aus holte er fich immer die Truppen zu neuen Feldzuͤ⸗ 
gen; mit ihnen heſetzte er vorzüglich die befefligten Bergſtaͤdte; 
als leichte Zruppen, als Bogenfchügen, als Seeräuber leifte: 
ten fie herrliche Dienfte; im feften Treffen waren fie weniger 
‚anwendbar. 3u. dem legtern Endzwecke dienten die Truppen 
ber eigentlichen Normannen, Aber die biöher fo fehr gefürch- 
teten Rormannen fingen aun fchon an ein leerer Name zu wers 
den. Diele Tauſende derfelben waren allmählich theild aus der 
Normandie angelommen, theild auf ber Reife nach dem gelobten 
Land in Italien figen geblieben; als kriegsgeuͤbte, tapfere Män- 
ner hatten fie fih von allen Seiten gegen die feigen Bemohner des 
Landes gezeigt und beliebige Eroberungengemacht. Aber eben wegen 
ber immerwährenden Verbreitung reichte die Zahl der eigentlichen 
Normänner bei weiten nicht zur Befeßung der Ländereien; Ein 
geborne mußten fie in ihre Mitte aufnehmen, ihnen normänni- 
Ihe Einrichtungen geben, Feudalbaronien errichten; gegen die 
Angriffe der Oriechen, bei unvermutheten Anfällen 2c. waren fie 
tüchtige Soldaten; aber int offenen Felde Fonnten fie einer von 
Jugend auf friegögeübten heutfchen Armee nicht widerftehen. 
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Dieß fühlte K. Roger; in keiner Zeldſchlacht begegnete ex | 


dem übermächtigen Lothar, aber zu. gewinnen fuchte er ihn burch 


- große Summen Geldes, daß er feinen Sohn zum Fürften vorn 


" Apulien erklären möge; ex ſchlug es ab, um feineu Papſt Innocenz 


nicht zu beleidigen. Da blieb denn dad bisherige Verhaͤltniß 
fort; vertheidigungsweiſe fuchte Roger zu ſchuͤtzen, was er noch 


hatte, und ber. Kaifer rücte ohne Fräftigen Widerſtand vor⸗ 


waͤrts gegen die Weſtikuͤſte Italiens. Jetzt war ſchon Inno⸗ 
cenz IE in feiner Begleitung; ihm hatte Heinrich der Stolze 
‚ freien Spielraum verfchafft. Weber die Apenninen war dieſer 
nad) Thuscien vorgebrungen, fand im Grund in feinem eis 
genthämlichen Befige, denn vor dem Zuge, nuch Ftalien hatte 


ihm K. Lothar die Mathildiniſchen Guͤter abgetreten, kaͤmpfte 
mit Ueberlegenheit gegen einzelne. Dynaſten, welche fich zu 
Gebietern aufgeworfen hatten, und. bei der. Eroberung einer 


Bergfeſtung in der Nähe von Lucca kommt der Papſt Inno⸗ 
cenz in feine Hände. *) Wie diefer hieher gekommen ift, wiſſen 
wir nicht. Beide fegen ihren Weg nah Suͤden fort; D. 


Heinrich erobert die Stadt Piterbo mit Gewalt, und behäft 


den Gewinn als Kriegsbeute, mit vergehlichen Widerſpruche 
des Papſtes, welcher die Stadt, und folglich den gemachten 
Raub, für fein Eigenthum erklärte; K. Lothar möchte vielleicht 
den Anfpruch für guͤltig erfannt haben, nicht fo Heinrich 
des Stolze; welcher fi) auch. gegen die ihn begleitenden 
Großen fo herrſchend ſoll benommen haben, daß ihm dadurch 
ſein Beiname in der Geſchichte geblieben iſt. Nach Rom 
führt er den Papſt nicht, wo noch immer Anaklet ſaß, fonz. 
dern nach Benevent unb Gampanien zum Kaifer. 

Noch waren für K. Roger übrig die wichtigen Staͤdte 
Neapel, wo ber griechifche Herzog ‚Sergio ſich feit Ianger 
Zeit Träftig wehrte, da ihm die. Pifaner Lebensbeduͤrfniſſe 
zur See zuführten; die bedeutende Republik Amalfi, wels 
he durd) die Pifaner zur Webergabe an den Kaifer gezwungen 
. wurde, aber ihre biöherige Bluͤthe als Handelsſtadt verlor, 


und das feſte Salerno, wo K. Roger feine gewöhnliche Re . 


fivenz hatte, wenn er aus Sicilien kam. Erſt durch Huͤlfe 





*) Annal. Saxo, a, 437. 
| 33 * 
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der Pifanifchen Bogenſchuͤtzen konnte der Kaifer durch bie Berg⸗ 
fhluchten zum Angriffe der Stadt vordringen und fie erobern, 
weil die Pifaner hohe Mafchinen auf ihren Fahrzeugen errichte: 
ten, und mit diefen die obern Theile der Mauern zum Sturze 
brachten. — Bei der Einnahme von Amalfi fanden die Piſa⸗ 
ner das alte zur Zeit des K. Juſtinianus ausgefertigte Manu: 
feript der Pandekten, und erhielten es ald Geſchenk vom Kaifer. 
Die weitere Unterſuchung uͤber das Juſtinianiſche, zu keiner Zeit 
in Italien in Vergeſſenheit gekommene, durch Irnerius zu 
Bologna oͤffentlich gelehrte Recht gehoͤrt nicht hieher. 

Nun wurde aber die Frage mit jedem Tage lebhafter: Zu 
‚ reffen Hoheit gehdren alle die dem unrechtmaͤßigen Beſitzer ab: 
genommenen Länder? Der Kaifer hatte fie fammtlich im Namen 
des Reich erobert; feine Vorfahren hatten hier urfpränglich die 
Normannen aufgenommen ıc. Dieß Alles ließ Innocenz II nicht 
gelten; die Kirche hat alte Anſpruͤche auf den Beſitz diefer füd- 
lichen Gegenden; die frühern normannifchen Sürften find Lehens⸗ 
männer des römifchen Stuhls geworben ꝛc. Ein lebhafter Zank 
erwuchs zwifchen Innocenz II, der fein ganzes politiſches Daſeyn 
dem Kaiſer zu danfen hatte, und dem Lothar, weldyer den Bor: 
rechten des Reichs nichtö vergeben wollte; nad) einigen Wochen 


' wurde wie gewöhnlich Lothar der nachgiebige Theil; man fam 


überein, Daß Beide zugleich den biöher vertriebenen Fürften Robert 
mit Capua, und Rainulph, den Eidamı Rogers, mit Apulien be- 
lehnen follten; *) wie denn auch geſchah. Calabrien hatte bis⸗ 
ber feinen Angriff erlitten, und noch weniger die Inſel Si- 
cilien. 

Von nun an war kein freundliches Zuſammenſehen zwiſchen 
dem geiſtlichen und dem weltlichen Oberhaupte der Chriſtenheit; 
dieß mochte die Armee fuͤhlen, welche ſah, daß ſie, ohne einen 
Feind gegen ſich zu haben, unndthiger Weiſe immer auf dem 
nämlichen Flecke fich bewegte- und daß die Sommerszeit ſich zu 


*) Otto Fris. VII, 20. „Silentio praeterire nolumus, quod 
in dando Ducatu inter ipsum et Rom. Pontificem paene con- 
troversia orta fuit, utroque Ducatum Apuliae sui. juris fore 
affirmante, quae lis tandem boc modo decisa dicitur, ut in 
dando Duci vexillo utrique manum adhiberent.“ — Annal. 
Saxo, a. 11537”. — Falco Beneventanus, a. 11437. 








— 


+ 


⸗ 


Kap. XXVII. K. Lothars II zweiter Kriegszug nach Italien. 517 


ihrem Ende neigte, ohne Hoffnung zur erſehnten Ruͤckkehr nach 
dem Vaterlande. An allem dieſem iſt Urſache der Papſt, ver⸗ 
ſicherten die Soldaten; ſchnell war eine Verſchwoͤrung im Rei⸗ 
nen, um den Papſt, ſeine Kardinaͤle und dazu den Erzbiſchof 
von Trier umzubringen. Zu rechter Zeit erhielt der Kaiſer Kunde; 
mit ſeiner gewoͤhnlichen Entſchloſſenheit eilte er in die Mitte des 
Aufruhrs, ſtillte ihn und ſtrafte Die Anführer. *) Der Eindruck 
eines fo rohen Soldatenverſuchs Fonnte für Innocenz IT nicht 
gleichgältig feyn. Er nahm bald darauf freundlichen Abfchied, 
und ging nad) Rom, wo er, fo wie überall, nun ſchon der über: 


. wiegende Theil war. Auch der Kaifer machte Anftalten zur Ruͤck⸗ 


Fehr; man war aber übereingefommen, dem Fürften von Apulien 
800 freiwillige deutfche Krieger zu hinterlaffen, da fich das Fünf: 
tige Schidfal diefer unbefchigten Gegenden leicht vorausfehen 
ließ. Roger Fam zuruͤck, und bemächtigte fich leicht der verlor: 
nen Länder; dem Kürften von Apulien lieferte er ein Treffen und 
verlor es; **) aber die Deutfchen Soldaten verminderten und zer- 
freuten ſich allmählich; nichts widerftand ferner dem K. Roger. 

Diefe fchnellen Fortfchritte erregten die Bedenklichkeit des 
Papſtes; mit feinen eigenen Truppen fuchte er ihnen zu wehren; 
aber unerwartet laufen die Sstaliener davon, und Innocenz IL ift 
gefangen (1138), wird jedoch ehrenvoll von K. Roger behandelt, 
welcher einen Vergleich zu fchließen fuchte, wodurch er Innocenz 
‘als rechtmäßigen Papſt um fo leichter anerkannte, da kurz vorher 
Anaklet II geftorben war (1138) und er fich willig anerbot Vaſall 
des roͤmiſchen Stuhls zu feyn und zu bleiben, wenn ihn Innocenz 
als König von Sieilien und Fürften von Apulien und Ealabrien be: 
lehnen wolle. Nach kurzer Bedenkzeit willigt der Papft indie gemach= 
ten Vorfchläge, belehnt den König als zinsbaren Vafallen St. 
Peters, und hat dadurd) mit einem Federzuge für immer gewon⸗ 
nen, was biöher nur in einzelnen Theilen und mit wanfendem- 
Erfolge war erftrebt worden. K. Roger hat nun einen rechts 





9 Annal. Saxo, a. 1437. 
) Otto Fris. VII, 22. „Rogerius Apuliam recipere gestiens, 
congressu cum Reginaldo Duce häbito, in fugam vertitur. — 


Petrus quoque Jeonis moriens, pessimum schisma termi- 
mniavit. 


* 


N 


516 V. Buch. Die ſaͤchſtſchen Könige. 


lichen Titel für, feine ſaͤmmtlichen Befigungen, welche er mit 
Einſicht mid ohne Härte beherrfchtes Byzanz verkiert vollends 
die ihm noch Übrigen Käftenftrihe am adriatifchen Deere, und 
die bedeutende Stadt Neapel, beren Herzog Sergio bem allgeme: 
nen Sieger nicht widerftehen Tonnte; der Kaifer hat die Ehre, 
mit großen perfdnlichen Anftrengungen und mit den Kräften des 
gefammten Reichs audgebreitete kaͤndereien erobert zu haben — 
fuͤr den Papſt. 

Diefen Erfolg der Dinge erlebte Lothar II nicht mehr; er 
Dachte an bie Ruͤckkehr in das Vaterland (1137), ging nicht über 
Rom , fondern längs ber Tiber aufwärtö, wo er überall noch 
einzelne befeftigte Bergftäbte mit Gewalt zu bezwingen hatte, 
und kommt über die Upenninen nad) Bologna zurdd. Hier er: 
theifte er der Armee den Abfchied, welche fich zerftreute, um 
wahrfcheinlich bei ber Zerftreuung unangenehme Spuren ihres 
Dafenns wurde zuruͤckgelaſſen haben; doch unter der Anfuͤhrung 
ihrer einzelnen Oberhäupter waren fie gefommen, und fo Fehrten 
fie auch wahrfcheinlich zuruͤck. ) Lothar feldft mit. feinen Milites 
nahm den Fürzeften Weg über Trident, wo er unpäßlich wurde, 
und deffen ungeachtet weiter eilte, von der Sehnfucht das Water: 
land zu fehen getrieben, bis die Macht der Krankheit ihn über: 
wältigte. In einer. elenben Hütte am Eingange ber Alpen und 
an der bayerifchen Gränze fand ihn der Tod (1137 non. Dec.), 
zu Bretina oder Breduran füdlich von Botzen, denn bis dahin 
reichte Damals Bayern. Die Reichsinfignien nahm fein Schwie⸗ 
geriohn Heinrich der Stolze in Bewahrung; ; der einbalfamirte Leich- 
nam Pa in das von ihm felbftgeftiftete Klofter Koͤnigsluther 
gebracht, wo eine Inſchrift die ausgezeichneten Verdienſte dee 
Verſtorbenen rühmte, und ihn als den Befieger der Saraze⸗ 
nen angab, welches der Leſer leicht verfteht, weil Lothar in 
Aupulien größtentheild mit Sarazenen zu Fämpfen hatte, **) 





*) Annal. Saxo, a. 1137. „Exercitus accepta ab Imperatore 
licentia, paulatim dilapsus, et quisque in sua reversus est. 
25) Mit ihm farb zu gleicher Seit der berühmte Adelbert von 
Mainz Otto Fris. Chron. VI, 21. „Albertus Mogunti- 
nus, vir ad seculum prudens ct patens, locupletissimus- 

qus.“ — Zugleich iſt die Domkirche und ein großer Theil der 
Stadt abgebrannt, Annal. Hildesheim. a. 1137. 
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Bier und ſechzig Jahre ift der Kaifer alt geworden, *) fein. 
verdientes Lob fpricht alle Welt. Einen tapferern Mann und 
trefflihern General fand man nicht leicht wieder, der mit Feſtig⸗ 
keit und doch wo möglich mit Liebe das Ganze Ienfte und den. 
Pleinern Miles gegen die Bedruͤckung der Großen fchüßte; Jeder⸗ 
mann Fonnte fein Feld banen mir der Zuverficht, daß es für ihn 
Früchte trage. **) Hergeftellte Nahe und Ordnung ift auch 
wohl fein Hauptverdienft in den jpätern Jahren, wo er mit | 
Nachdruck regieren durfte. Den Milites fchäffte er Befchaftigung 
und hinreichenden Unterhalt bei dem großen Feldzuge; er Fonnte 
daher das flrenge Gebot gegen Audfchweifungen aufrecht. erhalten; 
ermachfenen unvermutheten Unruhen wehrte feine Kühnheit und 
Geiſtesgegenwart; Feine Klage gegen die Ausfchweifungen der 
Krieger wird gehört. — Er flirbt, und mit ihm ift dahin der 
auf zehn Jahre beſchworne fefte Landfriede; der ſchon früher fich 
jeigende Fehdegeift der Milites macht bald weitere nie unterbro- 
chene Fortfchritte. — Als bedeutenden Fehler darf man auf feine 
Rechnung fetzen die übertriebene Nachgiebigkeit gegen jede For: 
derung des Papſts, und fein unbedingtes Dahingeben in das 
Intereſſe deffelben; er verlor dadurch viel in der Einwirkung auf 
feine Geiftfichfeit,, welche weit mehr von dem heiligen Vater als 
von ihm abhängig war. Doch einfeitig darf man diefe Rachgie- 
bigfeit nicht beurtheilen; er vermied Dadurch manchen Streit, 
und ohne Ruͤckſicht auf Wahl und Inveſtitur des Biſchofs for⸗ 
Derte er mitÖtrenge von ihm den gewbhnlichen Reichödienft; ***) 


*) Er wurde geboren wenige Tage vor dem Treffen an der Unftrutt 
(di. J. 1075), in welhem fein Vater geblieben tft: „Marianus 
Scotus, a. 1075. ap. Struv. T. 1. „Interiit ibi comes Gebe- 
bardus, pater Lutgeri, qui postmodum imperium assumösit, 
qui etiam paucis diebus änte proelium natus est.“ 

*) Annal. Saxo, a. 1137. „In diebus ejus populus terrae non 
pertimuit, wunusquisque etiam sua Hiberaliter pacificegue 
possidebat.‘ 

*#) Chron. Laurisham. T. Ip. 231. „Sub hoc (Lotha- 
rio) Ecclesia plurimum sudavit tum variis in servitio re- 
gali occupationibus, tum ad solennes curias crebris evo- 
cattöonibüs, tum in Spirensi obsidione, tum sontra Ducem 
Friderickm vuimptuosa eıpeditione.‘ 


| / 
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er wußte mehr, als es vorbergefchehen war, fich viele und große 
Lehen von den geiftlichen Sürften zu erwerben, und verfuchte fie 
in Sachfen auf feine Familie zu heften. In ältern Zeiten waren 


die Bisthuͤmer durch die Gefchenke der Kaifer zu ihrer Wichtig: 
feit empor geftiegen; jeßt gaben fie von ihrem Ueberfluffe dur 
bie ſchwer zu verfagenden Lehen berrächtliche Abfchnitte an das 


Reich zurück. Freilich wurden dadurch die Regenten Vaſallen 
ber Kirche; doch was fchadete ed, fie gewannen durch die er 


haltenen Lehen größern Einfluß auf die Bisthuͤmer. Einzelne 
gut ausgeftattete Klöfter erwuchfen von nun an durd) die An: 


dacht der Gläubigen, der Zuwachs der Bisthämer hat ein Ende; 


ſtatt fie zu heben, fuchte man fie zuruͤck zu druͤcken. 





Acht und zwanzigſtes Kapitel. 


Wirkungskreis der Herzoge. Der Koͤnig iſt Herrfcher 


uͤber alle freien Bewohner Deutſchlands. 


Mein Tagwerk iſt vollendet. Es umfaßte in der Hauptſache 


die Darlegung des Beweiſes, daß die uralten Grundzuͤge der deut⸗ 


ſchen Verfaſſung ſich bei den Franken forterhalten haben, mit ein⸗ 
zelnen Umwandlungen, welche die Natur der Sache.und der Fort⸗ 
gang der Zeiten nothwendig herbeifuͤhrte. In wie fern dieſe Wahr⸗ 
heit bis zum Abgange der Karolingiſchen Familie ſichtbar wurde, 
hat der erſte Abſchnitt dieſer Abhandlung zu zeigen geſucht; daß 
die naͤmlichen Beſtandtheile der Verfaſſung ſich auch unter den 
folgenden Koͤnigsſtaͤmmen bis zur Umſtoßung des Erbreichs in 
ihrem Beſitz erhielten, ſoll die fortgeſetzte Erzaͤhlung darlegen. 
Da dieß ihre vorzuͤgliche Abſicht iſt, fo ſchiebt fie zwar die Ver: 
wiclungen des Reichs mit andern benachbarten Völkern, den 
Slaven, Ungarn, Stalienern nicht unberührt zur Seite, weil 
“ der Zufammenhang des Ganzen zu Schaden kaͤme, aber die un: 
bedeutenden, auf das Allgemeine geringen Einfluß zeigenden Um: 
ftände überläßt fie an andere in die kleinſten Nebenumftände 
gehende Schriftfteller, läßt daher auch einzelne italienifche foge: 
nannte Quellen mit Stillſchweigen in ihrer dunkeln Ruhe, da fie 
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bei ihrer abſichtlichen Luͤgenhaftigkeit nie zur hiſtoriſchen Quelle 
£önnen benuͤtzt werden, wie z. B. ber erbaͤrmliche Benzo. 

Da der Zuſammenhang dieſer Erzaͤhlung die wichtigern 
Thatſachen und die Verkettungen mehrerer jetzt erſt auffallend 
hervortretenden Veraͤnderungen zu entwickeln geſtrebt hat, ſo 
mag eine Wiederholung des Geſagten uͤberfluͤſſige, laͤſtige Sache 
ſcheinen; doch einige Gegenſtaͤnde fordern eine beſtimmtere Dar⸗ 
ſtellung, und dieſe will ich am Schluſſe des Buchs zu geben ſu⸗ 
chen, ſo gut ich es vermag: uͤber die Verhaͤltniſſe der Regierung, 
von dem Koͤnig an bis in ihre kleinſten Verzweigungen, wel⸗ 
che bei der Geſchichterzaͤhlung keine Stelle haben finden koͤnnen; 
über die Einrichtung des Kriegswefend, Einiges uͤber die 
am Ende dieſes Zeitraums fo fehr abgeänderten Verhaͤltniſſe 
der Kirche zu’ dem Reiche; dann über das Wachfen ber 
Städte, befonders über das plößliche Erheben der Eöniglichen 
oder fogenamten Reichsftädte; endlich Über die Ritter: 
ſchaft, und über das nicht ferner aus Gottesurtheil erwachſene 
und endlich allgemein verbreitete Duell. 

Daß die fränkischen Könige feit ihrem früheften Dafenn bis 
zur gegenwärtigen Periode herrfchten, wie es ihnen ber Geift, 
ihre innere Kraft eingab, ift befannte Sache. Ihnen flanden 

‚zur. Seite ald geborne Raͤthe, die uralten Principes die viri 
Ilustres (durchlauchtigen Männer), Meliores natu (die Wohlge⸗ 
bornen). VBerfhmähen durfte ihren Rath der Regent nicht; 
felbft Karl der Große gab fi) den Schein, ihren Vorſchlaͤgen 
folgfam zu feyn, aber lenken konnte ihn der gediegene Fuͤrſt; ift 
er ein ſchwacher Mann, fo fteigt ſchnell ihr Überwiegender Einfluß. 
In Altern Zeiten fennen wir fie fämmtlih unter dem Namen 
Grafen; jet waren auchdie Herzoge hinzugefommen, als Stell: 
vertgeter der Könige bei den einzelnen Hauptzweigen der Nation, - 
welche den. übrigen Fürften nichts zu befehlen hatten, ‘aber zur 
Erhaltung der Ordnung an ihrer Spige ftanden, weni der Heer⸗ 
banır aufgeboten wurde, oder die Innern Zwiſtigkeiten unter den 
hochfreien Männern ‚ihres Herzogihums zu fehlichten waren. 
Dieß thaten fie nicht nach eigenem Gutdünfen; Feiner der übrigen 
Großen erkannte ihre Befehle; fie fanden eben fo unmittelbar 
unter dem König ald der Herzog ſelbſt; aber Präfidenten waren 
fie in dem Gerichte der verſammelten Zürften, welche nach dem 


% 
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alten Grundfahe, Feder muͤſſe bon fehres Gleichen Urtheil er. 
halten, ihre Stimmen an den Herzog abgaben; anderweitig 
Streitigkeiten gegen Untergebene gehörten nicht hieher. 

Wir kennen noch das Benehmen bei einem folchen Pr 
vinzial-Randtage (publicum placitum). In Schwaben Mage 
der Abt von Salmannsweiler, daß ber Graf von Heiligenben 
das Erbgut zweier freien Männer eingezogen habe, weldt e 
in feinem Gebiet an die Abtei dahingegeben Hatten. De 
faß vor Gericht der Herzog Sriedrich (a. 1145) nnd mit ihn 
alle Principes von Schwaben; fie fhbpften einſtimmig bei 
durch den Herzog ausgefprochene Urtheil, Daß jeder freie Dam 
fein Gut an eine beliebige Kirche dahinzugeben das Reit 
babe.*) — Dergleichen Landtage wurden in Bayern viel ge 
halten; in Franken nicht, weil Fein Landesherzog vorhanden wer, 
und Würzburg über feine Genoſſen nad) eigenem Recht u: 
theilte; auch in Sachſen finder fih Feine Anfpielung auf eim 
Landtag, weil die Fuͤrſten des Landes zwar den Rang 
Herzogs in den Elbgegenden anerfannten , ohme ihm jedoch Eir 
fluß auf die Leitung ihrer Unabhängigkeit zu geftatten. 

Betraf aber der Streit nicht eine allgemeine Landesange 
legenheit, fo ließen fi die übrigen Fuͤrſten Feine Borfrift 
von dem Herzoge geben, fie betrachteten ihn als ihres Gleichen; 
Privatfehden erwuchfen, in weldyen nicht immer der Her 
üderwiegend blieb. In Anſehen mußte er fich erhalten durd 
feinen höher geftellten Rang, die ihm eigenen Graffchafte 
und anderweitige Beneficien. Auch konnte er es nicht errin⸗ 
gen, daß ſeine als Praͤfektur betrachtete Wuͤrde fuͤr erblich 
anerkannt wurde, wie dieß bei den Grafen der Fall war, m 
auch bie Herzoge nie zugeftandenen Anſpruch machten. . 

Das BVerhältniß der Herzoge zu ihren Mitfkänden war 
im Kleinen die Abbildung ven dem Berhältniffe .ves Kduige 





*) Hergott, T. II, p. 196. „Eridericus Suevorum Dux rotum 
facit — nobis publico placito cum upiversis Principibus to- 
tius Sueviae considentibus Abbatem de Salem super tali gr& 
vamine querelam deposuisse etc. — Vnde sehtentia postulata 

, universaliter ab omnibus dijudicatum est, liberis hominibus 

' Kcere praedia sua quibuscunque ®cclesiis &t cui vellen; dar 
posse.% | | Ä 
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ſelbſt. Er erklaͤrte den Krieg, und alle Melt war durch den 
Bann verbunden, unter ſeiner Hauptfahne nebſt dem Gefolge 
zu erſcheinen; Ungehorſame erhielten Zurechtweiſung, wurden 
auch mitunter ihrer Praͤfektur entſetzt. Aber bei dieſem Punkte 
fing die Einwirkung der Staͤnde an. Stellen und Vorzuͤge 
verleihen, dieß konnte der König ohne Gegenrede; er nahm 
dabei gewöhnlich Ruͤckſicht auf die Verwandtſchaft mit dem 
verftorbenen Fürften, wiewohl er ſich auch ohne diefe Ruͤckſicht 


. die Hände nicht binden lief. Sp wie Aber von einer Strafe 


oder Abſetzung bie Rede wurde, fo forderte man, baß der 
Spruch durch eine Abſtimmung gleichbürtiger Fuͤrſten erfolge, 


und zwar wo möglich aus ber Geburtsprovinz des Angeklag⸗ 


ten; der König beſtaͤtigte bloß das Urtheil der Beiſitzer. Dieß 
erfolgte felten auf einem allgemeinen Reichötage, wo die An- 
'gelegenheiten des gefaminten. Reichs zur Sprache kamen, fon: 
dern auf einem ber häufigen Hoftage; denn der König hatte 
auf feinen, Wanderungen immer eine Anzahl von geiftlichen 
und weltlichen Großen zu Begleitern, welche feinen Glanz auf ' 
‚ihre. eigenen Koften verberrlichten. - 


Klage und Verantwortung gefchah mündlih, und der 
Sprud) erfolgte nach den vorhandenen Gefeßen; oͤfters reich- 
ten biefe nicht Hin zur Entfheidimg der Schuld oder Unfchuld ; 
in folchen Fällen wurde die Entfcheidung Gott anheim geſtellt; 
daher die vielen Zweikaͤmpfe als Gotteögericht. Geſetze waren 
vorhanden, theild noch die alten Karolingifchen, deren Beibes 
haltung wir aus mehrern Stellen kennen; fie paßten aber nicht 


immer auf die gegenwärtige Lage; neue Gefeße mußten alfo . 


von Zeit zu Zeit hinzugefügt werden; man nannte fie die Pa- 
latinifhen Geſetze, )) weil der Comes Palatinus nach 
denfelben fein Gutachten ablegte. Ein Comes Palatinus 
war vorhanden, welcher, fo wie der König felbft, immer ald 
Franke betrachtet wurde, auch) feine für die Wuͤrde angemiefe- 
nen Beneficien in den Rheingegenden batte. Diefer blieb 
ohne Einwirkung. So auch die Übrigen in den Provinzen auf: 
geftellten Palatini, um die Gefälle des Königs und andere 





*) Adam Brem. IV, 3. „Comes Hermannus secundum Judi- .' 
cium Palätii exilio relegatur.‘“ (Dur das Hofgericht.) 
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Negalien zu beforgen; aber einer begleitete den Hof, um als 
Präfident bei Nechtöhändeln zu bienen, wie dieß fihon der 
Hall unter der alten Regierung der Merovinger ıc. gewefen 
war, wo wir mehrere Comites Palatini zu gleicher Zeit finden. 
Diefer alfo folte bie Verſammlung belehren aus den beftehen: 
den Geſetzen, und gewoͤhnlich vermochte er es nicht, weil fie 
zu 'verfchiedenen Zeiten waren gegeben worben und fich öfters 
widerfpradden; man konnte nach denfelben den Angeklagten 
fhuldig und ‚fchuldios finden, wie wir diefen Sal namentlid 
bei dem Spruche Über Otto von Nordheim erbliden, welcher 
deßwegen feine Sache nach Gottesurtheil entfcheiden follte, und 
das Herzogthum Bayern verlor, weil er ſich nicht nach dem 
‚ Urtheile fächfiicher Fuͤrſten fchlagen wollte. *) Diefe Geſetze 
find nicht auf die Nachwelt gefommen, wahrfcheinlich wegen 
ihrer geringen Brauchbarkeit, doch beriefen ſich die fpätern 
Kaifer biöweilen auf die. Vorfchriften ihrer Vorfahren; fie fa 


men vermuthlich nicht zur nähern Kenntniß des Publikums, 


weil fie einzig auf die Verhältniffe der unmittelbaren geiftlichen 
und weltlichen Sürften anwendbar waren. 


Der Regel nad) blieb der König noch immer der nur we: 
nig befchränfte Gebieter über jeden freien Mann im Staate. 
Die unterthänigem Leute gehdrten nicht zu feiner Verfügung, 
fie waren feine Mitglieder des Staats, fondern eine Sache, 
ein Eigenthum des Freien, folglich der koͤniglichen Aufficht 
entzogen. Nur wenn fich freie Mitglieder wegen des Beſitzes 
sanften, wurde feine oberftrichterlihe Einwirkung in Anfprud) 
gerommen. Der freie Mann hingegen, war er auch noch fo 
klein, gehörte unmittelbar dem König und unter den Schub 
deſſelben; der Graf follte ihn im Namen deſſelben ſchuͤtzen; 
war er aber wie gewoͤhnlich felbft Bedräder, fo fland dem 
Gekränften der Negel nach der Zutritt zum Throne unver: 
wehrt. Die Regel ift geblieben: Jeder freie Mann gehört dem 

*%) Lambert. Schaffnaburg. a. 1070. „Ni id faceret, fagte 
K. Heinrich, se omissa legum dissidentium simultate relegato 

„sententiarum certamini — pro’ convicto confessoque eum ha- 
biturum.“. — a. 1059. klagt ber Abt von Hersfeld, Daß nee 
forenses nec ecclesiasticae leges quidquam valerent;‘ 
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Koͤnige, aber er iſt deſſen ungeachtet dahingegeben dem Drucke 
des Großen, wenn er nicht auf andere Weiſe einen Schlupf⸗ 
winkel aufzufinden wußte. 
Hiemit endigte ſich in der Hauptſache die Einwirkung des 
Koͤnigs auf die Staͤnde des Reichs. In fruͤherer Zeit nicht, als 
die Grafen Landpfleger des Regenten waren, in feinem Namen 
die Juſtiz und das Kriegswefen in ihren Gaue beforgten. Aber 
längft hatten fie die ald Befoldung angewiefenen Beneficien mit 
ihrem Erbgut in Vereinigung zu bringen gewußt, und am Ende 
den ganzen Subegriff ihrer Präfektur unter eigenem Namen in 
Verwaltung genommen. Da paßten die Namen der alten Gaue 
nicht ferner auf die umgewandelten Verhältniffe; man wählte 
andere von den auf eigenem Grund und Boden erbauten Schlöf- 
fern, umfaßte unter denfelben die gefammten Befigungen, und 
entlehnte von Den Schlöffern neue Familiennamen. Das Ganze 
mußte feiner Natur nach in kurzer Zeit erblich werden, wenn auch 
die fpätern verwirrten Zeitumftände das Ihrige nicht beigetragen 
hätten; wer war vernidgend das Allode von dem Benefisium rein 
auszuſcheiden? und wie konnte ein Befiger noch ferner von einem 
Gaue feine Benennung erhalten, von welchem er nur einzelne 
Abfchnitte in fein Ganzes zu verweben gemußt hatte? Gin ans 
derer angränzender Graf, oft noch ein dritter, hatten die übrigen 
heile des Gaues auf die nämliche Weife umgemodelt. Daher 
verfhwanden nun fehnell die Namen der Gaue; nur zum Anden⸗ 
ten an die Vorzeit haben fich die Benennungen einiger der größern 
für immer erhalten; meift in Schwaben und am Oberrhein, das 
Kreichgau, das Thurgau, das Breisgau ꝛc.; in Sachſen waren 
fie längft verfchwunden, und in Franken Eennen wir den großen 
Grabgau, jegt ſchon mannichfaltig zertheilt. | 
Dagegen wachſen nun neue Namen der Familie, entlehnt 
von den eigenthämlichen Burgen, gleichfam aus her Erde hervor. 
Einige haben wir ſchon in früherer Zeit: entdecft; aber unter K. 
Heinrich IV und Heinrich V Fommen fie aus allen Winkeln zum 
Vorſcheine; in Sachfen lernen wir fie durch die ewigen Fehden aus der 
Gefhichte Fennen, fo auch in Bayern, vorzüglich durch die Uneinig- 
feiten der Großen mit ihrem Herzogen; am auffallendften ift aber ' 
dad plöglich hervortretende Gewimmel in den füdlichen und füd- 
dftlichen ;Cheilen Schwabend, . Früher waren einige hervorragende 
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Familien bekannt: die Welfen, die Kyburg, die Habsburg, die 
Zaͤhriuger, von andern hoͤrte man bloß den Namen, wie von deu 
Zollern; nun aber erfcheinen viele andere, meiſtens durch Ber: 
wandtſchaft und Erbſchaftsverhaͤltniſſe z. B. von, Rheinfelden, 
Lenzburg, Egisheim, Staufen, Regensberg, Altenburg ıc. *) 
Am Rheine verfchwinden der Wormögau und der Speyergau; 
aber es treten hervor die Grafen von Calwe, von Leiningen und 
andere. Längft waren diefe Familien vorhanden; näher befaunt 
werden fie von nun an durch den früher ungewöhnlichen Familien: 
namen, welcher veffen ungeachtet den Senealogiften nicht immer 
gegen Fehlgriffe fhlgt, weil mehrere Familien fich theilten,, und 
jeder Zweig von der neu erbauten anderweltigen Burg feine Be: 
nennung annahm. 

Mahcher Familienvater hatte mehrere Söhne, fie Fonnten 
nicht alle Grafen ſeyn, aber fie theilten mit den Anverwandten 
das Allode, erhielten Beneficia von dem Könige, waren und blie: 
ben ingenui, freie hochgeborne Männer, und dadurch unmittel: 
bare Mitglieder des Reichs. Alles übrige Volk aber war unter: 
than den weltlichen und geiftlichen Großen. Hier hatte der König 
nur bei gegenfeitig erhobener Klage ald höchfter Richter zu fpre: 
chen, und, wenn er es vermochte, feinem Spruche Nachdruck zu 
geben. Bei den weltlichen Fürften findet fih der Fall in ihren 
innern Verhältniffen felten; fie hatten hinlänglihe-Kraft, um 
die Untergebenen in Ordnung und Folgſamkeit zu halten; häufig 
aber trat er feiner Natur nach bei den Geiftlihen hervor, von 
deren-mit jedem Tage wachfendem Reichtum in frühern Ab: 
ſchnitten gefprochyen wurde. Ihre weitlduftigen Befigungen wa⸗ 
ren allmaͤhlich und einzeln durch die Gnade des Königs, auch 
durch die Andacht anderer reichen Männer erwachfen. Der naͤm⸗ 
liche Fall trat ein bei dem angränzenden Stifte; die erhaltenen 
Geſchenke bildeten Fein abgerundetes Ganzes, fondern griffen in 
die Graͤnzen des Nachbarn ein. Dadurch Zank, und endlich 
Raufen und Blutvergießen der gegenfeitigen Unterthanen, wel: 
dem anfangs tie Bifchöfe und Aebte durch ihre Advokaten nicht 
wehren wollten, weil der Streit ihren eigenen Vortheil betraf, 


*% Siehe z. B. die Acta fundationis Murensis coenobii bei 
“ Ludewig script. Bamberg. T. II, p. 404 ete. 


* Hersfeld, und ohne Zweifel auch bei andern geiftlichen Befißungen - 
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und in der Folge nicht mehr wehren konnten, wegen der geſtei⸗ 


gerten Erbitterung der Bauern. Mit dem Schwerte bewaffnet 
fanden fich diefe entgegen, ſchlugen ſich gegenfeitig tedt, fielen. 


in des Nachbarn Haus, um ihn auch Dart zu erwärgen, und 
pluͤnderten, fo viel fie konnten. Da ließ endlich Kaifer Heinrich II 
feinen Machtfpruch ergeben. Die Advokaten von Worms und 


Laurisheim (denn diefe lagen gegen einander im Streite) follten - 


bei hoher Strafe Hand zur Wiederherftellung der Ordnung anles 
gen, ben ergriffenen Miffethätern Haut und Haar abziehen, fie 
auf beiden Baden mit glühenden Eifen brandmarken, die Urhe⸗ 
ber des Mords zur Zahlung des Wehegelds au den Gebieter 
zwingen, und Sreundfchaft unter den Familien fliften. *). Ber 
nämliche Fall hatte ſich zwifchen den Bauern von Fulda yud 


ereignet. **) Ob die angedrohete Strafe zur pünftlichen Vollzie⸗ 
hung kam, wiflen wir nicht, wohl aber, daß die Naufereien unter 
den Unterthanen des Stifts Lauresham in der Folge wieder zum 
Vorfcheine kamen, daß die Bauern ihre eigenen Mitgenoffen anfielen 
und tödteten, Dießmal half der. Abt Bruning dem Uebel felbft 
ab, durch) die vorher angedroheten Strafen, welche ber Adunfat 
bei Andeohung des Verluftes feiner Stelle vollziehen mußte. ***) 

Solche Ereigniffe geben vielfachen Auffchluß über die innern 
Verhältniffe ver Unterthanen. Sie führten alſo Wehr und Wafs 
fen, zwar nicht in dem alltaͤglichen Wandel, dieß hätten bie 
Militares nicht geduldet, wohl aber wenn von Zank und Streit 
die Rede war; gewöhnten fi fi) daher an die Zührung des 
Schwerts und leifteten al8 Leichtbewaffnete ihre Dienfte beim 
Aufgebote, wo wir fie in den biöherigen Ereigniffen oft in Thaͤ⸗ 


tigkeit gefunden haben. Aber ihre Unterthänigkeitöverhäftnife | 


änderten fi) dabei nur wenig. Die Lafk der zu leiftenden Dienfte 
lag vorziiglich auf vem Hofe, mit fehr ungleicher Auflage; ein 
vorgeſchriebenes Maß von Getreide und andern Früchten hatte 
der Bauer zu liefern; mochte dann zufehen, wie er von dem 
Ueberrefte fid) und feine Familie nährte, mußte dabei beflimmte 


*) Cod. Diplom. Lauresham. T. I, p. 160: 
") Brower. antiquitt. Fuldenses L. IH, p. 253. 
**) Cod. Dipl. Lauresham. T. II, p. 175. 
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und unbeftimmte Echarwerf leiften, zur gehörigen Zeit Wein und 
andere Gegenflände mit einem Angefpann von vier Pferden an 
weit -entlegene Städte verführen, und dann noch zur Zeit der 
Ernte ꝛc. auf ded Herren Hof dienen. Daher gab es Zeiten, 
mo dem Bauer zur Beftellung feines eigenen Feldes nur Ein Tag 
in der Woche übrig blieb, und wieder andere, wo er meift für-fid 
arbeiten konnte; die Verhältniffe waren ungleichartig bei den 
Unterthanen des nämlichen Gebieters, und noch weit mehr bei 
den vielen andern; hart blieben fie überall. Diefe Leiftungen ler: 
nen wir Tennen bei der Abtei Laurisheim, in ihren genaueften 
Verhältniffen aber durch den frommen, obgleich geiftlichen Ber: 
faffer ver älteften Gefchichte des Klofterd Muri in-der Schweiz, 
wo er unverkennbar aus den Klofteraften das vollftändige Ver⸗ 
zeichniß aller vorgefchriebenen Dienfte liefert. *) 

Er erzählt mit voller Aufrichtigfeit, daß der Flecken einſt 
faft lauter freie Einwohner enthielt, welche fich bei den ewigen 
Fehden und Verwäftungen einen mächtigen Schutzherrn wählten, | 
gegen jährlichen mäßigen Cenſus. Allmählich fing der Graf an, 
manche anderweitige Dienfte bittweife, und da diefe nicht ver: 
weigert werden durften, fie endlich als fchuldige Leiſtung zu for: 
dern. Dergeblich widerftrebten die Huͤlfloſen, vergeblich wende⸗ 
ten fie ſich an Kaiſer Konrad IL, welcher fo eben in ihre Gegend 
nach Solothurn gefommen war ; fie find freie Leute, folglich er 
ihr, fo. wie eines jeden freien Mannes, Richter und Schutzherr 
gegen aufgelegtes Unrecht. Einige aus ihrer Mitte ordneten ſie 
ab nach Hof; dieſe konnten aber bei der Menge der umlagernden 
Großen keinen Zutritt finden, und da ſie als Bauern unziemliche 
Reden fuͤhrten, wurden ſie mit Schimpf davon gejagt, und ihre 
traurigen Verhaͤltniſſe von nun an bleibend und immer haͤrter; 
ein Theil verfiel in Leibeigenſchaft, **) ein anderer blieb für feine 
Perfon frei, zahlte aber im Grund einen nicht weniger läftigen 
Genfus, wie wir aus der einzelnen Aufzählung ihrer Leiſtungen 

n⸗ 

*) Acta- fundationis Murensis monasterii, ap., An 
wig script. Bambergenses, T. II, p. 404 etc. 

**) Fundat. Murensis coenobii c. 20. Gie erhielten zur Be 
bauung des Hofs von dem Sutsherrn einen mit Eifen beſchla⸗ 
genen Pflug, nebit vier Ochfen,- eine trachtige Ku, alle eifernen 
Inſtrurnente ie. 
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finden. Sie waren im Grunde Eoloni ohne. eigenes Gut, doc) 


aber freie Leute. *) 


‚ Sn andern Gegenden . fanden fich Zinsbauern, mit leid⸗ 
licheren Verhaͤltniſſen. Sie zahlten ebenfalls die bedungenen Ab⸗ 
gaben und leiſteten mitunter Dienſte, die ſie nicht verweigern durf⸗ 
ten, ohne den Druck des Herrn zu fuͤhlen; aber ſie blieben Be⸗ 
ſitzer ihres eignen Hofs, durften ihn verkaufen, doch nur wieder 
an Leute des naͤmlichen Gebieters, der ſie, ihrer Freiheit unbe⸗ 


ſchadet, mitſammt dem Gute nach Belieben verkaufen konnte. 


Noch andere freie Landleute fanden ſich, welche aus eigenem gu⸗ 
tem Willen ſich an eine Kirche dahin gaben, um fich. in den be- 


drängten Zeiten den Schuß derfelben zu erwerben. Diefe legten 
einige Münze auf den Altar, gewöhnlich fünf Denarien, bes 
kannten fi) dadurch für gebunden an das Klofter, zahlten jähr- 
lich etwas Weniges ald Cenſus, und lebten übrigens forgenfrei. 
Der geringen Abgabe ungeachtet wurden fie gern. angenommen, 
denn ihr kleines Gut blieb zwar der Familie,. fiel aber an das 


Klofter, wenn feine Kinder vorhanden waren. 


Auch. ganz freie 


Leute lebten zerftreut in ven Befigungen der Kirche; an dieſen 
hatte man wenig Freude, denn fie fanden nicht unter den Be⸗ 
fehlen derfelben, ſondern wie alle übrigen freien Leute unter des 
Grafen Gerichtöbarfeit. Die Aufficht über die unterthänigen 
Leute führte in den einzelnen Lahdgütern der Maier (villicus), 
die allgemeinen Veranftaltungen für Einnahme und Ordnung 
hatte der Obervogt (praepositus) zu machen. **) Bermuthlich 
waren fie, oder wenigftens der letztere, Minifterialen des Bisthums 
oder Stift; dem Advokaten erlaubte man hiebei Feine Einwir- 
fung, welche er zu größerer Ausdehnung feines, Wirlangskreiſes 


wuͤrde benutzt haben. 


So waren bie Unterthanen⸗Verhaͤltniſſe, deren pinktliche 
Beobachtung die geiſtlichen Fuͤrſten nicht immer im ungetruͤbten 
Fortgang erhalten konnten. Damit ſtand in keinen oder gerin⸗ 
gen Verhaͤltniſſen der Wehrſtand derſelben; dieſer wurde aus⸗ 
ſchließend beſorgt durch die Milites, und beim Bortfipreiten der 





*) Acta Murens. c.25. die Aufzählung der Leiftungen, c. 20 etc. 
— 6, auch, die Tradit. Lauresham, T.L p. 71.40. 75. 


*) Acta Murens, c. 20. 
Mannerts Geſchichte ber Deutſchen. II, 


J 
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er wußte mehr, als es vorbergefchehen war, fich viele und große 
Zehen von den geiftlichen Fürften zu erwerben, und verfuchte fie 
in Sachfen auf feine Familie zu heften. In ditern Zeiten waren 
die Bisthiimer durch die Geſchenke der Kaifer zu ihrer Wichtig: 
feit empor geftiegen; jetzt gaben fie von ihrem Ueberfluffe durch 
die ſchwer zu verfagenden Lehen berrächtliche Abfchnitte an das 
Reich zurid. Freilich wurden dadurch die Regenten Bafallen 
ber Kirche; doch was fchadete ed, fie gewannen burch die er: 
haltenen Lehen größern Einfluß auf die Bisthuͤmer. Einzelne 
gut ausgeftattete Klöfter erwuchfen von nun an durch Die An: 
dacht der Gläubigen, der Zuwachs der Bisthuͤmer hat ein Ende; 
ftatt fie zu heben, fuchte man fie zuruͤck zu druͤcken. 





Acht und zwanzigſtes Kapitel. 


Wirkungskreis ber Herzoge. Der König ift Herrfger 
über alle freien Bewohner Deutfhlande. - 


Mein Tagwerk ift vollendet. Es umfaßte in der Hauptfache 
. bie Darlegung bes Beweifes, daß die uralten Grundzüge der deut: 
fchen Verfaffung fich bei den Franken forterbalten haben, mit ein- 
.. zelnen Umwandlungen, weldye die ratur der Sache.und der Fort: 
gang der Zeiten nothwendig herbeiführte. In wie fern diefe Wahr: 
heit bis zum Abgange der Karolingifchen Familie fichtbar wurde, 
- bat der erfte Abfchnitt diefer Abhandlung zu zeigen gefucht; daß 
die nämlichen Beftandtheile der Verfaſſung ſich auch_unter den 
folgenden Königsftämmen bis zur Umſtoßung des Erbreichs in 
ihrem Befiß erhielten, fol die fortgefete Erzählung darlegen. 
Da bieß ihre vorzügliche Abficht ift, fo fchiebt fie zwar die Wer: 
wiclungen bed Reichs mit andern benachbarten Völkern, den 
Slaven, Ungarn, Italienern nicht unberührt zur Seite, weil 
- der Zufammenhang des Ganzen zu Schaden kaͤme, aber die un: 
bedeutenden, auf bad Allgemeine geringen Einfluß zeigenden Um: 
ftände überläßt ſie an andere in die Fleinften Nebenumftände 
gehende Schriftfteler, läßt daher auch einzelne italienifche foge: 
nannte Quellen mit Stillſchweigen in ihrer dunkeln Ruhe, da fie 
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bei ihrer abſichtlichen Luͤgenhaftigkeit nie zur hiſtoriſchen Quelle 


koͤnnen benügt werden, wie z. B. der erbärmliche Benzo. 

Da der Zufammenhang diefer Erzählung die wichtigern 
Thatſachen und die Verkettungen mehrerer jetzt erſt auffallend 
hervortretenden Veränderungen zu entwickeln geftrebt hat, fo 
mag eine Wiederholung des Gefagten überfläffige, läftige Sache 
fcheinen; doch einige Gegenftände fordern eine beflimmtere Dar⸗ 
ftellung, und diefe will ic) am Schluffe des Buchs zu geben fu- 
chen; fo gut ich es vermag: über die Berhältniffe der Regierung, 
von dem König an bis in ihre Fleinften Verzweigungen, welz 
che bei der Gefchichterzählung keine Stelle haben finden koͤnnen; 


über die Einrichtung des Kriegs weſens; Einiges über die '. 


am Ende diefes Zeitraums fo fehr abgeänderten Berhältniffe. 


der Kirdye zu dem Weiche; dann über das Wachfen der u 


Städte, befonders über das plößliche Erheben der Föniglichen 
oder fogenannten Reichsftädte; endlich über die Ritter: 
ſchaft, und über das nicht ferner aus Gottesurtheil erwachfene 
und endlich allgemein verbreitete Duell. 


Daß die fränkifchen Könige feir ihrem fruͤheſten Daſeyn bis“ 


zur gegenwärtigen Periode herrfchten, wie es ihnen der Geift, 
ihre innere Kraft eingab, ift befannte Sache. Ihnen flanden 
‚zur.Seite ald_geborne Räthe, die uralten Principes die viri 
Illustres (durchlauchtigen Männer), Meliores natu (die Wohlge- 
bornen). Verſchmaͤhen durfte ihren Rath der Regent nicht; 
felbft Karl der Große gab fi) den Schein, ihren Vorfehlägen 
folgfam zu feyn, aber lenken Eonnte ihn der gediegene Fuͤrſt; if 
er ein ſchwacher Mann, fo fteigt ſchnell ihr überwiegender Einfluß. 
Sn ältern Zeiten kennen wir fie fämmtlich unter dem Namen 
Grafen ; jegt waren auchdie Herzoge binzugefommen, ald Stel; 


vertgeter der Könige bei den einzelnen Hauptzweigen der Nation, - 


welche den. übrigen Fürften nichts zu befehlen hatten, “aber zur 


Erhaltung der Ordnung an ihrer Spige ftanden, wen der Heer: 


bann aufgeboten wurde, oder die innern Zwiftigfeiten unter den 
hochfreien Männern ‚ihres Herzogihums zu fehlichten waren. 
Dieß thaten fie nicht nach eigenem Gutduͤnken; Feiner der übrigen 
Großen erfannte ihre Befehle; fie ftanden eben fo unmittelbar 
unter dem König ald der Herzog ſelbſt; aber Präfidenten waren 
fie in dem Gerichte der verſammelten Zürften, welche nach dem 
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alten Grundfahe, Feder muͤſſe bon ſeines Gleichen Urtheil er- 
balten , ihre Stimmen an den Herzog abgaben; anderweitige 
Streitigkeiten gegen Untergebene gehoͤrten nicht hieher. 

Mir Fennen noch dad Benehmen bei einem ſolchen ‘Pro: 
vinzial-Landtage (publicum placitum). In Schwaben Flagte 
der Abt von Salmanndweiler, daß ber Graf von Heiligenberg 
das Erbgut zweier freien Männer eingezogen babe, welche es 
in feinem Gebiet an die Abtei vahingegeben Yatten. Da 
faß vor Gericht ver Herzog Friedrich (a. 1145) und mit ihm 
alle Principes von Schwaben; fie fchbpften einſtimmig das 
durch den Herzog audgefprochene Urtheil, daß jeder freie Dam 
fein Gut an eine beliebige Kirche bahmzugeben daB Recht 
habe. *) — Dergleichen Landtage wurden in Bayern viele ae 
halten; in Franken nicht, weil Fein Landesherzog vorhanden war, 
und Würzburg über feine Genoffen nad eigenem Recht ur: 
theilte; auch in Sachſen finder fich Feine Anfpielung auf einen 
Landtag, weil die Fürften des Landes zwar ven Rang bes 
Herzogs in den Elbgegenden anerkannten, ohme ihm jedoch Ein: 
fluß quf die Peitung ihrer Unabhängigfeit zu geftatten. 

Betraf aber der Streit nicht eine allgemeine Landesange: 
legenbeit, fo ließen ſich die uͤbrigen Fürften Feine Borfchrift 
von dem Herzoge geben, fie betrachteten ihn als thres Gleichen; 
Privatfehden erwuchfen, in weldyen nicht immer der Herzog 
überwiegend blieb. In Anſehen mußte er fi) erhalten durch 
feinen höher geftellten Rang, die ihm eigenen Graffchaften 
und anderweitige Beneficien. Auch Fonnte er ed nicht errin- 
gen, daß feine als Präfektur betrachtete Würde für erblich 
‚anerfannt wurde, wie dieß bei den Grafen der Fall war, und 
auch die Herzoge nie zugeftandenen Anfpruch machten. . 

Das VBerhältniß der Herzoge zu ihren Mitffänden war 
im Kleinen die Abbildung von dem Berhältniffe ‚des Königs 





*) Hergott, T. II, p. 496. „Fridericus Suevorum Dux rotum 
facit — nobis publice placito cum upiversis Principibus to- 
tius Sueviae considentibus Abbatem de Salem super tali gra- 
vamine querelam deposuisse etc. — Vnde sehtentia postulata 

universaliter ab omnibus dijudicatum est, liberis hominibus 

' Ecere pracdia sua quibuscunque &cclesiis &t cui vellen, dare 
posse.“ 
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! 
ſelbſt. Er erklärte den Krieg, und alle Welt war durch ben 
Bann verbunden, unter feiner Hauptfahne nebſt dem Gefolge 
zu erfcheinen; Ungehorfame erhielten Zurechtweifung, wurden 
auch mitunter ihrer Praͤfektur entfeßt. Aber. bei diefem Punkte - 
fing die Einwirtung der Stände an. Stellen und Vorzüge 
. verleihen, dieß Tonnte der König ohne Gegenrede; er nahm 
Dabei gewöhnlich Ruͤckſicht auf die Verwandiſchaft mit dem 
verſtorbenen Fuͤrſten, wiewohl er ſich auch ohne dieſe Ruͤckſicht 
die Hände nicht binden ließ. Sp wie Aber von einer Strafe 
ober Abfegung bie Rede wurde, fo forderte man, baß ber 

Spruch) durch eine Abſtimmung gleichbuͤrtiger Fürften erfolge, 
und Zwar wo möglich aus der Geburtsproninz des Angeklag⸗ 
ten; der König beftärigte bloß das Wrtheil ber Beifiker. Dieß 
erfolgte felten auf einem allgemeinen Reichstage, wo die An- 
‚gelegenheiten des gefammten. Reichs zur Sprache kamen, ſon⸗ 
dern auf einem ber häufigen Hoftage; denn der König hatte 
auf feinen. Wanderungen immer eine Anzahl von geiftlichen 


und weltlichen Großen zu Begleitern, welche feinen Glanz auf 


ihre eigenen Koften verherrlichten. - 


Klage und Verantwortung gefchah mündlich), und der 
Spruch erfolgte nach den vorhandenen Gefegen; öfters veich- 
ten diefe nicht Hin zur Entſcheidung der Schuld oder Unfchuld ; 
in folchen Fällen wurde die Entfcheidung Gott anheim geſtellt; 
daher die vielen Zweikaͤmpfe als Gottesgericht. Geſetze waren 
vorhanden, theild noch die alten Karolingifchen, deren Beibe⸗ 
haltung wir aus mehrern Stellen kennen; fie paßten aber nicht 


immer auf die gegenwärtige Lage; neue Gefege mußten alfo - 


von Zeit zu Zeit hinzugefügt werden; man nannte fie die Pa- 
latinifhen Gefese, *) weil der Comes Palatinus nad) 
denfelben fein Gutachten ablegte.. Ein Comes Palatinus 
war vorhanden, weldyer,, fo wie der König felbft, immer ald 
Franke betrachtet wurde, auch feine für die Wirde angewieſe⸗ 
nen Beneficien in den Mheingegenden hatte. Diefer blieb 
ohne Einwirfung. So auch die übrigen in den Provinzen auf- 
geftellten Palatini, um die Gefälle des Könige und andere 





*) Adam Brem. IV, 3. ‚Comes Hermannus secundum Judi- 


gium Pralätii exilio relegatur.“ (Durch das Hofgericht.) 
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Regalien zu beforgen; aber einer begleitete den Hof, um als. 
Präfident bei Rechtshaͤndeln zu dienen, wie dieß ſchon der 
Fall unter der alten Regierung der Merevinger ıc. geweſen 
war, wo wir mehrere Gomites Palatini zu gleicher Zeit finden. 
Diefer alfo folte die Verfammlung belehren aus den beftehen: 
den Gefeßen, und gewoͤhnlich vermochte er es nicht, weil fie 
zu 'verfchiedenen Zeiten waren gegeben worden und fich öfters 
widerfprachen; man Fonnte nach denfelben den Angeklagten 
fhuldig und fchuldlos finden, wie wir diefen Fall namentlid; 
bei dem Spruche Über Otto von Nordheim erbliden, welcher 
deßwegen feine Sache nad) Gottesurtheil entfcheiben follte, und 
das Herzogthum Bayern verlor, weil er fih nicht nach dem 
‚ Urtheile fächfifher Fuͤrſten fchlagen wollte. *) Diefe Gefeke 
find nicht auf die Nachwelt gefommen, wahrfcheinlich wegen 
ihrer geringen Brauchbarkeit; doch beriefen fi) die fpätern 
Kaifer bisweilen auf die Vorfchriften ihrer Vorfahren; fie Ir 
men vermuthlich nicht zur nähern Kenntniß des Publifums, 
weil fie einzig auf die Verhältniffe der unmittelbaren geiftlichen 
und weltlichen Fürften anwendbar waren. 


Der Regel nad) blieb der König noch immer der nur we: 
nig beſchraͤnkte Gebieter über jeden freien Mann im Staate. 
Die unterthänigen Leute gehörten nicht zu feiner Verfügung, 
fie waren feine Mitglieder des Staats, fondern eine Sache, 
ein Eigenthum des Freien, folglich der Föniglichen Aufficht 
entzogen. Nur wenn fich freie Mitglieder wegen des Beſitzes 
zanften, wurde feine oberftrichterlihe Einwirkung in Anfprud 
geronmmen. Der freie Mann hingegen, war er auch noch fo 
klein, gehörte unmittelbar dem König und unter den Schub 
deſſelben; der Graf follte ihn im Namen deffelben ſchuͤtzen; 
war er aber wie gewöhnlich felbft Bedrüder, fo ftand dem 
Gekraͤnkten der Regel nach der Zutritt zum Throne unver: 
wehrt. Die Regel ift geblieben: Jeder freie Mann gehört dem 
5) Lambert. Schaffnaburg. a. 1070. „Ni id faceret, fagte 
K. Heinrich, se omissa legum dissidentium simultate relegato 
„sententiarum certamini — pro’ convicto confessoque eum ha- 
biturum.“. — a. 4059. Elagt ber Abt von Hersfeld, daß neo 
forenses nee ecclesiasticae leges quidquam valerent‘ 
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Könige, aber er. ift deffen ungeachtet dahingegeben dem Drucke 
des Großen, wenn er nicht auf andere Weiſe einen Schlupf⸗ 
winkel aufzufinden wußte. 
Hiemit endigte ſich in der Hauptſache die Einwirkung des 
Koͤnigs auf die Staͤnde des Reichs. In fruͤherer Zeit nicht, als 
die Grafen Landpfleger des Regenten waren, in ſeinem Namen 
die Juſtiz und das Kriegsweſen in ihrem Gaue beſorgten. Aber 
laͤngſt hatten ſie die als Beſoldung angewieſenen Beneficien mit 
ihrem Erbgut in Vereinigung zu bringen gewußt, und am Ende 
den ganzen Inbegriff ihrer Praͤfektur unter eigenem Namen in 
Verwaltung genommen. Da paßten die Namen der alten Gaue 
nicht ferner auf die umgewandelten Verhaͤltniſſe; man waͤhlte 
andere von den auf eigenem Grund und Boden erbauten Schloͤſ⸗ 
ſern, umfaßte unter denſelben die geſammten Beſitzungen, und 
entlehnte von den Schloͤſſern neue Familiennamen. Das Ganze 
mußte ſeiner Natur nach in kurzer Zeit erblich werden, wenn auch 
die ſpaͤtern verwirrten Zeitumſtaͤnde das Ihrige nicht beigetragen 
haͤtten; wer war vermoͤgend das Allode von dem Beneficium rein 
auszuſcheiden? und wie konnte ein Beſitzer noch ferner von einem 
Gaue ſeine Benennung erhalten, von welchem er nur einzelne 
Abſchnitte in ſein Ganzes zu verweben gewußt hatte? Ein an⸗ 
derer angraͤnzender Graf, oft noch ein dritter, hatten die uͤbrigen 
Theile des Gaues auf die naͤmliche Weiſe umgemodelt. Daher 
verſchwanden nun ſchnell die Namen der Gaue; nur zum Anden⸗ 
ken an die Vorzeit haben ſich die Benennungen einiger der groͤßern 
fuͤr immer erhalten; meiſt in Schwaben und am Oberrhein, das 
Kreichgau, das Thurgau, das Breisgau ꝛc.; in Sachſen waren 
ſie laͤngſt verſchwunden, und in Franken kennen wir den großen 
Grabgau, jetzt ſchon mannichfaltig zertheilt. 
Dagegen wachſen nun neue Namen der Familie, entlehnt 
von den eigenthuͤmlichen Burgen, gleichſam aus der Erde hervor. 
Einige haben wir ſchon in fruͤherer Zeit entdeckt; aber unter K. 
Heinrich IV und Heinrich V kommen fie aus allen Winkeln zum 
Vorſcheine; in Sachfen lernen wir fie Durch die ewigen Fehden aus der 
Geſchichte Fennen, fo auch in Bayern, vorzüglich durch die Uneinig- 
Feiten der Großen mit ihrem Herzogen; am auffallendften ift aber ' 
das plöglich hervortretende Gewimmel in den füdlichen und füp- 
dftlichen Theilen Schwabens. Fruͤher waren einige hernorragende 
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Jamilien befannt: die Welfen, die Ryburg, die Habsburg, di 


Zaͤhringer, von andern hhrte man bloß den Names, wie von da 
Zollern; nun aber erfcheinen viele andere, meiſtens durd) Ber: 
wandtfchaft und Erbfchaftöverhältniffe 3. B. von, Kheinfelden, 
Lenzburg, Egiöheim, Staufen, Regensberg, Altenburg x.) 
Am Rheine verfchwinden der Wormögau und der Speyergau; 
aber ed treten hervor die Grafen von Ealwe, von Leiningen un 
andere. Längft waren diefe Familien vorhanden; näher befannt 
werben fie von nun an durch den früher ungewöhnlichen Familien 
namen, welcher veffen ungeachtet ven Senenlogiften nicht immer 
gegen Fehlgriffe fchügt, weil mehrere Familien fich cheilten, um 
jeder Zweig von der neu erbauten andermeitigen Burg feine Be— 
nennung annahm. 

Mahcher Familienvater hatte mehrere Söhne, fie konnten 
nicht alle Grafen ſeyn, aber fie theilten mit den Anvermandte 
das Allode, erhielten Beneftcia von dem Könige, waren und bl 
ben ingenui, freie Hochgeborne Männer, und dadurch unmitte: 
bare Mitglieder des Reiche. Alles übrige Volk aber war unter: 
than den weltlichen und geiftlichen Großen. Hier hatte der König 
mur bei gegenfeitig erhobener Klage als höchfter Nichter zu fpre: 
den, und, wenn er ed vermochte, feinem Spruche Nachdruck zu 
geben. Bei den weltlichen Fürften findet fich der Fall im ihren 
innern Berhältniffen jelten; fie hatten hinlängliche- Kraft, um 
die Untergebenen in Ordnung und Folgſamkeit zu halten; häufig 
aber trat er feiner Natur nach bei den Geiftlihen hervor, von 
deren-mit jeden Tage wachlendem Reichtum in frühern Ab: 
ſchnitten gefprochen wurde. Ihre weitläuftigen Befigungen wa⸗ 
ven allmaͤhlich und einzeln durch die Gnade des Königs, auch 
durch die Andacht anderer reichen Männer erwachfen. ‚Der ndms 
liche Fall trat ein bei dem angränzenden Stifte; die erhaltenen 
Geſchenke bildeten kein abgerundeted Ganzes, fondern griffen in 
die Graͤnzen des Nachbarn ein. Dadurch Zank, und endlich 
Kaufen und Blutvergießen der gegenfeitigen Unterthauen, wel 
chem anfangs die Bifchdfe und Aebte durch ihre Advokaten nicht 
wehren wollten, weil der Streit ihren eigenen Vortheil betraf 


*y Siehe 3. B. die Acta fundationis Murensis coeno bii bei 
Ludewig script. Bamberg. T. II, p. 204 etc. 
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und in der Folge nicht mehr wehren konnten, wegen der geſtei⸗ 
gerten Erbitterung ber Bauern. Mit dem Schwerte bewaffnet 


ſtanden fich diefe entgegen, fchlugen, fich gegenfeitig todt, fielen. 


in des Nachbarn Haus, um ihn auch Dart zu erwärgen, und 
Pluͤnderten, fo viel fie fonnten. Da ließ endlich Kaifer Heinrich II 
feinen Machtipruch ergeben. Die Advokaten von Worms und 


Z:aurisheim (denn diefe lagen gegen einander im Streite) follten . . 


bei hoher Strafe Hand zur Wiederherftelung der Ordnung anle 
gen, den ergriffenen Miffethätern Haut und Haar abziehen, fie 
auf beiden Baden mit glüähenden Eifen brandmarken, die Urhes 
ber des Mords zur Zahlung des Wehegelos au ben Gebieter 


. zwingen, und Sreundfchaft unter den Familien fliften. *). Der 


Hersfeld, und ohne Zweifel auch bei andern geifflichen Befigungen - 


naͤmliche Fall hatte ſich zwifchen den Bauern von Fulda uud 


| ereignet. **) Ob die angedrohete Strafe zur piinftlichen Vollzie⸗ 


bung kam, wiflen wir nicht, wohl aber, daß die Raufereien unter 
den Unterthanen des Stifts Lauresham in der Folge wieder zum 
Vorfcheine kamen, daß die Bauern ihre eigenen Mitgenoflen anfielen 
und toͤdteten. Dießmal half der. Abt Bruning dem Uebel felbft 
ab, durch die vorher angedroheten Strafen, welche der Advokat 
bei Androhung des Verluftes feiner Stelle vollziehen mußte. ***) 

Solche Ereiguiſſe geben vielfachen Aufſchluß uͤber die innern 
Verhaͤltniſſe der Unterthanen. Sie fuͤhrten alfe Wehr und Waf⸗ 


fen, zwar nicht in dem alltaͤglichen Wandel, dieß haͤtten die 


Militares nicht geduldet, wohl aber wenn von Zauk und Streit 
die Rede war; gewoͤhnten ſich daher an die Fuͤhrung des 
„Schwerts und leiſteten als Leichtbewaffnete ihre Dienſte beim 
Aufgebote, wo wir fie in den bisherigen Ereigniſſen oft in Thaͤ⸗ 
tigkeit gefunden haben. Aber ihre Unterthänigkeitöverhäftniffe 
änderten fich dabei nur wenig. Die Lafe der zu leiftenden Dienfte 
lag vorzüglich auf dem Hofe, mit fehr ungleicher Auflage; ein 
vorgefchriebenes Maß von Getreide und andern Früchten hatte 
‚der Bauer zu liefern; mochte dann zufehen, wie er von dem 
Ueberrefte fid) und feine Familie nährte, mußte dabei beftimmte 


*) Cod. Diplom. Lauresham. T. I, p. 460. 
”*) Brower, antiquitt. Fuldenses L. IU, p. 253. 
**) Cod. Dipl. Lauresham. T. II, p. 475. 
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und unbeſtimmte Scharwerk leiſten, zur gehörigen Zeit Wein ın 
andere Gegenftände mit einem Angefpann von vier Pferden m 
weit .entlegene Städte verführen, und dann noch zur Zeit du 
Ernte 2c. auf des Herren Hof dienen. Daher gab es Zeiten 
mo dem Bauer zur Beftellung feined eigenen Feldes nur Ein ta 
in der Woche übrig blieb, und wieder andere, wo er meift fürfd 
arbeiten konnte; die Verhältniffe waren ungleichartig bei da 
Unterthanen ded nämlichen Gebieters, und noch weit mehr bi 
den vielen andern; hart blieben fie überall. Diefe Leiftungen le: 
nen wir Tennen bei der Abtei Laurisheim, in ihren genauefa 
Verhältniffen aber durch den frommen, obgleich geiftlichen Be: 
faffer der älteften Gefchichte des Klofters Muri in der Schwei, 
wo er unverfenubar aus den Klofteraften das vollftändige Pr. 
zeichniß aller vorgefchriebenen Dienfte liefert. *) 

Er erzählt mir voller Aufrichtigleit, daß der Flecken ci 
faft lauter freie Einwohner enthielt, welche ſich bei den ewig 
Fehden und Verwuͤſtungen einen mächtigen Schußherrn wählten, 
gegen jährlichen mäßigen Cenſus. Allmaͤhlich fing der Graf at, 
manche anderweitige Dienfte bittweife, und da diefe nicht vr 
weigert werden durften, fie endlich als ſchuldige Leiftung zu ft 
dern. Dergeblich widerftrebsen die Huͤlfloſen, vergeblich wende 
ten fie ſich an Kaiſer Konrad IL, welcher fo eben in ihre Gegen 
nad) Solothurn gefommen war ; fie find freie Reute, folglich et 
ihr, fo. wie eines jeden freien Mannes, Richter und Schutzhen 
gegen aufgelegted Unrecht. Einige aus ihrer Mitte ordneten jt 
ab nach’ Hof; diefe Eonnten aber bei der Menge der umlagerndt 
Großen feinen Zutritt finden, und da fie ald Bauern unziemlich 
Reden führten, wurden fie mit Schimpf davon gejagt, und Ihtt 
traurigen Verhältniffe von nun an bleibend und immer härter; 
ein Theil verfiel in Leibeigenfchaft, **) ein anderer blieb für feint 
Perfon frei, zahlte aber im Grund einen nicht weniger läftigf! 
Genfus, wie wir aus der einzelnen Aufzählung ihrer kein 

: 


*) Acta fundationis Murensis monasterii, ap. Lude 
wig script. Bambergenses, T. II, p. 404 ete. 

**) Fundat. Murensis coenobii c. 20. Gie erhielten zit de 
bauung des Hofs von dem Sutsheren einen mit Eifen beide 
genen Pflug, nebſt vier Ochfen,- eine trachtize Kuh, alle eiſernen 
Inſtrurnente ꝛc. 
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: finden. Sie waren im Grunde Eoloni ohne eigenes Gut, doch 
aber freie Leute.“) 
* Sn andern Gegenden fanden fi ch Zinsbauern, mit leid⸗ 


licheren Verhaͤltniſſen. Sie zahlten ebenfalls die bedungenen Ab⸗ 


gaben und leiſteten mitunter Dienſte, die fie nicht verweigern durf⸗ 

"ten, ohne den Druck des Herrn zu fühlen; aber fie blieben Be⸗ 
ſitzer ihred eignen Hofs, durften ihn verlaufen, doch nur wieder 
£ an Leute. des nämlichen Gebieterö, der fie, ihrer Freiheit unbe- 
= fchadet, mitfammt dem Gute.nach Belieben verkaufen konnte. 
Y Noch andere freie Landleute fanden fich, welche aus eigenem gu⸗ 
tem Willen fi) an eine Kirche dahin gaben, um fich. in den be⸗ 
ti drängten Zeiten den Schuß berfelben zu erwerben.  Diefe legten 
R einige Münze auf den Altar, gewöhnlidy fünf Denarien, bez 

Fannten fic) dadurch für gebunden an. das Klofter, zahlten jähr- 
# Lich etwas Weniges als Cenſus, und lebten übrigens forgenfrei. 
» Der geringen Abgabe ungeachtet wurden fie gern. auigenommen, 
ss Denn ihr Fleined Gut blieb zwar der Familie, ‘fiel aber an das 
3 Slofter, wenn Feine Kinder vorhanden waren. . Auch. ganz freie 
5 Leute lebten zerftreut in den Beltgungen der Kirche; an diefen 
; hatte man wenig Freude, denn fie flanden nicht unter den Be⸗ 
+ fehlen derfelben, jondern mie alle übrigen freien Leute unter des 
Grafen Gerichtöbarfeit. Die Auffiht über die unterthänigen 
N Leute führte in den einzelnen Landguͤtern der Maier (villicus), 
die allgemeinen Veranſtaltungen fuͤr Einnahme und Ordnung 
datte der Obervogt (praepositus) zu machen. **) Bermuthlich 
waren fie, oder wenigftens der letztere, Miniſterialen des Bisthums 
oder Stiftö; dem Advokaten erlaubte man hiebei feine Einwir⸗ 
fung, welche er zu größerer Ausdehnung feines Wirkungskreiſes 
wuͤrde benutzt haben. 

So waren die Unterthanen⸗Verhaͤltniſſe, deren pinktlche 
Beobachtung die geiſtlichen Fuͤrſten nicht immer im ungetruͤbten 
Fortgang erhalten konnten. Damit ſtand in keinen oder gerin⸗ 
gen Verhaͤltniſſen der Wehrſtand derſelben; dieſer wurde aus⸗ 
ſchließend beſorgt durch die Milites, und beim Bortfreiten der 


ee DSL u er 


— — [nn 





*) Acta Murens. c.25. bie Aufzählung der Leiſtungen, e. 20 etc. 
— ©. au, bie Tradit. Lauresham. T. I, p· 71.0. 75. 
»#) Acta Murens, c. 20, „ 
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Zeltumſtaͤnde auch durch Einwirkung der Minifteriales. Die 
Kaiſer hatten reihe Gefchenfe von Ländereien an die Kiche ge 


macht, mit Einfchluß der in denfelben haufenden Milites, wel⸗ 


che fich-in die Verfügung fehr gern fchmiegten, denn ihr Wir: 


kungskreis war bei den geiftlichen Herren doch immer ausgedehn: 
ter ald unter dem Oberhaupte des Reichs. Die Kaifer Dagegen 
verfchenkten zwar fehr Vieleä von dem Königägute, und zwar alö 
Allode, weil die Kirche Feine Beneficien aus weltlicher Hand da 
bin nahm; es blieb deſſen ungeachtet nur halbe Schenkung, benn 


alle Kriegedienfte, welche bisher dem Reiche geleitet wurden, 


- wurden noch ferner geleiftet, und zwar zum Bortheile, aber aud 
auf Koften der Kirche. Die Kaifer fchrieben einen Berfammlungs: 
tag aus, und die Fürften erfchienen in den früher Zeiten puͤnlt⸗ 
ih, wenn nicht eine als vollguͤltig anerkannte Urfache fie zurüd 
hielt; auf eigene Koften erfchienen fie mit ihrem Gefolge bei Hof, 
waren gewöhnlich perfünliche Begleiter in dem verabredeten Zelb: 


zuge, und fchickten in jedem Falle das ihnen zulommenbe Kor 
fingent ihrer Bafallen; wer fich belicht machen wollte, lieferte 
mehrere Streiter, als man von ihm fordern konnte. 


Da num, befonders bei den italienifchen Feldzuͤgen, der Mi: 
les von feinem Beneficium bie Koften des Zugs nicht befkreiten 
Tonnte, fd mußte der Senior Zufchuß liefern. Der Kaifer mußte 
es ebenfalls bei feinen unmittelbaren Vaſallen; wie wäre es ihm 
aber möglich gewefen, ohne Beihälfe der Sürften, vorzüglich der 
Geiftlihen, eitte Armee auch hur auf einen Sommerfeldzug zu 
nähren und in Ordnung zu erhalten? Mit Recht verficherten 
baher die Kaifer, als man ihnen die Inveſtitur der Geifklichen 
und dadurch den Einfluß auf diefelben entziehen wollte, die ganze 
Kraft des Reichs werde Durch diefe Verfügung gelaͤhmt. Auf 
‚den weltlichen Fuͤrſten lag zwar die nämliche Verpflichtung des 
Kriegsdienftes, aber, diefe waren in einer weniger abhängigen 
Lage von dem Regenten; gebeten mußten fie in den fpätern Zei: 
ten werben, und oͤfters erfchienen fie Doch nicht. mit. ihrem Kriegs 
volfe; deſto eifriger betrieben fie ihre gegenfeitigen Privatfehden. 

Ihren glänzenden: Hofftaat führten die Kaifer von den vielen 


in alleu Propinzen verbreitesen Fiskal⸗ oder Reichs⸗Guͤtern. Einen 
Theil ließen fie durch eigene Vorſteher, Landodgte ze. unmittelbar 


verwalten; bie Einkommen von den Äbrigen beforgten die Pfalz 
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grafen, welche augleih die ganze polizeiliche Ordnung im Gang 
erhielten ‚ benn dem Könige gehörten alle Straßen zu Land und 
auf den gtäffen, und dadurch bie ſeit der Karolinger Zeit am 
beſtimmten Plaͤten, vorzůglich bei den rucken und in den oͤffent⸗ 
lichen Märtten, angelegten able. Ihm gehörte der Antheil an 
den dabei vorfatlenden Strafen; ferner die Münze und deren Er: 
trag ; dann noch die großen Keichstsagungen, md das Fodrum, 
heſonders bei ben italieniſchen Feldzügen⸗ wo inmier des Landes 
kundige Männer vorausgeſchickt wurden, un den Betrag deſſel⸗ 
ben zu beftimmen. 9 


Der Aufwand des Regenten hing ſo ziemlich von ſeiner 
Freigebigkeit ab, denn grdßtentheilsz erhalten mußten ihn die 
Großen bes Keich $8, und zwar vorzüglich die geiftlichen Fuͤrſten, 
durch die bei ihrer Exrſcheinung am Hof erwarteten freiwilligen 
und unfreiwilligen Geſchenke, **) uͤber welche ſich nicht ſelten 
Klage erhob." Wahrſcheinlich erſchienen auch die weltlichen Fuͤr⸗ 
Ho nicht mit leerer dan nach bem uralten Grundſatze, 


—X « 


"geil der wandernden febensweiſe ves Regenten —* er ſein 
Abſteigequartier in irgend einem Palatium, ober an einem Bi⸗ 
ſchofsſitze, oder in einer Stadt des Reichs, folglich immer im 
Kreiſe feiner Beſi itzungen. Auf der umliegenden Gegend lag die 

Pflicht, das Fodrum oder die fuͤr den Hof erforderlichen Lebens⸗ 
mittel zu liefern. Schon aus diefem Grunde durfte-er nicht lange 
an einerlei Stelle weilen, und bie Sachſen hatten offenbar Recht 





) Bernh. Pez, thes. anecdot. noviss. T. VI, Pars II, p. 61. 
"„Cum’röges' Italiam ingredi statlerint, 'ghavos ‘quoslibet de 
familiaribus suis praerlittunt,' ut singulas eivitates peragrando 
ea, quae ad fiscum regälem spectant, quae ab iacolis f odrum 
dicuntur, exquirant. “ 

”) Lambert. Schäffnaburg. a. 1074. „Neque ex fiscis re- 
galibus quidquam servitii ei’ (HenricoIV) exhibebatur, neque _ 
Episcopi'et äbbates — consüeta ei obsequia pracbe- | 
bant.“ — &, jm vorigen Abſchnitte die Laſten des Kloſters Rau: 
tesham. 
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bei der Klage, daß ihnen der Regent durch ſeinen lange fortgeſetz⸗ 
ten Aufenthalt zu Goslar laͤſtig falle. Wollte ein Biſchof ſich 
beſonders gefaͤllig erzeigen, ſo lieferte er fuͤr den Hofſtaat noch 
mehr, als von ihm erwartet werden konnte, bewirthete auch wohl 
die auf dem Hoftage mit eigenem Aufwand erſcheinenden Vor: 
nehmen; dieß war ein Mittel fich beliebt zu machen, wie wit 
ed von dem heiligen Biſchof Dito von Bamberg finden, wel: 
cher bei dem Kaifer in übelm Rufe ftand, weil er auf zwei 
Achſeln trug, durch die freigebige Verforgung des Hof aber 
die volle Gunft deffelben erwarb. Die Beiftlichen hatten Feine 
Freude an der Ehre des Beſuchs, denn wo der König war, 
erfchien er ais höchfter Richter über ihre Untergebenen. 


Nie nahm der Regent feinen Aufenthalt bei den woeltli: 
chen Fürften, fehon aus dem Grunde, weil er in unangenehme 
Berhältniffe bei ihnen konnte verwicelt werden, noch mehr 
aber, weil er nicht bei ihnen haufen komte. Sie hatten Teine 
Stadt, weldhe groß genug, oder mit ihren Einrichtungen geeig 
net gewefen wäre, den Monarchen nebft feinem Hof in ihre 
Mitte aufzunehmen. Sie felbft wohnten auf Burgen, hatten 
bloße Flecken, Feine eigentlichen Städte, die in ihrer Mitte 
ſich befindenden gehörten dem Reiche, — Alles ging in Ord⸗ 
nung, fo weit genaue Ordnung bei der ungebundenen Lebens: 
weife der Deutfchen gehen konnte, bis Papſt Hildebrand oder 
Gregor VI anfing unmittelbar auf dad | innere Leben und Be 
ben einzuwirken. 





Neunundzwanzigſtes Kapitel. 


Die Kirche in ihrer Allgewalt. Durch Einwirkung des 
Papſts Gregor VII verwandelt ſich das bisherige Erbreich 
in ein Wahlreich ıc. 


Daß die durch Chriſtus theuer erkaufte Kirche in 1 keinen 
Salle der dienende, fondern der herrfchende Theil des Chriften: 
volks fey, war fchon früher mit gutem Erfolge gelehrt und 
durch vielfahe Erklärungen und. durchgreifende Handlungen 
behauptet worden. Die. geiftlichen Hoffnungen erhielten weit 
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yohern Aufſchwung durch die eben damals eintretende Spal- 
tung zwifchen König Heinrich IV und feinen Fürften. Sie 
fonnten in ihrem Entfchlufle, den König unter rechtlichem Vor: 
wande vom Throne zu ftößen, keinen Schritt vorwärts machen, 
und Gregor VII beuußte die Gelegenheit zur fchnellen Durchs 
ſetzung feiner viel umfaflenden Abfichten. Ohne bei der ent⸗ 
fchiedenen Schwäche des Königs nachtheilige Folgen für feinen 
rafchen Schritt zu fürchten zu haben, fpricht er alle Unter: 
thanen von dem Eide der Treue los, legt folglich das Recht 
in die Hände der Fürften ohne Furcht des Meineids, . fich ih⸗ 
res rechtmäßigen Gebieters zu entledigen. Sie wählten ohne 
weitern Anftand den Rudolph von Schwaben ald neuen König, 
und Gregor VIL, welcher diefen voreiligen Schritt nicht: billigte, 
benußte ihn wenigftend zur Verwandlung des bisherigen Erbs 
reichs in ein Wahlreich, mit voller Einftimmung der Fürften, 
welche durch die Losfprechung von dem Eide der Treue zwar 
K.,Heinridy) IV des Reichs entfegen, aber nicht von feiner 
Familie, von dem völlig unfchuldigen Sohne Heinrichs, weichen 
fonnten. Nach dem Erbrechte tritt diefer an die Stelle des 
Vaters; dieß follte nicht. gefchehen, folglich mußte ein aber: 
maliger Spruͤch des Papfted aus der Verlegenheit helfen; durch 
biefen wurde ed Neichögefeß, daß von nun an der Sohn des 
Königs feinen erblichen Anſpruch auf die Nachfolge im Reiche 
machen koͤnne, wenn er auch ein tadellofer Mann fey, fonz 
dern Daß die Nation (das heißt die Fürften) das Recht has 
be, einen beliebigen anderweitigen Mann auf den Thron zu 
erheben. Erft nad) Annahme des neuen Geſetzes fonnte man 
mit Abweichung von dem bisher herrfchenden Königäftamme, 
einen Mann aus anderweitiger Familie wählen. 

Diele gelehrte Ausleger haben verfichert und verfichern vieleicht 
‚noch, durch diefe Verordnung Gregors VII fey Feine Neuerung im 
deutfchen Reiche hervorgetreten, fondern von 1eher fey das Wahlrecht 
Sitte gemefen. Wer den Zufammenhang der Gefchichte Fennt, 
Tann diefen Sag unmdglich im Ernft annehmen; vielleicht wurde 
er bisweilen ‚nur behauptet, um zu zeigen, daß die Vorrechte 
der Reihöfürften fchon urfpränglich die nämlichen waren, wie 
wir fie in der-fpätern Zeit wirklich finden; aber die Geſchichte 
macht lauten Einfpruch gegen die angenommene Hypotheſe; man 


“ 
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vermengte abfid ichtlich die freie Wahl des Vvolts mit der bloßen 
Anerkennung des neuen Könige. |, 

Niemand. bezweifelt, daß unter den Karolingern das Fran. 
kenreich ein Erbreich war; unterdeſſen finden wir unter Karl dem 
Großen die nänlichen Verhaͤltniſſe, wie wir fie fortwährend bis 
zur Zeit Heinrichs IV finden. Bei der Zheilung des Reichs madı 


Karl der Große bie ‚ Verordnung, *) daß feine Enkel in ve 


Erbſchaft ihrer Portion folgen folten, wenn das Volk fi 
wählen wolle. Noch mehr, ein Jahr vor feinem Tode, als fein 
Cohn Ludwig ſchon erflärter Nachfolger war, ftellt ihn der Vate 
vor die VBerfammlung der geiftlichen und weltlichen Sürften, mi 
der Forderung, daß fie den Sohn ald König und ‚Kaifer anne): 
men mochten, worauf alle einwilligten: **) Bon einer wirk: 
lichen Wahl iſt nicht die Rede, Jedermann wußte, daß der Sohn 
durch Erbrecht dem Vater felge; aber anerkannt mußte der Erbe 
von dem Volke werden, nach der urſpruͤnglichen alten Ber 
fügung. | 2 
* Diefe Verfügung wurde bleibend für die Zufunft. Etarh 
eine Familie aus, fo verſteht fi ch die wir kliche Wahl einer neuen 
pon ſelbſt. So wie diefe aber ſich auf dem Throne befeftigt hatte, 


bezweifelte Niemand die Erbfolge der Abkömmlinge., König Hein: | 
rich I empfahl den verfammelten Großen feinen Sohn Drtol 
ald Nacyfolger ,. und er wurde gewählt. . Alſo hatte das Doll | 
die freie Wahl? Bewahre; die dffentliche Anerkennung der durd | 


den Vater getroffenen Verfügung war es, nad) alter Frankenſi itte 
und dieſe Anerkennung zur Vermeidung kuͤnftiger "Unruhen, war 
um fo mehr, nwothwendig⸗ weil auch Heinrich, der. ‚Jüngere, Eohn 
des K. Heinrich, als Thronbewerber auftrat ; den ihnen beliebigen 


konnten alſo die Fuͤrſten durch ihre Anerkennung wählen, aber 


*) CaroliN N. charta divisipnis. ap. Baluz, 2. 806. „Quod | 


si talig filius cuilibet istorum trium fratrum..natus , fuerit, 
quem.populug eligere velit, ut. patri suo succedat in 
regni haereditate, volumus ut consenfiant patrui etc.“ 
%#) Chron. Moissiaeense, a. 813. „Carolus habuit con- 
silium cum episcopis, abbatibus, comitibus etc. ut consti- 
tuerent flium.suum, Ludovicum Regem et Imperatgrem. 
Qui ammas pariter sonsenserunt.““ — Eginhard, vita 


roli, &: 89. ’ 
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nur zwifchen ven Mitgliedern der Familie ſtand ihnen vie Wahl offen; 
von einem fremdartigen Manne wurde feine Rede. Ehen fo ließ K. 
Otto I feinen gleichnamigen Sohn vor dem leiten Zuge nach Ita⸗ 
lien vom Volke wählen, *) aus fehr gegründeten Urſachen; 
fein Sohn Rudolf aus erfter Ehe war zwar fchon geſtorben, aber 


"mit Hinterlaſſung eines Sohns, welcher nad) den Samilienvers 


haͤltniſſen nicht ungegründeten Anfprud) auf den Thron machen 
konnte; durd) bie Anerkennung des Volks war diefe Zweidentigs 
keit gehoben, Dtto II wird Nachfolger. Daher konnte ſelbſt 
Heinrich II, aus der juͤngern nicht regierenden Linie entſproſſen, 
ſeine Familienrechte noch geltend machen, obgleich maͤchtige Geg⸗ 

ner wider ihn aufgetreten waren. K. Konrad II, durch freie 
Wahl des Volks auf den Thron gehoben, ſicherte das fuͤr ſeine 
Familie jetzt noch neue Erbrecht dadurch, daß er ſeinen Sohn, 
noch in den Kinderjahren, ſogleich anerkennen ließ. So blieb 
es fort bis auf Heinrich IV, welcher nun durch einen Machtſpruch 
des Papſtes ſein Erbrecht verlor. 

. Sollte Jemand den gezeigten Unterſchied zwiſchen der freien 
Wahl jedes beliebigen Kronfandidaten und zwifchen der Aner: 
Tennung des Volks, welche bloß die einzelnen Mitglieder der 
herrichenden Samilie betraf, nicht binlänglic) beweifend finden, 
fo wende er ſich an die Vorfchrift Gregors VII felbft. Er fpricht 
nicht bloß von der freien Wahl, welche vielleicht fchon früher 
vorhanden gewefen feyn koͤnnte, fondern mit duͤrren Worten, daß 
die Koͤnigsgewalt feinem durch Erbfchaft zufalle, wie bisher die 
Gewohnheit gemwefen war; **) er felöft alfo, wie ba8 geſammte 
Volk, erkennt die bisherige Erblichkeit an. Kaiſer Heinrich IV 
band ſich nicht an dieſe Sentenz; als erblicher Koͤnig fuͤhrte 
er feine Regierung fort, im Grund auch fein Sohn; als aber 
durch freie Wahl mit Lothar II ein neuer Königsftamm den Thron 


9 Regino, a. 96. „Otto I Rex in Italiam ire disponens 
maximum fidelium suorum numerum Wormatiae condunavit, 
ubi consensu et unanimitate regni procerum totiusque popali 
filius ejus Otto Rex eligitur.‘“ _ 

. *#) Annal. Saxo, a. 1077. ,‚Consensu communi con. proba- 
tum est, et Romani Pontificis auctoritate corroboratum , ut 

- regia potestas nulli per haereditatem, sicut ante fuit 
sonsuetudo, cederet etc.“ 
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beflieg , wurde und blieb das Wahlrecht der Fürften für immer 


bekräftigt. 


Sn Frankreich findet fi) ganz der naͤmliche Fall in dem 
nämlichen Zeitraume. K. Hugo Capet hatte (987) durch freie 
Wahl der Großen den Thron beftiegen, unter weit fchwierigern 
Berhältniffen, als wir fie in Deutfchland kennen, denn die Fuͤrſten 
dieſes Landes waren erblidye freie Vafallen und Landesherren, 
wie fie es in Deutfchland erft nach Heinrid IV geworden find. 
Aber ihn und feine Nachkommen unterftüßte die Klugheit umd 


noch mehr das Gluͤck, daß fie endlich herrfchend über die Großen 


wurden. Aus Klugheit nahmen fie immer, gleich nach dem An: 
tritte der Regierung, ihre Söhne ald Mitregenten an, fo daß 
fein Zweifel über Erb= und Wahl-Rechr fich erheben fonnte; das 
Gluͤck beginftigte fie durch eine lange Regierung, daß in vielen 
Jahren Feine Minorennität eintrat, und fie fid) hinlaͤnglich zum 
Nachtheile der Kronvafallen befeftigten. Niemand ift auf den 
Gedanken gefommen, Frankreich ein Wahlreich zu nennen. Wohl 
aber lehrt uns die Gefchichte, daß bei dem fortwährenden An: 
wachfe der Föniglichen Gewalt am Ende Deſpotismus bervorge: 
treten ift; in Deutfchland hingegen Schwäche der Gefammtfraft, 
mitunter aud) Anarchie. Immer wird Eines von beiden der Fall 
ſeyn, wo Feine Mittelmacht fich erheben kann, um das gegen: 
feitige Streben der Könige und der Ariftofratie im Gleichgewichte 
zu erhalten. | 


"Die urfprüngliche Abficht des Alles umfaffenden hohen Gei- 
ſtes Gregors VII war diefe Verfügung nicht, eine weit, höhere 
Ing in feiner Seele. Mit Kraft Hatte er durchgeſetzt die allge: 
meine geiftliche Herrfchaft der Kirche , auf Gottes Befehl durfte 
fie binden und Ioslaffen nad) eigener Einficht; durch einen fehr 
natürlichen Schluß trug ſich dieſe Vollmacht über auf das Welt: 

liche; wer die Schlüffel des Himmels in den Händen hat, befigt 
auch die hoͤchſte Vollmacht und unträgliche Einficht in Rüdficht 
“auf die weltliche Regierung, und der Widerftrebende ift Fein gu: 
ter, Fein gottgefälliger Mann; Vereinigung der geiftlichen und 
weltlichen Gewalt geht aus diefer Anficht hervor; die weltliche 
bleibt zwar, aber fie muß handeln nach dem Gebote der Geiſt⸗ 
lihen. Ein chriftliches Chalifat wollte Gregor ſtiften in 


N 


* 











. \ 


Kap. XXIX. Die Kirche in ihrer Allgewalt. 537 ° 


dem gefammten Umfange der Tatholifchen Chriftenheit; feine 
Schritte beweifen die Wirklichkeit diefes Strebens. | 

Sein erfted Augenmerk war gerichtet auf das deutfche Reich, 
in deffen Händen. der Schuß der Kirdye uud die größte. Einwir⸗ 
fung auf Rom lag. Gelingt ed mit diefem, daß es ſich vor 
dem weltlichen Arme der Kirche beugt, fo folgen die übrigen un 
gleich ſchwaͤchern von felbft. Der erfte Verſuch gelang über Er- 
wartung, der von allen Seiten gebrängte Heinrich IV verfprach 
und befchwor zu Canoſſa unbedingte Abhängigkeit von den Bes 
fehlen des. Papftes. *) Daher fchonte ihn diefer, fuchte die 
Wahl eines Gegenfönigs zu hindern, und ald er es bei dem 
rafchen Zufahren der deutfchen Fürften nicht vermochte, wenig⸗ 
ſtens die Rolle des Vermittlers zu übernehmen. Die Abfichr, 
den unterthänigen König auf dem Throne zu erhalten, glüdte 
nicht; fehr üble Auslegung gaben die Fürften diefem zweideu⸗ 
tigen Benehmen des Papftes, fie verfannten die wahre Ab: 
ficht. Diefer aber blieb bei dem einmal ergriffenen Gedanken. 
Als Rudolph von Schwaben gefallen war, und dad Wolf fich 
nad) Ausgleichung mit der Kirche ſoͤhnte, ift Gregor fogleich bereit- 
willig, aber vor Allem follte der gebannte König den Vafalleneid 


an die Kirche leiften. **) Dieß wollte Heinrich IV nun nicht 


ferner, und an diefem Punkte zerfchlugen fi) alle Fünftigen 
Sriedensunterhandlungen; der Plan der erzwungenen Unterwers 


fung wurde für jegt aufgefchoben, aber nie vblig aufge⸗ 


geben. 


Aehnliche Verſuche Zur Anerkennung der vdpfllihen Ober⸗ 
herrſchaft erfolgten um die naͤmliche Zeit bei den uͤbrigen Staa⸗ 
ten Europens, uͤberall aber mißgluͤckten ſie entweder gleich 
Anfangs, oder das Gelingen hatte keinen bleibenden Fortgang; 
ausgenommen bei den Normannen in beiden Sizilien, welche 

außer der paͤpſtlichen Belehnung keinen Titel fuͤr den recht⸗ 


*) Lambert. Schaffnab. — p. 420. „Quod si purgatis, 
quae objicerentur, potens confortatusque in regno per- 
stitisset, subditus Romano Pontifici semper dictoque 
obtemperans foret etc. 

. %) Epist. Gregorii VI, IX, 5. „Fideliter per manus meas 
Milessancti Petri et illius eflicias.“ 


\ 
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lichen Beſitz i ihrer Eroberungen aufweiſen konnten, und fir 
immer fefthielten. Vergebliche Ermahnungen ließ bingegen 
Gregor VII ergehen an Salomon den König von Lngarn, 
welcher damals in zweifelhaft abhängigen Verhältniflen mit 
dem beutfchen Reiche ftand. Nicht von dem Kaifer, fondern 
von ihm muͤſſe er Ungarn ald Lehen hinnehmen; von alten 
Männern koͤnne er erfahren, daß der erfte chriftliche König 
- Etephan das Land dem heil. Peter untergeben bat. *) € 
blieb bei der Forderung, die Ungarn wollten unabhängig fen, 
find es auch geblieben. 

An die Spanier, welche eben damals ihre Eroberungen 
über die füdlichen Gegenden zu verbreiten anfingen und dad 
wichtige Toledo erobert hatten, fchreibt Gregor, yon jeder Zeit 
ber ſey Epanien ein Eigenthum des heil. Pererd geweſen; es 
ſchade feinen Vorrechten nicht, denn unterdeffen das Land in die 
Hände der Ungläubigen gefommen ſey. **) Die Bewerbung 
war vergeblih,, man erinnerte fich wahrfcheinlich ‚noch, daß die 
fpanifchen Bifchöfe auf ihren Koncilien alle Reltgionsangelegen: 
‚ heiten ohne den mindeften Einfluß des Papftes’ verhandelt hat: 
ten. Doc) in Rüdficht auf das Geiftliche fchmiegren fie fid 
ohne MWiderrede unter die allgemeine Stimmung von ganz Eu 
ropa; der Papſt ernannte den erſten Erzbiſchof von Toledo, ***) 
welcher von nun an Primas Regni geblieben ift. In Aragon, 
wo fränfifcher Einfluß beträchtlich war, verfichern fpäte Ger 
f&hichtfchreiber, ****) das Land habe fich dem heiligen Stuhl un: 
terworfen, gleichzeitige Schriftfteller fnd nicht vorhanden. 

Mit Klugheit wußte dieſes Streben der römifchen Kirde 
nad) weltlicher Hoheit Alphons I von Portugal zu benugen. Er 
hatte große Eroberungen gegen die Ungläubigen gemacht und den 
Eöniglichen Titel angenoınmen, aber mit lebhaften Widerfprudt 

‚ | 
*%) Epist. Gregorii II, 43. 
‚,. **%) Epist. Gregor. 1,7. 
%*) Radevici Archiepisc. Toletani hist. Hispaniae, VI, 24, 30 
In Hispania illustrata, T. II. 
*###) Surita Comment. Aragon. rerum, in Hispan, illustr. 
T. III, p. 19. Ramirus VI sedi apostolicae_ adeo addictus 
fuit, ut una cum liberis ı sese regnumque tributarium Greg: 
rio VII eonstituerit. “ 
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der Könige von Caſtilien, welche Anſpruch auf die Hoheit mach⸗ 


ten. Da wendet ſich Alphons an den Pop Innocenz II (1142) 
und unterwirft fi fih und fein Land dem 


Schuß bes Papfted und Drohungen mit dem Banne gegen Ca; 
ftilien. Portugal ift ein. Konigreich geblieben, der Cenſus wurde 


eine Zeit lang bezahlt, bald aber kam er und die Abhängigkeit | 


von Rum in Vergeffenheit. | 

Died war auch ber Fall mit England; Rom nahm die 
Oberherrſchaft in Anfpruch, wegen des alten [ange bezahlten 
Peteröpfenning, welcher endlich mit Widerſpruch und ſparſam 
floß. Nun kam aber der Zeitpunkt (1066), wo Wilhelm der Er⸗ 
oberer auf die Erwerbung der Inſel ausging. Weil Sranfreich 
und feine eigenen Großen Schwierigkeiten in. den Weg legten, 
fuchte er Zuflucht bei dem Papfte, und da er verſprach England 


dem heiligen Vater zu unterwerfen, erhielt er kraͤftige Unter⸗ 


ſtuͤtzung zur gluͤcklichen Ausfuͤhrung ſeines Unternehmens. Das 
Verſprechen der Unterwerfung war ſo allgemein gekannt, daß 
auch deutſche Schriftſteller davon fprechen. *) Aber kaum iſt 
Wilhelm wirklicher Eroberer, ſo kam kein Gedanke weiter an 
weltliche Abhaͤngigkeit. Noch lange hat Rom feinen Nachfol⸗ 
gern das Leben verbittert, die Anfpräche auf die Oberherrfchaft 
wurden nie mufgegeben. _ 

Große Vorficht forderte die Einwirkung auf Frankreich, un⸗ 
mittelbare Aeußerung waͤre ohne Weiteres zuruͤckgewieſen worden; 


daher ſpielte man bloß auf den uralten Beſitz des ebmifchyen 


Stuhls an, welcher einft das Reich von der Merovingifchen auf 
die Karolingiſche Familie übergetragen, folglidy als Oberherr 
gehandelt habe. Aehnliche Winke erfolgten von Zeit zu Zeit, 
Als aber nad) langer Hand der Legat des Papſtes Bonifacius VII 
geradezu dem K. Philipp dem, Schönen die Frage vorlegte: 
von wem er denn fein Reich empfangen haben koͤnne, außer von 
dem Papfte? fo Brad) mit Einem Male der langgenaͤhrte Un: 
muth; mit Schimpf wurde der Legat nach) Haus geſchickt, und 
— — 
9 Bertold, Constant, A. 4084. Anglorum rex Wilhelmus, 
gu, totam terram Anglorum Romano Pontifici tributariam 
[1 2171 \ . 


- 


miſchen Stuhle, mit 
Verſprechung eines jaͤhrlichen Zinſes; dagegen erhaͤlt er den 
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die weltliche Hoheit des Papſtes erhielt unter dem zunaͤchſt fol⸗ 
genden Kampfe zum erſten Male eine Niederlage, von der ſie 
ſich nie wieder erheben konnte. 

Vergeblich waren alſo alle bei den Nationen Europens an⸗ 
geſtellten Verſuche, alle ſchmiegten ſich mit ehrerbietigem Ge⸗ 
horſam unter die Glaubensverfuͤgungen des heiligen Vaters, 
wenn ſie auch haͤufig genug in das Weltliche eingriffen; aber keine 
wollte ſich zur Dahingebung ihrer politiſchen Unabhaͤngigkeit be⸗ 
quemen. Waͤre auch der Rieſengedanke von der allgemeinen 
weltlichen Gewalt der Kirche durchgeſetzt worden, ſie konnte in 
keinem Falle bleibend werden; die Verſchiedenheit der Sitten, 
Geſetze, Sprachen, nebſt dem jedem Volk angebornen Streben 
nad) Unabhängigkeit, hätten das unnatuͤrliche Band in kurzer 
Zeit zerriffen. — Eine Frage drängt ſich hiebei auf; befände die 
Menfchheit fich befler oder fehlechter dabei, wenn der Gedanke, 
Alles unter den unmittelbaren Befehl von Rom zu bringen, zur Aus⸗ 
führung gefommen wäre? DieLöfung derfelben würde wohl ſchwer⸗ 
lich für das gedeihlichere Leben der Chriften fprechen; fie gehört 
aber nicht hieher. 

In Deutſchland durfte der Spruch von der weltlichen Herr: 
{haft des Papſts für jeßt nicht mehr offen hervortreten; weni- 
ger die Könige als die Fürften des Landes würden lauten Wider: 
fprud) eingelegt haben; fchwächen wollten fie die Krone zum Em⸗ 
porwachſen ihrer Landeshoheit, aber abhängig von einem Frem⸗ 
den, ſey ed auch von dem Papfte , follte fie nicht werden. Man 
verſteckte alfo den Gedanken des Anſpruchs hinter Anfpielungen, 
Gemälden, Inſchriften, um fie bei günftiger Gelegenheit als 
Beweiſe der nie aufgegebenen Hoheit hervorzuholen. Aber zur 
Erhaltung des erforderlichen unmittelbaren Einfluffes nahm. man 


“Zuflucht zu anderweitigen Hülfsmitteln, fämmtlich hinleitend 


zu dem vorgeftediten großen Ziele; wir Fennen fie aus der gefchicht- 
lichen Erzählung. Worbereitend war die erft unter den Hohens 


ſtaufen völlig durchgefekte Ehelofigkeit der Weltgeiftlichen; ein 


altes Gebot, deffen Befolgung aber nie ernftlich betrieben wurde, 


"weil ed der Natur widerftrebte; der Natur zum Troße wendete 


Gregor VII alles Moͤgliche an es geltend zu machen, um fid) da- 
durch eine flehende Armee im Herzen jedes Staats zu bereiten. 
Ein voch Fräftiger wirkender Hebel folte die den Laien unters 
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fagte Inveſtitur der Biſchoͤfe werden. Er wurde es nicht, bei 
dem langwierigen Streit uͤber dieſen Gegenſtand haben die Paͤp⸗ 
ſte mehr verloren, als gewonnen; die Biſchoͤfe gewannen wenig 
durch ihre, geringere Abhaͤngigkeit von dem weltlichen Arme, 
zahlen und Dienſte leiſten mußten ſie deſſen ungeachtet; die gro⸗ 
Ben Gaben an die Bisthuͤmer hörten ploͤtzlich auf, und an die . 
Stelle ihrer Abhängigkeit von dem weltlichen Regenten trat nun 
‚bald die weit drüdendere von Rom; Zank und Streit über Wahl 
und Beftätigung hörte nie wieder auf, und die fo heftig ange: 
kaͤmpfte Simonie trat bald von Geite der römifchen Kurie 
hervor. 

Der am kraͤftigſten wirkende Hebel wurde die zum Geſet 
erhobene freie Wahl des Regenten. Nicht bloß zur ſteigenden 
Macht der Fuͤrſten diente ſie, eben ſo ſehr ſollte ſie die paͤpſt⸗ 
lichen Abſichten befoͤrdern, und befoͤrderte ſie wirklich durch die 
geſchickte Leitung der Wahl, bei welcher das geiſtliche Intereſſe 
nie vergeſſen wurde. Der Gegenkoͤnig Rudolph von Schwaben 
war durch dieſelbe bezeichnend genug als Vaſall erklaͤrt worden. 
Da aber dieſe Verhandlungen keine hinlaͤngliche Kraft erhielten, 
und Heinrich IV nach alter Weiſe regierte, ſo forderte man von 
dem auf den Thron gehobenen Heinrich V das Verſprechen puͤnkt⸗ 
lichen Gehorfams gegen den Papft, welchen er durch die abgeſen- 
dete Obedienzgefandtfchaft ohne Widerrede leiften mußte; und 
da auch diefer in Zukunft die Erblichkeit in ſtillſchweigenden An⸗ 
fpruch nahni ‚mitunter feine königlichen Negierungsjahre in den 
Urkunden von der Zeit feiner frähern durch den Vater veranftal- 


" teten Wahl berechnete, *) fo wurde nach dem Tode Heinrichs 


durch den päpftlichen Legaten und durch Adalbert, Erzbifchof von. 
Mainz, die Einftlic) angelegte Anftalt getroffen, ‚daß Lothar aus 
ganz anderm Stamme den Thron beftieg, und bei dieſer Gelegen⸗ 
heit der Inveſtitur ſo viel als entſagte. 

Jede neue Wahl brachte auf dieſe Weiſe Zuwachs an Eins 
fluß und Vorzägen für den päpftlichen Stuhl. Er bewirkte bei 


*) Ludewig Reliquiae Mss. T. II, p. 4184. Diplom 8. Heinx. 
V. a. 4414. „Datum a. dom. incarn. 4444. — Regni quidem 
14, imperii autem 4. — Er rechnet alfo von 1099, wo ihn fein 
Vater zu Aachen, hatte Trönen laſſen. 
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der folgenden Thronbeſteigung Konrade III nicht bloß die Zus 
rücjegung Heinrichs des Stolzen, fondern der abgeordnete Legat 
uͤbernahm auch eigenhaͤndig die Krönung des neuen Kodnig s zu 
Aachen, unter dem Vorwande, daß der Erzbiſchof von Kdln, 
F die Krdnung gebuͤhrte, das Pallium noch nicht erhalten ha⸗ 
be.*) Wurde es abſichtlich zuruͤckgehalten? Dieß weiß ich nicht 
zu ſagen; aber gewiß iſt es, daß die Krdunung nicht dem paͤpſt⸗ 
lichen Legaten, ſondern einem der uͤbrigen rheiniſchen Erzbiſchdfe 
gebuͤhrte. 
Dieß war ein. großer Schritt; bisher hatte der Papſt ge⸗ 


- - wichtigen Einfluß auf die Wahl des Königs, nun kam auch die 


Ardnung hinzu; nur ein paar Beiſpiele waren noch erforderlich, 
um dem Papſte die Erhebung oder Zuruckſetzung eines Königs in 
bie Hände zu geben, und durd) vorgelegte Bedingungen die volle 
— deſſelben zu erzwingen. Der Zufall, vielleicht auch 
ber argroöhnifche Blick der Fuͤrſten, vereitelte dieſe vielverſpre— 
chende Ausſicht fuͤr immer. K. Konrad IT batte auf dem Tod: 
bette feines Bruders Sohn Friedrich I zur Nachfolge auf den 
Thron empfohlen, und ſchon 18 Tage nach feinem Abfterben 
war der neue König gewählt. Kaum bie Nachricht von dem Vor⸗ 
falle konnte in dieſem kurzen Zeitraume nach Rom fommen, noch 
weniger die ndthigen Anſtalten zur Benutzung deſſelben getroffen 
werden; die Wahl erfolgte ohne pen Einfluß eines päpftlichen 
Legaten, und niemal$ Fann er in Zukunft an derſelben Antheil 
nehmen, weil die Hohenſtaufen zu bewirken wußten, daß bei 
ihren Lebzeiten ein roͤmiſcher König von ben Fuͤrſten anerkannt, 
folglich der Einfluß des Papſtes rein abgeſchnitten wurde. 
Digfe 2 Ausſi ht war alfo —ã aher umerfoßpflih 


. ® c . 


tend gemacht, und die Gültigkeit der Mail — gest 
ift es aflgemein anerkannt, daß der Papft die Wahl des römi: 
[hen Königs beftätigt. Die Beftätigung erfordert eine vorläufige 
Unterfuchung der Rechtmäßigkeit des Wahlgefhäfts; am diefe 
hielten fi) in Zukunft die Papfte, um einen für ihre Abſichten 
"weniger paffenden Regenten entweder auszufchließen, ober Ihm 





*) Otto Frising. VII, 22. 
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wenigftend das Leben zu verfümmern, wenn die Umſtaͤnde es ers 
laubten. Un diefem Vorrechte hielten ſie feit noch in ſpaͤten 
Jahrhunderten. Als K. Ferdinand IL die Abdankung feines Bru⸗ 


ders K. Karls V und. den Antritt feiner eigenen Regierung der Sitte 
gemäß dem Papſte Paul IV ankuͤndigen ließ, erwiderte dieſer, 


K. Karl haͤtte vor Allem wegen ſeiner Entſagung ſich in Rom mel⸗ 
den ſollen, und die Guͤltigkeit des neuen Kaiſers muͤſſe erſt naͤher 
unterſucht werden, da feine Wahl zum Theil von ketzeriſchen 
Kurfürften gefchehen fey. Dieſe Proteftation war. nun freilich 
zur Unzeit angebracht, aber fie beweist, daß Rom einen ein⸗ 
mal ergriffenen Grundfag nicht wieder aufgibt. ch babe noch 
feinen päpftlichen Schriftfkeler gefunden, welcher zugeftanden 
hätte, daß der heilige Vater einen gegen ihn fehlenden Regenten 
nicht abfegen kͤnne. Man bält feſt, ſchweigt aber, in her 
Hoffnung, dad etwa günftige Umflände erlauben werben, die zu 
feiner. Zeit aufgegebenen Anfprüche geltend zu, machen. 





J 
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Dreißigfies Kapitel, 
Dagsthum der Städte 


Der unfelige Kampf zwifchen der Kirche und’ dem welt: 
lichen Arme hatte unaushleibliche innere Zerrüttungen in Deutfch- 
land zur Folge gehabt; Kriegszucht und Solgfamleit der Mi: 
lited verſchwand in einigen Zwifchenräumen größtentheild, und 
nur. felten befchränfte der gebytene Landfriede die Yusfchmeifuns 
gen, wie wir. gefehen haben. Gie brüdten hauptfähli auf 


den Leibeigenen, welcher, dem entarteten Krieger feinen gerine 


gen Worrath aus dem innerften Mintel herporholen und ſtaft 
des Dankes Mißhandlungen dulden mußte. Der Bauer er: 
duldete Alles, er hatte nichts ald den ihm zum Lebensunter⸗ 
halt angewiefenen Grund und Boden, ° 

Aber die hörigen Leute fuchten dem Webel zu entrinnen, 
frei für ihre Perfon waren fie, fie ſchlugen daher ihre Moh: 
nung in dem öleden eineg Grafen, einer Kirche an, welcher 
duch die Sammlung von Menfchen geſchuͤtzt gegen einzelne 
Räuber war. Schon in früherer Zeit hatte. der. leichtere Le⸗ 


— 


544 V. Buch. Die fähfiihen Könige. 


"benserwerb Handwerksleute an den Hauptort eines Stiftes ıc. 
gezogen; fie waren umentbehrlich für die alltäglichen Beduͤrfniſſe 
der Kleidung ıc.; aber auf dem Dorfe fahen fie fi) zu vielen 
Miphandlungen ausgeſetzt, fie zogen fich in die mehr geſchuͤtzten 
Sleden; in dem Hauptorte des Kloſters Muri fanden ſich Hand⸗ 
werfer aller Art. *) Dadurch erwuchs allmählich Handel und 
Wandel im Lande, gefhügt und befdrdert durch die Könige, 
welche irgend einem Flecken, befonders dem Hauptort eines 
Stift, das Marktrecht an beftimmten Tagen bewilligten, 
obgleich auf einer andern Seite zu ihrem Schaden, denn follte 
der Markt Gedeihen erhalten, fo mußte ihm fo viel möglich 
ficherer Zutritt bewilligt, die Erträgniffe des Zolls, der Strafen 
oder des Banns, dem Stift überlaffen, und gewöhnlich auch 
das Münzrecht damit verbunden werben, fo daß Käufer und 
Verkäufer ſogleich ihr mitgebrachtes Silber in gangbare Münze 
ummwandeln konnten. Dieß Alles ging auf Koften der Könige, 
da fie manchen ihrer] Vorrechte und Einkünfte zu Gunften des 
Öffentlichen Markts entfagten. 

Die frühefte Anzeige folcher Verguͤnſtigungen finde ich ſchon 
unter den ſpaͤtern Karolingern, wo K. Ludwig das Kind im J. 
908 dem Hochſtift Eichſtaͤdt den Markt, Zoll und zugleich das 
Auspraͤgen der Minze bewilligte; **) folglich zu einer Zeit, als 
die Bergwerfe auf dem Harz noch nicht entdedt waren. Häufiger 
werden die Anzeigen von der Handeldregfamfeit unter den fächfi- 
fhen Kaifern. K. Heinridy I beftimmte namentlich die durch ihn 
mit Mauern umgebenen Städte ald Verſammlungs- und Markt: 
Plaͤtze für die umliegende Gegend. — Der Erzbifchof Adaldey be: 
wirkt von K. Otto I, daß Bremen nicht ferner der Einwirkung 
anderweitiger Zmingherren und Richter unterworfen ſey, fondern 
daß es feine Immunitaͤt und Sreiheit habe nach dem Mufter 
anderer © taͤdte. we) Er befreite es alſo von der Einwir⸗ 

kung 

*%) Acta Murensia c. 40. „In vico fuerunt multi artium'pe- 

riti homines, et adhuc sunt, et necesse est, ut semper sint, 

 sive propter necessitatem hominum, vel ad honorem loci.‘ 
**) Falkenstein Cod. diplom. Nordgav. num. 10. 

**) Adam Brem. Il, 1. „Bremam longo prius tempore po- 

testatibus et judiciaria manu oppressam praecepto regis ab- 
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Fung und dem Drucke benachbarter Grafen, und fehnell fing ‚die 
Stadt an aufzubluͤhen; Kaufleute aus allen nördlichen Ländern 
fammelten fid) hier, brachten ihre Waaren, befonders das ge: 
ſchaͤtzte Pelzwert, und handelten dagegen ihre Bedürfniffe ein. 
Dieß hatte Einfluß auf die innern Gegenden; Goslar war erft 
Durch K. Heinrich IIT als Fönigliche Villa In die Höhe geftiegen, 
batte noch Feine Mauern, welche erft Heinrich IV errichten 
ließ, *) und doch häufte fich die Zahl der Kaufleute, wenn fie 
auch dfters in ihren Unternehmungen durch den Raufgeift geftbrt 
wurden. **) Bis nad) Erfurt reichte diefer nördliche Handelszug, 


‚ welches dadurch zur bedeutenden Stadt erwuchs, ob ed glei) 
‚ feine Mauern erft durch Heinrich IV im J. 1066 erhielt. ***) 


Rn 2 —— — — 


Der noͤrdliche Handel ſollte eigentlich in den Haͤnden der El⸗ 
beſtaͤdte liegen; die Kaiſer thaten auch das Moͤgliche ihn zu be⸗ 
foͤrdern, aber die durch die Habſucht immer wieder erneuerten 
Kriege gegen die handelsluſtigen Slaven ſtanden dem lebhaften 
Aufſchwung entgegen. K. Otto J hatte ſein Magdeburg mit 
ſtattlichen Vorrechten begabt; fein Sohn Otto II ſchenkte dem 
Biſchofe Giſiler die ſaͤmmtlichen Bewohner der Stadt Merſeburg, 
mit den Juden, Kaufleuten, der Münze und dem Walde. ****) 
Noch freigebiger war K. Heinricdy IV; er beftätigt >F) die von 
feinen Vorgängern an das Hochftift gemachte Schenkung, fo daß 


solvit, etinstar reliquaram urbium immunitate simul- 
que libertate fecit donari.“ 
”) Fasti Corbej. a. 4064. „Rex villam Goslare moenibus | 
cinxit. 
*) Lambert. Schaffnaburg. a. 1073. ,„Milites in Harr- 
burg — crebra incursione populabantur, et mercatores ex- 
terarum gentium, ne consuetas merces eo conferrent, inhi- 
bebant.“ 

..) Addit. ad Lambert. Schaffnaburg. a. 1066. „Er » 
fordia muro est circumdata.“ ” 

#***) Ditmar Ill, p. 341. „Quidqnid Merseburgensis murus 
continet urbis, cum Judaeis, et mercatoribus, et mo- 

neta.““ 

}) Chron. Halberstad., p. 4125, ap. Leibnitz T. II, p. 
410 etc. „Confirmat omnes concessiones antecessorum suorum, 
decimas, mercatus, monctas, telonium, Herebannum, 
duos comitatus etc.“ | 
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nicht nur die Juden und Kaufleute von ihm hoͤrig wurden, ſon⸗ 


dern daß er noch uͤberdieß den Heerbann nebſt ein paar Praͤ⸗ 
fekturen oder Grafſchaften erhielt. Die Stelle iſt zugleich mer: 
wärdig als Beweid‘, Daß der alte Heerbann fi) auch jetzt noch 
forterhielt, und daß die Kaifer ihn ftüchweife an die Sürften ver: 
theilten. Als wichtiger Handelsplatz erfcheint Halle, zu Mag 
deburg gehdrig; feine Tücher aller Art wurben hier verfauft und 
vorzäglic) nach Pomnierland verfendet. *) — Ein Theil des Han: 
delszuges wendete fich ber Veſtphalen wahrſcheinlich nach Köln 
am Rheine; K. Otto I bewilligte im F. 946 nicht nur dem Stifte 
Corvey den 30H, den Markt und die Minze in Meppen, fonvern 
bald nachher Heß der Abt zur Bequemlichkeit und Sicherheit der 
anf der Meſſe am Et. Veits⸗Feſte ſich ſammelnden Kaufleute ein 
eigenes Kaufhaus errichten. **) Die erſte Spar, fo viel ich weiß, 
von einem bei Gelegenheit des Namensfeſtes eines Stiftshei⸗ 
ligen. und der dabei gehaltenen feierlichen Meſſe angelegten gros 
fen Martte. 

Dergieichen Anſtalten gingen ſchon in das Größe für den 
Umfat der ans dem Norden kommenden Guͤter; im [üblichen 
innern Deutfchland begnuͤgte man fich mit dem Zwiſchenhandel 
der alltäglich erwachfenben Bedärfniffe; mit freigebiger Hand er- 
theilten die Kaiſer an viele Hochftifte und Abteien die Bewilligung 
eined öffentlichen privilegirten Markts, bisweilen mit beigefüg- 

- ter Bemerkung, daß der daraus fir das Stift ermachfene Bor: 
theil durch die Zölle, Strafgelder ꝛc. auf Koften der koͤnig⸗ 
lichen Gerechtſame und Einkuͤnfte erwachſe. So ließ ſich z. B. 
das Stift Lauresham Markt, Zoll und Muͤnze an vier verſchie⸗ 
denen Orten ſeines Gebiets allmaͤhlich ertheilen; und daß dieß 
ann andern Flecken und Städten gewöhnliche Sache war, geht 

ſchon aus der Verfügung felbft hervor. ***) Am ausführlichften 


—e U ⸗ 





*) Vita Ottonis Babenberg. ap. Basnage, T. III, Pars 
I. p. 91. L. IN, c. 4}. „Cuneta simul ad nundinas Hallae 
portabis.“ 

*) Annalcs Corbejenses, ap. Leibnitz ‚T. II, p- 306. „a. 
946. Otto Rex monasterio dat telonium, mercaturam in 
Meppen. —“ a. 950. „Domus Mercatoria structa pro commo- 
ditäte et seeuritate in Festo S. Viti adrentantium.“ 

'##%) Ced, Diplom. Lauresham. T. I. p. 150 a. 1000. „Pu- 
. ! . , 


J 


4 








Kaj. Kür. Wachethum sit Sad , SE 
find die Vortheile eines folchen pribile J wheun 
auseinandergeſetzt in der Urkünde *) K. Hei hs IV, heäeben 
dem Hochſtifte Baniberg für die Sid a Habericheöbriteen (Herd: 
Brud) auf den Nordgau, zum bleibenden Veſtt ii Sue 
für die Kirche, Eiu freier Markt ſoll es feyn, geſichert gegen 
jede Einwirkung einer weltlichen Behörde, pur dem 3 
eigen mit dem Banne,. den Minzerü, der Minze, dem 
Sol und allen gerichtlichen Gefaͤllen; ſichern Frieden ſollen ge⸗ 
nießen die koramenden und abgehenden Kaufieute. reiffngen 
Hatte Zoll, Markt und Minze fcon Bu 5 ‘ bi bi erhätz 
ten, und ‚eben fo Paffa. **) , . “ 

Diefe faͤmmtlichen Berwiligungen dienten zur. 
des innern Verkehrs, in den Villen, und auffeimen! 
ten, von welchen viele noch keine Mauern hatten;, 
der gegebenen Freiheiten war entiehnt von den ſo la 
keln gehaltenen und nun mit Wichtigkeit bervortreten 
ſtaͤdten. Niemand ſagt uns, daß die Kaifer ihm 
rechte des privilegirten Marktsıc, ebenfalla zutheilt 
wiſſen wir, Daß fie im uralten Veh ige derfelben waren, vorzuͤg⸗ 
lich daß dad Minzwefen Hauptfächlich , in ihren Händen lag; fe 
hatten es beibehalten feit den Zeiten der Römer und der. alten 
fraͤnkiſchen Könige, wo alle Münzen in den Städten ausgeprägt 

















blicüs mercatus in Winenheim ita ut omnes negociatores in, 
eundo et redeundo pacem obtineant cum omni teloniq et 
banno, sicut publicus mercatus in caeteris civitatibus 
et villis colitur. p. 156, a. 1008. „Mercatum in Oppenheim 
in omni sabbatorum die cum banno et telonea ejusgüe 
utilitate — de nostro daminioin eorum.dominium 
omnino transfundimus.“ a. 1000 „Statuimus ut publica 
fiat moneta, cum umni utilitate sua — eo tenore, ut 
probabiles denarii ibi fiant.“ 

*) Vdalrici Codex Babenberg., num. 95. — Einem. andern 
Markt erhielt Bamberg in villa Ammenberg (Amberg), a. 
1034. Lang regesta, T. I, p. 78. 

) Lang regesta T. I, p. 40. „Oito II concedit a. 996 Fri- 
sing. Episcopo mercatum et monetam Radesponen- . 
sem in loco Frisinga construendam et telonium exindo per- 
eipiendum. — p. 48 a. 999 erhält die Civitas Patarionsie 
mercatum, bannum , monetam,, teloneum. 
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wurden. *) Daher noch jetzt die Anſpielung auf ihr Muͤnzrecht, 
ohne daß und Jemand fagt, wann und wie fie ed erhalten haben; 
daher die Anweifung, daß die neu privilegirten Ortfchaften 
probabiles denarii liefern follten; wo konnten fie das ächte Mu: 
fter erhalten, außer bei ven Neichsftädten, wo ein eigener Aus- 
ſchuß der Senatoren die Auffiht beforgte? Entfteht ein Zweifel 
über die Aechtheit im Schrot und Korn, fo weifet man Den neu 
begabten Ort an die Münze von Negensburg, oder man bemerft, 
wie die fortwährend im geringern Gehalte geprägten Münzen 
fich verhalten zu den dreimal beffern zu Zürich, **) wo das Gelb 
noch nach altem Gehalt ausgefertigt wurde; oder K. Heinrich II 
erteilt dem Bifchofe von Speyer das Recht, geringhaltige Muͤn⸗ 
zen zu vernichten, und neue zu prägen, mit dem Gewicht und 
: ber Reinheit der Denarien zu Speyer und zu Worms. ***) 
Die Kaiſer mußten dad Müngrecht in anderweitige Hände 
uüberlaſſen, nicht bloß an die Reichsſtaͤdte, welche ſchon im dem 
Beſitze waren, fondern befonders an die Geiſtlichkeit, weil da 
der wenigfte Betrug follte zu fuͤrchten ſeyn. Sie felbft Bei ihrer war: 
delbaren Lebensweife konnten Feine Münzftätte und die dazu ges | 
hörigen Künftler mit fich im Lande herumführen;, aber fie überga: 
ben ihr Vorrecht nie an einen weltlichen Zürften, bei welchem die 
nöthige Aufficht, nebft der Beftrafung im Falle der Uebertretun⸗ 
gen, eine fchwierige Sache gewefen wäre. Bei all diefer Vorſicht 
verringerte fich dody der Gehalt der Münze, und das Abweichen 
berfelben in den verfchiedenen Münzftätten auf eine auffallende 
Weiſe. Immer feltener wird von den Denarien die Rebe, Alles 





”) Edietum Pistense Caroli Calvi, a. 864. ap. Baluz. 
T. 1, p. 478. $. 11. „Ut in denariis novae nostrae mone- 
tae ex una parte nomen nostrum habeatur in gyro, et in 
medio nostri nominis monogramma, ex altera vero parte 
nomen civitatis.“ Im folgenden $. find die Städte genannt, 
welche damals dad Münzrecht hatten. 

*+) Acta Murensis monast. c. 6. p. 440 et c. 30. 

**#) Chron. Episc. Spirens. ap. Eccard T. II. p. 2260. 
a. 1009. „Imperator tribuit Episcopo et suis successoribus 

® _ potestatem destruendi falsas monetas et novafn condenli, 
pondere et puritate Spirensium sive Wormatiensium dena 
riorum.“ 
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wird nach fogenannten Pfunden oder Talenten und Solidis berech⸗ 
net, welche aber laͤngſt ihren alten Werth verloren Hatten, und 
ihn mit jedem Tage mehr verloren, fo daß jede genaue Berech⸗ 


nung für und verloren geht. Zum Gluͤcke find noch einige An⸗ 


gaben vorhanden, in welchen der Werth der Mark Silberd nach 
gang: und gebbaren Pfunden und Schillingen angegeben wird. *) 
Doc auch hiebei blieb es nicht, immer verfchlimmerte fich die 
Münze mit dem Fortgange der Zeiten, und zwar an verfchiedenen 
Orten auf verfchiedene Weife. 

Diefe Reichsſtaͤdte hatten ihre eigene vom Kaifer angeordnete 
oder wenigftend beftätigte Obrigkeit; Senatoren waren fie vor 


Alters, jebt hießen fie Confules, an ihrer Spibe ftand als Rich: - 


ter der Scultetus (Schulz) mit feinen Scabini, und als Vorſte⸗ 
her der Bürger die beiden jährlich gewählten Bürgermeifter; 
in manchen Fällen hatte des Kaifers Advokat oder Landvogt feine 
Einwirkung auf die Stadt und Landfchaft. Die Privilegien 8. 
Heinrichs V xc. beziehen fich immer auf die Altern Einrichtungen, 


von welchen Feine fchriftliche Angabe auf uns gekommen ift; als _ 


rdmifche Bürger erregten fie wenig Aufmerkfamfeit in dem für 
die fremden Beneficialfyfteme; fie galten nicht als gleichbärtig mit 
den fchwerbewaffnet einherfchreitenden Franken, und Fonnten 
doch nicht als untergeordnet in die Reihen der Hörigen eingefügt 
werden. Eben diefe Lage brachte fie aber in vielfache Verlegens 
beit.” In ihrer Mitte faß der Gaugraf, und machte Anſpruch 
auf die Herrfchaft; **). diefe wurden allmählich beſeitigt, weil 


“ Die Gauen in einzelne kleinere Graffchaften fich aufldsten, und 


weil die Könige diefe Städte immer als Beſtandtheile des Reiche 


betrachteten. Aber auch die Bifchdfe hatten ihren Siß, ihren 


Hofſtaat, ihre Domkirche, in der Stadt, und wirkten baburd) 
vielfältig auf diefelbe ein; nie haben bie Städte fich dieſes geift- 
lichen Einfluſſes gaͤnzlich entledigen koͤnnen; doch eben ſo wenig 


9) Cod. diplom. Lauresham. „Talenta xvm et dimidium 
surgunt in Marcas XV.‘ Sur Zeit ber fraͤnkiſchen Könige. — 
Marca pro duobus libris et decem solidis Hallensibus, a. 1293 

ap. Schannat, Vindemiae liter. T. I, p. 210. 

+) Der Dur Otto hatte feiien befeftigten Palaſt in Worms, trat 
ihn aber enblih ab,. Chron. Wormatre. 11. ap. Ludewig 
reliqu. Mes. 


\ 
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konnten es die Biſchdfe jener Zeit erzwingen, daß ſie als Ge⸗ 
bieter waͤren anerkannt worden; im Innern ſchuͤtzte der Rath ſich 





und ſeine Burger, welche von der übrigen Welt unbeachtet dahin 


lebten. 

Doch unerwartet tritt für fie ein ganz neuer Anblic® hervor 
unter den Kaifern vom fränfifchen Stamme, welche die Rheinge⸗ 
genden ald das Land ihres Urfprungs liebten, in den Städten 
häufig wohnten, Schul⸗ und Bildungs-Anftalten daſelbſt anleg 
ten, und die herrlichen Domkirchen zu errichten anfingen. Schon 
dieſe Verfuͤgungen, nebſt dem damit verbundenen unmittelbaren 


Schuge mußte regfameres Leben in den Königsftädten erzeugen, 


welches kraftvoller wurde durch die haͤufig erwachſenen freien 
Märkte, auf welche dieſe Städte das Meiſte liefern konnten, 
und dad baare Geld in ihre Mitte leiteten. Doch am meiſten 
wirkte das nun angenommene Syſtem, jeden nuͤtzlichen Mann, 
komme er woher er wolle, als Mitbuͤrger anzuerkennen, wem 
er Kenntniſſe mit ſich brachte, durch welche er fich naͤhren und 
zugleich den Kunſtfleiß der Stadt erhoͤhen konnte. Da mag voll 


mancher wirklich Leibeigene unter der Zahl geweſen ſeyn; abet 


Viele waren es nicht; dem verfolgenden Gebieter mußte fein ki⸗ 
genthum ausgeliefert werden, ſo wie jede andere geſtohlene Sa⸗ 


che; wenn er ſich ohne Anſpruch Jahr und Tag erhalten konnte, | 
wurde er als frei und als Mitbürger anerfannt. Die meiſten 


Fluͤchtlinge waren hörige Leute und Genfiten, wie wir in der 
Folge ſehen werden; den Abzug konnte ihnen Niemand wehren, 


da fie für ihre Perfon frei waren, aber den Genfus, der fi ie druͤckte, | 


forderte man noch ferner. 

Durch diefe Anftalt mehrte ſich die Bevolkerung Außerf 
ſchuell und mit ihr der Handel. Der aus der Stadt auf der 
Meſſe erſcheinende Handelsmann lieferte natuͤrlich beſſere Waa— 
re, als der auf dem Dorf einzeln erwachſende Handwerker; 
das Zuſammenwirken der Mehrern in der Stadt erzeugte man: 





che praftifche Vortheile und Vollfommenheiten, an ivelche der 
ifolirte Urbeiter nicht denken konnte. Bald bewirkten polizeiliche | 


Verfügungen, daß der für ein Geſchaͤft ſi ch beftimmende Arbei: 


ter feine Kunſt erft bei einem anerfaunten Meifter lernen un | 


üben mußte, ehe er felbft auf die Ehre Meifter zu heißen Anfprud 


machen durfte, Dadurch iſt die Orundlage sum fpäter ausgebib 


x 
\ 
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deten Zunftwefen, und die Ueberlegeuheit in allen mechanifchen 
Arbeiten entftanden. Mauches Gewerb blieb ohnehin feiner Na⸗ 
tur nad) den Städten von der Römerzeit an lange Jahrhunderte 
hindurch vorbehalten, vorzüglich die Verfertigung der Waffen. 
Welcher Landfchmied war vermödgend, für den fchwerbewaffueten 
Miles feinen Fünftlichen paffenden Harniſch, die Beinrüftung ıc. 
fo zu verfertigen, daß er in feinen Bewegungen fo wenig ald moͤg⸗ 
lich gehindert war? Nur der Stadtbürger Tonnte ed durch die von 
Alters ber eingelernte Kunftäbung. Auf diefe Weife ermuchs ein 
Zufammenhang der Gefchäfte zwifchen den Städten ſelbſt fuͤr den 
eigentlichen Kaufmann, welcher Beſtellungen heſorgte, und ben 
Handelsmann oder Kraͤmer, welcher, um ſich gegen Angriffe ſo 
viel moͤglich zu ſichern, in Geſellſchaft von Markt zu Markt mit 
dem Raͤnzchen auf dem Buckel herumreiſte. Dergleichen Kauf: 
leute fanden ſich auch auf den Villen und Städten der Biſchoͤfe ze. 
im innern Lande; fie ſtanden auf fehr niedriger Stufe der Ach» 
tg, wurden als hoͤrige Leute betrachtet, welche der Gutsherr 
nad) Belieben verfchenkte, fie und die zahlreichen mit ihnen das 
nämliche Gewerbe betreibenden Juden. Gelbft der eigentliche 
größere Kaufmann war oft aus foldhen abhängigen Menfchen in 
die Höhe geftiegen. Mir kennen den Fall, daß der Kaifer einem 
Manne diefer Art die Freiheit bewilligte, deſſen Abfömmling 
ein Landgut an dad Stift St. Emmeramm verfchenfen konnte. *) 
Zu dem fchnellen Emporwachfen der Städte gehörte aber - 
wefentlich. die plöglich zunehmende Bevölkerung, um den Ges 
ſchaͤften vermehrten Umſchwung und dem Handel Ausdehnung 
geben, beſonders um dieß Alles gegen die umliegenden Bifchdfe 
und andere Große mit feſter Hand zertgeidigen zu Tonnen. Den 
Zuwachs der Bendlferung erreichte man durch die Nufnahme je⸗ 
des brauchbaren Mannes zur Mitgenoffenfcheft des Bürgers. 
Moher haben aber die Reichsſtaͤdte diefes ganz unerwartete für 
jedes andere Perhaͤltniß unnaffende Syſtem des Menſchenzuwach⸗ 


®) Bern. Pez, thesaur. anecdot. noviss. T. I, Pars III, Cod. 
Diplom. p. 61. „Mercator quidam noster Willihalm dijetus, 
a praedecessoribus nostris libertaie donatus — ſchenkt dem 
Etifte St. Eomeramn ben Oxt Adasfeld in page Marggowe 
. 985 
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ſes entlehnt? Aus Deutfchland nicht, da vermochte nur ein 
auf ihr Inneres befchränfte von anderweitigen Verhältniffen aus: 
geichloffene Römerftadt fo einen feltfamen Gedanken zur Ausfüp: 


rung zu bringen. Jeder Große des Landes hätte zwar ebenfalls 
entlaufene fremde Unterthanen bei fih aufnehmen koͤnnen, aber 
er hätte eriwarten müffen, daß auch feine Unterthanen bei einem 
andern Gebieter Zuflucht ſuchten; freies Leben konnte er den 3u: 
ſtrodmenden nicht darbieten, dieß konnten nur die ald freie Leute 
in ihrem Innern Dahinlebenden Bürger, wo Niemand Leibeigen 
oder hörig war. 

Ohne Bedenken dürfen wir annehmen, Italien gab das 
Beifpiel und die Nufmunterung zum VBerfuche der Nachahmung. 


Wir willen, daß zur Zeit K. Konrads II die nämlicye Erfchei: 


nung mehr in das Große ausgebildet bei den lombardiſchen Städte 
hervorgetreten war, und daß die deutfchen Schriftfteller gar nidt 
wußten, welchen Namen fie der neuen Erfcheinung geben follter. 
Leibeigene hatten die Bürger in ihre Mitte ald Bürger aufgenm: 
men und waren dadurch bedeutend an Menfchenmenge und innerer 
Kraft gewachfen; eigene Geſetze hatten fie ihrer Gemeinheit ge: 
geben. Zu gleicher Zeit entftanden Streitigkeiten zwifchen den 
großen Bafallen und ihren untergeordneten Milites; die letztern jo: 
gen ſich mehrerer Sicherheit wegen in die Städte, und wurden bei 


den hieraus erwachfenen Fehden fo fehr die Weberlegenen, dab 
endlich auch die großen Kronvaſallen das nämliche Mittel ergrei | 


fen mußten, fo daß in der Lombardei am Ende der einzige Marl: 
graf von Montferrat ald unabhängiger Fuͤrſt fi ch erhalten konnte. 


Einen hohen Aufſchwung der Bevoͤlkerung, der Gefchäfte und | 


der immer wachfenden Macht hatten fich dadurch dieſe italieni: 
ſchen Reichsſtaͤdte gegeben. 

Sollten ſie nicht als Beiſpiel zur Nachahmung für die ob: 
gleich unter weit befchränftern Verhaͤltniſſen dahin lebenden 
Schweftern in Deutfchland gedient haben? Die ndmliche Höhe zu 
erreichen durften fie nicht Hoffen, ob fie gleich bei ihrem Zumachfe 
oft ihren Bifchof fammt feinen Milited aus der Stadt jagten; 
der großen Männer rings um fie her twaren zu viele und dieſe ſuch⸗ 
ten zu emfig dem fchnellem Aufwachjen entgegen zu treten, als 
daß der Gedanke an ähnliche Groͤße hätte Raum gewinnen koͤnnen. 
Aber fie Iernten fühlen, wie viel die in den Mauern einer Stadt 


#- 
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vereinte Kraft zu leiſten vermdge, übten fi ch in den Maffen, de: 
ven Derfertiger fie felbft waren, und bisher wenig bemerft,, trat 
die Stadt Worms plöglich zum Schutze des bedrängten Könige 
Heinrich IV hervor, verfehen mit Hälfsnitteln aller Urt und mit 
einer bedeutenden Anzahl von Kriegern, fo daß man Faum be⸗ 
‚greift, wie diefe bei dem befchränften Raume der Stadt fo yner: 
- wartet. aus dem Boden hervorwachfen Eonnte; Niemand wagte 
es den König in diefer feiner feften Burg anzugreifen. Die näm- 


lihe Neigung zur Vertheidigung ihres Oberhaupts zeigten die 
uͤbrigen Reichsſtaͤdte. 


Beſonders war dieß der Fall mit Rbtn, bei weitem ber 
größten und volfreihften Handelsſtadt in Deutſchland, wie die 
Gefchichte lehrt, wenn ed und auch Dtto von Freifingen *) nicht 
erzählte. In ihr hatte feine Reſidenz der mächtige Erzbiſchof 
Hanno, unter deſſen Machtgebot ſich ſelbſt der Koͤnig beugen 
mußte; er benahm ſich als Beherrſcher, obgleich Koͤln eine Reichs⸗ 
ſtadt war. Nach einem gegebenen Schmauſe wollte er einem der 
Gaͤſte ehrenvolles Geleit geben laſſen (1074), und ſeine Hofleute 
waͤhlten dazu das beladene Fahrzeug eines reichen Buͤrgers, deſſen 
raſcher Sohn die Ausladung nicht zugab. Aus dem Gezaͤnke er⸗ 
wächst offenbarer Streit, die aufgebrachten Bürger Elagten über 
vielfach verübte Gewaltthätigfeit, und plöglich fieht fi) Hanno 
. umgeben vom allgemeinen Aufruhr; nur durch heimliches Weg⸗ 
ſtehlen bei Nacht konnte er der Lebensgefahr entzogen werden. 
Nun aber ſammelt er ſeine Milites, die Nachbarn verſtaͤrken ihn 
durch die ihrigen, die Bürger im Gefühle zu weit gegangen zu 
feyn, wehren fich nicht; die arge Strafe erfolgt: manche verlo- 
ren das Lehen oder ihre Augen, das Vermögen wurde eingezogen, 
und 600 der angefehenften Kaufleute mußten auswandern; **) der 
Kirchenbann verfolgte die ganze Stadt noch Überdieß. Vergeblich 
war die Fuͤrbitte des Königs. für Die Unterdruͤckten; mit Hoheit 
wies fie Hanno von ſich; erft kurz vor feinem Tod ertheilte er 
Verzeihung, und rief die Verwiefenen zuruͤck. ***) - 

Eine Stadt, aus welcher 600 Kaufleute Eonnten verbannt 


9 Otto Frising. Chron. VII, 12. 
#) Lambert. Schaffnab. a, 1074, p. 375. 
“e) Lamhert. a. 1075. 
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werden, fet einen anfehnlichen Handelsplatz felbfi nach unfern 
Begriffen voraus; Köln war der nördliche Vereinigungspunft 
alles Betriebs von Bremen und andern Iwilchenorten der Mord: 
kuͤſte, mehr aber noch von den heranwachſenden Städten in Bra- 
bant und Flandern, deren Bluͤthe wegen der längft befannten 
Tuchmanufakturen nie ganz gefunfen war; dieſe Güter wurden nad) 
dem Süden umgefegt auf dem Mheinftrome, und ber Norden 
verforge mit den deutſchen und mahrfcheinlicd mit den reichern 
italienifchen Produften und Erzeugniffen. Nur darch diefen An- 
blick wird es begreiflich,, wie Köln fchon 30 Jabre nach dem gro- 
Ben Unfalle wieder daftehen konnte, nicht bloß mit der frühern 
Mohlhabenheit, fondern mit erhöheter Kraft. In dieſer Stadt 
fand der von feinem heuchlerifchen Sohne verfolgte Kaifer Hein: 
rich IV Zuflucht; fie ſchuͤtzte ihn aus eigener Kraft gegen die be: 
“ Tagernde Armee Heinrichs V (1106); noch nad) feinem Tode 
vertheidigte fie die Sache deffelben gegen eine beträchtliche Reiche: 
armee, wobei fie zwar Gehülfen hatte, aber doc) den Abzug haupt: 
faͤchlich durch die Kriegsäbung und den hohen Muth ihrer Bürger 
bewirkte; ein Strafgeld bezahlte fie wegen ihrer WiderfeßlichKeit, 
um einen Theil der Schande wegen vereitelter Anftrengung ihrem 
neuen Koͤnig abzunehmen. Der folze Geift wirkte noch ferner, 
ihr Erzbifchof durfte nicht fürderhin an die Rolle denken, welche 
einft Hanno gefpielt hatte; die Buͤrger vertrieben ihn, ob er fie 
gleich mit dem wenig befolgten Interdikte belegte. Bei diefer 
Gelegenheit hatten fie die Beihuͤlfe des Kaifers, den fie ehrenvoll 
aufnahmen (1119), und noch in dem nämlichen Jahre brachen 
fie feine Burg Kerpen mit Beihuͤlfe des ausgefbhnten Erz 
biſchofs.) Nachmals entftand Tumult gegen den Kaifer, wel- 
"her fich entfernen mußte, ohne ihn beilegen zu koͤnnen. .)_ 
Diefe übermäßigen Kriegsanftrengungen ſcheinen jedoch die Kräfte 
der Buͤrger gefchwächt zu haben, als wichtige Handelöftadt er: 
ſcheint Koͤln noch ferner; aber felten mit friegerifchen Unter: 
nehmungen. | | " 

Aehnliche Erfcheinungen mehr im Kleinen finden woir bei den 
übrigen Rheinftädten. Den alten Heinrich IV wagte fein Sohn 


*) Chron. Pantaleon. a. 1110. 
“) Annal. Saxo, a. 1154. \ 
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und die verfammelten Fuͤrſten nicht nad) Mainz zu bringen; fie 


wußten, daß die Buͤrgerſchaft fuͤr ihn gegen den abtruͤnnigen 


Sohn geſtimmt war, welcher noch mehrere Proben ihrer Abnei⸗ 


gefangenen Erzbiſchof Adalbero in Freiheit zu ſ etzen und ſich ſchnell 
zu entfernen. Worms niußte eine Belagerung von ihm aushal⸗ 
ten; von allen Seiten Anhaͤnglichkeit an das Andenken des un⸗ 
gluͤcklichen Vaters und Abneigung gegen den in ihren Augen ver⸗ 


brecheriſchen Sohn. Deſto auffallender iſt die Erſcheinung, daß 


dieſer die erhaltenen Beleidigungen vergaß, die Anhaͤnglichkeit an 
den Vater hingegen durch lautes Lob und durch ertheilte Pri⸗ 
vilegien zu belohnen ſuchte. Aeltere ertheilte Privilegien kennen 
wir nicht, ob ſich gleich die gegenwaͤrtigen nicht undeutlich auf 
dieſelben beziehen. *) Sie find hauptſaͤchlich zum Lobe der 
Stadt Wormöd ertheilt, welche ſchuͤtzend für Heinrich IV anfzu⸗ 


treten wagte, als alle übrigen Anhänger fehüchtern zuruͤckgetreten 


waren. Diefe Privilegien gaben erft dem Leben und Weben der 
Reichsſtaͤdte Feſtigkeit und freiern Umſchwung. 

Aus Dankbarkeit ertheilt Heinrich IV (4073) mit großen 
Lobederhebungen der Stadt die Zollfreiheit an mehrern ihm un⸗ 
mittelbar gehoͤrigen Orten; **) mehr konnte er vermuthlich in feis 


gung erfuhr. Durd) pldtzlichen Aufſtand ndthigten ſie ihn, ihren 


—* 


nen bedraͤngten Umſtaͤnden nicht geben, und ſpaͤtere Bewilligun⸗ 


gen kennen wir nicht. Aber tiefen Eindruck hatte die ſeiner Fa⸗ 
milie bewieſene Treue auf Heinrich V gemacht; er ertheilte den 
Städten zwei Befreiungen, durch welche fie erſt ungehinderten 
Spielraum in ihren Angelegenheiten gewannen. In dem einen 
Hauptpunkt ertheilte er ‚der. Stadt (1135) das Vorrecht, daß 
fie außerhalb der Mauern nicht vor Gericht ftehen durfte, ſon⸗ 
dern in ihrem Innern hei dem angebornen Rechte blieb. — In 
ihrer innern Verwaltung hatte der bürgerlichen Obrigkeit Nie 
mand Einrede zu machen; aber bie Bürger betrieben fchon des 
Handels wegen vielfache Gefchäfte mit den umliegenden Be⸗ 
wwohnern.. und wurben bei entſtandenem Streite vorgeladen bei 
dem Landvogte des Königs, bei den Amtleuten des Biſchofs zc., 
erſchienen nicht und verloren dadurch ihre Sache; bei jedem 


” Ludewig reliqu. Mess, T. II, p. 480. 
uuderig reliquiae Ma, T. ‚I, p- 176. a. 1073. 
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Schritte waren fie Beeinträchtigungen von neidifchen Nachbarn 
ausgeſetzt. Jetzt erſt find fie frei von jeder Zudringlichkeit; ber 
Kläger muß den Prozeß bei der bürgerlichen Obrigkeit innerhalb 
der Stadt führen. Dieß war großer Gewinn für die freie Reg⸗ 
ſamkeit; K. Heinrich V ertheilte dDiefes Vorrecht an Worms und 
Speyer, andere aber, namentlich Straßburg, *) erhielten es erfi 
durch K. Lothar II, im J. 1129. 

Die zweite auf ven Städten ruhende, theils drüdende, theils 
beſchaͤmende Laſt war das Hauptrecht, welches die Biſchoͤfe ꝛc. 
von den erſt eingewanderten unfreien Buͤrgern forderten. Dieſe 
Eingewanderten waren nicht leibeigene, aher hoͤrige Leute und 
Cenſiten. Niemand konnte ihren Körper als Eigenthum anſpre⸗ 
chen, folglich durften ſie ungehindert auswandern. Aber dadurch 
fiel die Laſt ihrer Horigkeit nicht weg, wenn ſie auch ſchon Buͤr⸗ 
ger waren; ihr ehemaliger Gutsherr forderte noch ferner ſeine 
Gebuͤhr bei Sterbfaͤllen; ſtarb der Hausvater, ſo ließ er ſich als 
Beſthaupt das vorzuͤglichſte Stuͤck Vieh, und bei weibliche 
Nachfolge das befte Kleidungsſtuͤck als Buteil aus der Erbfchaft 
abholen. An Spuren der Leibeigenfchaft darf bei diefer Anforde: 
rung Fein Gedanke kommen, wir kennen den nämlichen Fall aus 
anderweitiger Stelle. Ein Miles übergibt dem Stifte St. Ste⸗ 
phan zu Würzburg mehrere eigene Leute, fo daß jeder Dann 
‚jährlih 6 und jede Frau 3 Denarien auf den Altar legt; nad) 
feinem Tode wird genommen das befte Stuͤck Vieh, und von der 
Stau das befte Kleidungsftäd. Uebrigens find fie völlig frei 
von jedem Enechtifchen Verhältniffe. **) — In zwei Urkunden er; 

. % 


*) Würdtwein, Nova subsidis diplom. T.IX, p. 339. a. 1139. 
„Notum esse volumus — qualiter fidelibus nostris civi- 
bus argentinensibus constituimus, ut nullus eorum placitum 
alıquod, quod vulgo Thingh vocatur, extra civitatem suam 
constitutum adeat — si aliquis adversus aliquem eorum ali- 
quid habuerit, infra civitatem coram ipsius civitatis judicibus 
eum impetat etc.“ 

**) Schannat, vindemiae literariae, T.I, p. 70 u. 71 der Di: 
plome a. 4115. Für den geftorbenen Mann werben ausgeliefert 
meliora in animalibus, für die Frau meliora vestium; übrigens 
ab omni jugo servili liberi existant. — Diefe homines cen- 
suales werben in ber erftern Urkunde fogar mancipia genannt. 
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theilte K. Heinrich V dieſe Befreiungen für die Stadt Speyer, 
mit noch anderweitigen Beifügungen, daß „unſere Bürger‘ 
nicht ferner den Bannpfenning ober andern Zoll in ihrer Stadt zu 
bezahlen haben (1111); daß Niemand einem Bürger fein Schiff 
zur eignen Benuͤtzung wegnehmen dürfe; daß die Stadtmuͤnze 
von Niemand duͤrfe ſchlechter nachgemacht werben. *) Ä 
Aehnliche Privilegien ertheilt K. Heinrich V etwas fpäter 
(1114) an die Stadt Worms zur Belohnung ihrer feinem Va⸗ 
ter bewiefenen Treue. **) Sn denfelben nennt er zugleich die 
Bürger feine Bürger, fpricht von ihrem Magiftrate, und 
von den durch feine frühern Vorfahren bewilligten Freiheiten. 
Zum offenbaren Beweife, daß die Stadt von jeher ihre eigene 
obrigkeitliche Verfaffung gehabt hat. Dem gegebenen Beifpiele 
der Befreiung von auswärtigen Gerichten ahmt in fpäterer 
Zeit (1135) der Erzbifchof Adelbero nad), aus Dankbarkeit we⸗ 
gen des Eifers, welchen die Bürger von Mainz zu feiner Bes 
freiung aus der GSefangenfchaft bewiefen hatten. ***) Der 
Bürger Sreiheit von fremder Obrigkeit breitete fich bald allge: 
mein in den Neichöftäbten aus, Straßburg hat ed wie oben 
angeführt, durch K. Lothar II erhalten; Niemand Tonute dem  . 
Kaifer wehren Privilegien ähnlicher Art, Befreiung von Zöllene. 
zu ertheilen. Schwerer hielt es mit der Durchfegung wegen 
Abſchaffung des Hauptrechts, der Monarch griff hier offenbar 


in fremdes Eigenthum ein, die Gutöbefißer hatten - gerechten 


Anſpruch auf Erfüllung der mit ihren ehemaligen Hörigen ein- 
gegangenen Bedingungen. Daher mußte noch K. Friedrich I 
die Verfügung wiederholen, daß die Bifchdfe von Speyer den 
Bürgern nicht: ferner das Hauptrecht abforderten. “) Aehn⸗ 


®) gehmanns Speperifhe Chronik IV, 22, p. 306. Die 
beiden Urkunden vom I. 4111. 

”) Ludewig reliquiae Mess. T. II, p. 480 etc. a. 4414. „Jura 
et libertates vestras a divis progenitoribus nostris vobis in- 
dultas‘‘ — „jura et libertates vestras et consilium haben- 
tia etc.“ „Remitto, ut nullus a magistratibus urbis . 
census süper telonium navium statuatur etc.‘* 

+) Das Diplom von a. 1155 in Vrstisii script. p.576. „Ut 
cives ad nullius advocati placita extra murum expeterentur, 
sed infra sui nativi juris essent.“ 

*#%%) Chron. Spirense, ap. Eecard T., p.2267. „Frid. 
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liche ardermeitige Verfügungen für Worms hatte er ſchon 
“früher gegeben. *) 

Innerhalb ihrer Mauern lebten alfo die Burger unter felbfl 
gewählter Obrigkeit, nach Art der alten Senators⸗Familien, von 
welchen Gregor von Tours fo häufig fpricht; in der naͤchſtfolgen⸗ 
den Zeit nahmen die Mitglieder diefer Klaffe den Namen Patri⸗ 
cier an, welchen wir aber in der gegenwärtigen Periode noch nicht 
hören. Ihres Anfehens und unbefcholtener Zreiheit ungeachtet 
wollte fie der mit Eifen bedeckte Miles nie als völlig gleichgeltend 
mit fich betrachten, weil fie nicht nach Franfenrecht , fondern 
nach felbft gegebenem Bürgerrechte lebten und das Raufen und 
Schlagen nicht zu ihrem Hauptgefchäfte machten. fondern ihren 
in da8 Große gehenden Handel mit gluͤcklichem Erfolge betrieben. 
Er war mehr ausgebreitet, als wir glauben und der größte Theil 
des baaren Geldes floß bei ihnen zufammen. Er verzweigte fid 
über alle die kleinern Märkte des innern Landes, und mußte an 
den Hauptorten um fo lebhafter werden, da die Zahl der eigent: 

lichen Handelsftädte gering war. Saͤmmtlich hatten fie ihre Lage 
an der linken Seite des Rheins im alten Franfenlande, aus: 
genommen die einzige Nömerftadt Regensburg dn der Donau, 
welche den lebhaften Umſatz aus dem dftlichen Stavenlande nad) 
dem innern Deutfchland und nach italien betrieb. Auf gleiche 
Thaͤtigkeit hatte Augsburg. Anfpruch zu machen, aber aͤußerſt 
häufige Ungluͤcks faͤlle, Eroberungen, Plünderungen und Brand, 
erlaubten der Stadt nicht, ſich zur Höhe ihrer Schweftern zu erhe⸗ 
ben. Erſt als bei dem Sinken der lombardifchen Städte Venedig 
zum großen Handelöplate fich erhob, nahm der Waarenzug nach 


exemit cives Spirenses, ne episcopi amplius ab eis exigerent 
jus, quod dicebatur Hauptrecht. — Das Diplom bei Leb: 
mann, IV, 22, p. 311, a.1180. Zu Straßburg mußten die Cen⸗ 
fualen ihren. Cenſus noch fernerfort an den Advolaten bezahlen. 
„Adrocati, quorum subditi, seu censuales, infra civitatem do- 
mos habuerint — censum debitum ab eis in civitate reci- 
piant, et si noluerint juscitiam coram judieibus civitatis infra 
ipsam eivitatem inde aceipiant.* 

*) Ludewig reliquiae Mss. T. II, p- 192. a. 41456. Unter an: 
dern, daß Niemand das Recht habe einen Burgenäis zum Duelle 
herauszufordern. 
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Deutſchland und dein Norden eine neue Richtung mitten durch 


das innere Land uͤber Augsburg, Nuͤrnberg und Erfurt, mo der. 
Bund der Hanſe die weitere Forderung uͤbernahm. | 

Bon biefer Zeit an erwuchs Nuͤrnberg, bisher noch in 
der Wiege befindlih, aͤußerſt fehnell zur erften Größe, nicht 
Bloß .durch dem nenen Handelszug, fondern zugleich durch feine 
vielen Manufakturen. Sie war eine Reichsſtadt, das heißt, 
ſie gehörte dem Kdnig unmittelbar, und die Hohenſtaufen 
thaten das Mögliche, tim dergleichen Städte, von welchen fie 
feinen Widerfland, wohl aber Unterſtuͤtzung zu erwarten harten, 
in bluͤhenden Zuſtand zu bringen. Sie erhoben noch andere 
in ben naͤmlichen Verhaͤltniſſen mit ihnen lebende Städte, bes 
fonderd in Schwaben; im noͤrdlichen Deutfchland bloß Goslar 
und ein Paar andere weiriger bedeutende Orte, teil in diefern 
Lande faft Alles in fürftliche Hände gefommen war; Reiche: 
ſtaͤdte erwuchſen dur das ganze innere Land, und weldhe noch 


Anſpruch auf freie Verfaſſung hatten, gefellten ſich zur uͤbri⸗ 
gen Zahl bei dem Falle der Hohenftaufifcher Familie. — Def: 


ters ift in den Urkunden die Rede von Neichöftädten und von 
freien Reichsſtaͤdten, wahrſcheinlich wegen bed bisher bezeichne: 
ten Urfprungs; die alten Roͤmerſtaͤdte galten als freie Neiche- 
ftädte, ob fie gleich wie die Ädrigen zahlten und Dienfte lei⸗ 
fteten; die fpäter im innern Land erwachfenen erfannte man 
zwar als Neichsftädte, aber nicht als urfpränglicy freie 
Städte. 

So wie der Reichthum der Staͤdte wuchs, kauften ſich 
mehrere Buͤrger auswaͤrtige Beſitzungen, ohne dadurch an den 
Fehden dieſer Zeit Antheil zu nehmen; des Kaiſers Privilegium 
befreite ſie von jedem Duelle. Daher waͤhlten immer mehr 
anſehnliche Maͤnner den Aufenthalt in denſelben als Buͤrger. 
In Wuͤrzburg, welches auf die Vorrechte einer Reichsſtadt 
Anſpruch machte, kennen wir Leute vom wirklichen, das heißt 
hohen Adel, z. B. die Calatin als Mitbuͤrger. *) Daß fie 





* Chron. Montis Sereni, a. 1202. „Quidam Nobilis ei- 
vis Herbipolensis.‘ — „Duo quoque fratres, Henricus et 
Bodo de Ravensburg, quorum avunculus erat Henricus de - 
Calathin, Mareschalcus regis Philippi, cives erant eiusdem 
civitatis.‘*‘ ’ 
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aber an dem Stadtregiment Antheil erhielten, finden wir 
nicht; die alten urfpränglichen Bürger waren zu eiferfüchtig 
auf ihre Vorrechte. Wenn es aber .zum Kriege Fam, nahm 
bie Stadt einen audgezeichneten Miles in ihre Dienfte, und in 
der Megel beforgte er getreulich die Vertheidigung in ber vor: 
gefchriebenen Dienftzeit. Oefters ereignete fi) der Fall, daß 
die Biſchoͤfe Einfluß auf die Wahl der obrigkeitlichen Perfonen 
gewannen; dieß war gegen des Kaiſers Intereſſe, K. Fried⸗ 
rich IL erflärte daher diefe Wahlen für ungültig.*) Alle diefe, 
auch die fpätern Vorrechte der Reichöftädte, hat der Verfaſſer 
‚des Kaiferrechtd im 14ten Sahrhunderte forgfältig gefammelt. 

Wie diefe Erädte gerade in den Perioden. der größten 
Verwirrung in Deutfchland den. höchften Grad ihres Reich 
thums und dadurch ihrer Macht erreichten, und daher von den 
Sürften allgemein beneidet, auch gefürchtet wurden; wie bie 
Kaifer auf fie ihre künftige Macht haͤtten gründen kͤnnen und 
nicht gründen durften, weil wegen der Wählbarkeit des Neger: 
ten erworbene Vortheile bei ihrem Tod auf eine andere Fami⸗ 
lie übergingen, und fo manched Andere, gehört nicht für den 
gegenwärtigen Zeitraum, deflen Gränzen ich ohnehin uͤberſchrit⸗ 
ten habe. — Uber noch Einiges moͤchte ich Über das Kriege: 
Wweſen diefes Zeitalters beifügen. 





Einunddreißigfies Kapitel, 


Das Kriegswefen Die Kitterfäaft 
Das Duell. 


Daß feit Karld des. Großen Zeiten die Kriege zwar durch 
den Heerbann, bei der übermäßigen Anftrengung deſſelben all 
mählicy immer mehr durch den Vafallendienft geführt wurden, 
wiffen wir Alle, fo wie daß es größtentheild der Dienft von 
fchwerbewaffneten Reitern war, wo dfterö der Heerbann mit 
— — u dem 
: #) Schannat vindemiae liter. T. I, p. 196. ,„Dampnamus 

pariter et cassamus in omni civitate et oppido Alemannjae — 

magistros civium, qui ab universitate archiepiscoporum vel 

episcoporum consilio statuuntur." a. 1233. 
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dem Vaſallen ſich verſchmelzte. Wer zehn Bauern als Leib⸗ J 


eigene zaͤhlte, mußte ſchwer bewaffnet bei der Armee erſcheinen, 
mochte er dieſe Zahl als Eigengut oder, als Beneficium beſi itzen. 
Dieſe Verfuͤgung iſt fuͤr immer geblieben, doch immer mit ver⸗ 
kleinertem Maßſtabe, ſo daß endlich der Vaſall ziehen mußte, 
wenn er auch nur Beſitzer von vier Bauernhoͤfen war, durch die 
natuͤrliche Folge der Umſtaͤnde. Der Mann, welcher Anſpruch 
auf ein Beneficium machen wollte, mußte von Geburt ein freier 
Mann feyn; hatte er mehrere Soͤhne, fo erhielt der aͤlteſte in 


. der Regel dad wichtigfte Beneficium; die übrigen mochten zuſe⸗ 


ben, wie fie in ein anderweitiges, obgleich geringfügiges eintreten 
konnten, wenn ed nur Beneficium, nicht ein dem Bauerndienfte 
unterworfened Gut war; denn in diefem Falle hätten fie aufge> 
hört Militares, das heißt Männer zu feyn, welche fih auf 


ein Beneficium Hoffnung machen durften. 


Aus diefen Vafallen beftand hauptfächlic) das Heer; der 


allgemeine Senior bot. feine Vaſſi Fortiores guf, und diefe wieder 
ihre untergeordneten Milites, jeder nach feiner verfchiedenen-Ab- 


ftufung und mit der ihm zugehörigen Bewaffnung. Bei dem 
Allem aber hat der Heerbaun zu feiner: ‚zeit aufgehört, er ge 


wann vielmehr an Ausdehnung. Urſpruͤnglich wurde bloß der 


freie Mann aufgeboten, und da fland fehnell eine beträchtliche 
Armee auf den Beinen. Aber die Zahl der freien Leute wurde 
immer Eleiner; man mußte bald von der angenommenen Regel 
abgehen, und hörige Leute unter dem Aufgebote begreifen. Da 


— 


nun aber dieſe das Eigenthum irgend eines andern Gebieters wa⸗ 


ren, ſo konnte der Koͤnig ſie nicht immer zum Dienſt unmittel⸗ 
bar auffordern; daher der Gedanke, daß der Regent ſein allge⸗ 
meines Bannrecht in kleinere Portionen vertheilte, und es geiſt⸗ 
lichen Fuͤrſten in die Haͤnde legte, welche nun im Falle des Be⸗ 
duͤrfniſſes auf leichtere Weiſe das Aufgebot beſorgten. Dadurch 
erhielt man leichte Truppen, Bogenſchuͤtzen, Aufſeher uͤber das 
Heergeraͤth und Lager, fuͤr die Beduͤrfniſſe der Schwergeruͤſte⸗ 
ten. Zu jeder Zeit ſpricht daher die Geſchichte von dem Daſeyn 
und der- Mitwirkung der Leichtbewaffneten, fo wie von ihrem 
Aufgebote. 

Aber noch andere Männer fanden ſich, welchen man nicht 
anderd ald durch den Heerbann beifommen fonnte; Soͤhne yon 

Mannerts Geſchichte der Deutſchen. II, 36 
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den Milites, welche Fein Beneficium erhalten hatten, von ihrem 
beſchraͤnkten Erbgute lebten, und zwar Militares, aber feine Mili⸗ 
tes waren, und daher durch den Lehendienft nicht aufgefordert 
werden durften; dann noch andere freie Sranfen, weldye anf die 
naͤmliche Weife fortlebten, ohne auf ein Lehen Anfpruch zu ma: | 
chen. War ihr Allode der Befiß eines freien Landguts, fo burf: 
ten fie ſich huͤten, nicht von umliegenden anfehnlichen Deitites in 
die Abhängigkeit gezogen zu werden. Daher wählten wohl viele 
Andere den ruhigen Befit in irgend einer Stadt, wo fie mit weni 
gen Befchränfungen fortlebten, auch Schenkungen an Kirdyen 
machten, immer mit forgfältiger Bemerfung, daß fie freie Leute 
fenen. *) 

Diefe gehdrten daher nicht unter die Zahl der Dienſtmannen 
(Servientes), weil fie an Niemand mit Dienftespflicht gefnäpft 
waren; alle Bafallen, anfehnliche und geringere, aber gelten alö 
Dienfimannen, weil fie der Aufforderung ihres Seniors zum 
Dienfte folgen mußten und dafılr ihr Beneficium hatten. Die 
Heinern Militared verfaufte, verſchenkte der Senior fammt den 
Ländereien, in welchen fie Ihr Beneficium hatten, **) ohne den 
geringften Nachtheil für die angeborne Freiheit ihrer Beſitzer, 
welche Dienfimannen eines andern. Seniord wurden, ohne Äbrie 
gend ihre Lehenöverhältniffe zu aͤndern. Zugeorbnet wirrden fie 
dem Hofftab eines der vier Hauptminifterialen, des Kämmerers, 
Truchfeffen, Schenken, beſonders aber in Ruͤckſicht auf den 
Kriegsdienft dem. Stabe des Marichalls. 

Nicht jene Minifterialen werden mit diefer Benennung 
bezeichnet, welche wir bisher als umfreie Leute haben kennen 
gelernt, weil fie von unfreier Geburt waren, und daher nie 
auf den Siriegsdienft eines Vafallen Anfpruch machen Fonnten. 
Auch fie fliegen größtentheild an Anfehen, Macht und Einfluß, 


*) Schannat, vindem. liter. Urkunden Nro. 24. 37. 60 und 
öfters. 

*%) Schannat, vindemiae liter. T. II, p. 421. circa a. 1230. 
„Hi sunt homines militeris conditionis, quos Otto comes de 
Bottenloben dedit ecclesiae Herbipolensi proprietatis jure 
perpetuo possidendos (sequuntur nomina) — hi omnes masculi 


et foeminae sunt ad servitium Herbipolensis ecclesiae in 
Maresthalchi offcio depwnati. “ 
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vorzuͤglich bei den geiſtlichen Fuͤrſten, wo fie aAlle Einkünfte 


des Hofs unter ihrer Auffiht, ſogar nebft den Milltes Ein⸗ 


Fuß auf die Wahl des Biſchofs hatten, und ih fpätern nicht 
bieher gehbrigen Zeiten mitunter den Herrn fpielten. %) Mei 
allen biefen Vorzuͤgen betrachtete fe doch der eigentliche Miles 
als üntergeordnete Leute, wie fie ed denn auch waren, ihr 
Gut, ihre Kinder nicht an einen Auswaͤrtigen dahin geben, 
in den Urkunden erft nach den Breigebornen fi fi unterſchreiben 
Tonnten, und bei Geldverfügumgen mur bald To hoch als der 
Miles angefchlagen wurden. **) Won biefen tft hier keine 
Rede; wenn fie im Kriege dienten, fo dienten fie auf des 
‚Herrn Roſten, ***) nidjt von einem Rriegsbenefichm, welches 
fie nicht Hatten. 


Die vier Vorſteher der Hofft ͤbe ſind ganz andere Leute, u 
ebenfalls, und zwar mit Recht, Minifterialen genannt, weil 


fie an feſtlichen Tagen, bei feierlicher Tafel, zur Erhöhung des 
Glanzes Yinter dem Stuhle des Seniors fichen und bei ihn 
den Hofdienft verriöhten mußten. Das Nähere von Dielen 
wichtigen Männern folgt weiter unten, 

Schon vor der Karolingerzeit galt es ald Grundgefeß bei 
den Franken, daß fie fich an Feine Leibeigenen oder Hbrigen ver- 
heirathen durften, ohne ſelbſt in Horigkeit zu ſinken. Von die⸗ 
ſer Strenge Hießen fpätere Zeiten fo viel nach, daß der freie 
Mohn zwar bei ungleicher Verehelichung wär umd blieb, was 
er bisher gewefen war, -feine Abkoͤmmlinge aber auf eine tie- 
fere Stufe zu ftehen Tamen. War der Miles bisher femper- 
frei geweſen, dad heißt, bei welchem ſichs Niemand denken 
konnte, daß er aus ungleicher Abſtammung ſein Daſeyn hatte, 


* Chron. Erfurt. p 102, a. 4248, ap. Struv. T. I. „Hoc 
anno in Thuringia particulares discordiae ita sunt multipli- 
catae, ut Ministeriales suis etiam Dominis et Nobilibus 
confumaciter rebellare praesumserint. “„ 

*%) God. Diplom. Lauresheim. T. I, p.288. „Abbas An- 
selmus diiudicat, utsi liber est X talenta, si ministeria- 
lis V talenta, si ex familia, totam substantiam ad cameram 
nostram persolvat.‘* 

”#) Schannat, Client. Fuld. p. 49. „Vnnd so er in des 
Herrn dienst reyt, sol mann yım für reisig Scheden stehen.‘ 
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fo wurden die Söhne mittelfrei, fagt dad Geſetz. *) Daber 
machte man Otto, dem Bruder ded Markgrafen, in der noͤrd⸗ 
lihen Mark die Erbfchaft ftreitig; feine Mutter war eined 
Sürftentochter, aber als Kriegögefangene leibeigen und von 
flavifcher Abkunft. **) Noch in fpätern Fahrhunderten nahm 
zwar der Landgraf Albert von Thüringen feinen Heinen Sohn 
Apiz unter ben Fürftenmantel, als er fih mit einer Hofdame 
vermählte, und bewirkte Dadurch, Daß Apiz ald eheliches Kind 
betrachtet wurde; aber die Nachfolge in dem Beſitze der Land: 
grafichaft Fonnte er nicht erlangen. Dergleichen Beifpiele aus 
‚ nenen Zeiten find mehrere vorhanden; die vornehmften Stände, 
die Semperfreien, bielten feft an der urfprünglichen Regel, 
daß ihre gefammte Genealogie aus einer Reihe von Semper: 
freien beftehen mußte; bei den niedrigern Ständen verloren fid 
diefe Abftufungen allmählich mehr und mehr; wir finden Bei 
fpiele, daß ein Miles von einem andern Miles ein Kriegslehn 
übernahm, und ihm deßwegen hbuldigte, ohne dadurch feine 
Freiheit herabzumürdigen. (S. weiter unten.) — So wenig 
aber der Semperfreie unter feinem Stande beirathete, eben fo 
wenig durfte er Miles eines Andern werden, wenn er aud 
arm war, denn nicht jeder Ingennus, war ein mächtiger oder 
reiher Mann; bei dem Könige, .bei der Kirche, fuchte er 
Dienfte, nicht aber bei feinen Mitgenoflen, die man auch nicht 
alle in: der frühen Zeit als Herzoge und Grafen darf gelten 
laſſen. 

So lebte der freie Mann in feinen verſchiedenen Abſtu⸗ 
fungen, mit einigen dur den Raufgeiſt hervorgerufenen 
Störungen, in ahgemeffener Lage fort, bis die immer häufi: 
ger werdenden italienifchen Kriegszüge bedeutende Abänderun: 
gen zur Nothwendigkeit machten. Bisher war der Kriegsdienft 
des Miles auf ein paar Monate befchränft, etwas mehr oder 
weniger nach Erforderniß der Umftände; er. richtete fich gegen 
unruhige Große in Deutfchland felbft, oder gegen die Nach—⸗ 
barı. Da war es leichte Sache für den Miles die Koften 


x*) Shwäb. Landrecht, |. 50. . 
**) Lambert. Schaffnab. a. 1057. „Oito frater Guilhelmi 
marehionis, sed matrimonio impari etc.“ 
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des Furzen Feldzugs aus dem Ertrage feined Beneftciums zu be= 
ftreiten, und noch in dem Ueberſchuſſe der Einnahme zu bleiben. 
Jetzt aber ging der Zug in große Entfernung über die Alpen, und 
man durfte von Gluͤck fagen, wenn er fi) innerhalb eines Som: 
mers endigte. Der Ertrag des Lehengutes reichte nicht ferner hin 
‚zur Beftreitung des Aufwands; wahrfcheinlich forderte, man nicht 
immer den nämlihen Mann auf, fondern mit Abwechslungen ; 
aber der. Dierrft wurde deffen ungeachtet immer fchwerer,, je haͤu⸗ 
figer dieſe Feldzuͤge erfolgten. 

Vielleicht trug dieſer Umſtand dazu bei, daß K. Konrad n 
die von ihm unmittelbar abhaͤngenden Lehen fuͤr erblich erklaͤrte, 
um Muth zur vermehrten Anſtrengung zu erregen; aber die mei⸗ 
ſten Lehen waren nicht in ſeinem, fondern in der aͤſden der geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Fuͤrſten, welche erſt allmählich dem gege⸗ 
benen Beifpiele folgten. Dad ergriffene Huͤlfsmittel reichte nicht. 
bin; man mußte fich entfchließen, den Miles werkthaͤtig durch 
gegebene Vortheile und Geld zu unterftägen. Das erfte Beifpiel 
finden wir unter dem nämlichen Konrad, welcher von feinem 

Stiefſohn Ernft ein Stuͤck Landes beiWeißenburg im Elfaffe mit. 
den dazu gehörigen Milites erhalten hatte. *) Diefe Elientes find 
mit dem Umtaufche gern zufrieden, baten aber, daß die Rechte 
der Beneftcien auf fie fefte Anwendung finden. Ihre Söhne und 

Nachkommen follen das erfte Fahr, wo fie bei Hof erfcheinen, auf 
eigene Koſten dienen, und nichts erhalten als ein Pelzkleid am 
Neujahrötage; dann aber werden jie in ihr Fleines Beneficium 
von drei Föniglichen Höfen eingeſetzt, wo nicht, fo ziehen fie frei 
ab nach Belieben; auch. ihre Töchter dürfen nicht zu dem niedri- 
gen Hofdienfte verwendet werben, außer bei einem Zuge nach 
Stalin. Das Recht während diefes Zugs fordert für den Klien- 
ten, daß er zehn Talente (Pfunde) von dem Senior erhalte; 
werden fie anders wohin aufgeboten, fo wird nur die Hälfte be- 
zahlt, — Freie Leute, Militared, waren diefe Klienten, weil fie 
Beneftcia erhalten und bei der Verfagung frei abziehen konn⸗ 


9 Heine v. Falkenſtein Cod. diplom. antiquit. Nordgav. 
Diplom. XII. a. 1029. Man bat dieſes Weißenburg auf dem 
Nordgaue gefucht, wo, fo viel wir wiffen, der Prinz Ernit Feine 
Befigungen Hatte, befto mehrere hatte er im Elſaſſe. 
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ten; daß fie aber zu der niehrigfien Klaſſe gehörten, bezeugt bie 
Geringfuͤgigkeit igrer Lehen; 

Ben nun an mußte Verguͤtung bei jedem Kriegszuge ge- 
geben werben, auf verfibiedene Weiſe; ber Senior machte feine 
Bedingungen mit dem Miles, fafl immer aber nur die geif- 
lichen Fuͤrſten; bei den weltlichen erfahren wie die nähern 
Berbältniffe wicht. Sn Fulda zog jeder Lehensmann, wenn 
er ein Beneficium von fünf Bauernhoͤfen haste, feinem Gebie- 
ter zu, angethan mit dem Harniſche, mit zwei Pferben unb 
in Begleitung feines. Schilöträgerd; zur Zuruͤſtung erkält er 
aber fünf Pfund ald Kriegefold, und während des Zugs muß 
der Herr für die Bebürfniffe forgen. *) In dem Kdluiſchen 
Vaſallendienſte galt als Ordnung: **) ſtirbt der Vater, fo 
tritt der ältefte Sohn ‚‚in dad Recht zu dienen, in weldyem er 
geboren iſt.“ Hat der nachgeborne Sohn nicht hinlängliches 
Vermögen, um unabhängig zu leben, fo kommt er mit feinem 
Streitroffe, mit Schild und Lanze bewaffnet vor den Dominzs 
und zeigt fein Verlangen ihm zu dienen als Minifterial- Mi- 
led. Wird er aufgenommen und dient ein Fahr, fo iſt der 
Senior fchuldig, ihm ein Beneficium zu ertheilen; will er 
ihn aber nicht unter feine Dienerfchaft aufnehmen, fo kuͤßt 
der Klient, unter dem Zeugniffe der Umſtehenden, mit gebeug- 
ten Knieen den Rand des Fußſchaͤmels, beſteigt dann ſeinen 
Dextrarius, reitet wohin er will in die weite Welt, und uͤber⸗ 
nimmt irgendwo einen andern Dienſt. Dieß war alſo eine 
Samilie von freien Minifterialen, aus welchen der Herr feis 
nen Marfchall, Kämmerer ꝛc. waͤhlte. Was fie für Dienfte 
zu leiften hatten, und wie viel ihnen der Gebieter. in baarem 
Gelde vergätete , ift bei diefer Stelle nicht bemerkt, wohl aber 
bei den Bamberger, auf gleichem Fuße lebenden freien Mini: 


*%) Frehker ad Schaten. Client? Fütdens. p. At. 

”) Kindlinger, Miänfterifihe Beiträge /T. IL, $. 13. Mortuo 
patre senior filius obsequium patris recipiat, et jus ser. 
viendi ad quod natus est obtinebit. Quicunque frater 
suus Miles fuerit, nec adeo dives quin servire eum 
oportocat, ille cum dextrario suo, clypeo et lancia, se mi- 
litem esse ininisterialem beati Petri. profidebitar. et sorvitium 
suum domino offerat ore, 
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ſterialen. ) „Hat der Vaſall Fein Beneficium von. dem Bifchof. 
und kann keines erhalten, ſo mag er. dienen, men er will, nicht als 
Beneficiarius, fondern frei. Der wenn auch nach Heine Sohn er⸗ 
halt das Beneficium des Vaters ꝛc.“ Beim Kriegszuge; kommt 
er auf eigene Koften zum Heere, dann aber nährt ihn der Herr; 
für. jeden Harnifch theilt er ihm ein Pferd und drei. Pfunde’ zu; 
wenn: der Zug nad) Stalien geht; richtet er fi) anderswo hin, 
fo tragen zwei Beneficiarien die Koften. für den dritten, welches 
ziehen muß. Der Herr kann fie nur zu fünf Minifterien verpflich- 
ten, daß fie Truchfeffe, Schenken, Marfchall oder Fägermeifter 
fegen; ihr. Todtſchlag wird mit 10 Pfund (200 Solidus) verguͤ⸗ 


tet, ganz nach Karolingiſcher Vorſchrift, nur daß das Pfund den 


ehemaligen Werth längft nicht mehr hatte; dieſes Wehrgeld diente 
bloß .ald Beweis, daß fie nach freiem Sranfenrechte lebten. 

Auf diefem Fuße wurde e8 nun fortgehalten, unter mannich- 
faltiger Klage von Seite des Herrn, weldyer fo wenig als mög: 
lich. geben wollte, und des Miles, welcher über feine Kräfte 
angeftrengt zu feyn behauptete. Allgemein angenommen war 
aber das Zahlungsſyſtem; das erſte Mal lernen wir diefe Allge- 
meinheit kennen unter K. Heinrich, V, welcher die Verordnung 
machte, daß jeder: im Kriegszuge Begriffene feinen Kriegsfold 
(Stipendium) erhalten mußte. **) Die Zahlenden find bie 
Domini, oder vielmehr ihre Unterthanen, denn der Kaifer 
war. nicht vermdgend die. gefammte zahlreiche Armee zu naͤhren. 
Den vhlligen Auffchluß und zugleich den hinreichenden Kom: 
mentar über diefe aus Lehenertrag und Sold zufammengefeh- 
ten Verhaͤltniſſe der ziehenden Reichsarmee gibt uns eine 
noch vorhandene Verordnung, welche die Abfchreiber, wunder⸗ 
lich genug, auf. Rechnung X. Karls des Dicken fehten, ob. 
fie gleich unverkennbar zu dem gegenwärtigen Zeitraume ge⸗ 
hoͤrt, und nicht viel ſpaͤter durch Abſchrift auf uns gekommen 
iſt. Ueber den Namen des Kaiſers, welcher die Verordnung 
vorſchrieb, haben wir keine vollkommene Gewißheit. Rathen 
koͤnnte man auf K. Konrad II oder Heinrich III; aber damals 





*) Vdalrici Codex Babenberg. ap. Eccard, T. II, num. 113. 
*) Chron. Vrsperg. a. 4140. „Datis ubique inaestimabilis 
pecupiae btipendiis.‘“ — Annal, Saxo. a. 1109, 


— 
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war die Erblichkeit der Lehen noch nicht fo geregelt, wie fie 

bier erfcheint. Auf die fchwankende Regierung K. Heinrichs 
IV wird wohl Niemand Vermuthung haben, eher wohl auf 
K. Heinrih V, von dem wir wiffen, dafr er das Zahlungs- 
foftem bei feinem Zug angeordnet hatte; doch auch unter fei- 
ner und feines Nachfolgers Kothar IT Regierung hatte die 
Fonigliche Gewalt nicht den Einfluß, um Alles mit Machtvoll: 
fommenheit zu regeln; und Konrad II Tann die Vorſchrift 
nicht gegeben haben, weil er nie einen Roͤmerzug machte. Die 
Umftände ruͤcken uns alfo bis auf K. Frievrih I herab, def: 
fen genaue Verfügungen über die Drdnung der Armee wir 
anderweitig Tennen. Ein Hauptumftand fcheint die Wahr: 
fheinlichteit zur Gewißheit zu erheben: die Armee muß ein 
Jahr und ſechs Wochen pad) der Aufforderung zum Zug in 
Bereitfchaft ftehen. *) Von diefer Vorfchrift weiß die frii 
here Zeit nichts, in der Folge ift fie gewöhnlich. Will man 
auch die Perfon des Verordners bezweifeln, in ben gegen: 
wärtigen Zeitraum gehdren die Dorfchriften in jedem Falle; 
die wichtigften derfelben mögen hier eine Stelle finden. 

„Es zeigt ſich, daß die Fürften bei dem bevorftehenden 
Roͤmerzuge "mit ihren Milites in bittern Streit fommen, in: 
dem fie mehrere Harnifche (Halspergas **)) fordern, als die 
Leßten. von ihren Beneficien geben koͤnnen; daher habe ich un: 
ter Beirath der Fürften feſtgeſetzt, daß jeder Miles feinen 
Herrn gutgeräftet auf das Roncalifche Feld Begleite; fehle er, 
fo ift fein Feudum verloren. So vielmal ein im Lehenseide 
Befangener zehn Höfe als Beneficium befigt, fo viele Hat: 
nifche nebft zwei Schildträgern (Scutarius) muß er mithrin- 
gen; doch fo, daß er für jeden Harnifch drei Mark und fir 
jeden Schildträger eine Mark erhält; mit diefem Stipendium 
fol er auf dem Hin⸗ und Ruͤckzuge dienen, fo lang es dem 
Herren beliebt. Trifft ſich's, daß Einer Lehen von verfchiebe: 


*) Der befte Ubdrud befindet fihb in ben Monum. Boicis 
T. II, p. 372 etc. aus den Urkunden des Stifte Chiemſee. Die 
Abſchrift ift aus dem Anfange des 13ten Jahrhunderte. 

**) Defters finden wir die Halsperga (ben Diingfengen) gleichbeden: 
tend mit dem ganzen Bruſtharniſche. 
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nen Herren bat, fo dient er dem einen, und zahlt dem an: 
- dern fo viel, als er felbft im Falle des geleifteten Dienftes würde 
erhalten haben ıc. Eben fo verordnen wir, daß die häuslichen 
Diener der Kirche, daB heißt die Minifterialen, welche mit 
jedem Zage zum Dienfte bereit ſeyn mäffen, wenn fie fünf 
Bauernhöfe ald Benefteium haben, ihrem Gebieter einen Harz 
niſch und einen Schildträger zuführen; zur Vorbereitung auf die 
Reife erhalten fie von dem Herrn fünf Pfund und zwei Pferde 
zur Sortfchaffung der Lebensmittel. Jeder Fuͤrſt fol feine befone - 
dern Gefchäftsführer (officionarios) haben, nämlich den Mar: 
ſchall, den Truchſeß, Schenk und den Kämmerer; je 
größer die Anftrengung diefer Aufſeher ift, defto mehr find fie 
im Kriegsfolde, in der Kleidung und in den Pferden vor Anz 
dern zu ehren; jeder erhält zehn Pfunde nebft drei Pferden; dem 
Marfchalle werde noch ein viertes- beigefügt, eines zum Rekog⸗ 
nofeiren, eines als Streitroß, das dritte zum Spazierritte, und 
das pierte, um den Harniſch zu tragen: - Erhalten fie aber von 
dem Herrn die Erlaubniß zu Haufe zu bleiben, fo zahlen-fie fo viel 
Pfunde, als fie Hdfe befißen; oder fie treten den Eitrag ihres 
kehns für dieſes Jahr ab. | 


. Damit num aber das Reich von allen Klaſſen der Einwoh: 
‚ner feinen Beitrag erhalte, fo feßen wir feft, daß jeder. Burgs 
mann (buringi) feinem Dominus 10 Pfunde, nebft zwölf haͤn⸗ 
fenen Seilen und ein Saumpferd liefere, ein behofter Bauer 
5 Solidus; wer keinen Hof hat, 30 Denarien, der Buniuarius 
- (ich kenne ihn nicht) 15 Denarien, und jeder Leerhaͤusler (Tag⸗ 
loͤhner) 6 Solidus Denarien beitrage.“ 


Die Verordnung enthielt alſo eine Vereinigung des Lehen⸗ 
dienſtes mit dem Heerbanne; der Lehensmann iſt der ſtehende 
Soldat; er zieht nach den vorgeſchriebenen Bedingungen in das 
Feld; die uͤbrigen Volksklaſſen bleiben ruhig in ihren Sitzen, aber 
ihren Beitrag liefern ſie im baaren Gelde, wenn ſie nicht den 
Herrn als Bediente, Stallknechte ꝛc. begleiten. In dieſe unter: 
geordneten Klaſſen gehoͤrten nicht die Burgmaͤnner, doch auch 
ſie konnten nicht von ihrer Stelle weichen, da ihnen die Obhut 
der zahlreichen Burgen anvertraut war; jedes befeſtigte Haus 
hatte einen eigenen Burgmann, auch deren mehrere, welche die 
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Aufſicht als Lehen befaßen. *) Die einzigen Bürger ber 
Reihsftädte find nicht unter ber. allgemeinen Vorfchrift be⸗ 
griffen; die in derfelben angegebenen buringi find fie.nicht, deun 
fie hatten feinen Dominas , unter defien Morfchriften fie ſtanden. 
Ihre Verhaltunſſe find Urfache, warum fie mit Stillſchweigen 
übergangen worden; fie waren weder Milites noch Minifteriales, 
in deren Reiben man fie bizte ſtellen kdunen. Leer durfte fie 
indeffen nicht durchſchlůpfen, fie zahlten ihre Reichäfteuer an den 
König ,. und biefe ließ fich im Allgemeinen nicht bezeichnen, weil 
jede Stadt befondersd nach ihrem. Verhältniffe gegen die übrigen 
isren Beitrag. lieferte, und ber König machte wohl auch kei⸗ 
nm Lärm von ber Sache, weil biefe Steuer in feinen Beutel 
fiel. **). 

Rein ansgefprochen find die um biefe Zeit fchon bedeutend in die 
Höhe geftiegenen Verhaͤltniſſe der Minifterialen. Kleine Lchen 
erhielten fie von ihren Gebietern, aber ed waren Hoflehen; und 
ziehen mußten fie bei jeder Aufforderung, fie dienten auf Koften 
des Gern. In ihrem vollen Glanze hingegen erfcheinen die Bor; 
fieher de& ganzen Hofweſens bei jedem Fuͤrſten. Auch fie waren 
Minifterialen, aber im höhern Sinne des Worts; alle kleinern 
Vaſallen flanden unter der Aufficht diefer Hofftäbe, bei welchen 
es fi) nicht nur verfteht, daß fie freie Leute waren, fondern 
wo wir auch Beifpiele Fennen, daß fie andere freie, Fleinere Ba: 
fallen in ihrem Dienfte hatten. ) 


*) Man fehe die bedeutende Anzahl der zum Erzftifte Mainz gehoͤ⸗ 
rigen Castrenses bei Würdtwein, Nova subsid. Diplom. 
T. V, p. 55 etc. 

**) Eine fonderbare Angabe aus fpäterer Zeit mögen andere Ausle- 
ger auslegen. Annales Corbejens. ap. Leibnitz T. II. 
a. 1341. „Petrus Dingsted. a venatore ex improviso glo- 
bulo plumbeo trajeetus.“ Dar welches Geſchoß Kaum 
die bleierne Kagel gewirkt haben? 

=) 3. B. Mon. Beioa, T. IL p. 336. Adelramınns Ministe- 
rialis Comitis de Lexmoundo tradidit praedium suum 8. 
Martyribus Xysto et Sebastiano. — Inter testes Walchoun 
miles ejusdem Adelrammi (circa 1460). — Webrigend wurde 
die Megel bei dem niebern Adel fo fireng wicht genommen, wie 
Bei dem wirklichen Adel, duß Niemand vhne ſich zu ertriedrigen 
ein Lehen yon (eine leihen annehmen ui Ein: Miles 
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- Die Milites vertraten alfo ganz die Stelle unferer heutigen: 
fiehenden Zrupgen „ mit baarem Gelde konnten fie nicht bezahlt: . 
werden, defto leichter aber mit liegenden Gründen, als Beneficien 
ober Lehen, welche anfangs aufkuͤndbar, jet aber längft erblich wa: 
ren. Weil der Ertrag bei vielen derfelben immer weniger für große 
Kriegszuͤge hinreichend wurbe, ſo erfeßte Geldentfchädigung das 
Sehlende. Der Unterſchied gegen. unfere Einrichtungen liegt haupt⸗ 
fächlich in dem Umſtande, daß unfere Truppen im: bleibenden 
Mereine fliehen und auf. often des Landes muͤſſen genährt were _ 
den; die Milites hingegen. in Friedenszeiten gar nichts boſteten, 
mit täglichen Fortwachſen bie Fruͤchte des Sehens bezogen, und 
am Ende ihren Gebisrern käftig wurden, weil e8 unverkennbar 
wer, daß von ihnen die ganze Vertheidigung des Fürften abhing. 
Doch auch fie hatten felbft in Friedenszeiten Läftige. Anftrenguns 
gen zu machen; in beſtaͤndiger Bereitſchaft ftand ihr leichteres 
Roß zum alltäglichen Gebrauche, und dann. der mächtige Dertras 
ins, das flärffte aufzufindende Kriegspferd, zum Dienft im 
Trefſen. Den Reiter mußte er tragen mit al feiner fchweren Bes 
waffnung. Wir läftig diefe war, zeigt ſchon der Umſtand, daß fie 
während des Zugs auf einem eigenen Pferde nachgeführt wurde. 
Waͤhrend der Reife felbft. wäre auch der ſtaͤrkſte Ritter nicht. vers 
mögend gewefen, fie am Körper zu tragen, obgleich der Miles 
von Jugend auf Fein anderes Gefchäft Fannte, ald Waffenübung | 
und Reiten; aber im Treffen mit dem fchweren Harnifch ange- 
then, wurde fein Ungriff beinahe unwiderſtehlich, und leichter 
konnte man den fehmerbewaffneten Reiter gefangen nehmen, 
weil er müde werden mußte, ald den unverwundbaren erlegen, 
‚Hierin liegt wohl eine Haupturfacdhe, daß der von Jugend auf 
Eingeübte, an große Anftrengung gewoͤhnte Deutfche dem eben- 


ftand im Dienfte bei einem andern. Miles und: leiftete ihm. den 
Eid der. Treue, emtledigte fih aber deſſelben wieder duch Zu: 
rüdgabe bes Lehens, und mar fo frei wie zuvor. *). | 





%) Würdtwein, nova subs. Dipl. T. XIf, p. ı60. Hügo Miles de 
Offenbach quaedam bona a me in feodo habuit. — Feodum illorum 
bonorum in jurisdictionem meae potestatis resignavit, ac ipsum a 
jure homagii, quo mihi ratione dictorum bonorum adstrictus fue- 
rat, dimisi liberum et immunem; © ſpricht der Miles von 
Scharſfeneck. 
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falls zu Pferde dienenden Italiener ꝛc. weit überlegen wurbe, daß 
man allgemein von dem Furor teutonicus , von feinem unge- 
ftümen Anfalle ſprach. 

Eine Frage drängt ſich dabei auf. Jeder einzelne Serieger 
war fo viel möglich geibt zum Kampfe; aber fie lebten durch 

: das ganze Land zerftrent: woher erhielten fie die Zuſammen⸗ 
übung? Denn ' ihr Angriff gefhah in geordneten Haufen. 
Diefe Dienftordnung erlernten fie durch ihren Senior; fie tra- 
ten bisweilen zu gemeinfchaftlichen Webungen in Verein; Feine 
Nachricht fagt und dieß, wir erblidien aber die Anftalt, weil 
alle Milites fich immer unter der Fahne ihres Dominus in Ord⸗ 
nung beim Zuge reiheten. Allgemeine Uebung hingegen erhielten 
fie wohl erft in der vereinigten Armee; wenigftens kennen wir feit 
Heinrich dem Vogler Feine Anftalt zur vollftändigen Bildung der 
Krieger. In den Zwifchenzeiten des Kriegs übten fie fih in den 
verfchiedenen Evelutionen, wie in unferer Zeit durch die friedlichen 
Uebungslager, und diefe Waffendbung hatte den Namen Tor 
neamentum. Die Sache felbft ift wahrfcheinlich fo alt als 
die Bildung der Armeen, der Name aber franzöfifchen Urfprungs, 
von tourner (ummwenden). 

Nur Ein Beifpiel aus diefem Zeitalter kenne ich ſowohl von 
dem Namen als von der Sache; e8 reicht aber hin zum Beweiſe 
ded Sefagten. In dem Kriege, welchen K. Lothar II gegen die 
Hohenftaufifchen Brüder führte, mußte er die Belagerung von 

Nuͤrnberg aufheben und fich nach Würzburg zurücziehen. Um 
ihre Ueberlegenheit zu zeigen, blieben die Brüder bei Nürnberg 
ftehen und neckten ihren Gegner durch ein angeftellted Tornea: 
mentum. *) Ein Turnier nad) dem fpätern Sinne des Worts? 
Nein, das Torneamentum reichte von Nürnberg aus bis in die 
Nähe von Würzburg, wo der Kaifer Zufchauer von der Waffen: 

bung der Truppen feyn konnte; denn dieß war die Anftalt un: 
verfennbar. In diefen Sinne konnte ſchon K. Heinrich I Zur: 
niere gehalten, auch Preiſe unter die geübteften Krieger vertheilt 
haben; den fpätern galanten Zufchnitt erhielten fie aber durch 





*) Otto Frising. gesta Friderici I, 47. „Tyrocinium, 
quod vulgo nunc Torneamentum dicitur, cum militibus 
ejus extra excrcendo usque ad muros ipsos progrediuntur.‘ 





/ 
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die Franzofen,, mit gänzlicher Ummandlung der frühern in die 
allgemeine Kriegsübung greifenden Anftalten; bald wurde das 
mit befondern Zuräftungen und Eigenheiten geregelte glänzende 
Turnier allgemeine Anftalt an allen Höfen. 

An die Turniere fchließt ſich nach der gewöhnlichen Anficht 
Der Ritterftand, nur der adelige Ritter durfte auf denfelben 
fchwerbewaffnet feine Lanze brechen; alle bisher angeführten Mi⸗ 
lites find Ritter, und fie im Vereine genommen bildeten ben 
Ritterftand. So entwidelte ſich der Begriff bei ven Gefchicht: - 
fchreibern unferer Tage; durchgängig ift von Rittern die Rede, 
wo die gleichzeitigen Schriftfteller das Wort Miles (ſchwerbe⸗ 
waffneter Krieger) anwenden. Diefe Verwechslung der Be: 
griffe iſt deſto auffallender, weil die Alten‘ weder den Na— 
men noch die Sache Fannten; fie fprechen von dem Miles 
und feinem SKriegslehen, und von dem Militaris, welcher ver- 
möge feiner freien Geburt auf ein Kriegslehen Anfpruch ma= 
chen Tonnte; aber mit Feiner Sylbe von einem Nitter, der 
nicht vorhanden war, und erft am Ende bdiefes Zeitraums 
auf ganz andere Weife hervortritt. 

Einen Nitterftand gab ed zu Feiner. Zeit, und einzelne 
Männer wurden feit dem 12ten Jahrhunderte Ritter, nicht durch 
ihre Geburt, fondern durch ausgezeichnete Verdienfte. Beim 
Fortgange der Kreuzzuͤge bildeten fich im gelobten Lande Pri- 
vatgefelfchaften von freien ruͤſtigen Männern, zur Vertheidi- 
gung des heiligen Grabed und des Tempels, zur Pflege der 
Kranken und zum Schuße der wandernden Pilgrims gegen 
die Ungläubigen. Geiftliche Nitterorden bildeten fie, welche 
zwar in die Ordensregeln fich fügten, daher unverheirathet 
blieben, aber zugleich wie jeder weltliche Streiter die Waffen 
mit großem Nachdrude führten. Sehr bald wurden fie von 
den Päpften anerkannt, mit eigener Ordenskleidung und durch 
wichtige Privilegien ausgezeichnet; um fich vermehren und ih— 
ven Senereifer ungehindert durch äußere Umftände forterhalten 
zu Tonnen, erhielten fie Gefchenfe und Vermächtniffe in allen 
Ländern der Chriſtenheit, fie fingen bald an n Aufſehen zu er⸗ 
‚regen. *) 


*”) Augerii de Biterris hist, Pontif. Romangrum ap. Ec- 


A 
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Dieſer Aublick reizte die Fuͤrſten aus Hohenſtaufiſchem 
Stamm, eine aͤhnliche, aber nur einzig auf dad Weltliche ge⸗ 
richtete Anſtalt zu treffen, Sur welche Männer von ausge⸗ 


. zeichnetem Berdienfte durch Rang, Kleidung md Schmuck vor 


andern hervorgehoben wurden. Dieß find nun bie Ritter, wel- 
de wir von nun an in immer wachſender Zahl durch Das 
ganze Mittelalter hervorragend erbliden. Sie heißen ebenfalls 
Milites, wie die prioilegirte Reiterfchaar, weil man feinen an- 
dern paſſenden Tateinifchen Ausdruck kannte, doch finden wir fie 
auch in felrenen Fällen ald equites, und zwar aurati, be: 
zeichnet , wegen ihres vergolveten Waffenſchmucks; der deutſche 
Name Ritter Hingegen ift wahrfcheintich ‘fo alt ald die Ent: 
ſtehung ded Ordens felbft, denn fo wie man anfing deutſch 
zu ſchreiben, finden wir auch die Benennung Ritter. Große 
Ehre und Anfehen begleiteten fie auf allen Schritten; fo wie 
die Freiherren erhielten fie den Titel Herr, und wenn fie 
ſelbſt in den Urkunden ſich unterfchrieben, vergaßen fie me 
ihrem Namen das Wort Ritter beizufügen, welches der Kal 
bei keinem anderweitigen Miles war. Die noch jet aus dem 
Mittelalter vorhandenen Urkumden Kiefern Beifpiele in Menge. *) 

Die ganze Nuftalt war für perfdnliche Berbienfte gefchaf- 
fen, eine erbliche Sache war fie nicht; die Ritterorden unferer 
Zeiten vertreten die Stelle des alten Ritterweſens. Daher fin: 
den wir, daß der Bater fich als Ritter unterfchrieb, wicht aber 
der in der Unrerfchrift zumächft folgende Sohn; die auöge: 
zeichnete Ehre vererbte fich nicht wie der geehrte Reitervienft 
des Miles. Auch gehbrte die Ertheilung der Würde nicht 
außfchließend für dieſen, fondern für vie Verdienfte jedes freien, 
wenn auch bärgerfichen Mannes. 

Sonderbar genug, daß wir bie erfte Anwendung diefer 
Ritterehre als Auszeichnung für den gelehrten Stand finden, 
K. Lothar UI fam im Fahre 1136 nach) Bologna, wo er, um 


card T. II, p. 1736. a. 1128 bie Entftehung ber Tempelherren 
unter Papſt Honorius IT. Ihre Pflichren und Vorzuͤge. 

*) Würdtwein Nova subsid. diplom. T. V, p. 228. „Ich 
Volprecht von Derenbach Ritter, thun kund — dals ich 
mir und meinen Erben Herrn Volkerartes Gutt von Molne 
Ritters gekauft habe. etc.“ 
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die Pehrer des Eivilrechtes zu ehren, die gefammte Juriſten⸗ 
Fakultaͤt zu Rittern erhob, fie mit einer goldenen Kette zierte, 
und mit fchbner Hofkleidung beſchenkte. *) Häufiger tritt 
der Fall erft feit 8. Friedrich I hervor. Es ift bekannte Sa: 
che, daß er einen Stallfnecht oder Schilöfnappen, der ſich 
bei der Belagerung von Tortona ganz befonders ausgezeichnet 
hatte, mit dem militärifchen Wehrgehänge belohnen wollte, 
daß diefer aber die Ehre ausſchlug, und Feine Luft bezeigte 
feinen Plebejerfland mit einem andern zu vertaufchen. **) Als 


die natuͤrlichſte Erklärung glaubte ich zu finden: der Kaifer. 


hat den Mann zum Miles umfchaffen wollen; aber die. aus: 


führlichere Beſchreibung fcheint diefe Auslegung nicht zuzu⸗ 


Toffen, er wollte ihm ben Titel und Ritterönamen verleihen, 
nebft den Waffen, Pferden und glänzendem Anzuge. ***) Es 
ift alfo von auffallendem Titel ımd Schmucke die Rede, welche 
wir dei dem Miles nicht finden. immer häufiger wird der 
Fall der ertheilten Würde, umd zwar ohne Unterfchied auf Kriegs- 
ehre und Eivilverdienft. In Speyer fanden fi unter ven Raths⸗ 


> 


herren fieben Ritter, die Uebrigen waren es nicht. ****) Daß 


die Bürger ımd Rathöherren Feine Milites waren, und nicht feyn 
wollten, wiſſen wir; die Geehrten hatten fich alfo auf andere 
Weiſe Vervienfte erworben, weldhe der Kaifer ausgegeichnet be- 
lohnte. Eben fo finden wir in den folgenden Zeiten noch dfters, 
daB Bürger zu Rittern erhoben wurden. »F) Ä 
Aber allmählich drängten fich immer mehr bie erblichen Mi- 


m EEE 





) Al. Machiavellus in notis ad Sigonii hist. Bononien- 

_ sem, e vetustissimo calendario, p. 121. „Lotharius II colle- 
gii doctores equites creavit, Aureo terque decoravit, 
et indumentis palatinis pretiosissimis honestawit etc. 

”) Otto Fries. gesta Frider. L. II, co. 18. / 

”"#) Günther Ligurin vers. 609 etc.: 

„Digna referre volens titulos et nomen equestre, 
Armaque cornipedesque feros cultusque nitentes.“ 

r) Lehmanns Speyer. Chronik. p. 595 find die septem Mi- 
lites deaurati namentlich aufgezählt. — p- 306 a. 1512 findet 
fih unter den Rathsherren der einzige Dominus Bertholdus 
Fuchs Miles.“ 

+) 3. B. Annal. Colmar, a, 1281. „Multi ingnobiles facti 
ınilites in Argentima.“ . 
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lite8 in die ausgezeichnete Ehrenftelle, und erhielten fie endlich 


' 
| 


ausfchließend um fo mehr, da auch die Fuͤrſten lüftern nach der= 


felben wurden, e8 werben mußten, weil nur der Ritter burch den 
Ritterſchlag andere zu Rittern erheben konnte. Bon der Umguͤr⸗ 
tung ded Schwerte ift hier Feine Rede; diefe aus den Wäldern 
Deutfchlands abftammende Sitte war im Gebraudye, ehe noch 
ein Gedanke an das Ritterwefen fich gezeigt hatte; K. Heinrich 
IV z3. B. erhielt das Wehrgehänge in feinem 10ten Jahre, es be: 
zeichnete bloß, daß man den jungen Fürften ald mannbar er: 
Härte. Beim Rittermachen hingegen erhält der Enieende Aſpi⸗ 
rant einen Schlag mit dem Schwert auf den Naden, und fo 
wurde er unter mancherlei Geremonien in den Verein aufgenom: 
men. Diefe Umftände lernen wir durch die Feierlichfeit bei dem 
Ritterfchlage des K. Wilhelm. Er mußte dem anwefenden päpft- 
lichen Legaten verfprechen, vor Allem die Kirche nach Kräften 
zu vertheidigen, Wittwen und Maifen zu fehügen und keinen 
ungerechten Krieg zu führen ꝛc.; dann erhielt er die Würde durch 
den König von Böhmen, und nach geendigter Feierlichkeit rannte 
er dreimal im Zurnier gegen den Sohn des Königs. *) Warum 
Wilhelm als fchon gewählter rbmifcher König erft noch Ritter 
werden wollte, erklärt ſich aus dem oben angeführten Umftande, 
daß er außerdem Feine Ritter hätte machen Fonnen. 

Nur Könige und Fürften uͤbten dieſes Vorrecht Aus, bei 
feierlichen Seften ertheilten fie meift an Viele zugleich den Ritter: 
flag; **) daß aber die gewöhnlichen Ritter ihre Würde an an- 
dere Kandidaten hätten ertheilen koͤnnen, bavon zeigt fich nicht 
die mindefte Spur. Natürlich hätten fie vor Allem auf ihre 
Söhne die Ehre fortgepflanzt; wir erblidden aber im ganzen 
Mittelalter das Gegentheil; der Vater ift Ritter, der Sohn 
Knecht. Eine Ausnahme machten weltberuͤhmte Generale, 
3. B. der Ritter Bayard, wo ed felbft Fürften und Könige 
fih zur Ehre fchätten, aus feiner Hand den Ehrenfchlag er: 
halten zu haben; doch in Deutfchland Fennen wir feinen aͤhn⸗ 
— — lichen 

*) Magnum Chron. Belgicum ap. Struv. T. II, p. 266. 
*) Hermann Corner, ap. Eccard. t. Il p. 977a.1312. König 

Erih von Daͤnemark flug an einem feftlihen Tage den Markgra: 

fen von Brandenburg, Woldemar, und viele andere Edle zu Rittern. 

Prächtige Pelsmäntel, goldene Ketten ıc. wurden babei verteilt, 
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lichen Fall, auch nichts von den Galanterien, welche der Fran⸗ 
zoſe der Feierlichkeit beizufuͤgen wußte, von dem uebernachten 
“in einer wegen Geiſtererſcheinungen berüchtigten Kapelle, von 
der Dame feined Herzens, welche der neue Ritter ſich waͤhl⸗ 
te 2c.; erſt durch die Ritterromane lernen wir ahniche Aud⸗ 
ſchmuͤckungen kennen. 


Wer nicht Ritter war, trägt in. den Urkunden Zerbhalich 
den Namen Knecht, oder im lateiniſchen Ausdrucke gemil⸗ 
dert famulus. Knechte waren wirklich die ſaͤmmtlichen erb⸗ 
lichen ſchwerbewaffneten Reiter oder Milites, in dem Sinne, 
wie wir fie in dem Fortgange der Geſchichte kennen leynten. 
Ein Lehengut hatten ſie und waren dafuͤr dem Herrn zu Kriegs⸗ 
dienſten verpflichtet, waren Servientes, Dienſtmaunen. Die⸗ 
fer Umſtand ſchadete aber ihrer Ehre und Mirde, nicht, im ge⸗ 
ringſten; als freie Leute durch ihre Geburt konnten fie ie den 
Dienft nad) Belieben verlaffen, und fanden -im Range Nies 
mand nach als dem Chrenmiles, dem Ritter. — Die im nie 
berfächfifchen.. Dialefte gefchriebenen Urkunden wählen fehr 
häufig ftatt des, Worts Knecht den Namen Knappe, im füb- 
lichen Deutſchland war dieſer gleichbedeutende Ausdruck wenig 
oder gar nicht bekannt; ich finde ihn nicht in den Urkunden, 
und wuͤrde keine weitere Bemerkung machen, wenn nicht neuere 
Schriftſteller ein ſeltſames Syſtem auf dieſen Namen erbaut 
hätten. 


- Nach demfelben gilt der. Knappe ale adeliger Lehrling 
* ehrenfeſten Herrn Ritters, welchem er den Schild beim 
Kriegszuge nachtraͤgt, und wenn er ſich hinlaͤnglich in dex 
Raufkunſt eingeuͤbt hat, von ihm zut Meiſterſchaft, zum Rit- 
terſtand erhoben wird; bis dahin iſt er Knecht, Schildknappe des 
Ritters, und maacher bleibt es bis an fein ſeliges Ende, weil, 
Hinderniſſe feiner Meiſterſchaft entgegenſtanden. — Schade, daß 
die ganze Zuſammenſtellung kein wahres Wort enthaͤlt. Schild⸗ 
traͤger der erblichen Milites haben wir kennen gelernt, aber dieß 
waren keine Militares, ſondern hoͤrige Bediente ihres Dominus, 
welche die Pferde deſſelben beſorgten, den Schild nachtrugen 
. und Feiner hoͤhern Auszeichnung fähig waren; fie finden auch im 
der Gefchichte nie eine weitere Erwähnung, den Namen Knappe 

Mannerts Geſchichte ber Deutſchen. IL 37 
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wenden sur wirauf fie an. Der mirkliche Kuecht ober Knappe 
hielt ſich file viel zu vornehm, um den VBedienten eines Anden 
feines Sfeichen zu machen, welcher durch Beguͤuſtigung der Un 
ftändg Ritter. geworden war; und, Daß fein Beiſpiel vorhanden ift, 
we.ein gewoͤhulicher, nicht firfllicher Ritter anderweitige Ritter 
zum Dafeyn bringen fonnte, wurbe ſchon oben angeführt; die 
ganze Zufammenftellung ift aus der Luft gegriffen, ohne alle 
Unterftägung biftorifher Angaben. 

Die nämlichen Knechte, welche wir fo häufig kennen lernen, 
erfcheinen im 14ten und 15ten Jahrhunderte, wo der niedrige Abel 
fich ausgebildet hatte, auch unter der Benennung Edelknechte, 
fie find üdrigens, was fie vorher geweſen waren; die bayeriſche 
Gefchichte, welche fo viel zur Aufflärung der allgemeinen deutfchen 
Gefchichtebeiträgt, gibt uͤber diefe Verhältniffe vielfache Auskunft. 
Aber der ebenfalls bfter8 vorkommende Titel Armiger umfaßt 
einen anderweitigen Nebenbegriff; er entfpringt nicht von den Waf⸗ 
fen, denn waffenfaͤhig war jeder dieſer Militares, fondern von ar- 
ma, dad Wappen, und bezeichnet einen Dann, der fein eigened 
Wappenſiegel hatte. Dieſe Auslegung erhält Gewißheit durch 
zwei Urkunden, wo in der voranſtehenden lateiniſchen, drei Knechlt 
ſich Amigeri nennen, in der naͤchſtfolgenden Deutſchen aber 
Knapen van Wapene heißen. *) Ehen fo heißt bei Wirdt 
wein kudwig von Hohenberg Miles, feine beiden Bruͤder hit 
gegen Armigeri; und Andere nennen fih Knechte von bem 

Wapene. **) 

Man legte alfo eine Auszeichnung auf den Befit eine? es 
genen Wappend, weil fich felbft im K3ten Jahrhunderte. noch viele 
angeſehene Maͤnner fanden, welche in den Unterſchriften geſtehen 
mußten, daß ſie kein eigenes Siegel hatten, und es von Andern 

entlehnten. Die Urſachen dieſes Umſtandes mochten zum 
Theil in der Nachlaͤſſigkeit des Miles liegen, zum Deil 
weil der Water oder der ältere Bruder bad Familieninſiegel M. 
Beſitze hatte, ‚oder auch weil ed Streit wegen bes "Wappen? mit 


H Schetdt von bem hohen und niedern Adel, p. 553 etc. „NP 
Otto, Werner und Otto armigeri; in der deutſchen aber 
We Otto, Werner und Otto Knapen van Wapene" 

”), Würdtwein, nova subsid. dipl. T. V⸗ p 68 uud 
p 145. . 
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andern Familien gab, und das Recht des Eigenthunts mußte erſt 
entſchieden werden ıc. Aber auffallend bleibt es: immer, daß 


noch im Jahre 1256 drei Ritter. zu gleicher Zeit bekaunten/ 


daß fie Fein eigenes Siegel haben. ) 
MNie gluͤckte es der gefammten militaͤriſchen Junumg; ſich 


im Allgemeinen zur Ehre des geſtrengen Ritters emporzu⸗ 
ſchwingen; wir finden in den Urkunden des 15ten Jahrhunderts 


noch immer die hier angegebenen Auszeichnungen, Bid ein Um⸗ 
ftand um Biefe Zeit wahrfcheinlich) Erweiterung des biäherigen | 


‚Begriffs hervorbrachte. Nach dem Untergamge der Hohen: 


ftaufen fanden fi viele Milites, welche Miniſteriales dieſes 
Hauſes gemwefen waren, und ſich in Unabhängigkeit beim Reich 
erhielten. Häufig kamen fie in: nähere Verhaͤltniſſe mit 
den Bisthuͤmern, wo die Domkapitel ſich ſchon in der fraͤnki⸗ 
fhen Periode audgebildet harten, **) wurden zum Theil Dom- 
herren, und trugen dad Meifte bei zu der in der Folge immer 
firenger werdenden Adelsprobe. Diefe Familien traten nun mit 
der Behauptung hervor: nur fie hätten die alten Kaifer als 
geborne Ritter und Dienftleute angeorbnet, die ihre Vorzuͤge 
nie von dem Reiche trennen, aber wohl mit den Gotteshäufern 
theilen durften. Die Fürften felbft find Reichsdienfimannen,; 


Ionnten alfo Feine anderweitigen Dienftleute aͤhnlicher Art unter 
ſich haben. ***) 


Der fuͤrſtliche Adel wollte nicht auf niedrigerer Stufe ſte⸗ 
hen; allmaͤhlich wurde daher der Titel Ritter allgemeine Sache, 
als Benennung fuͤr den geſammten Stand der Milites, oder des 
nun emporgeſtiegenen niedern Adels. Im 16ten Jahrhunderte 
verſchwand das Ritterweſen gaͤnzlich, zugleich mit den Turnieren. 





⸗ 


*) Würdtwein nova subs. dipl. T. XII, p. 172. „Nos tres 
vero, Waltherus, Witego et H. milites, quia propria 

_ sigilla non habemus, sigillo Spirensis Electi usi sumus,“ 

”) Vdalrici cod. epistol. n. 289, ap. Eceard. Adalbero von 
Mainz fehreibt: „Dilectus in Christo Würzburgensis ecclesiae . 
fratribus et Decano, et Camerario, Magistro Scho- 
larum, et caeteris ejusdem Ecclesiae Canonicis. “ 

'**) Corpus Juris Germanici, ex edit. Königs a Königsthal 
(Senkenberg) T. I, Kaiſerrecht Pars III, p. 91 etc. 
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Nur um. das alte Herkommen nicht zu vernachlaͤſſigen, behiel⸗ 
ten die Kaifer die Sitte bei, zur Zeit ihrer feierlichen Krönung 
-Nitter zu fchlagen. —. Der, Behauptung des unmittelbaren 
Reichsadels am Niederrheine, aus weicher höchft wahrſcheinlich 
die Allgemeinheit der Benennung hervorgegangen ift, fchreibt 
man gewöhnlich ein hohes .Alter zu, obgleich der deutſch aus- 
gefertigte, fpätere Verfügungen umfaffende Inhalt beweiſ't, daß 
die von den Fürften nie anerkannte Darftelung erft im 14ten 
Sahrhunderte nach den Zeiten des großen Interregnums ber: 
vorgegangen ift. 


Bisher finden wir Feine Spur von einem auf eigene Kauft 
unternommenen Zweilampfe, obgleid) der Name Duellum 
fihon in der Gefchichte vorkommt, *) dieß war ein durch Das 
Gericht ausgefprochenes Gottesurtheil, und man ift nicht vers 
mögend, den Anfang der felbft gewählten Gottesurtheile genau 
zu beftimmen; aus dltern Zeiten flammen fie nicht ab, die 
gleichzeitigen Schriftfteller würden fonft fo ficher von dieſen 
Raufereien gefprochen haben, als fie von dem Duelle nad 
Gottes Urtheil fprechen. Unterdeflen geben und die Zeitum- 
flände zureichende Hinleitung zu ihrer allmählich ermachfenen 
Entftehung; die traurigen Verhältniffe unter der Regierung 
K. Heinrichs IV mußten ähnliche Erfcheinungen erzeugen. Die 
zum Theil verarmten, meift aber verwilderten Milites fuchten 
auf anderer Leute Unkoften im Wohlſeyn fortzuleben, um den 
Bann kuͤmmerte fi Niemand; nur felten befchränfte fie der 
gebotene, aber nicht feft gehaltene Landfriede; über den gedruͤck⸗ 
ten Landmann fielen fie her, und plünderten, fo weit fie plin- 
‚dern Fonnten. Da fehlte ſich's nun nicht, daß ein Miles die 

- Bauern eined andern mißhandelt hatte, und deßiwegen von 
diefen zur Rede geftelt wurde, oder daß beide in anderweitige 
perfönlihe Streitigkeiten fih verwidelten. Mer follte nun 
Richter feyn? Und wen hätten fie bei der wanfenden Negierung + 
als Richter anerkannt? Die Gottesgerichte Famen immer mehr 
in Verfall, wurden endlich durch den Papft Honortus IV ganz 


*) Annal. Saxo, a. 1020. „Bernhardi DucisSgroniae frater 
Thietmarus interfectus est in duello, coram Heinrico Im. 
peratore.“ 
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lich verboten. *) De bildeten fich die Ranfluftigen ihr Gotteds 


gericht auf eigenen Leib, einer forderte den andern zum Zwei: . 


fampfe heraus, und der Heraudgeforbderte durfte nicht erman⸗ 


geln zu erfcheinen, wenn er feiner Kriegsehre keinen Nachtheil 


bringen wollte. In einzelnen Beiſpielen fing die Anfangs wenig 
beachtete Sitte an; mit jedem Tage mehrte fie fich aber in 
das Allgemeine, befonderd da fie bald mit dem Raubſyſtem 
in Verbindung trat. Verheimlichen burfte in der Regel der 
Angreifende feine Fehde nicht, fonft wäre es hinterliftiger, der 
deutfchen Gefinnung nicht entfprechender Anfall gewefen; ans 
Fündigen mußte er dem Gegner, daß er fein Gegner fey; aber 
dann glaubte er in dem Rechte zu ftehen, ihm, fo weit er konnte, 
zu ſchaden, in feiner Perfon und an feinem Gute; die Bauern 
wurden geplündert, Dörfer verbrannt, welche der Gutöbefiger 
wieder aufbauen mußte, wenn er den Ertrag von feinem Grund- 


holden nicht vermiffen wollte. In dieſes Plünderungsfpften 


wurde mitunter Mancher verwickelt, wenn er auch feinen unmits 
telbaren Antheil an der Fehde hatte; dem Wanderer lauerte man 
auf, vorzüglich dem feine Meflen-beziehenden Handelömanne, um 
ihn niederzuwerfen, fich feiner Habe zu bemächtigen, und ihn 
nur gegen Löfegeld feiner Gefangenfchaft zu entlaffen. Zum 
Theil erzwang das Bedirfniß die Raubfucht; die Lieferung ber 
Lebensmittel erhielt der Miles durch feine leibeigenen und hörigen 
Leute; -fie mußten behälflich feyn zur Errichtung fefter Berg: 
(hlöffer, da wir in früherer Zeit nur bei dem hohen Adel ähnliche 
Burgen größerer Art gefunden haben; er wählte aus ihrer Zahl 


mit bewilligten Vortheilen. geübte Gehülfen zu feinen Wegelageruns 


gen und Fehden; aber wer konnte ihm die Übrigen Gegenftände 
zur geſchmuͤckten Kleidung, die Waffen, den Putz für die Haus: 
frau ꝛc. verfchaffen? Einzig der Bürger; bei diefem follte der 
Miles nebft feinen Genoffen den Militares einkaufen, was er 
bedurfte, und wir dürfen vorausfeßen, daß baares Geld Feine 
häufige Sache auf dem offenen Lande war. Die Gelegenheit durd) 
Megelagerung von dem beneideten und Doch verachteten Handels⸗ 
manne zu erhalten, was fid) auf redliche MWeife durch Anfauf 
chwer erhalten ließ, war zu lockend, als daß fie nicht benuͤtzt 
— on 

 *) Martinus Minorita, ap. Eccard. T. I, p. 1629. 


582 V. Bu Die ſaͤchſſchon Koͤnige. 


worden wäre. Manbefehdete den Wanderer auf der Straße: 
man forderte ‚zum Zweikampfe berans jeden Bewohner der 


Städte, mit welchem men. glaubte Urfashe zur Kine zu haben, 


und ihm überlegen zu feyn. 


Druurch diefen Unftand' erhalten wir (fo viel ich weiß) die 
erfte biftorifche Anzeige von dem Daſeyn des felbft gewählten 
Zweikampfes; in den durch K. Friedrich I an die Stadt Worms 
ertheilten Privilegien wird zugleich angeführt, daß es unerlaubt 
fey, einen Burger oder einen in der Stadt lebenden Fremden 
zum Duelle herauszufordern. *) Hiezu liefert das viel fpätere 
Kaiferrecht den kurzen Kommentar: „Der Kaifer hat die Bür- 
ger befreit von dem Duelle — damit nicht ein mächtiger ta: 
pferer Mann ſie beläftige, und fie unreblicher Weife ihres 
Dermdgens beraube.” **) Go ein Verbot feht voraus, daß 
das, Herausfordern zum Duelle fchon ganz gewöhnliche Sadıe 
war, Öffentlich anerfannt wurde, bei redlicher Fehde und nur 


beſchraͤnkt bei auffollenden Mißbräuchen. Die einzelnen Bir: 


ger wurden wirklich nicht weiter befehdet; aber in den bald 
erfcheinenden Zeiten des Fauſtrechts wurden fie ohme Heraus⸗ 
forderung niedergeworfen auf der Straße, und Fehde angelun⸗ 
digt nicht dem Einzelnen, ſondern der geſammten Stadt, in 
welcher ſie Buͤrger waren. Freilich machten dieſe bei ihrer 
immer wachſenden Bluͤthe Gegenanſtalten; mancher gefangene, 
wenn auch adelige Miles und Ritter wurde als Straßenraͤuber 
an den Galgen gehenkt; aber das Pluͤnderungsſyſtem hoͤrte 
doch erſt mit dem allgemein durchgeſetzten Landfrieden auf. 
Die redlichen Fehden wurden in ein bleibendes Syſtem gebracht; 
der Herausgeforderte mußte ſich ſchlagen, wenn ſein Gegner 


*) Ludewig, reliquiae Mss. T. 1I, p. 4194. a. 4456. „Num- 
quam licea# Burgensem aut Extraneum ad Duellum pro 
J 


vocare.“* 
*) Kaiferredt Pars w, c. 4. ,„Etiam Imp. eos immunes 
declaravit a Duello — ne vir validus ac fortis cives Im- 


perii ullo modo molestet, eosque per calumniam bonis suis 
privet-“ — Der Verfaffer nennt ausfuͤhrlich die Vorrechte DEF 
Städte im vollen Vereine, fein Aufſatz iſt wahrſcheinlich zu Koͤln 
geſchrieben. 


v“ 


- 


Ray. XXXI. Das Kriegsweſen. Die Ritterfchaft. Das Due. 583 


ein gleichbürtiger oder vornehmer Dann war. Die bdfe Sitte 
verbreitete ſich endlich auf andere Volksklaſſen, welche das 
Recht hatten, einen Degen zu tragen. Die weitere Ausbil- 
dung des Raufſyſtems gehört nicht hieher; ed war bloß die 
Rede von dem Urfprung und der erflen Entwicklung befjelben 
unter den legten fraͤnkiſchen Kaiſern. 
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